Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



»Google 



C^^ 12)357 
/ 



C 
^ 



> 




r.dOülr 



J^i^-i^^^CC 



IT ^ 



»Google 



»Google 



Handbiaoh 



systematischen Botanik. 



Dr. Eugrwarmlng, 

PToft««or der Botanik an der^niTsnilät Eop 



XDeutBche ^usg^abe. 



Dr. Emil Knoblauch 

in KÖnigiberg i. Vi :•;-: 



Hit einer EinleitoDg in die 
Uorphologle und Biologie Ton Blüte nnd Fruolit. 



Vom Verfasser durchgesehene und ergänzte Ausgabe. 
Mit 573 AbbildimgeD. 



BERLIN 1890. 

Gebrüder Borntraeger. 

(Ed. Eggera). 

Digitizcdoy Google 



Alle Hechte votbehalteii. 



>y Google 






Vorwort. 



'<■ Das Torliegende BucIl ist eine Übersetzimg und Bearbeitnog der 

- 2. Änfiage des „Haandbog i den systematiske Botanik. Närmest til Brug 
' for Lärere og Universitets-Studerende. Af Prof. Dr. Eng. Warming. 
5 Kjöbeohavn (Philipsenl, 1884." In Anbetracht des reichhaltigen, eigen- 
■■ artig nnd sorgtÄltig bearbeiteten Inhaltes erschien es wüuschenswert, 
*' das Werk ancb dentschen Leserkreisen zugänglicher zu machen. Unter* 
zeicbneter wurde bei der AnsfOhrung des Planes einer dentschen Aus- 
gabe Ton dem Herrn Verfasser in sehr zuTorkommender Weise unter- 
stützt. Die Lehrbücher, welche die gegenwärtige botanische Litteratnr 
besitzt, sind noch lange nicht genügend bekannt, w^ z. B. aus den 
zahlreichen unrichtigen Definitionen und überflüssigen Bezeichnungen 
hervorgeht, welche sich häutig in Schul -Lehrbüchern und -Leitiäden 
finden. 

' Da die letzte dänische Ausgabe 1S84 erschienen ist, war es notwendig, 
teilweise größere Neubearbeitungen vorzunehmen. Die Umarbeitungen 
wurden teils von dem Herrn Verfasser, teils von mir im Einvernehmen 
mit Demselben ausgeführt. Tiefer greifende Änderungen von selten des 
Herrn Verfassers sind besonders solche in der Stellung einzelner Pfianzen- 
familien. ülmaceae und CeUideae wurden zu einer Familie vereinigt, 
ebenso Moraeeae und Ärtocarpaccae; die Ctratophyllaceae wurden zu den 
Polycarpicae gestellt. Unter den Folygoniflorae wurde die Familie der 
Polygimaceae vor die der Fiperaceae gesetzt. In der Ordnung der Poly- 
carpicae folgen hier die Monimiaceae auf die Calycanthaceae. Menisperma- 
eeae nnd Lardieabalaceae folgen als mehr reducierte Formen auf die 
Serberidaceae. Eypecoum wurde mit den Papaveraceae vereinigt. Die 
Crruinales folgen auf die Chstiflorae. Cordiaceae und Soraginaceae schieden 
ans der Ordnung der Ttibifhrae aus und wurden mit einem Teil der 
Ordnung der Labiatiflorae, welche letztere als solche aufgelöst wurde, 
zur Ordnung der Nuculiferae zusammengezogen; der andere Teil wurde 
zur Ordnung der Persmatae. Die Ordnung der Tubi/lorae ist in dem hier 
g^egebeuen engeren Umfange als Ausgangspunkt für zwei verschiedene 
Xvinien betrachtet worden, für die Persmatae nnd für die in der Zahl der 
Samenanlagen reducierten Nueuliferae. Die 'ä Familien der lAgustrinae 
-worden an den Schluß der CorUortae gestellt. Die Bubiales stehen in 
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dieser Ausgabe vor den Campanulinae, am den ÄDScblnß der ersteren 

an die Loganiaeeae etc. zu veraDSchanlichen, während die Qanpatadinae 

sich den Composüae näher anschließen. 

Mehrere dieser Umstellongen finden sich schon in „0. G. Petersen 

og Eng. Warming, Grundträk af Foreläsninger over systematisk 

Botanik for medicinske og formacentiske Staderende. ^jöbenhavn 

(Philipsen). 1889." 

Über die Grundsätze der systematischen Anordnung darf ich hier 

nachstehende briefliebe Mitteilung des Herrn Verfassers veröfientlicben: 
„Im folgenden seien einige Andentungen der systematischen Prin- 
cipien, welche in diesem Werke im ganzen befolgt sind, gegeben. 
Jede Form, welche sich bei der morphologischen vergleichenden Be- 
trachtung deutlich als weniger einfach oder als durch Reduktion oder 
„Rackbilduug" eines anderen zu demselben Grundplan gehörigen Typus 
entstanden herausstellt, oder bei welcher eine weiter durchgeftüirte 
Arbeitsteilung Torkommt, wird als jünger angesehen und, soweit thnn- 
lich oder soweit sich nicht andere Rücksichten geltend machten, später 
genannt als die „einfacheren'', vollzähligeren oder reicheren Formen, etc. 
Beispielsweise kann angefahrt werden, daß Epigynie (Oberständigkeit) 
und Ferigynie (ümständigkeit) als weniger „einfach" angesehen 
werden als Hypogynie (Unterständigkeit); die oberstäadigen Sympetalen, 
Ckoripdalen, Monoeoiyleäonen sind daher im ganzen zuletzt aufgefOhrt, 
die HydrocharxUKeae unter den HdoUeae zuletzt genannt, etc. Zygo- 
morphie ist jünger als Aktinomorphie (Strahligkeit); die Seüamineae 
and Gynandrae folgen daher auf die Liliiflorae, die Scropkulariaceae 
auf die Solanaceae, Linaria auf Ya-hasctim, etc. — Vereintblättrig- 
keit bezeichnet jüngere Typen als Freiblättrigkeit; daher stehen die 
Sympetalen nach den Choripetalen, die Stleneen nach den Alsineen, die 
J^vaceen nach den Sierculiaceen und Tiliaceen, etc. 

Acyklische (spiralblättrige) Blüten sind älter als cyklische (qnirl- 
blättrige) mit bestimmter Zahl, natürlicherweise ebenfalls innerhalb 
des einzelnen Gmndplanes. Der Veronica-Typas muß als jünger als 
z. B. Digitalis und Äntirrhinum, diese müssen als jünger als Strophu- 
laria angesehen werden; Verhascwn hingegen ist am wenigsten reda- 
ciert and deshalb als die älteste Form aufgefaßt Desgleichen sind 
die einsamigen, nußfrüchtigen Banunculaceea als spätere Typen (mit 
deutlichem Abortus) betrachtet als die vielsamigen, balgkapselfrücbtigen 
Formen dieser Familie, die Paronyckieen und Chenopodiaceen als Re- 
duktionsformen des Alsineen-Typus, und wenige Samenanlagen im 
Fruchtknoten als meist durch Reduktion vieler Samenanlagen ent- 
standen aufgefaßt Die Q/peraeeen werden als eine durch Redaktion 
und, wie so ofl^^, damit verbundene Komplikation des Blutenstandes 
hervorgegangene Form der Juncaeeen, die Bipsaceen als eine durch 
ähnliche Reduktionen entstandene Form der Vaierianaceen and diese 
wiederum als eine Ausstrahlung von den Caprifoliaceen betrachtet, etc. 
— Natürlicherweise gelten diese Principien der systematischen An- 



ordnang nur im g:roßen und ganzen ; vielfach wiu'en pädagogische Riick- 
sicht-en zu nehmen." 

Zahlreiche andere Umarbeitungen fahrte ich nach Anweisung des 
Herrn Verfassers aus; es ist aber nicht ni<ff;lich, dieselben hier alle an- 
zugeben. Die Pilze habe ich nach den neueren Arbeiten von Brefeld 
(Bot Unters, aus dem üesamtgebiete der Mykologie, Heft VH und VIU, 
1888 — 89, Fortsetzung der bot Unters, über Schimmelpilze nnd Hefen- 
, pilze, 1872ff.) und Zopf (vgl. Schenk, Handbuch der Botanik, 4 Band, 
1888 ff.) umgearbeitet. Die Grünalgen wurden nach dem System von Wille 
umgeordnet, die Paidmea nach den „GruadtrSk" neu aufgenommen 
und an den Anfang der Algen gestellt. 

Im übrigen habe ich haaptsächlich die Abschnitte über officinelle 
Pflanzen u. a. Nutzpflanzen neu bearbeitet (von ersteren wurden die in 
Deutschland und Österreich vorgeschriebenen aufgenommen) nnd auch 
sonst auf Grund der neuereu Litteratar und der „GmndtrÄk" kleinere 
Änderungen vorgenommen. Ferner setzte ich sichere Angaben über 
fossile Pflanzen hinzu. 

Die „Einleitung in die Morphologie and Biologie von Blüte und 
Frucht" stellt die wichtigeren Erläuterungen Über Blüte nud Frucht 
abersicbtlich zusammen und ist so gehalten, daß sie auch zur Erklärung 
von im Banpttexte vorkommenden Ausdrücken dient Im übrigen sei 
auf „Warming, Den almindelige Botanik. 2. Udgave. Med 268 Afbild- 
ninger. i^öbenhavn, 1886", vei-wiesen. 

Statt der von dem Herrn Verfasser für Kelch-, Kronblätter etc. ge- 
brauchten Abkürzungen wurden die in Deutschland gebräuchlichen Be- 
zeichnungen K, C etc. angewendet In eckige Klammem eingeschlossene 
Stellen, oder Absätze, an deren Schluß „[K.]" steht, blieben als von mir 
zugefügt bezeichnet. Ebenso rühren Anmerkungen unter dem Text von 
mir her, sofern nicht das Gegenteil angegeben ist. 

Bezüglich des Inhaltes genüge folgender Hinweis. Professor Drude- 
Dresden hebt in Botan. Ztg., 1886, u. an m. a. Orten die Gründ- 
lichkeit und Klarheit der Darstellung and den vielseitigen Inhalt des 
„Haandbog" hervor npd spricht sieb dahin aas, es erscheine das Urteil 
nicht ungerechtfertigt, daß von den kurzgefaßten Lehrbüchern War- 
ming's „Haandbog" die beste Einfühi-ung in die heutige Systemlehre 
<ler Pflanzen giebt und, ins Deutsche übersetzt, unsere heimischen 
Stadienmittel in höchst wünschenswerter Weise vermehren würde. — 

Besonders sei auf die reichlichen morphologischen und biologischen 
Angaben hingewiesen. Unter letzteren sind die wichtigsten Thatsachen 
aufgenommen, welche auch im Schul-CJnterricht mit bestem Erfolge zu 
Terwenden , überdies als Grundlage für Theorieen von bleibendem 
Werte sind. 

Bei den ofßcinellen Drogen wurden die wesentlichsten chemischen 
Bestandteile und die Heimat der Stammpflanze angegeben. 

Auch weiteren Kreisen von Freunden der Botanik wird das Werk 
«in zuverlässiger Führer sein, da es leicht lesbar geschrieben ist nnd 

— ■ -ö-^ 



VI 

die wiclitigeren PflaDzeiig:attiingen der heimischen Flora und von aus- 
ländischen Gattnngen besonders solche enthält, welche Nutzpflanzen 
liefern, oder in botanischen nnd anderen Gärten, in Cfewächsbäusem 
tind im freien Lande, allgemein vertreten sind, oder in naturwissen- 
schaftlichen Zeitschriften hänfiger erwähnt werden. Manches Neue dQrfte 
auch der Fachmann in diesem Werke finden. 

Der Herr Verfasser revidierte die Handschrift meiner Übersetzung 
und Bearbeitung, unterwarf dieselbe an zahlreichen Stellen einer teil- 
weisen Umarbeitung, unterstätzte mich auch wesentlich durch Lesen je 
einer Korrektur. Für die stets entgegeDkommende Mitwirkung des 
Herrn Verfassers an vorliegender Ausgabe sage ich Demselben anch an 
dieser öffentlichen Stelle meinen verbindlichsten Dank. Femer erwähne 
ich gern dankend, daß Herr Prof. E. Rostrup-Kopenh^en eine Korrektur 
der Pilze las. Besonderer Dank sei hiermit dem Herrn Verleger flir die 
vortreffliche Ausstattang dieses Werkes, sowie für die viele, auf dasselbe 
verwandte Mühe abgestattet. 

Die Abbildungen wurden mit besonderer Sorgfalt aosgewählt. Die Zahl der- 
selben ist erheblicb rennehrt; die neuen Abbildnngen ersetzen zum Teil in dieser 
Ausgabe weggelassene Figuren des dänischen Originals. Anf Vorsclilag des Herrn 
Verfassers wurden aas Baillon, Histoire des plantes, folgende Abbildungen entliehen: 
Nr. 297-299, 301—306, Ä«— 311, 316—318, 322—329, 352, 362, 366-368, 373, 376, 377, 
379, 891, 898, 396, 399, 40l, 402, «ß, 409, 410, 412—416, 417, 420, 421, 4ffi, 427—430, 
482—436, 450-462, 456-458, 463-466, 469, 470, 472, 474, 477, bOb, 648-.^2, 657, 561-565, 
und ans Harchand, EMments Nr. 314. 

Von mir sind folgende Figuren neu aufgenommen worden: Nr. 8, 9, 30, 68, 82. 
85, 91, 101, 104, 123, 141, 142, 156, 163, 167, 169, 170, 171, 181, 189, 195, 200, 208, 209 B, 
220, 226, 239, 244, ffiö, ^6, 260A, 262, 267, 268, 271, 272, 274, 275, 277, 278, 282, 286, 
290, 292, 294, 300, 330, 332, 339, 340, 346, 349, 359, 365, 3fe2, 387, 390, 407, 419, 428, 426, 
437, 439, 443, 465, 4T3, 481, 491, 497, 500, 503, 504, 506, 516—518, 523, 529, 632, 533, 636, 
5tö, 646, 558, 666, 672, 573. Davon rühren Nr. 260 A, 268, 272, 382, 419, 423, 465, 481, 
503, 529 aus Warming, Den almindelige Botanik. 

Diejenigen Leser, denen Professor Engler's System geläufiger 
ist, finden am Schlüsse des Inhaltsverzeichnisses eine Übersicht der 
Reihen und Familien der Angiospermae (Metaapermae) nach diesem 
System. Das von Prof. Drude in neuerer Zeit (1887) veröffentlichte 
System ist allgemein zugänglich (in: Schenk, Handbuch der Botanik. 
III. Band, p. 296 — 412). In das Register nahm ich nach dem Voi^ange 
des Herrn Verfassers in „Den almindelige Botanik" einige Erklärungen, 
sowie die Obersetzung einer Reibe dänischer, schwedischer und nor- 
wegischer Ausdrücke auf und ließ dafür die dänisch-schwedisch-nor- 
wegische Wortliste am Schlüsse des „Haandbog" weg. 

Königsberg i. Pr., den 21. März 1890. 



Dr. Emil Knoblauch. 
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3. „ Jaglandiflorse, WalnoBblfitler 246 

4. „ ürticiflorae, NcBselblütige 248 

6. „ Polygoniflorae, EnOterichbltttler 3G& 

6. „ Cnrvembryae, Gekrflmmtkeimige 256 

7. „ Cactiflorae, CactnsblOtler 268 
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9. „ Rhoeadiuae, Mohnbifltige 283 
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21. „ PaBsiflorinae, PassionsblUtigo 860 
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23. „ Umbelliflorae, BoldenblUtige 860 

24. „ HjBteropliyta 868 

n. Untericl. Sympetalae, Vereintkroublättrige 872 

A. PentAcyclicae, FünfkreiBige S72 

1. Ordn. Bieornea, ZweibOrnige 873 

2. „ Dioapyrinae 377 

a „ Primulinae 377 

B. Tetracyclicatt, Vierkreiaige 373 

a. Hit unteratändigen BlUteu 380 

4. Ordn. Tubiflorae, ROhrenbiütige 380 

b. „ Personatae 382 

6. „ Nnculiferae, Haßträger 894 

7. „ Contortae, GedrehtkroDige 402 

b. Mit oberetändigen BiUten 408 

8. Ordn. Rubialee, Erappblütige 408 

9. ;, Campanulinae, Glockenblfltlcr 415 

10. „ Äggregatae, DichtblUtigo 418 
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Eogler*s System der Angfospermae (Hetaspermae). *) 

1. Elaase. MoiDeotyManaB. 

Pandanales (Typhaceae 213, Pandanaceac 312, Sparganiaceae 213). 

Helobiae oder Fluvialea (Potamogetonaceae 195, N^adaceae 196, ApODOge- 
tonaceae 196, Juncaginaceae 195, Lilaeaceae, AÜBmaceae 194, Butomaceae 194, Trinri- 
dacea«, Hydrocharitaceae 196). 

GlumifioTae (Gratnineae 200, Cyperaceae 198). 

Principes (Palmae 209). 

Synanthae (Cyclanthaceae 212). 

Spathiflorae (Araceae 313, Lemnaceae 215). 

Farinosae (Flagellariaceae, BeBtiaceae 217, Eriocanlaceae 217, Centrolepida- 
ceae 217, Hayacaceae 317, Xyridaceae 217, Bapateaceae, Bromeliaceae 2SS3, Commelina- 
ceae 216, PoQtederiaceae 221, Philydraceae). 

Liliiflorae oder Solido- albnroinatae (Jancaceae 197, Liliaceae 219, HaeiDO- 
doraceae 224, Amaryllidaceae 232, Velloziaceae 222, Taccaceae, Bioscoreaceae 225, 
Iridaceae 224). 

Scitamineae 225 (Miuaceae, Ziagiberaceae, Marantaceae einschl. Cannaceae). 

Microspermae oder OynaDdrae 338 (Bunnanniaceae, Orcbidaceae). 

2. Klaase. DIootyledOMSB. 
a. Unterklasse Arohlclilaioydeae. 

Piperinae (Saumraceae ^8, Piperaceae ^7, C hieran thaceae 258, Lacistemaceae). 

Verticillatae (Casuariaaceae 2bi). 

Jnglandinae (Juglandaceae 246, Myricaceae 248, Leltneriaceae). 

Salicales (Salicaceae 238). 

Fagales oder Cnpnliferae (Betulaceae 240, Fagaceae). 

Urticinae (Urticaceae 249, Cannabaceae 252, Ulmaceae 248, Horaceae WiS). 

Proteales (Proteaceae 329). 

Santalinae (Santataceae 369, Loranthaceae 370, Olacaceae 370, Balanophora- 
ceae 371). 

Aristoloobiales oder Serpentariae (Aristolochiaceae 368, Raffleeiaceae oder 
Cytinaceae 371). 

Ochreatae (Polygonaceae ^5), 

Centrospermae (Amarantaceae 263, Chenopodiaceae 363, Batidaceae, Phyto- 
laccaceae 266, Nyctaginaceae 267, Portnlacaceae 366, Aizoaceae 263, Caryophylla- 
ceae 259). 

Banale« oder Polycarpicae (Nymphaeaceae 276, Ceratopbyllaceae 378, Mag- 
noliaceae 379, Anonaceae 379, Hyristicaceae 282, RannDCulaceae 270, Berberidaceae 280, 
Meniapennace^e 280, Lanraceae 281, Calycan thaceae 279, Honimtaceae 279). 

Rhoeadinae (Papaveraceae 384, Fomariaceae SKi, Cmciferae 387, Capparida- 
ceae 292, Besedaceae 298). 

Rosalea (Crassnlaceae 330, Droseraceae 294, Sarraceniaceae 295, Nepeotha- 
ceae 295, Saxifragaceae 331, Cononiaceae 332, Pittosporaceae 3S3, Bmniaceae, Hama- 
melidaceae 333, Platanaceae 334, Boeaceae 336, Connaraceae 318, LegaminoBae 343). 



*) Nach Engler, Führer durch den Kg), botan. Garten der Universität zn Breslan. 
1886. — Gesperrt gedmckt sind die zn den Klassen gehörigen Reihen; bei jeder Reihe 
stehen die zngehffrigen Familien in Ktanimer. Die betr. Seitenzahlen sind beigefügt. 



Engler's System der AngioBpermae. XI 

Thymelaeinao (Penaeaceae, Thymelaeaceae 328, Elaeagoaceae S29). 

Geraniales (Geraniaceae 303, Oxalidaceae 901, Balaaminaceae 9(ß, Tropaeola- 
«eae 304, Linaceae 302, Humiriaceae, Erytiiroxylacaae 323, Malpighiaceae 323, Zygo- 
pbyllaceae 320, Cneoraceae, ßutaceae 318, Simarubaceae 390, Barseraceae 320, Melia- 
ceae 818, Ch^lletiaceae, Trigoniaceae 323, Vochysiaceae 323, Tremandraceae 328, Poly- 
^laceae 323). 

EuphorbialeB (Empetraceae 317, Euphorbiaceae 313, Catlitrichac«ae 317). 

Sapindalea (Limnanthaceae 300, Coriariaceae, Anacardiaceae 321, Sabiaceae, 
Sapindaceae 82S, Icaoinaceae, Dicineae 335, Boxaceae 316, Cela«traceae 324, Stapbylea- 
ceae 321, Hippocrateaceae 325, Stackhoueiaceae). 

Frangalinae (Rbamoaceae 327, ViUceae 325). 

Colamniferae (Tiliaceae 307, Sterculiaceae 306, Ualvaceae 309, Elaeocarpa- 
ccaa 309, AriBtoteliaceae 309). 

Parietales (Elatinaceae 298, Taisaricaceae 297, Franke oiaceae 297, Dillenia- 
ceae 298, Tenutroemiaceae 300, Ochaaceae 320, Hypericaceae 299, CInsiaceae 299 
Dipterocarpaceae 301, Cistaceae 298, Violaceae 296, Canellaceae, BUaceae 298). 

PasBiflorinae (Samydaceae ffil, Tunieraceae ^1, Passifloraceae 350, Loaaa- 
«eae 351, Datiscaceae 351, Begoniaceae 351). 

OpQntialeB (Cactaceac 2S8). 

Myrtjflorae ^Lythraceae 355, Pnaicaceae 3&9, Hyrtaceae fß9, Helastomaceae 356, 
Khizophoraceae 358, Combretaceae 358, Onagraceae 356, Halorrhagidaceae %8). - 

Umbeiunorae (Cornaceae 361, Araliaceae 361, Umbelliferae 862). 

b. Uaterklasae Sympetalae. 

Ericales (Ericaceae 374, Monotropaceae 374, Lennoaceae, Epacridaceae 376, 
Diapensiaceae 376). 

Primalinae (Primnlaceae 378, Hyraiuaceae 379, Plumbagioaceae 379). 

DioBpyrioae {Sapotaceae 377, Ebeaaceae 377, Styraceae 377). 

CoDtortae {Oleaceae 407, Salvadoraceae 408, GeDtJaaaceae 403, Loganiaoeae 40S, 
Apoeynaeeae 404, Asclepiadaceae 405). 

Tnbiflorae (CoDTOlvulaceae 380, Polemoniaceae 380, Eydrophyllaceae 380, So- 
lanaceae 383, Scrophulariaceae 386, Lentibnlariaceae 390, Columelliaceao , Gesnera- 
«eae 391, Orobanchaceae 392, Bignooiaceae 393, Pedaliaceae 392, Acanthaceae 392, Se- 
laginaceae 402, Myoporaceae). 

Nocnliferae (Borraginaceae 394, Labiatae 397, Verbenaceae 397). 

Plantaginales (Planta^naceae 393). 

BnbialcH (Rnbiaceae 409, Caprifoliaceae 412). 

Aggregatae (Valerianaceae 418, Dipsacaceae 418, Calyceraoeae 420). 

CampaouUtae (Cucurbitaceae 352, Campannlaceae 415, Lobeliaceae 417, Sty- 
lldiaceae 417, Goodeniaceae 417, Compoaitae 420). 
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Erklämng der Abkürzungen. 



A. •= Anthere. 

B. — Blatt, Blätter etc. (aach in 

znsammengesetzten War- 
tern, z.B. Fruchtb.= Frucht- 
blatt). 

Bl. = Blttte. 
... £ •« ... fOrmig (am Ende von 
Wörtern). 

Fr. = Frucht {Steiafir. ^ Stein- 
frucht, etc.). 
Frkn. = Fruchtknoten. 

Qr. = Griffel. 



Infi. = Inflorescenz, BlUteDstand. 
N. - Narbe. 
S. = Same. 
Sa. = Samenanlage. 
Stb. = Staubblatt 
Stf. — SUubfaden. 
ff = männlich. 
O = weiblich. 
f oder ^0 = xweigeschlechtig, zwitte- 

00 = zahlreich. 
n. Ä. = und Ähnliche. 



In Blutenform ein und Diagnosen bedeutet F Perianth, E Kelch, C Krone, A An- 
drOoeum, G OynOceum. 

Bei den Angaben Über die geograpliieche Verbreitung bezeichnen einge- 
klammerte Florengebiete oder Ländernamen die Heimat der betr. Pflanzen; wenn in 
der Klammer zugleich Gebiete genannt sind, in denen die Ffiansen gebaut werden, so 
ist dieses ausdrücklich zugesetzt. Calid. bedeutet wanne Zone einschl. der Tropen, 
Trop. die eigentliche Tropenzone, Temp. gemäßigte Zone (NTemp. nördliche, STemp. 
Südliche gemitUigte Zone), Frigid, die kalte Zone; ferner £ur. Europa, As. Asien, Afr. 
Afrika, Am. Amerika, Austr. Australien, SAs. SUdaslen, NAm. Nordamerika etc., bes. 
besondere, c. circa. 



>y Google 



Das Pflanzenreich wird in 5 Beiben geteilt: 

1. Reihe. Lagerpflanzen (Thallophyta) oder Pflanzen, welche ein 
„Lager" (oder „Thallus") haben, d. h. Emährungsorgane, welche nicht in 
Wurzel (in der Bedentnng, in welcher dieser Begriff hei den höheren 
Pflanzen gebraucht wird), Stamm mid Blatt ansgeprägt sind. äefäB- 
bündel fehlen. Eopolation and Befrachtung in verschiedenen Formen; 
bei den meisten Pilzen nur vegetative Vermehrung, im Gegensatz za den 
Lagerpflanzen werden alle Übrigen Pflanzen „Stanunpflanzen" („Eorraopbyta") genannt, 
weil deren Sprosse blatttra^nde Stämme Bind. Der Name Lagerpflanzen ist insoweit 
nnzotreffend, als mehrere hChere Algen auBgeprägte Stengel und Blätter haben. 

Die Lagerpflanzen werden wiederum in 2 Unterreihen geteilt, inner- 
halb deren die 1. Klasse jeder ünterreihe sich stark von allen anderen 
entfernt, nämlich: 
ünterreihe A. Algen mit 6 Klassen: 1. KL Peridineen, Peridinea. 

2. „ Eieselalgen, Diatomeae. 

3. „ Spaltalgen, Schizophyceae. 

4. „ QrBnalgen, Chlorophyceae. 

5. „ Brannalgen, Fucoideae. 

6. „ Rotalgen, Florideae. 
Unterreihe B. Pilze mit 6 Klassen: Ä. 1. El. Schleimpilze, Myzomycetes. 

B. Echte Pilze, Enmycetes. 

L Wasserpilze, Phycomycetes. 

2. El. Brückenpilze, Zygomycetes. 

3. „ Oomycetes. 

B. Höhere Pilze, Mycomycetes. 

4. El. Schlauchpilze, Ascomycetes. 

5. „ Brandpilze, Ustilagineae. 

6. „ Basidienpilze, Basidiomycetea. 

2. ßeihe. Moose (Bryophyfa oder Musctneae) haben blatttragende 
Sprosse, aber weder echte Wurzeln, noch GefMbfliidel. Die niedrigsten 
Moose haben jedoch Lager. Die Befruchtung wird von selbstbeweglichen, 
schranbig gewundenen 8amenk9rpem (Spennatozo'iden) mit Hilfe von 
Wasser ansgefflhrt. Aus der befruchteten Eizelle im Archegonium geht 
eine „Fmcht" („Eapsel") mit einzelligen Vermehrungsorganen, Sporen, 
hervor. Ans den Sporen entwickelt sich bei der Keimung das vegetative 
System, welches die Fortpflanznngsorgane trägt und in 2 Abschnitte 
zerf&llt: in den Vorkeim (Protonema) und in die auf diesem gebildete. 
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2 Einteilung des Pflaiizenreiclis. 

blatttragende Pflanze. Generationswechsel: I. Yorkeim and das ganze 
ErnahmngssysteiB; II. Ein kapselartiger SporenbelLälter mit Sporen. 

Hiernnter 2 Klassen: 1. Kl. Lebermoose, Hepaticae. 

2. „ Laubmoose, Unsci Irondosi. 

3. Eeihe. Farnpflwizen oder Leitbandslkryptogamen (Ptsridophyta) 
haben blatttragende Sprosse, echte Wurzeln nnd LeitbOndel mit Tracheiden 
und Siebröhren. Befrnchtang wie bei den Moosen. Aas der befrachteten 
Eizelle wächst der blatttragende SproB hervor, der anf seinen Blättern 
Vermehrungsorgane, die Sporen, in kapselartigen Sporenbehältem trägt, 
ßei der Eeimang der Sporen bildet sich ein kleiner Yorkeim (Pro- 
tfaalliam), welcher die Fortpflanzungsorgane trägt. Generationswechsel: 
I. Yorkeim; II. Blatttragender SproQ mit kapselartigen Sporangien. 

Hierunter 3 EJassen: 1. Kl. Eigentliche Farne, Fiücinae. 

2. „ Schachtelhalme, Equisetinae. 

3. „ Bärlappe, Lycopodinae. 

4 Beihe. Nacktsamige (Gymnosparmaa). Die Yegetationsorgane 
sind in der Hauptsache wie bei der 3. Beihe; bestimmte Sprosse werden 
im Dienste der Fortpflanzung zu „Blüten" metamorphosiert. Aus der 
dnrch einen FoUenschlanch befrachteten Eizelle geht der blatttragende 
Sproß hervor, der seine erste Lebenszeit aiä Keim in einem Samen 
zubringt and erst bei der Eeimnng seine Entwicklung fortsetzt. Die den 
Sporen der beiden vorhergehenden Reihen entsprechenden Organe nennt 
man StaabkOmer (Pollen) nnd Keimsack. Die Stanbkfirner sind mehr- 
zellig (d. h. sie enthalten einen unbedeutenden Yorkeim). In dem Keim* 
sack bildet sich vor der Befruchtung ein nahmugsreicher Vorkeim mit 
weiblichen Fortpflanzungsorganen, dEis Eudosperm. Die Staubkörner 
werden vom Winde zu den die Eeimsäcke einschließenden Organen, den 
Samenanlagen, hingeführt, welche auf offenen Fruchtblättern 
ohne „Narbe" sitzen. Generationswechsel: I. Yorkeim = Endosperm in 
der Samenanlage. U. Blatttragende Pflanze mit Blüten, die Pollen- 
säcke und Samenanlagen hervorbringen. 

Hierher 3 Klassen: 1. Kl. Cycadeae. 

2. „ Nadelhölzer, Coniferae. 

3. „ Gnetaceae. 

5. Beihe. VerschloHensamig« (Angiospermae). Wie vorige Beihe; 
aber die Samenanlagen sind in geschlossenen Fruchtblättern (ITrucht- 
knoten) enthalten, welche einen zur Aufnahme und Keimung der Staub- 
körner eingerichteten Teil, die Narbe, haben. Die Staubkörner sind 
zweizeilig, nur mit trennender Hautschiebt zwischen den Zellen, und 
werden durch Tiere (meist Insekten). Wind oder auf andere Weise auf 
die Narbe hinttbergeföhrt. Nährgewebe wird erst nach der Befrach- 
tung ausgebildet. Generationswechsel in der Hauptsache wie bei den 
Nacktsamigen, aber weniger dentlich, weil die geschlechtliche Generation 
(der Yorkeim mit den Befruchtungsorganen) stark reduziert wird. 

2 Klassen: 1. Kl. Einkeimblättrige, Monocotyledones. 
2. „ Zweikeimblättrige, Dicotyledones. 
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Lagerpäamen im allgei 

Von alters her hat man die Pflanzen eingeteilt in; Eryptogamen (ao genannt, 
veil ihre ForQ>flanziuigBorgane lange unbekannt waren) und Phauerogamen oder 
BItttenpflaneen (welche deutliche Geschlechter haben). Zu den Eryptogamen ge- 
hören die 3 ersten Reihen, die Phanerogamen bilden die 4 und &. Diese Einteilung 
ist ohne systematischen Wert, in vielen Fällen aber sehr bequem. — Die Kryptogamen 
sind auch Sporenpflanzen genannt worden, weil sie sieh durch einteilige Organe, 
Sporen, vermehren, und die Phanerogamen werden dann im Gegensätze dazu Samen- 
pflanzen (Spermaphyta) genannt, weil sie sich aus Samen bilden, vielzelligen 
Ettrpem, deren wichtigster Teil der Keim (eine Pflanze im Jugendsustande) ist — 
Moose, Farnpflauxen und Nacktsamige nennt man zusainmen Archegooiaten, weil 
sie alle ein weibliches Organ von bestimmtem Bau, das Archegonium, haben. 



1. Reihe. 

Thallophyta, Lagerpflanzen. 

Die V«gatations9rgan«. Das La^er ist bei den einfachsten Formen 
eine einzige Zelle (einzellige Pflanzen), bei den meisten dagegen axi 
vielen Zellen gebildet, die in einigen wenigen FSllen alle gleichartig 
sind; aber meist findet eine Arbeitsteilung derart statt, daß gewisse 
Zellen gewisse Terrichtnngen abernehmen nnd in übereinstimmQng hier- 
mit ausgebildet sind, andere hingegen andere Terrichtuagen und einen 
hierzu passenden Ban haben. Niemals werden jedoch Gefäße oder ähn- 
liche hfihere anatomLsche Elemente gebildet, and die Ausbildung der 
Zellwand hinsichtlich ihrer Sknlptor ist bis anf wenige Ausnahmen sehr 
einfach. 

Bei den meisten Algen wird das Lager tod parenchymatischen 
Zellen gebildet; bei anderen, besonders Pilzen und Flechten, dagegen 
Ton Hyphen, d. h. sehr langen und meist verzweigten Fäden, welche ent- 
weder von einer einzigen Zelle oder hänfiger tod einer Zellreihe gebildet 
sind, and welche ausgeprägtes Spitzenwacbstum haben. Diese Hyphen 
können zu Körpern von verschiedener Form verwebt sein, deren Wachs- 
lomspunkte da sind, wo die £nden der Hyphen liegen. Das Ernährungs- 
system der Filze heißt Mycelium. 

Bücksichtlich der äußeren Form kann das Lager ganz ohne beson- 
dere Hervorragungen (Verzweigung, Gllieder) sein, aber wenn solche aof- 
ti'eten, sind sie alle hinsichtlich Entstehung nnd Wachstum wesentlich 
gleichartig, abgesehen von den Haarbildungen, welche zur Entwicklung 
kommen kdnnen: ein Zweig eines Blasentanges, einer Flechte n. ä. ist 
im ganzen wesentlich wie der andere; nur bei den höchsten Algen (z. B. 
Cbaraceen und gewissen Botalgen) finden sich dieselben Verschieden- 
heiten zwischen den verschiedenen äußeren Organen des Pfiaozäi- 
kfiipers, wie zwischen Stengel und Blatt, so daß sie mit diesen Namen 
bezeichnet werden müssen. . 



4 Lagerpfluiz«!! im &)l^meiiieD. 

Worzeln von demselben Baa und derselben Entwicklimg wie bei 
den SamenpäanzeD kommen nicht vor, wohl aber Haftorgane {sog. 
KhizoTden and Hapteren), die biologisch jeden&lls teilweise als Wurzeln 
dienen. 

Die vflg«tatlv« Vermehrung geht in vielen Fällen einfach durch 
Zweiteilung (Zellteilnng der Diatomeen, Spaltalgen, Desmidiaceen, 
Fig. 26, etc.) oder durch losgerissene Stöcke des Lagers vor sich (vgl. 
die Honnogonien von Cyanophyceen), in anderen Fallen durch besondere 
vom Lager ausgebildete Zellen. Diese können in verschiedener Weise 
entstehen. Im einen Falle (bei Pilzen) entwickeln sich gewisse Mycel- 
zweige anders als die anderen und bilden an besonderen Tragzellen oder 
Tragffiden (entweder an deren Spitze, oder seitlich) die zur Vermehrung 
dienenden Zellen: Eonidien oder Exosporen, z. fi. hei AspergiSm (108), 
PeniciUium (110), Hutpilzen (129) etc. In einem anderen Falle werden 
Zellen in anderen Zellen von bestimmter, von der der vegetativen ab- 
weichender Form gebildet, z. B. bei Mticor (71); so gebildete Vermebrunga- 
zellen heißen Endosporen, gewöhnlich kurz Sporen. 

Viele Sporen haben 2 Schichten in ihrer Wand: eine Außenhaut 
(Ezosporium), oft geiUrbt, mit Hervorragnngen and Keimporen, sowie 
sehr widerstandsfähig gegen äußere Einwirkungen, and eine Innenhaut 
(Endosporiom), welche (arblos, dänner, weicher ist und bei der Keimnog 
gewöhnlich zu einem Eeimfaden answächst. 

Bei vielen Algen und Wasserpilzen finden sich Schwärmsporen 
(Zoosporen); hierunter versteht man kugel-, ei- oder birniörmige, 
nackte, in anderen Zellen entstandene Zellen, die sich mittels Cilien 
in Wasser selbst bewegen. Die Cilien sitzen meist an dem während 
der Bewegung vordersten, spitzeren und farblosen Ende und treten zu 
2 oder 4, seltener 1 auf (1,46); selten sitzen sie in einem Kranze am 
Vorderende (2, a) oder auf einer Seite (51), oder sehr viele kurze Cilien 
verteilen sich über den ganzen Körper (Vaucheria). Die Schwärmeporen 
können, außer mit Zellkernen, auch mit einem roten „Aagenfieck" and 
mit Vakuolen ausgestattet sein, die oft pulsierend (kontraktil) sind, d. h. 
in bestimmten Zwischenräumen verschwinden und wieder zum Vorschein 
kommen. Sie bewegen sich im Wasser unter Drehung um ihre Längs- 
achse in unregelmäßigen Bahnen, anscheinend vrillkürlich, und können 
sich anf der Wasseroberfläche in großen Haufen sammeln, teils wegen 
ihrer Abhängigkeit vom Licht, teils von Wärmeströmungen im Wasser 
getrieben. Diese Schwärmzellen keimen and bilden je eine neue Pflanze, 
indem sie mit der Bewegung auihören, sich mit einer Zellhant umgeben 
and sich darauf teilen; 2b stellt Schwärmzellen dar, welche keimen und 
im Begriff stehen, sich mit dem zu Haftorganen umgebildeten Vorder- 
ende festzusetzen (vgl. auch 1 B unten). 

Dia geschlechtliche Fortpflanzung besteht, wie flberall, in der Ver- 
schmelzung zweier Protoplasmamassen. 

Die einfachste und niedrigste Form heißt Kopulation oder isogame 
Befruchtung und ist dadurch bezeichnet, daß die beiden verschmelzenden 



Lagerpflanzen im allgemeine u. 5 

Zellea einander in Form und G-röße gleich oder fast gleich siad; sie 
werden Gameten genannt (die Zelle, in welcher Gameten gebildet 
werden, ist Gametanginm genannt worden), nnd die bei ihrer Ver* 
einigong gebildete neae Zelle, welche gewöhnlich dickwandig ist and erst 
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nach einer Bahezeit keimt, heißt Zygote oder Zygospore. Die Kopa- 
lation kommt in 2 Formen vor. a) Bei der einen Form haben die Ga- 
meten die Form von Schwärmsporeo, sind selbstbeweglich, Zoo- oder 
Planogamet«n (3); w&hrend ihres Umherachw&rmens im Wasser vereinigen 
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In and In SopalaUon. e. dl* Kepnlatlan lil beendigt, and dla fablldaM 
Zygola tur Bob« lekomnun. 



sie sich paarweise, indem sie sich aneinander legen (3d), meist zuerst 
mit dem bellen Vorderende, and zu einer nnbewegUcben, kugeligen 
PrimordialzeUe verschmelzen, welche sich mit einer Zetlwand nmgiebt 
(3 e). Diese Form der Kopulation findet sich bei Volvocaceen, Acetabularia 
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n. a. AJ^en (35, 46, 52). — b) Bei anderen Algen (z. B. Desmidiaceen 
n. ft. Konjngaten) and einem Teil der Filze (z. B. Mncoraceen) bleiben 
die bopaliereDden Zellen (Aplanogameten) von ihren ZeUwftnden nmgetien; 
diese wachsen gewöhnlich zn korzen Ästen aas, welche sich uieinander 
legen, worauf die Wände auf der Berfihrongsstelle aufgelöst werden (4). 
Der Frotoplast der einen Zelle gleitet tangsam in die andere Zelle hinfiber 
nnd TeTScbmilzt mit deren Frotoplast; daranf nindet sich das Eopnlations- 
prodnkt ab nnd bildet eine dickwandige 

Zygote. Es kommen verschiedene Ab- i i 

andemngen vor (vgl. 27, 28, 32, 33). \ bV 
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i. Zanar^inia nOarU. A Anlbcrldltn (dl* klalii- 
i*lllf«B) nnd Oofonlen (gmaialllg). C Hhirtr- 
mende Elielie. DSunenkOrpar. B,EBefracblasB. 



Die hftchste Form der geschlechtlieben Befrnchtnng ist die Ei- 
befrnchtnng oder oogame Fortpflanzaog; die beiden verschmelzenden 
Zellen sind in Form und Größe verschieden; die eine, welche als die 
maanliche betrachtet wird und Samenkörper (Spermatozoi'd, Anthe- 
rozoYd) heißt, ist vielmal kleiner als die andere, die weibliche, welche 
Eizelle (Oosphäre, Ei) heißt; diese ist stets 
eine kugelige Frimordialzelle, die nur sehr selten 
selbständige Bewegung hat {Zanardinia coUaris, 
»// 5 C, B), meist unbeweglich und dann entweder 
j'i im Wasser umhertreibend (z. B. Fucus, 6), oder 
häufiger in einer Zelle eingeschlossen ist (z. B. 
SphaeropUa, 7). Die männliche ist meist wie 
eine Schwärmspore geformt nnd auch selbst- 
beweglich (vgl. die unbeweglichen Spermatien der Rotalgen). Das Ergebnis 
der Vereinigung des Samenkörpers mit der Eizelle ist die Bildung einer 
dickwandigen Zelle, die Oospore beißt (weil sie aas einem befinchteten 
Ei entstanden ist). 

Ein Beispiel der BefrnchtTiDg giebt die Alge SphatropUa annuUna (7). Das faden- 
förmig Lager ist von wakigen Zellen mit vielen Vaknolen gebildet (r in A); einige 
Zellen bilden Eizellen (B), andere SamenkOrper (C), die letzteren in besonders groBer 
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AnsahL Die Eizellen sind kugelig, die SameDkOrper keulen- oder verULngert birn- 
nimiig, vom mit 2 Cilien (G; E ist hingegen eine Schwännapore). Die SamenkQrper 
dringen aus ihren Zellen durch Lflcher in der Wand hinaus (o in C) und durch ähn- 
liche LOcher {o in B) zu den Eizellen hinein. Dae farblose Vorderende des Samen- 
kffrpera vereinigt sich zoerst mit dem farblosen .JlmpAugniiAeck" (siehe F) der Eizelle, 
worauf jener ganz mit ihr verschmilEt Das Etgebuis ist die Bildung einer warzigen 
Oospore (D). 

Die Organe, ia welchen die Samenkßrper entstehen, heißen Anthe- 
ridien (Samenkörperbebälter), die worin die Eizellen entstehen: 
^ Oogonien (Eibehftlter), so beson- 

ders bei Algen und Pilzen; die Ar- 
chegottien der Arcbegoniaten sind 
höher entwickelte Oogonien. 




8. BefracbtnDgiTor|UB b«l den Peraasiponcsta. (Niob 
Da Bttj). I-lr /yWui «TdcSi, uMnudarfolfwida 
ZuMIlBd« elDM Oagoalnmi. I. In Oofanlnio hat aUb 
dlfi KltwUtuif vollxac«!], iwiaohfln El und OofonEittt- 
wand aiaa dllDoe Zane von Paiiplumit. Q Du Antlis. 
ridlnm hat dan Befracliniii(t>eliUns)i («rlBbas. HI 
Cbeitrltt dai QaaoplMnM ><u dan AaibaridlnD ia du 
£1. rv Dia i*ir* 0<Mp«r* lu nit •Inn darbca Hanbtaa 
DBfsbSD BBd null dai OotonliuD fut gaii au. a — e 
Ptmuupo"! JMuarum Caip. OaKUaeblMrgana. a Ja- 
gaodUahar Zuland. b BUdnoi dai Eli und dM Ba- 
rmabttintualilaaali«. o iiaab dar ■«ftnebtaBi. d AS' 
Ifaarldlnm, o Ooioiiinra. I— TV ca. WO, a— M. MOaal 
Ulm. TergiSBait. 

Bei einigen Pilzen findet sich eine Form der Befruchtung, welche 
an die Kopulation erinnert, indem das Ende eines Hyphenzweiges als 
selbständige Zelle abgegrenzt wird, die als Antheridium füngiert und sich 
ganz dicht an das gleichfalls als selbständige, oft kngelige Zelle abgegrenzte 
Ende eines anderen Hyphenzweiges legt, welches als Oogoninm fungiert 
(8). Durch einen röhrigen Auswuchs des Antheridinms, welcher durch 
die Wand des Oogoniums eindringt, geht eine Mischung des Protoplasma- 
iahaltes beider Zellen vor sich, und es entstehen Oosporen. — Zwischen 
Kopulation und Eibefruchtung finden sich Übergänge, deren einer die 
soeben ei"wähnte Form ist.- 

In allen bisher genannten Fällen der geschlechtlichen Fortpflanzung 
sind einfache, unmittelbar keimfähige Zellen (Zygoten und Oosporen) 
das gebildete Produkt. In anderen Fällen (Rotalgen) entstehen die 

^"-"'^' ■■ ■■^'^ 
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keimföhigeD Zellen, die Sporen, nicht unmittelliar durch den Akt der 
Fortpflanzung, sondern das Ergebnis desselben ist die' Bildung eines 
Frnchtkörpers, in welchem dann erst die Sporen entwickelt werden. 

Systematische Einteilung der Thallophyten. Die Lagerpflanzen 
teilte man früher in 3 Klassen: Algen, Pilze and Flechten. Die letzteren 
müssen unter die Pilze eingeordnet werden, weil sie Pilze sind, die in 
eigentümlicher Weise mit Algen symbiotisch leben. Die Einteilung in 
Algen und Pilze wird hinfort die beste sein. Die Algen enthalten 
Chlorophyll oder außer diesem einen verwandten (blaugrünen, braunen 
oder roten) Farbstoff und sind daher imstULde, ans Kohlensäure und 
Wasser organische Stoffe zu bilden. Die Pilze und eine Gruppe 
der Algen, die Bakterien, können dies nicht, da sie kein Blattgrün 
haben, sondern müssen sich von organischer, kohlenstofflialtiger Nah- 
rung ernähren, entweder als Saprophyten (Verwesungspflanzen) von 
nicht lebenden, tierischen oder pfltmzlicben Teilen, oder als Parasiten 
(Schmarotzer) von lebenden Tieren oder Pflanzen (ihren „Wirten"), bei 
welchen sie dann oit Krankheiten hervorrufen. Die Pilze bilden nicht 
Stärke und bedürfen nicht des Lichtes, um zu vegetieren (einige Pilze 
brauchen Licht, um zu fruktiflzieren). 

Zu dieaer Etnteiinng mnli iodee eine Bemerkung gemacht werden. Bei höheren 
Pflanieii legt man auf das biologiacbe Verhalten nicht ein solches Gewicht, daS man 
sie in „grUne" und ,/arblose" teilt; Cmcuta schlieBt sich an die Convolvulaceen, 
Ntottia und CoralhrAüa gebOren zn den Orchideen, obgleich sie wie Pilze, ihre Ver- 
wandten aber wie Algen leben. In gleicher Weiae kommen auch unter den Algen 
gewiaae fart}lo8e schmarotzende oder saprophyttsche Formen vor; insbesondere sei 
hervorgehoben, daas zu den Spaltalgen aowohl die blaugrQnen Algen wie die blatt- 
grllnfreien Bakterien gehören. Der Grund ist der, dasa die Systematik auf Form-, 
Entwicklungs- and Fortpflanz ungarerh&ltnisse gebaut werden muß, und in dieser 
Hinsicht mQsaen die Bakterien ala die nahen Verwandten der blangrUnen Algen 
betrachtet werden. Alle als „Pilze" bezeichneten Thallophyten bilden hingegen, wenn 
die g&nzlich allein stehenden Scbleimpilze auagelaaaen werden, eine einigermaBen 
zusammenhängende Entwicklungsreihe, die nur in den niederen Formen mit den Algen 
verwandt ist und durch sie von diesen ihren Ursprung nimmt; die höheren Pilze 
haben sich dann von diesem An&nge selbständig weiter entwickelt Jener Unter- 
schied in der Farbe ist also nicht der einzige, welcher Pilze und Algen trennt, aber 
er ist das Kennzeichen, . durch welches wir jenen am besten oder fast allein kurz 
bezeichnen kOnnen. 

Die ersten Lebewesen auf der Erde sind wi^rscheinlich algenähnliche „Protesten", 
welche einen assimilierenden Farbstoff beaaBen, oder Algen geweaen, weil dieae 
anorganische Nahrung assimilieren und zu den einfachst gebauten von allen Ge- 
wächsen gehören; sie werden daher in unserem System ^'orangeetellt Die Pilie 
müssen später au^etreteu sein, weil aie von den grünen Gewächsen abhängig sind. 



A. 1. Unterreihe. Algae, AlgeiL 

Die Algen leben in Süß- oder Salzwasser, seltener auf fenchter 
Erde und Steinen, oder in Wasserpflanzen, oder symbiotisch mit Flechten, 
pilzeu. Das Lager besteht meist aus parenchymatiachen Zellen- 
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seltener aus Hyphen oder hyphenähnlicben Fäden. Bei den höchsten 
Algen finden sich aasimilierende, leitende und mechanische Zellen aus- 
gebildet Die meisten (Ansn. die Bakterien) haben Chromatophoren 
mit asaimilierendem Farbstoff. Die Fu?he ist grän (meist bei 3&&- 
wasseralgen), braan (Meeresal^n), oder rot (desgl.) and spielt eine so 
gro&B Bolle, daß sie bei der systematischen Einteilung benutzt wird. 
Über die geschlechtliche Fortpflanzung Tgl. unten. Von Buhesporen giebt 
es 2 Arten, welche Wille -Akineten (einfach durch Verdickung der 
Wand gebildet) und Aplanosporen (entstehen durch Zusammenziehung 
des Zellinbaltes und Bildung einer nenen Wand um denselben) nannte. 

Engelmann vereuobte die Verbreitung der Heeresalgeo in TerBchiedenen 
ScfaEchten dea Heeres in folgender Weiae zu erklären. Das rote Licht wird in den 
oberen Scbicbten absorbiert, das blaae dringt am tiefsten hinab. Die Rotalgen assi- 
milieren am besten in blauem Licht, gehen also am tiefsten. Die blaugritnen Algen 
assimilieren am besten in rotem Licht, halten sich daher an der Oberfläche auf. Die 
grOnen Algen assimilieren gleich gut in rotem und blauem Licht, die Brannalgen 
etwas besser in blanem; beide gehen etwas tiefer. Manche Algen (Peridineen, Diato- 
meen, einzelne Cfanophfceea) kommea auf hohem Meere, im sog. „Plankton", vor. 

Die Klassen Tgl. p. 1. 



1. Klasse. 

Peridinesb, 



Die Peridineen (9) sind wasaerbewohnende Lebewesen und Übergangs- 
formen der Pflanzen zu den Tieren. Sie bestehen nur aus 1 Zelle, deren 
Protoplasina nackt oder Ton einer Hülle (Schide) aus einem dem Zell- 
stoff Terwandten Stoff umgeben ist und enthalten bisweilen dicht unter 
der Oberfläche gelbbraune bis braune und braungräne (bei Säßwasser- 
formen bisweilen rein grüne) Cbromatophoren (dieselben fehlen z. B. 
bei Polyhrikos). Nach innen von den Chromatophoren liegt Stärke. Das 
Protoplasma fährt stets! Zellkern (mehrere bei den Polydinida) und 
enthält häufig farbloses Fett oder gelbe bis rote Tropfen. Bei einigen 
sind aach sog. „Angenöecke" gefunden, d. h. rote, durch Haematocbrom 
gefärbte Körperchen. Die Peridineen haben femer 1 — 2 Vakuolen, die 
sich wahrscheinlich langsam zusammenziehen, vor der Entleerung zu- 
sammenfließen und dann durch ein EanSlchen ins umgebende Wasser 
müßden. Vom Protoplaisma gehen 2 lange Geißeln mit verschiedener 
VerrichtODg aas; die Längsgeißel ist nach vom oder hinten gerichtet 
and bewegt sich in langgestreckten Wellen; die Quergeißel verläuft quer 
zur Eörperachse und bewegt sich in zahlreichen, sehr kurzen Wellen. 
Die Peridineen sind selbstbeweglicb, drehen sich bei der Bewegung 
fast immer nm die Längsachse und können sieb bisweilen mit dem vor- 
deren oder hinteren Eörperende vorwärts bewegen; die Fortbewegung 
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vird wohl nur von der QnergeiBel bewirkt, während die Lftngsgeifiel 
hauptsächlich die Richtung der Bewegung beeinflußt. 

Die mit Chromatophoren versehenen Formen assimilieren mit den* 
selben Eohleos&ure unter Einfluß des Lichtes, wie grüne echte Pflanzen, 
und nehmen nie oder nur sehr selten teste Nahrung aof. Einige nKckte 
FormeD, deren ChromatophoreD fehlen, nehmen wahracheinlich feste Nahmngp auf. — Ftlr 
einige Meereearten iat es eicher, dass sie Licht hervorbringen und das diffuse Heeres- 
lenchten, z. B. des Kieler Hafene, verursachen. (Die zu den Cystotlagel taten gehörige 
Noctiiuca tritt hier nar sehr seilen auf.) 

Die Vermehrung ist noch nicht genügend untersucht. Sicher findet 
Zweiteilaug, und zwar meistens schiefe Längsteilung statt. Meist 
vermehren sich die Peridioeen durch einfache oder fortgesetzte Zwei- 
teilung im ruhenden Zustande (indem die Geißeln verloren gehen), 

bisweilen unter dem Schutze einer Cyste; 
~ einige thun es im „beweglichen Zustande", die 

Ceratien, z. B.. nur in der Nacht Kopulation 

und Bildung einer Zygote sind nicht sicher 

beobachtet worden. 

Die Feridineen zeigen nächste Beziehungen zn den 
Cryptomo nadinen. An die Diatomeen und Desmidiaceen 
erinnern namentlich der TeilungB Vorgang mit Neubildnng 
der einen Uillfte der HUlle, wie auch die 2klappige HUile 
der Adiniden, femer der branne Farbstoff. 

1. Ordn. Adinida. Längliche, zweiseitig symme- 
triechc Formen. Geißeln vorne entspringend. Querfurche 
nicht entwickelt MitSklappiger porOser Ufllle. Hit Farn, 

Frerocntlrina; marin. 

2. Ordn. Dinifera. 1 oder mehrere deutliche 
Qnerfurehen, in welche die einfache und mehrfache Quer- 
geiBel gelagert ist. LängsgeiBel meist nach hinten ge- 
richtet, in einer Längsfurche gelagert ^1. Farn. ArÄit- 
niia (9). Hit 1 Querfiirche in der Hitte des Kflrpers 
(SUBwasser und Heer). — 2. Farn. XHntplmäd«. 1 Quer- 
furche vor der KCrpermitte. 2klappige HUlle. — 8. Farn. 
Polgdinida. Mit mehreren Querfhrehen nnd auch wohl 
mehreren QnergeiBeln. 

Kommen besonders auf hohem Meere Tor, 
im „Plankton", wo Peridineen und Diatomeen 
wohl die einzigen Lebewesen sind, die erhebliche Mengen ot^anischen 
Stoffes erzeugen und so die Grundlage des tierischen Lebens bilden. 
Von ca. 28 Gattungen (mit ca. 96 Arten) sind 22 nur marin, 5 sind auch in SQBwasser, 
1 nnr in diesem vertreten. Nur ca. \b Arten finden sich in SUBwasser, die Übrigen 
Arten sind marin. — pTidinium scheint sicher fossil In den Feuersteinen von 
Delitzsch vorzukommen. 

Litteratur bei BUtschli in Bronn, Klassen nnd Ordn. des Tierreichs. L Bd. 
2. AbL 18M— 86. 
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2. Klasse. 

Diatomeae, Kieselalgen. 

Diese sind mikroskopiscbe, einzellige Lebewesen, welche einzeln 
oder in Terachiedener Weise (vgl. p. 13) vereinigt leben können. Sie ent- 
halten einen Zellkern nnd plsttenförmige Protoplasmamaäsen (Endo- 
ehroinplatten, 1 oder 2 in jeder Zelle) oder Plasmakörner, welche durch 
einen brannen Farbstoff (Diatomin) gefärbt sind, aoBerdem auch einen 
gränen Farbstoff, der wie Diatomin durch Alkohol gelöst wird. Stärke 

fehlt; das erste sichtbare Assimilationsprodakt 

ist ein fettes Öl. Die Zellwände bestehen ans 
einem zellstoffähnlicben Stoff und sind so von 
Kieselsäure durchdrungen, daß sie un- 
vergänglich sind und daher in wesentlichem 
Grade zur Bildung des Erdbodens beitragen 
können. Am eigentämlichsten ist jedoch der 
von dem anderer Pflanzen sehr ab- 
weichende Bau ihrer Zellwaod, die nämlich 
Dicht ans einem einzigen Stück, sondern 
ans zwei gleich gebildeten ..Schalen" be- 
steht, die ineinander geschoben sind; die eine 
ist wenig größer als die andere und umfaßt 
deren Bänder, wie der eine Teil einer 

Schachtel den andern (10a); die beiden «i n™'i<n<=; • »<m mn oan»!- 
flachen Seiten, welche dem Boden and dem ""'^" "■^•^™ «<"' »""«- 
Deckel einer Schachtel entsprechen, beißen die 

„Haupt- oder Schalenseiten"; den gebogenen oder vierseitigen Bändern der 
Schachtelteile entsprechen die „Gürtelbandseiten". Namentlich die Hanpt- 
seiten tragen die vielen feinen Bippen, Leisten, Warzen, Gruben a. s. w- 
(lOs; 11, 12), welche die Diatomeen (z. B. Pleurosigma, Surireüa ü. a.) 
als Probeobjekte fSr Mikroskope so bekannt gemacht haben. Wenn die 
Teilung stattfindet, schieben sich die beiden Schalen ein wenig auseinander, 
and, nachdem der Zellinbalt sich in zwei Hassen geteilt bat, werden 
zwei nene Schalen gebildet, wovon die eine in die größere, die andere 
in die kleinere der beiden alten hineinpaßt. Diejenige Tochterzelle, 
welche die kleinere Schale der Matterzelle behält, ist also kleiner als 
diese, and da die Zellen überhaupt nicht wachsen, werden bei fort' 
gesetzter Teilung beständig Individuen erscheinen, welche kleiner sind 
als die früheren ; dieser fortgesetzten Qrößenabnahme wird indes dadurch 
abgeholfen, daß, wenn die Zellen auf ein gewisses Minimum der Größe 
herabgesunken sind, gewöhnlich 2 — 3mal größere „Auxosporen" gebildet 
Verden. Diese können entweder ungeschlechtlich entstehen, indem 
das Protoplasma einer Zelle wächst, sich abrundet und mit einer neuen 
Wand amgieht (z. B. Melosira), oder nach einer Kopulation, die in ver- 
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scbiedenen ÄbändemD^en vor sich gehen kann: i. Zwei Zelten verschmelzen 

und bildea 1 — 2 AiuoBporeu; die Chromatophoren und die Zellkerne verschmelzen. 
Um das Kopulationaprodnkt entsteht eine erste W&nd (PerizoDium), welche ein zd- 
flammenh9ngendeB Stttck ist, und erst innerhalb derselben bilden sich die beiden 
Schalen des neuen Einzelwesens. Beisp.: HimattiidiuiH. — 2. Jedes der kopulierenden 



11. Vanchiadtne DUtana*». A. DitOoma vtUiart. B. TaMlari» fiotmlina, C. Satiei>a Umtida. D. OamfliaKtma 
amttridiam (TDn iiral Seitan). E. Kmicala Wttm (tob zw*1 B«IUn}. 

EinEehweeen teilt sich zuerst parallel dem Querdurchmesser der Schalen in zwei neue, 
worauf je 2 und 2 einander gegenüber liegende Tochterzellea verschmelzen (13). Peri- 
zonium und Schalen bilden sich wie im ersten Falle. Beisp.: Epithemia a.a. — S.Zwei 
.Zellen legen sich mehr weniger dicht aneinander und ohne Verschmelzung bildet 



B. Tanahladana Dlilomaan. A. BfKtin radiatu. B BfUlia^ tmrfitc 

C. CfmMla aupliala, D, CatamA J'raadum (rashU liUan mahiara aar a 

alniela nnd atkrkar TeTrrBDart). 

jede Zelle ihre Auxospore. Wandbildung wie in den vorigen Fällen. So bei Navi- 
cnleen, Cyrabelleen, Gomphonemeen, x. B. friutHlia, Coeeontma. 

Viele einzeln lebende Diatomeen haben selbständi^re Bew.egnng^ 
ohne sichtbare Cilien zn besitzen, indem sie langsam nnd stoßweise im 
Wasser ohne Achsendrehung hin nnd her gleiten. Wahrscheinlich wird 

^■""'' ■■ ■■ö'- 
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die Bewegrong darch Protoplasmafortsätze vermittelt, welche durch 
Öfimngen in den Schalen hervortreten. 

Die zahlreichen Gattnn^n (etwa IGOO Arten) werden danach geBondert, ob die 
Individuen freilebend oder vereinigt sind nnd in letzterem Falle nach der Vereinignngs- 
art (in Ketten, in Kohren eingeBchloeeen, auf verzweigten gelatinösen Fäden aitzend), 
nach den Formen nnd der Skulptur der Schalen, nach der Stellung der Endochrom- 
platten n. B. w. 

Pfitzer giebt folgende Anordnung der Gruppen der Diatomeen (= Baoilla- 
riaceen PBtz.): 

L Bacillariaceae coccocbromaticae. Hit zahlreichen Eudochromkffmem. 
A. Schalen centrisch gebaut: eine Hutterzelle bildet ungeachlechtlich 1 Auiospore. 

M*l9liritti, Coteinodifat, Eupoditeiat, BidäulpAitat. 

B. Schalen nach UmriB und Struktur bilateral gebaut Eine oder zwei Hutter- 
zellen bilden 3 Aniosporen, soweit bekannt ungeschlechtlich. Fra^Uarieat, IhttUarüM, 
MiriiUai, LicmopMereat. 




B. dlaie MHien TCTHhsielien purwalia; di« ZtllcD •ind In Omllarta aiiisehtlljt. O — D. Dia Auxoiponii 

nnd m» BUdnog. 

II. Bacillariace ae placochromaticae. Mit 1 oder 2 grosaen Endochrom 
platten. 

A. Eine der konvexen Schale anliegende Endochromplatte. Coceontidta*. 

B. Eine einzige schrSg durch den Zetlranm ausgespannte oder dem einen GOrtel- 
band anliegende Endochromplatte. SHuchita» (Schalen ohne Knoten), Ampiartte 
C]iwib*Utet, Bsmphimtmttt, Attiphitropidiai. 

C. Zwei den beiden Schalen anliegende End och romplatten. Zwei Hntterzellen 
bilden durch Kopulation S Auxosporen. Etmotitat, Sytudna; Suriraytat. 

D. Zwei den beiden Gtlrtelb9ndern anliegende Endochromplatten. Zwei Hutter- 
zellen bilden ohne Kopulation 2 Auxosporen. Anphiplmrtat, Tttfioiropitha», Nivieultat 
^thnanlhta». 

Die Diatomeen finden sich sowohl in Saß- als in Salzwasser (bis- 
weilen in so großen Massen, daß sie das Wasser gelb bis braun iXrben; 
so z. B. die Gattungen Chaetoceras, Bhieosolenia, Coscinodiscus u. ai als 
Plankton auf der Meeresoberfläche), auf dem Meeresboden, im Stanb der 
Passatwinde, in Guano u. s. w. 

Sie kommen fossH vor in SUflwasBermergeln (z. B. Bammer-Moor bei Schwerin, 
Savory bei KartauB, Arklitten bei Gerdauen, Gr. Huhnicken im Samlande etc.) nnd 
bilden fast auBBchlieBlich die Kiesel guhrlager (Santa Fiora in Toskana, die Berg- 
mehle von LillhagshjOn und Degemfors in Finnland etc.). Das Kieseignhrlager in der 
Lflnebnrger Heide ist diluvial, ebenso der Kalkmergel von Domblitten bei Zinten; ein 
Lager marinen Ursprungs liegt über dem SUBwasBeimergel von Lenzen bei Elbing. 
Alluvial sind die zum Teil noch lebenden Diatomeen, auf denen ein Teil Berlins, der 
Kneiphof nnd die Vorstadt von Königsberg i. Fr. ruhen; tertiXre Diatomeen in den 
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Folierschiefeni von Bilin in Böhmen und Tom Habichtswalde bei Kaaeel und im 
Bernstein; in der KreideformatiDD aelten (in der Schreibkreide keine). 

Anwendung finden die foBsilen Diatomeenablagerungen (Kieselguhr, Bergmehl} 
iu der Dynamltbereitnng und als VerpackungsstofF. 

Die Diatomeen weichen in hohem Grade yon allen bekannten Algen ab tmd siod 
wahrecheinlicfa an der einen Seite mit den gemeiniglich zum Tierreiche gestellteii 
Peridineen, an der anderen Seite mit den Koijugaten, namentlich Desmidiacften 
nBchBt verwandt 



3. Klasse. 
Scbizopbycea^, Spaltalgen. 

Niedrig stehende Algen ohne geschlechtliche Fortpflanzung. 
Vermebrnng durch Spaltang der Zellwftnde, Zweiteilung der Zellen und 
Freiwerden derselben, sowie dadurch, dass Zellreihen („Honnogonien") 
sich frei machen und neue Einzelpflanzen bilden. Zellkerne sind nur 
bei sehr wenigen bekannt. Bei vielen wird die Wachstamsperiode durch 
die Bildung von Buhezellen (Sporen) abgeschlossen. 

Das Lager ist äußerst einfach; alle Zellen sind in der Regel gleich 
selbständig; bei vielen besteht es aus einzelnen runden Zellen, bei anderen 
aus Zellreihen, indem die Zellen sich nur in einer bestimmten Richtung 
teilen (15 — 18), und bei den höchst stehenden finden sich Verzweigung 
der Zellreihen (22) und ein Gegensatz zwischen G-rund und Spitze der 
Fäden; bei einigen sind die Zellen zu tafelförmigen Körpern rereinigt, 
indem die Zellteilung nach zwei Richtungen, oder nach allen, jedoch 
auf einer Ebene senkrecht, vor sich geht; und bei anderen zu mehr wärfei- 
förmigen Körpern oder rundlichen Klumpen von minder bestimmter Form, 
wenn die Teilungen nach drei Richtungen oder unbestimmter nach fülen 
möglichen Richtungen vor sich gehen. 

Die Umgebung wirkt auf diese Lebewesen beträchtlich ein und 
verändert ganz bedeutend teils ihre Formen, teils die Natur der Wände, 
was veranlaßt hat, daß dieselbe Art zu verschiedenen Gattungen gestellt 
wurde, und was die Systematik dieser Organismen sehr schwierig macht« 
Sehr oft schwellen die Wände beträchtlich auf (14, 16) und zeigen die 
Ausbildung einer dünnen Innenschicht, die nicht Cellulose ist, und einer 
dicken AnBenschicht mit starker Schichtung, welche sich zn Gallerte 
umbilden kann, so daß gallertartige Kolonien entstehen, z. B. bei Nostoc 
(17) und bei der „Zoogloea" der Bakterien (19). Oft kommt Bildung 
von Scheiden vor. Viele Spaltalgen sind selbstbeweglich (Oscillariea, 
Bakterien). 

Diese Klasse wird in zwei Ordnungen geteilt: 1, Cyanophyceae, 
blaugrilne Algen, und 2. Bacteria, Bakterien. 
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1. OrdD. CyaDOphyeeae, blanprfine Al^n. 

Die blaogrflnen Algen haben einen KoUensänre assimilierenden, 
blangrfiDen, selten roten, Farbstoff (rot z. B. im Trichodesmium eryikraeam 
des roten Meeres), welcher ans ihnen durch kaltes Wasser leicht ans- 
gezogen wird (Phycocyan, Älgenblan) 
und fast immer über den ganzen 
Zellinhsdt gleichmäSig verteilt ist. 
[Nur wenige haben Chromatophoren 
(nämlich Chloroplasten).] 

Bei einigen finden sich Hetero- 
cysten oder Greozzellen, d. h. Zellen, 
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die von den andern vegetativen darch QrÖße und Inhalt abweichen; ge- 
wöhnlich sind sie gelblich, kömchenfrei; sie können sich nicht teilen (17). 
Verzweigung 



kommt bei einigen 
Yor^ und ist gewöhn- 
lich sogenannte „an- 
echte" ( „Pseudo"- 
Verzweignng), d. h. 
der Zellfaden trennt 
sich in zwei Stücke, 
von denen das untere sich an dem oberen vorbeischieht und ohne jede 
Ändemng in der Zellteilungsrichtung selbständig fortwächst (22). 
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Die vegetative Vermehrung findet, anßer durch einfache Zwei- 
teilnng, durch Honnogonien und Sporen, seltener durch Kokken (Konidien) 
statt Hormogonien (lü) sind eigentümliche, bewegliche Fadenstöcke der 
Zellreihen, welche sich oft lebhalt in der Scheide auf und ab bewegen, 
bis sie zuletzt heraustreten nnd frei werden, dann eine neue Pfianze bilden. 
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Sporen (Ruhe-, Danerzellen, Daoersporen) werden einfach dadurch 
gebildet, daß vegetative Zellen za einer anderen Form aoswachsen nod 
eine dickere Wand erhalten (Nostoe n. a., 17); sie widerstehen der Äus- 
trocknoDg im Sommer nnd der KlÜte im Winter und keimen nach einer 
Rahezeit, indem die Außenhaut abgeworfen wird nnd die Innenhaut 
auswächet, worauf Zellteilung beginnt (18). OsdBaria verträgt sogar 
Einfrieren, ohne Sporen zu haben. 

Die Cyanophyceen sind außerordentlich verbreitet imSäßwasser und auf 

feuchtem Boden, we- 
niger im Meere; oft 
kommen sie in Was- 
ser vor, das reich an 
verwesenden Stoffen 
ist Einige in war- 
men Quellen mit 
einer Temperatur bis 
zu 50» C. 

l.Fam. Chroo- 
coccaceae. Hierher 
gehören die einfach- 
sten Formen fCftroo- 
coccus, Aphanocapsa, 
Gloeocapsa (14), Coelo- 
sphaerium, Merismo- 
pedta, Synechococcus, 
Gheothece, Clathro- 
ci/s(tsetc.),derenrund- 
liche Zellen entweder einzeln, oder zu tafelförmigen (bei M.) oder rund- 
lichen (14) Kolonien vereinigt sind. Vermehrung durch Teilnng, sehr 
selten durch Sporen. 

2. Fam. Chamaesiphonaceae. Zeichnen sich durch die Ver- 
mehrung durch Konidien (Kokken) ans, welche dnrch die Spitze der Zelle 
frei werden. Keine Hormogonien. 

3. Fam. Lyngbyaceae (Oscillariaceae) sind eine höhere Stufe, 
indem der Körper aus unverzweigten, geraden, oder schraubig gewundenen 
Fäden von scheibenförmigen gleichartigen Zellen besteht, die sich alle 
teilen können (15, 16). Weder Sporen, noch Heterocysten, aber Hormo- 
gonien (16). Der Name Oscillaria rührt von den Bewegungen der Fäden 
(vergl, Beggiatoa unter den Bakterien) her; unter Drehung um ihre Längs- 
achse, wobei die leicht gewundenen Enden pendelartig von der einen 
Seite zur andern zu schwingen scheinen, gleiten sie langsam bin und her. 
Sie bilden oft schwarzgrüne, hantige, eigentümlich riechende Überzüge 
auf feuchter Erde und in Pfützen, Rinnsteinen etc. Oscillaria (15), 
Lyngbya (Phormidium) vulgaris; Microccleus (16), Spirvlina. 

4. Fam. Nostocaceae haben kugelrunde Zellen , welche perl- 
schnnrförmig zu unverzweigten Fäden vereinigt sind, die keinen Gegen- 
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satz zwischen Spitze und Grnnd zeigen. Heterocysten (h in 17), Sporen 
(18) nnd HormogouieD kommen vor. 

Einige Gattungen bilden keine Gallerte z. B. C^lindro^ermum (18), 
bei anderen, z. B. Nostoc, sind die Zsllschnäre gewunden und in große 
staktnrlose Öallertmassen eingelagert, welche so groß wie eine Pflaome 
oder größer werden können (17) und teils in Wasser schwimmend, teils 
auf anderen Körpern festsitzend vorkommen. Ändere Gattungen sind 
Aphanigomenon and Anahaena (Wasserblate von Teichen und Seen); No- 
duita-ia ist z. T. pelagisch. [Einige Nostoc-Formea kommen in Höhlangen 
höherer Pflanzen vor (in Antkoceros; Blasia; Lemna; in den Wurzeln von 
Oycas und Qtmnera)\ Anahaena in AaoUa^ 

5. Farn. Scytonemaceae weichen von Fam. 4 durch „unechte" ver- 
zweigte Fäden ab. Dieselben endigen nicht haarförmig, haben keine Längs- 
teilungen und noch keinen Gegensatz zwischen Spitze und Basis. Dicke, 
gelbe bis braune Scheiden am die Fäden. Scytonema, Ärtkrosiphon, 
Tofypothrix. Sc. Sofmanni (Drilosipbon Julianus) in Warmhäusern. 

6. Fam. Sirosiphooaceae. Die Fäden zeigen Längsteilnngen, so 
daß in jedem Qliede mehrere Zellen nebeneinander liegen. Echte Ver- 
zweigung. Scheiden um die Fäden. Sttgonema lebt in der Flechte Ephe^ 
als Gonidie. 

7. Fam. Bivulariaceae haben verzweigte Fäden, welche haarförmig 
endigen and einen Gegensatz zwischen Spitze and Grund zeigen. Im 
Qbrigen sowohl Heterocysten (am unteren Ende), als Sporen und Hormo- 
gonien. Bivularia, Gloeotrichia, Calothrix etc. 

2. Ordn. Baeteria, Bakterien.*) 

Die Bakterien, die kleinsten Lebewesen, bilden eine den blaugrttnen 
Algen parallele Gruppe, unterscheiden sich aber von diesen durch die 
mangelnde Fähigkeit, mit Hilfe von Chlorophyll Kohlensäure zu assimilieren; 
Chlorophyll fehlt den allermeisten Bakterien. 

Die verschiedenen Formen, in welchen die vegetativen Zustände 
der Bakterien auftreten, sind mit folgenden Namen belegt worden: 

1. Eugelformen, Kokken (23 C): kugelige oder ellipsoidische ein- 
zelne Zellen, die aber gewöhnlich lose zusammengehäuft sind; die kleine- 
ren pflegt man Mikrokokken, die größeren bisweilen Makrokokken za 
nennen. 

2. Stäbchenformen: mehr weniger langgestreckte Körper; die 
kSrzeren, welche in der Mitte meist ein wenig eingeschnürt sind, hat 
man als „Bakterien" (im engern Sinne) (22 D; 19), die längeren, 
■walzigen, geraden als „Bacillen" (23; 22 E, L) bezeichnet. 

3. Fadenformen: unverzweigte, lange, drehrunde Fäden, ent- 
sprechend denen von Oscillaria, haben Leptothrix (sehr dünne, körnerfreie 

•) Nach Warming og Peteraen, ümndträk, 1889; vgl. ferner De B*ry, 
Torleaungen über Bakterien, 2. AiiD. 1887; Zopf, Die Spaltpilze, 8. AuB. 1885; 
C- Fraenkel, Onindr. d. Bakterie Hkunde, 2. Aufl. 1887; Hucppe, Die Methoden der 
BakWrienforschuiig. 1885;' P. Baiimgarten, Lelirb. d. patholog. Mykologie. 1886—89. 

Wmrmlsg, Bjrt. Bot. ,. ..„,., 2--- -^- - a,.C 



Id 8. Kl., Schizopliyceae. — 2. Bncteria. 

Fäden; 22 Ä, die kleinen Fäden) nnd Beggiaioa (dickere Fäden mit stark 
lichtbrechenden K<}rnern oder Tropfen von Schwefel; oft Selbstbewegang). 
Verzweigte Fäden mit sog. „p8endo"-VerzweigaDg, wie viele Scytone- 
maceen, bat Gaäolhrix (22 Ä). 

4. Scbraabenformen: Stäbchen- oder fadeoförmige Körper, welche 
mehr weniger stark korkzieherartig in einer links aufsteigenden Schraube 
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gewunden sind. Im allgemeinen heißen sie Spirilleo (20, 22 M), sehr ans. 
gezogene Scbranbeo Vibrionen (am nächsten 22 M stehend), sind die Fäden 
sehr döon mit dichten Schraubengängen, sowie biegsam: Spirochaetea(21). 
Hierzu kommt 5. die Merismo- 
pedia-Form, bestehend aus runden 
Zellen, die in einer Ebene, gewöhnlich 
zu je 4, gruppiert nnd durch Zell- 
teilungen in 2 Bichtungeii des Raumes 
entstanden sind (z. B. bei Bacierium 
merismopedioides Zopf, im Aufguß von 
Schlammmassen), and 

6. Die Sarcina-Form, gebildet 
Ton rundlichen Zellen, die durch Zell- 
teilung nach allen 3 Richtungen des 
II. ^*«*«« cft™^^ 1= i«bb.(t«^ Be- Raumes zu rundlichen oder mndlich- 
«f»nf (b) ond korr «r dam Anfbaru d«> würfelförmigen Körpcm vereinigt sind 
Ftab«. I.), , Bia.wrp.r.h«. (,,Pakete"), z. B. bei (Sarcina vaUriculiJ. 

Die Mikrokokken sind sicher stets einzellig, aber die Stäbchen-, 
faden- und schraubenförmigen Bakterien sind gewiß in allen Fällen, 
jedenfalls wenn sie größere Länge haben, von mehreren Zellen gebildet, 
was nur durch Färbungen etc. hervorzutreten pflegt, weil die Scheide- 
wäude zwischen den Zellen und deren Inhalt dasselbe Lichtbrechungs- 
vermögen haben (22 F). 

Wenn die Zellwände stark gallertbildend werden , so erscheint 
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die an Nostoc (p. 16) eriimenide, ,,ZoogIoea" (19, 22 N.) genannte Zn- 
standsfonn; man findet dann eine Menge Lidividnen in lebhafter Teilnng 
einer Gallerünasse eingelagert, die entweder nur eine, oder bisweilen 
mehrere der oben genannten Fonnen enth&lt. Die IndiTidnen pflegen 
zuletzt ansznschwärmen nnd ihre Entwickelnng in isoliertem Znstande 
fortzusetzen. Solche Gallertmassen kommen besonders auf feuchten Eß- 
waren {Kartoffeln u. a.), anf der Oberfläche von Flüssigkeiten mit faulenden 
roben oder gekochten Stoffen n. s. w. vor. Wenn die Bakterien and 
ihre Gallerte sich so stark Tennehren, daß sie auf der Oberfläche der 
Flüssigkeit nicht Baom haben, so legt sich die Qallerthant in Falten. 

Die Zellen der Bakterien sind wie andere Pflanzenzellen gebaut, 
soweit ihre geringe Größe dies hat sehen lassen. Die Zellwand zeigt 
nur aosnahmsweise Cellalose-Keaktion (bei Faketbakteriom, Froschlaich- 
bakterium); femer, nach Brown 1886, bei einem Essigbakterinm, Baderium 
xtflinum); sie zeigt stets eine gallertartige Aufienschicht. Der Zell- 
körper scheint meist ein gleichmäßiges oder feinkörniges Protoplasma 
zu sein. Sehr wenige Arten {Bacillus virens z. B.) enthalten Blattgrün; 
andere sind rot gefärbt (Micrococats prodigiosus, Wunderblut, Hostienblut, 
Pilz der roten Milch, auf stärkehaltigen Nahrungsmitteln vorkommend; 
femer die Purpnr-Schwefelbakterien); die meisten sind farblos. Bacillus 
Amtflobacter zeigt vor der Sporenbildnng mit Jod Reaktion auf einen 
stärkeähnlichen Stoff. Einige Bakterien enthalten Schwefel (s. p. 24). 
Zellkerne sind bisher nicht gefunden. 

Bei der Untersuchung von Bakterien spielen künstliche Färbungen 
mit Anilinfarben eine wichtige Rolle (bes. Methylviolett, Oentianaviolett, 
Methylenblau, Fnchsin, Bismarckbrann nnd Tesuvin). 

Bewegungen. Viele sind selbstbeweglich (21); die langen Fäden 
Ton Beggiaioa bewegen sich wie die von OseiÜaria; viele Formen haben 1, 
seltener mehrere Geißeln oder Gilien an einem oder an beiden Enden 
(20; 22 L, M), welche Verlängerungen der Gallerthfille sind, nicht wie 
bei anderen Algen des Zellkörpers, (des Protoplastes; ein einziehbarer 
Forteatz desselben ist die Cilie nach Zopf). Im übrigen bewegen sie 
sich wie Schwärmsporen (mit Kotetion um die Längsachse, und in an- 
bestimmten Bahnen), aber beide Enden sind von gleichem Wert. Die 

G«iBelbilduDg und Schwärmfähigkeit treten nach Zopf nur dann ein, wenn ea für die 
Zellen nOtig wird, auB tieferen Schichten deB Nähnnittels an die reichlicher Sauerstoff 
bietende Oberfläche zu gelangen. — Mit der Sohw&rmbewegung ist nicht die tanzende 
Bewegmng (Brawn'Bche Molekül arbewefrung) kleinster KOrperchen unter dem Hikroskop 
xn verwecbselo. 

Vegetative Vermehrung findet durch fortgesetzte QuerteUung 
statt (daher der Name Spaltpilze für die Bakterien). 

Sporen werden in zweierlei, wesentlich verschiedener Weise ge- 
bildet, hei den arthrosporen Arten, wie Leuconosfoc^ in derselben Weise 
wie bei Nosloc n. a. blaugrünen Algen (d. h. losgetrennte Glieder des 
Verbfuides oder der Entwickelungsreihe vegetativer Zellen nehmen ohne 
vorherige endogene Neubildung Sporeneigenschaft an nnd können zn 
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Ansgfangsgliedeni nener vegetativer Oenerationen werden), bei den 
endosporen Arten (einigen Bacillen, Fig. 24, nnd Spirillen) dadarch, 
daß sich Id einer Zelle eine neae, die Spore, bildet, die stark licbt- 
brechend nnd kleiner als 4ie Mutterzelle ist. Sporenbildung tritt oft auf, 
wenn die vegetatire Entwickelang gehemmt wird. 

Die Sporen keimen wie bei üostoc nnter Sprengong der Anßen- 
schicht der Zellwand, entweder dnrch einen Quer- oder Längspalt, was 
för jede Art bestimmt ist. 

Verbreitung. Oberall in der Lnft („Staub"), im Wasser und in 
der Erde finden sich fiakterien oder entwickelnugsfahige Keime solcher. 
Die Menge ist sehr Terscbieden nach Beschaffenheit des Ortes, J^Ares- 
zeit n. s. w. Mit Loft and Nahrung dringen sie in gesunde Tiere hinein 
und kommen in ihren Verdaaungswegen stets vor. Lnftanalyse mit Hilfe 
eines „Aspirators", durch Platten oder Bohren mit einer Qelatineschicht 
oder auf andere Art, z. B. durch luftleere Kolben mit sterilisierter 
Nahrung. 

Wachstum nnd Vermehrnng hängen von den Wärmeverhälfc- 
nissen ab; für jede Art gieU es ein Minimum, Optimum nnd Maximum, 
z. B. (in Gelsiasgraden): 

HiDiin. 

Bacillus subtilis . . . . -i- 6 

B. AnÜiracis 15 

Spirillnm cholerae asiaticae 8 



Bacteriam Tuberculosis . 2i 

Bei geringer Überschreitung des Maximums oder Minimums hören 
die Lebensvorgäuge auf (Wärmestarre bezw. Kältestarre). Nach 
Zopf vertragen mit Qallertscheiden versehene Oeno^Arix-Fäden eine 
mehrwöchentliche Temperatur von — 10". Einige Bakterien sollen eine 
kurz dauernde Abkühlung bis auf — 110° C. ertragen. Die Kältegrade, 
bei welchen der Tod der Bakterien eintritt, kennt man nicht; die hohen 
Wärmegrade, welche die vegetativen Zellen töten, sind ungefähr die- 
selben wie für andere vegetative Pflanzenzellen, nämlich c. 50—60* C. 
Viele Sporen ertragen hingegen weit höhere Temperaturen (bei mehreren 
Arten eine längere Erwärmung von über 100*; die von Bacillus subtüis 
z. B. einstöndiges Erhitzen in Nährlösung auf 100*, bei trockener Hitze 
blieben die Sporen in einem auf 123** erhitzten Räume entwicklungs- 
fähig). 

Austrocknen in der Luft tötet viele vegetative Formen nach 
Verlauf einiger Zeit. Die Sporen ertragen weit längeres, einige 
mehrere Jahre langes. Austrocknen. 

Sauerstoff. Einige Arten können ohne zutretenden freien Saaer- 
stoffnicht]eben(Aörobionten),z. B. dasEssigbakterium, der Henbacillus, 
der Milzbr&ndbacillns, das Choleraspirillum. Andere Arten gedeihen 
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Torzflglich ohne ZnfBhrnDg freien Sauerstoffes, werden sogar bei Laft- 
ZQtritt in ihrer Entwickelnng gehemmt (ÄnafiroMon ten), z. B. das Bntter- 
säarebakteriiun. Man kann zwischen obligaten und fakoltativen A€ro- 
bionten, obligaten nnd faknltativen Anaerobionten anterscheiden. Uehrere 
gärnngserregende Bakterien können ohne Sauerstoff wachsen, wenn sie 
sich in einer Flässigkeit finden, in der sie GSrnng herrormfen kfinnen; 
ist dies nicht der Fall, so wachsen sie nur bei Sanerstoffzufiihr. Zu den 
fakultativen Anaerobionten gehören nach Liborins (1886) die meisten 
pathogenen Bakterien. 

Im HeenrasBer fand B. Fischet (1887) ein in seinen Kulturen bei Saneratoff- 
zutritt mit blänlichweiBem Liebt leuchtendes Bakterium, BaeUltu photphoreietn*; auf 
fanlenden Seefischen hat man häufig pbosphorescierende Bakterien beobachtet, ferner auf 
Fleisch änderet Tiere; durch Übertragung des Bakteriums von Schellfisch auf Rind- 
fleisch etc. kann man letzteres leuchtend machen. 

Organische Eohlenstoffverbindungen sind für das Gedeihen 
der Bakterien durchaus notwendig. Sie können ihren Eohlenstoffbedarf 
sowohl aus organischen , als aus unorganischen Salpetersäure- oder 
Ammoniak -Verbindungen entnehmen. Außerdem brauchen sie verschie- 
dene Aschenbestandteile in der Nahrung. 

Während Schimmel- nnd Hefenpilze am besten in einem sauren 
Substrat wachsen, gedeihen die Bakterien in der Begel am besten in 
neutralem oder schwach alkalischem. 

Bei Sterilisiernng. Desinfektion nnd Antisepsis werden Mittel 
angewendet, welche die Bakterien töten oder ihre Entwickelnng hemmen, 
z. B. Wärme (Glühen, Kochen, heifie Wasserdämpfe u. Ä.), Güte (Säuren, 
Sablimat n. a.). Luftdichtes Einkochen von Nahrungsmitteln erstrebt 
Vernichtung der in denselben schon vorhandenen Bakterien oder Sporen 
solcher, nnd Ausschluß aller anderen. 

Alle blattgrünfreien Lebewesen wirken umbildend und zerstörend 
aof die organischen Verbindungen, welchen sie Nahrung entnehmen 
können, nnd rnfen dadurch, indem sie selbst wachsen und sich ver- 
mehren, jedes nach seiner Art, Spaltung in weniger zusammengesetzte 
Verbindungen hervor: Gärung, Fäulnis, bisweilen anter Bildung von 
Giften (Ptomainen), nnd bei lebenden Wesen oft Krankheit 

Die Gärung erregenden Lebewesen heißen Fermente, welches 
Wort jedoch auch fOr rein chemische Stoffe mit ähnlichen Wirkungen 
angewendet wird (unorganisierte F. oder Enzyme). Viele organisierte 
Fei-mente, darunter sowohl Hefenzellen als Bakterien, scheiden während 
ihrer Entwickelung solche unorganisierte und aufgelöste Fermente, 
Enzyme, aas, die andere Umbildungen hervorrufen können, ohne selbst 
verAndert zu werden. In demselben Substrat können verschiedene Lebe- 
wesen verschiedene Arten von ümbildong hervorrufen; Alkoholgärung 
z. B, kann von verschiedenen Pilzarten, aber in verschiedenem Grade hervor- 
gerufen werden, nnd dieselbe Art bringt in verschiedenem Substrat verschie- 
dene Umbildungen hervor (die Essigbakterien z. B. oxydieren verdünn- 
ten Alkohol zu Essig, und diesen schließlich zu Kohlensäure nnd Wasser). 
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Da die Bakterien nicht den Kohlenstoff ans der Kohlensäare der 
Lnft assimilieren kCnnen, sondern diesen ans den fertiggebüdeten 
Eohlenstoffverbindnngen der organischen Welt boten müssen, sind sie 
entweder Saprophyten, oder Parasiten. Einige sind aasschließlicli 
eines oder das uidere: obligate Saprophyten bezw. Parasiten. Aber 
zwischen diesen giebt es Übergangsfonnen; einige sind gewShnlich Sa- 
prophyten, können aber, Trenn sie Gelegenheit dazu haben, ihren Ent- 
wickelangsgang ganz oder teilfreise als Parasiten durchlaufen: taknlta- 
tive Parasiten; andere sind in der Regel schmarotzend, kOnnen aber 
auch gewisse Entwickelungszustftnde saprophytisch zubringen: faknlta- 
tive Saprophyten. 

Bei Untersuchung' von Bakterien kommt es wesentlich darauf an, die verwendeten 
ZUohtnngB^fSBe, Werkzeuge und N&hrICsnngen zn sterilisieren (s. oben), d. h. von 
Bakterienkeimen zu befreien, nnd die Kulturen von fremden Keimen rein zu erhalten 
(, Reinkulturen"), häufig auch darauf, einen durchsichtigen Nährboden anzuwenden. 
Diesen bereitet man durch Versetzen von NährlOsungea (Fleischbrilhe) mit 0«latine, 
oder, wenn z. B. pathogone Bakterien bei Körperwärme gezogen werden sollen, mit 
Serum von Hammel- oder KSlberblut, Agar-Agar oder Carrageea; Serum kaou auch 
ftlr siph als Nährboden dienen. Häufig werden sog. Plattenknituren ausgeführt, d. li. 
Kulturen auf grdBeren Glaatafeln, die eine Verfolgung der Entwicklung gestatten. 
Auch in ProbierrOhrcben nnd auf TragglSsem (Objektträgem) stellt man Kulturen an. 
Die Tra^läser und Glasplatten bringt man in bakterienfreie „feuchte Kammern". 
Durch Aussaat von wenigen (womöglich 1) Zöllen mittels eines Platindrahtes erhält 
man reinen Stoff fUr weitere Hassenkulturen. 

Für den Nachweis eines Zusammenhanges von patbogenen Bakterien mit ge- 
wissen Krankheiten ist die experimeDtelle Eraeogong der letzteren durch Verimpfen 
der rein kultivierten Bakterien in gesunde Tiere besonders wichtig. 

Ein System der Bakterien aufznstellen, ist noch nicht mOgUch, da 
viele Arten nicht genügend entwicklnngsgeschichtlich nntersncht sind. 
In vielen Fällen geben die Ansichten verschiedener Botaniker über die 
Wuchsformen einer Art noch weit aaseintuider. £s giebt einförmige und 
nnd vielgestaltige (pleomorphe) Arten. 

Saprophyten sind folgende Bakterien: 

Cladothrix dickotoma, Zweighaar, gemein in stehenden und fließenden 
Gewässern, welche durch organische Stoffe schmutzig sind; Fäden mit 
„Pseudo" -Verzweigung; eine Entwicklungsfonn von C. d. ist nach Zopf Uptothrüe 
wkratta, welche in Eiaenoiydul (z. B. Fe CO]) führendem Wasser durch die Thätig- 
keit des Protoplasmas Etsenoiyd in den Scheiden gleichmäBig einlagert Nach Wino- 
gradsky (1888) wachsen L. o. n. a. Eisenbakterien in EiseDOxydul-freiem Wasser 
nicht weiter, während sie sich in Oxydnl-ballJgem sehr Üppig vermehren. Die riesigen 
Ablagerungen von Basenelsenerz, Wesen-, Sumpf-, Seeerz sind sehr wahrscheinlich der 
Thätigkeit der Eisenbakterien zuzuschreiben. — Die Spirillen, Zoogloeen etc., welche 
Z. mit Clad. dühcioma vereinigt hat, sind nach W. selbständige Lebewesen. 

In Fig. 22 sind die Formen zusammengestellt, welche nach der AuSassnng von 
Zopf Entwicklungsfonnen von Cladothrix dichotoma darstellen. A stellt, TOmal 
vergr., eine Oruppe Pflanzen vor, welche auf einer Vaucheria festsitzen; die grOBte 
ist baumiSrmig verzweigt mit Zweigen von gewöhnlicher Form: rechts sieht 
man ein Exemplar mit schraubig gewundenen Zweigen; unten einige kleine Lepto- 
thrix-artige Formen. Bzeigt die Verzweigungsart und eine beginnende Kokken- 
Bildung. C: ein Kokken-Haufen, dessen Austreten aus der Scheide beobachtet ist 
D derselbe Haufen wie C nach Verlauf eines Tages, die Kugeln sind zu Stäbchen 
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-wotdMu E: in einer Gruppe Kofek«" 'iiaben sich einige i« längeren oder kUneren 
Sto entwickelt F: ein «oiches St&bchen vor und nach Behandlung mit Pikrin- 
Sie, wobei die Gliedenwy her^ort^tt G-. Teü emer Pflanze mit deutlicher' SehS- 
^a*!tan.weim bilden Bioä- Ö.: Teil einer Pflanze, derea Zellen «i«;, I^' 
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i„jt der Kokken erkannt werden. J: LeptotbrU-Faden mit starker Gallertecheide, 
"welcher eben eine StSbchenreihe heraustritt; das StAbchen weiter unten ist ab- 
0«Mtorben und liegen geblieben. K: Teil einer Pflanze, welche Kokken bildet; oben 
S^d diese in Zoogloea-Bildung, unten wachsen sie in Stäbchen und Leptothrlx- 
Faden ans. L: Teil einer verzweigten Cladothrix, welche sich in bewegliche Bacillns- 
Formen spaltet; die Strahlen an den freien Enden deuten den Wirbel an, welohra die 
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Cilien im Wasser hervorrufen. M: ein schrftubig gewundener, achwännender Paden vor 
and nach der Zweiteilurg. N: Teil einer banmflJrmigen Zoogloea mit Kokken und 
knreen. Stäbchen. 

Crenoikrix Käfmiana, BrnnneDfaden, in Quellen mancher Bäder, in 
Brunnen, Wasserleitnngen, Drainröhren. 

Beggiatoa (parallel mit dem Cyanophyceen-Qenus OsdUaria). Lange, 
von walzigen Zellen gebildete Fäden, welche mit dem einen Ende fest- 
sitzen, aber fast immer losgerissen beobachtet werden; die Fäden be- 
schreiben wie die von Osdllaria bei ihren Umdrehungen einen Kegelmantel, 
freie Fäden gleiten auf- und aneinander hin; eine Scheide fehlt; im 
Innern stark lichtbrechende Scbwefeltropfen. Die Beggiaioen sind die 
verbreitetsten Schwefelbakterien. Die Beggiatoen kommen in geringer 
Menge fast überall vor, wo PHnnzen- oder Tierreste in Wasser unter Schwefel- 
wasserstoff-Entwicklung faulen; so z. B. B. alta; ist sehr hfinfig als weiBer Oberzag 
an faulenden Algen und Tieren. B. miratilit ist merkwürdig durch ihre GrOBe 
und starke „peristaltieche" Bewegungen. Die Schwefelbakterien oxydieren den 
Schwefelwasserstoff und speichern Schwefel in Form von Ktigelchen auf, welche aaa 
amorphem weichem Schwefel bestehen und in den lebenden Zellen nie in den 
krystallini sehen Zustand flbergchen. Sie oxydieren diesen Schwefel zu Schwefelsänre, 
welche durch die aufgenommenen Karbonate gleich neutralisiert und in Form von 
Sulfaten ausgeschieden wird. Hauptsächlich wird CaCO, in CaSO^ umgewandelt 
Ohne Schwefel werden Emährnngsprozeflse und Bewegung eietjert und es tritt früher 
oder später der Tod ein. Die Schwefelbakterien kennen leben und sich sehr üppig 
vermehren in einer Flüssigkeit, die nur Spuren von organischen Stoffen enthält, von 
denen andere blattgrUulose Lebewesen nicht leben können. In Scbwefelquellen bilden 
Beggiatoen häufig weifie umfangreiche Hassen; die Spuren organischer Stoffe, welche 
das Scbwefelwasser enthält (beim Weilbacher Wasser sind es teilweise Ameisen- tind 
Propionsäure), genügen ihnen. Hauptsächlich schafft ihnen die CellulosegSmog, 
welcher wahrscheinlich die Schwefelquellen ihren Ursprang verdanken, passende Lebens- 
bedingungen. Die bei der Celluloecgärung durch Reduktion von CaSO, gebildeten 
CaCO, und H,S werden von den Schwefelbakterien wieder in CaSO, und CO, 
verwandelt (Winogradsky 1887). — Andere Schwefelbakterien, die sog. „Purpui^ 
Schwefelbakterien", Z. B. B. Toteo-pirneina Zopf, Spirillum langumeum (20), Baelerium udfu- 
rtivm etc. haben ihrem Protoplasma einen roten Farbstoff (Bakteriopurpnrin) gleich' 
mäBig heigemischt, der wie Blattgrün das VermOgen hat, im Lichte Sauerstoff zu ent- 
wickeln (was T. W. Engelmann, 1888, durch sauerstoffempfindliche Bakterien nach- 
wies). Die farbstoflfreien Schwefelbakterien wirken nicht auf das Licht ein. Die drei 
genannten, von Zopf unterschiedenen Bejj. -Arten sind nach Winogradsky nicht 
pleomorphe Arten, sondern umfassen zahlreichere Arten. 

Bacterium aceii, Essigbakterium, eine Knltnrpflanze, welche Alkohol 
zu Essig oxydiert (Oxydations-Gärnng) und eine Essigkabmhaut (Essig- 
mntter) auf der Oberfläche der Flüssigkeit bildet; durch fortgesetzte 
Oxydation des gebildeten Essigs wird dieser zn Kohlensäure und Wasser 
umgebildet A^robiont; kurz-walzige Zellen, oft zu Ketten und zn einer 
Zoogloea vereinigt; bisweilen ferner Stäbchen- und spindelfSmüg. 

JUierococcus ureae verursacht die Harnstoffgärnng (ümbildang zn 
kohlensaurem Ammoniak); Aßrobiont; runde Zellen, meist zn gekrümmten 
Ketten oder zn einer Zoogloea vereinigt — Mehrere andere Bakterien- 
arten haben dieselbe Wirkung wie diese; nnd in feuchter Erde, welche 
AmmoDiakverbindnngen mit organischen nnd alkalischen Stoffen enthält, 
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geht Salpeterbildung durch andere, wenig bekannte Bakterien vor sich. 

Nach B,Frank'8 (1886) ■^erBuchen Bind die im Boden stattfindenden Salpetecbildungen 
nicht auf die Thätigkeit von Hikroorganismen, sondern anf noch unbekannte chemiBche 
'BDd phjsikaliBche Kräfte des Erdbodens zn beziehen. Dem stehen jedoch Angaben 
mehrerer anderer Autoren gegenüber. 

Leuconostoc mesenterioides, Froschlalchbidrterinin, verursacht „S chl eim- 
gärang" in zuckerhaltigen Pflanzensäften, z. B. in den BäbenzDcker- 
fabrikeD, wobei unter Bildung von Kohlensäure und anf Kosten des 
Zuckers große Mengen Schleim gebildet werden. Perlschnnrf&rmige 
Zellreihen mit dicken, gelatinösen Wänden bilden weiße „Nostoc"- 
Elnmpen. Zuletzt zerfließt die Qallerte, und die Zellen fallen ausein- 
ander. Arthrosporen mit dicken Wänden. Bei der Keimung wird die 
Außenhaut von der gelatinös auswachsenden Innenhaut gesprengt. — 
Ähnliche Krankheiten mit Schlcimbitdnng treten in Bier nnd Wein anf; 
diese werden fadenziehend, „lang". 

BaciUas lacUcus (Bacteriam acidi lactici Zopf) findet sich stets 
in Milch, die einige. Zeit stehen blieb, und in sauren Nahrungsmitteln 
(Kohl, Gurken etc.); macht die Milch sauer, indem er Milchsäare- 
gärung des hier vorkommenden Milchzuckers hervorruft; die gebildete 
Milchsftnre veranlaßt schließlich die Gerinnung des Caselns. Ist dem 
Essigbakteriom ähnlich; kleine walzige Zellen, selten in kurzen Keihen. 
Nicht selbstbeweglich. — Mehrere andere Bakterien scheinen in dei^ 
' selben Art zu wirken, einige im Munde des Menschen. 

Die Kefir-Körner, welche der Milch zur Bereitung desEefirB zn^Betzt werden, 
enthalten vorwiegend ein Bakterium in Zoogloea-Form, femer einen Hefenpilz und den 
BaeiUtu laeiieta. Kefir igt eine kohlensänrereiehe, etwas alkoholhaltig Sauermilch, 
welche von den Bewohnern des Kaukaaue auB Kuh-, Ziegen- oder Schafmilch her- 
gestellt und bei uns zu Heilzwecken benutzt wird. Bei der Kefirbildung findet Hilch- 
sSnregSmng eines Teilea des Milchzuckers, Älkoholgärung eines anderen Teiles 
desselben nnd teilweise Verflfiesigung (Feptonisation) des geronnenen Caselns durch 
«in Enzym des Zoogloea-Bakterinms statt 

BaciUus Amylohacter (Clostridium batyricnm), Buttersäure- 
bakterinm, ist ein äußerst gemeiner AnaSrobiont, der in ZuckerarteQ 
nnd milcbsauren Salzen Gärungen hervorruft, deren wesentliches Pro- 
dokt Buttersäure ist; er zerstört Nahrungsmittel, spielt (mit anderen 
^rten) eine Bolle bei der för die Käsebildung wesentlichen Butter- 
.s&uregämng, und ist endlich fiberall wirksam, wo Päanzenteile faulen, 
indem er die Cellulose der Zellwände von saftigen weichen Pflanzenteilen 
zerstfirt (z. B. beim Bösten von Flachs und Hanf). Selbstbewegliche, 
gfewöbnlich walzige Zellen, bisweilen zn kurzen Reihen vereinigt; endo- 
spor; die sporenbüdenden Zellen schwellen zu ziemlich verschiedenen 
JFormen auf nnd zeigen Granulosereaktion. Der Keimfaden wächst in 
der Eichtung der Längsachse der Spore ans. 

Bacillus subtilis, Heubacillas, entwickelt sich in allen Heuab- 
Jcochnngen; ein schlanker, selbstfceweglicher Bacillus; Endosporen; bei 
der Keimung zerreißt die Sporenwand der Quere nach. Große Ähnlich- 
keit mit dem Milzbrandbacillus. tiber die Kntwickelang vgl. Brefeld^ 
Schimmelpilze, Heft IV, 1881. 
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Viele Spirillen {SpiriUian tenue, S. undnäa, 8. pUcatäe a. a.) finden 
sich in faulenden Flüssigkeiten verbreitet. 

Obelriechende und andere Yerändeningen verschiedener Aj-t in 
Milch werden durch andere Bakterien (besonders BacilU) verursacht. 

ParasttiMhe Bakterien 
leben in anderen, lebenden Organismen; aber das Verhältnis zwischen 
„Wirt" und Schmarotzer kann sehr verschieden sein; einige Schmarotzer 
schaden ihrem Wirt nicht, andere rufen gei&hrlicbe Übertragbare „an- 
steckende" Krankheiten hervor; einige w&hlen nur eine bestimmte 
Art als Wirt, andere leben in vielen verschiedenen gleich gut; es giebt 
ferner specifische und individaeUe Verschiedenheiten hinsichtlich der 
Empfänglichkeit (Frädisposition) des Wirtes, nnd nicht jedes Einzel- 
wesen ist auf allen Altersstufen gleich empfönglich. 

UnechAdliche Parasiten des Menschen. Mehrere der oben erwähnten 
Sapropbyten können auch in dem Darminbalt des Menschen vorkommen, 
z. B. der Heubacillns, das Buttersäurebakterium u. a-, aber die Magen- 
säure hindert die Entwickelung anderer, jedenfalls in ihren vegetativen 
Znstfinden. — Sardna ventriadi, Paketbakterinm, ist wesentlich nur ans 
dem Magen und Darm des Menschen bekannt, tritt bei gewissen Krank- 
heiten des Magens (Magenerweiterang n. a.) in großer Menge auf^ ohne 
jedoch Krankheitsursache zn sein. Ungefähr wärfelförmige Klnmpen 
randlicher Zellen (s. p. 18). 

Im Mnnde, besonders zwischen nnd auf den Zähnen, finden sieb 
andere Arten, z. B. Leplothrix bacealis (lange, spröde, sehr dfinne Fftden, 
die in Bändeln vereinigt sind), Mikrokokken in großen Klumpen, 
^irochaete Cohnii u. a.; aber einige von ihnen sind schädlich, indem sie 
das Hohlwerden der Zähne (die caries dentium) verursachen; ein Mikro- 
kokkus z. B. bildet in zucker- und stärkehaltigen Stoffen Milchsäure nnd 
die Säure löst die Kalksalze in den oberfiächUchen Schichten der Zähne. 
Die entkalkten Zahnteile werden von anderen Bakterien befallen and 
aufgelöst. Die Entzündung der Zahnwurzelhaut wird durch septische Stofie, 
die von Bakterien im Wurzelkanale gebildet wurden, veranlaßt. Die 
Zahl der Mundbakterien Öbersteigt 50 Arten. (W.Miller, 1887.) 

Gefährliche Parasiten sind folgende. BadUus Anthracis, Milz- 
brandbacillas (23, 24), greift besonders Säugetiere, namentlich Pflanzen- 
fresser an (Hausmäuse, Meerschweineben, Kaninchen, Schafe, Rinder), 
femer Omnivoren (auch den Menschen), erst in dritter Liuie Fleisch- 
fresser. ASrobiont. Wslzige Zellen, 3— -4mal so lang als dick, zu langen 
stäbchenförmigen Körpern vereinigt, die zu langen gekrümmten und 
bnchtigen Fäden aaswachsen können. Nicht selbstbeweglich. Endo- 
sporen. Keimung ohne sichtbares Abheben einer Sporenbaat. (Vgl. den 
sehr ähnlichen HeubaciUas p. 25.) Die Ansteckung kann sowohl durch 
Einffihning in Wunden, als auch von der Dannschleimhaut oder der 
Lange aus stattfinden, sowohl darch vegetative Zellen, als durch Sporen, 
beim Darmmilzbrand jedoch nur durch Sporen. Ins Blut gelangt, ver- 
mehren sich die BacUlen, und die Hüzbrandkrankbeit tritt auf, indem 
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die Bacilleii gewShnlich sowohl ein Qitt ausscheiden, als aach das Blat 
seines Sanerstoffes beraaben. Im lebenden Tier finden sich nur Tege- 
tative Zellen. Aber die Art ist ein fakaltativer Parasit, der in erster 
Linie Saprophyt ist, und nnr als dieser bildet er Sporea. — Seine 
gift^en Wirkungen können durch bestimmte Koltormethoden in dem 
G-rade geschwficht werden, daß er in dem Organismus nnsch&dlich wird 
(,4mmaner", nnempfönglicher Organismus), und solche abgeschwächte 
Fonuen können fAr Schntzimpftmgen gegen giftige benntzt werden 
(Fastear). Die Immanität wird hier wie anderwegen darch einen oder 
mehrere von dem Bacillus gebildete Giftstoffe hervorgerufen, die aus der 
Enltur isoliert werden können, aber wie sie wirken, weiß man noch 



nicht. Eine andere, auch nicht erschöpfende Erklärung der Schutz- 
impfungen ist 7on Metschnikoff gegeben: Die weißen Blatzellen ver- 
mögen die abgeschwächten (d. h. in ihren chemischen Wirknngen ver- 
änderten) Bacillen zu zerstören und werden dadurch gewöhnt und all- 
mählich beiähigt, anch giftigere zu zerstören. 

Die Hahnercholera des Hausgeflügels wird von einem aSro- 
biontischen, fakultativen Parasiten, einem BaciUas, heiToi^erufen, der 
leicht auf verschiedenem Sobstrat als Saprophyt kultiviert wird. Die 
Krankheit kann sowohl darch Wunden, als durch die Nahrung eingeführt 
und auch anf Säugetiere übertragen werden. Auch die Giftigkeit dieser 
Art kann abgeschwächt werden, und Tiere, welche von der Krankheit 
genasen, erwiesen sich in der Regel gegen giftigere Infektionen imman. 

Yiele andere Infektionskrankheiten (kontagiöse and miasmatische) 
werden, wie man mit mehr oder weniger sicheren Gründen annimmt, 
darch lebende Anstecknngsstoffe, namentlich Bakterien, hervorgerufen. 
Als besser bekannte Fälle seien noch folgende erwähnt: ßückfall- 
typhus (Typhus, Febris recurrens), hervorgerufen von Spirochaete Ober- 
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in«tm (21), die wäbrend der FieberaofäUe im Blate auftritt, wftbreDd 
der fieberfreien Zwischenzeiten aber nicht zu finden ist. Obligater Parasit 
— Tuberkulose (beim Menschen, ferner bei Haustieren, beim Binde 
„Perlsncht" genannt), hervorgerufen durch einen Bacillus, der zunächst 
Parasit g:euaDnt werden muß, jedoch auch saprophjtisch leben kann; er 
ist stäbchenförmig, oft ein wenig gekrSmmt und wird unter anderem 
durch Färbungen erkannt (er nimmt im Qegensatze zu den allermeisten 
bekannten übrigen Bakterien alkalische Methylenblantösnng schwer aof, 
und behält die Färbung eine Zeit lang auch in Miueralsänren); er bildet 
Sporen, welche gegen Wärme, Eintrocknen a. a. sehr widerstandsfähig 
sind. — Die Cholera asiatica wird unzweifelhaft darch ein außer- 
ordentlich lebhaft bewegliches Spirillum, Spirilhm cholerae asiaiicae 
(Bacillns Komma R. Koch), hetrorgerufen, das sich auch in einzelnen 
gekrümmten (daher „KotnmabacÜlen" genannt) Gliedern findet, leicht als 
Saprophyt kultiviert wird and in dem kranken Darm lebt; es scheidet 
ein starkes Gift aus, das in den Körper eindringt. Die Cholera noatras 
vird dagegen wahrscheinlich durch das Spin'äum Fintltri, einen anderen, von Finkler 
nnd Prior entdeckten Koramabacillus, erregt; seine Glieder sind dicker als beim 
Sp. eh. n. and bilden am Ende der Entwicklnng Kokken. 

Pathogene Mikrokokken. Der Pneumoniecoccns A. Fränket'a bildet da» 
Kontaginm der aknten fibrinösen Longe nentzUndung (Pneumonie) und anch das TOn 
Meningitis cerebrospinalis. — Gonorrhae iind die akute AugenblennorrhOe Ägyptens 
werden durch den Oonoeoeeta Neisser's hervorgebracht Trachom (die grannlAse 
BindehantentzUndung des menschlichen Auges, die Sgyptische Augenkrankheit) wird 
durch einen ähnlichen Mikrokokkns erzeugt — Wundinfektionskrankheiten, ein- 
schlieBlich jener des Puerperalfiebers and jeuer, welcher mit der Bildung von Eiter- 
herden, Abscessen der Haut und innerer Organe verbunden sind, werden von Sirtpie- 
coeeiH pyofHii, Staphyheoccu* pi/oginn n. ä. hervorgemfen. Str. Erfipatatit ist der Pilz 
der sog. „Kose" (Erysipelas) des Menschen. — Das Finger -Erysipeloid dagegen 
erzeugt ein Cladothrix- ähnliches Bakterium (eine nach einer Fingerverletznng auf- 
tretende Rötung und Schwellung der Haut bei Wildhändlcm, KOchlonen etc., spontan 
und ohne Fieber aufhörend). 

Besondere pathogene Bacillen erzengen Starrkrampf ( Tetann BbacUloB, 
häufig an der Erdoberfläche, besonders in Kehricht), Aussatz (HatiUtu Ztprai), Koch'» 
Häuse-Septicämie, die ägyptische katarrhalische ConjunctivitiB , das maligne Ödem, 
Kotz, BauBchbrand, Schwcinerotlauf, die Halaria-Krankheit (Baeillu» Malariai), Diph- 
therie (den Diphtherie-Bacillen ähnliche, aber unschädliche Bacillen bewohnen häufig 
den gesunden und kranken Pharynx; Locher, G. v. Bofmann, 1887.) 

Folgende Krankheiten werden wahrscheinlich von Bakterien erzeugt: ünterleiba- 
typhns (die Ursache ist wahrscheinlich ein hauptsächlich saprophy tischer Bacillus), 
Keuchhu8t«n (Bacillen), Syphilis (Bacillen), Menschen- und Tier-Pocken (Kokken). — 
Der sichere Nachweis eines Kontagiums ist noch nicht geglückt fUr Bnhr, Fleck- 
typhus, Masern, Scharlach, gelbes Fieber, Hundswot 

Als Kontagium von Insekten- imd Pflanzenkrankh eilen kommen die Bakterien 
wenig in Betracht 
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4. Elasse. 
Chloropbyce&e, Grünalgen. 

Algen, welche von Chlorophyll grfin gef&rbt sind. Das La^r ist 
ein- oder mehrzellig; bei den höchsten Fonnen (Characeae) erheben sich 
die TegetatioDsorgaue zn dem Gegensatze zwischen Stamm nnd Blatt. 
Die ungeschlechtliche Yennehrnng geht auf sehr verschiedene Weise 
vor sich. Die geschlechtliche Fortpflaozung geschieht durch Kopulation 
beweglicher oder unbeweglicher Gameten oder durch Befruchtung von 
Eizellen, wodurch sich Oosporen bilden. — Die allermeisten leben im 
Süßwasser und im Meere, einzelne auf Felsen, feuchter Erde oder Baum- 
stämmen, und einige in aoderen Pflanzen eingeschlossen. 

Die Klasse wird in 5 Ordnungen geteilt: 

1. Cotyugaiiu: Desmjdiaceae, Zyguemsceae, Heaocarpaceae. 

2. 7V0te«M«oiita«.-Volyocaceae, Tetrasporaceae, Frotococcaceae, Hydrodictyaceae, 
Plenrococcaceae, Chloroephaeraceae, UlTaeeae. 

8. Confnrvaidtae : Ulothrichaceae, Cladophoraceae, Sphaoropleaceae; Chaetophora- 
ceae, Coleochaetaceae; Cylindrocapsaceae, Oedogoniaceae. 

4 Siphvntat: Botrydiaceae , Da^ycladaceae, Bryopsidaceae, Codiaceae, Vaii- 
ctaeriaceae. 

&. Ckaraeeae. 

1. Ordn. Coigiigatae. 

Diese Ordnung*) steht jedenfalls wegen der Form der Kopulation 
vereinzelt. Die hierher gehörigen Algen sind ein- oder mehrzellig, 
meistens freilebend (selten festsitzend); das Eigentümlichste ist, daß -■'' 
das Chlorophyll an platten- oder bandförmige Chromatophoren von be- 
stimmter Form und oft mit symmetrischer Anordnung gebunden ist, und 
daß sie keine Schwärmzellen haben, weder ungeschlechtliche noch 
geschlechtliche; die Kopulation geht durch unbewegliche Gameten 
vor sich. Sie kommen nur in süßem Wasser vor. Die Zellteilung er- 
folgt stets in der gleichen Richtung, so daß unverzweigte Fäden entstehen; 
Vermehrung durch Teilung nur bei den Desmidiaceen. 

1. Farn. Desmjdiaceae. Einzellige , aber bisweilen kettenförmig 
vereinigte Algen, welche besonders zahlreich in Sphagnum-Mooren sind. 
Bezeichnend ist, daß die Zelle immer zwei ganz symmetrische Hälften 
hat (2ö, 26); sehr oft ist sie zugleich in der Mitte stark eingeschnürt 
~ (z. B. 25 C), bisweilen findet sich keine solche Einschnürung (z. B. 25 A), 
-gleichwohl zeigt der Zellinhalt immer eine zur Mittelebene symmetrische' 
Anordnung. Die Zellwand besteht nach Hauptfleiach aus S Stacken, ähnlich wie bei den 
Diatomeen. Die Zellen sind sehr verschieden gebildet, zeichnen sieb aber sehr 
oft durch eine in hohem Grade elegante Ausstattung mit Ausbuchtungen, »■ 
Z&hnen, Stacheln u. Ä. aus. Viele Arten zeigen Bewegungen, welche 
vom Lichte teils abhängig, teils unabhängig sind. 

IMe Bewegung der Desmidiaceen bernfat nach G. Klebs (1865) auf der Abson- 
demog eines (durch Färbung mit HothylviolettlOanng nachweisbaren) Schleimfadena; i"- ■ 

*) Ist wahrscheinlich mit den Diatomeen verwandt (Warming^.) 
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ein freies Schwimmen ist nicht nachgewiesen. Mittels des Schleimfadeos können sich die 
Desmidiaceen in Terschiedeuer Weise erhehen, oder auf der Unterlage vOrwärtsgleiten. ^ 

Die Vermehrnng geht durch Teilung vor sich; bei dem abge- 




M. Coimarium Boliytu. 



bildeten (hsmarium (26)*) in der Weise, daß die tief eingeschnftrte Zelle (A) 
sich auf der Einschnürungsstelle verlängert, indem die Außenschlcht der 

Wand mit einem ringRJr- 
migen Spalt reißt, und die p^^ 
lunenschicht hervorwächst 
(B). Allmählich und nach C^kf«. 
Bildung eiDer Querwand 
in der Mitte, wächst so die 
Innenscbicht aus und er- 
gänzt die beiden nun durch a-H*'^ 
eine Wand getrennten, aJten 
Zellhalften jede durch eine neue Wand (C D); darauf wird die Wand 
gespalten, und die beiden Zellen trennen sich; jede von ihnen be- 
steht so aus einer 
alten und einer neuen 
Hälfte, welche letz- 
tere auch hinsichtlich '> '-^' ■ 
des CblorophyUban- 
des u. a. innen wie 
' die ältere ausge- ^^>-**" 
stattet Tfird. 




l; i—li.e Kapolatlf 



Die einfachste Form von Kopulation findet sich bei Mesotamium, 
bei welchem zwei Zellen sich vereinigen, fast als wenn sie zusammen- 
fließen, und darauf nur wenig die Wand verdicken. Bei Cosmarivm ge- 
schiebt sie in der folgenden Weise (27): Zwei Zellen legen sich kreuz- 
weise aneinander, indem sie sich zugleich mit Gallerte umgeben; darauf 
berstet die Außenschicht der Zellwand in der Einschntirungsebene, nnd 

*) Nach De Bar;; eine andere Darstellong der Teilung giebt Hanptfieisch. 
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die Innenscbicht wächst blasenfönnig ans (27 d); die beiden Answfichse <^(,.ja. 
'■»^ begegnen sich und indem die Wand zwischen ihnen anfgelSst wird, 
bildet sich eine einzige große Blase mit dem in eine Masse (e) ver- 
einigten Inbalt beider Zellen; demnächst wird eine Wand um diese Masse 



K. Zirit YUnt Ton Sfirogfra Imfala, Im beglnntsder tt. Sfinnra Imiala. Die EopnluloD 

Sopnlstlcni ; mu ilabi In Ihiaii iu lObnubl; fawnndena lit welUr Torgaieliilttaii. 

BlittpIlBbud and Ztllkeis* (k). Di«w AI«* bildet dlibta, 
ball ftibgiflna, athi letilalnilca Bush. CJA; 

''gebildet, erhält Schichtung, Stacheln u. Ä. (glatte Zygoten haben 
CUtderium, Tetmemorus, Besmidium), nnd allmählich wird die Zygote 
fertig (f). Bei deren Eeimnng 
tritt der Inhalt, von der innersten 
Wandschicht nmgeben, aus (g h) 
nnd teilt sich in zwei Teile, 
deren jeder sich besonders zu 

einer neuen Zelle entwickelt; »• KaLnend« zjpupo™ tob .q*i>«raiu,aH.,KMb Prion- 
jed« Zygote wird so Mutter von ^t 'Z.'^Z^^^'^S « *' "" - '" 
2 kreuzweise gestellten Zellen f^at, wudBbaRD« ■ 
(i). Auch Bildung von 4 Tochter- 
zellen hat man beobachtet. ^^ - 
Die hSnfigsten Gattangen sind: 

A. Zellen einzeln: Muotiunium, Anium, Euaitrum, MUftttia*, Slavrattnnm, Cot- 
noriiiM, FUuTotatHiitm, CtoiUrium, Spirelatnia. 

B. Zellen in Fäden vereinigt: Sphatrotoma, Btimidiun, Syalelheea. 



a SchntDbanbud aDHlnM 




SE. ^ffiuma innfM Bll ZjrMpora. 

2. Fam. Zysnemaceae haben waJzige, nicht in zwei symmetrische ' 
H&lften geteilte Zellen, welche immer zn unverzweigten Z^eihen ver- 
einigt sind. Das Cblorophyll ist an stemfUrmige Platten oder schranben- 
f&rmige Bänder gebunden (31, 28). Spirogt/ra ist eine der gemeinsten 
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Algen unserer Tejche and Gräben nnd an ihrem schraabig gewundenen 
Chlorophyllband leicht zu erkennen (28). Zygnema hat in jeder Zell^ 
a sternfiSnuige Cblorophyllkörper (31). 

Bei der Kopulation treiben die Zellen Ton zwei nebeneinander 
liegenden Fäden kurze Arme gegeneinander (28 a, b); der Inhalt der 
Zellen rundet sich ab, die Arme begegnen sich, die Scheidewände 
zwischen ihnen werden aufgelöst, nnd nun gleitet der Inhalt einer Zelle 
zu dem der anderen über und verschmilzt mit ihm (29), worauf die ver- 
einigte Masse sich abrundet, mit einer Zellwand umgiebt und Zygote wird. 

Die Zellen der beiden Fäden können deutlich verschieden sein, 
indem sie in dem, der sein Protoplasma abgiebt, walzig und ddnner, 
aber in dem empfangenden mehr tonnenförmig sind; der erstere muß 
EÜs eine männliche, der letztere als eine, weibliche Pflanze betrachtet 
werden. Bisweilen können zwei Zellen in demselben Faden kopulieren (32). 




Die Zygote keimt erst nach einer längeren- Ruhezeit und wächst dann 
nnmittelbar zu einer neuen Pflanze aus (30). 

3. Farn. Mesocarpaceae habeo normal unverzweigte Reihen walziger Zellen, 
welche eine mittel ständige Chlorophyllplatte enthalten. Die Zygote wird durch 3-, i- 
oder 5-TeilnDg des kopuliereDden Zellenpaarea gebildet (33). Jede dieser Kopulations- 
furmen ist früher zur Unterscheidung von Gattungen benutzt worden (siehe Fignreo- 
erklärung). Auch hier ist Kopulation von zwei Zellen in demselben Faden nach- 
gewiesen. Sie gedeihen am besten in kalkhaltigem Wasser. 

2. Ordn. Protocoecoidea«. 

Hierher gehören Blattgrfinalgen, welche ans einzeln lebenden Zellen 
oder aus Zellen-Familien von unbestimmter (38) oder bestimmter Form 
bestehen. Die höchsten Formen {ülvaceae) bestehen ans zn Flächen 
vereinigten Zellen. Spitzenwachstum und Verzweigung fehlen. Einige sind 
mit einem Stiele an andeien Gegenständen angeheftet {Protococcaceae, 37), 
andere kommen als „Endophyten" in den Geweben gewisser Samen- 
pflanzen vor, so (Morochytrium Lemnae in Lemna trtsulca, Endosphaera in 
den Blättern von PotamogeUm und FhyUobium dimarpkum in lA/simachia 
Nutnmularia, aber die meisten leben frei in Wasser und aof feuchten 
Stellen. Manche früher hierhin gestellte Arten haben sich als Ent- 
wicklungsformen höherer Algen erwiesen. Vegetative Teilung und 
Schwärmsporen sind die Vermehrungsarten; bei einigen kennt maa 
Gameten kopalation. • 

1. Fam. VolvQcacsae. Sind gewiß auch mit dem FlagäUaten ver- 
wandt. Die hierher gehörigen Algen bestehen ans selbstbeweglichen; 
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einzelnen oder zn Familien Tereinlgten Zellen, welche von einer Oallert- 
hfllle nmgeben sind, fibrigens aber im Bau Schwämizellen gleichen mit 
zwei am Yorderende befindlichen GiUen, die durch LOcher in der Htllle 
ins Wasser hinaasragen. 

A. Einzeln leben (Mwitfdoeoccus und 
8phaere^a. jSpA. mvalis ist die Alge, welche 
die Ton den Eis- und Schneefeldem der höheren 
Gebirge and der Folarländer bekannte Er- 
scheinung des „roten Schnees" hervorruft. Der 
rote FarbstoÖ*, der bei dieser und anderen 
Gränalgen auftritt, besonders in ruhenden 
Zellen, rührt von einer ümbildnng des Chloro- 
phylls her. [Ist nach Bütschli, 1883, nicht _ 
oirest erwiesen.] 

B, Mehrere IndiTiduen in Familien vereinigt; alle Individuen eben- 
bürtig. Gonium (34); 4 oder 16 Zellen sind auf bestimmte Weise in eine 
Fläche geordnet. Demselben steht Stephano^haera nahe. Pondorina (35) 






I 
/ 



hat 16 Zellen za einer Kugel geordnet nnd eine sehr an die von Syd/ro- 
dictffon erinnerade Entwickelungsgeschlchte. Die vegetative YermehrUDg 
geht dadurch vor sich, daß jede Zelle, nach ihrer Äbnindung und nach Vef^ 
schwinden der Cilien, sich in 16 neue teilt (35 B), deren jede eine neue 

WaralBf, BjgL Bot 8 
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FamiUe bildet, die zor Größe der Mntterfamilie answtchst. Bai 
dieser AJge ist die Kopulation von selbstbewegUcben, gleichartigen Qt- 
schleclitszeUeii (Gameten) zuerst entdeckt Arorden (von Pringsbeim 1S69). 
Wenn die Kopulation stattfinden soll, gebt dieselbe Teilung wie bei der 
Tegetatiren Termehrang vor sieb, aber die 16 x 16 Zellen trennen sich 
alle voneinander (Fig. C weibliche Gameten and D männliche Gameten, 
wie Fr. vermntet) und schwärmen einzeln im Wasser nmher. Die münn- 
licben sind meist kleiner als die weiblichen, sonst gleichen sie einander 
vollständig: sind mehr weniger birnförmig, haben ein farbloses Vorder- 

ende mit 2 Cilien, einen 
roten „Ängenfleck" etc. 
Nach einigem Umher- 
scbwftrmen nUtem sie 
sich einander zn je 
zweien, in der Kegel 
eine größere nnd eine 
kleinere, mit ihrem Vor- 
derende und verschmel- 
zen in wenigen Uinaten 
zu einer Zelle (E— G); 
diese hat zuerst ein 
größeres farbloses Vor* 
derende, 4 Cilien und 
zwei „iugenflecke" (G); 
aber bald verlieren sich 
diese, woraut die Zelle 
einförmig dunkelgrün, 
kugelförmig wird und 
eine dicke Zellwand 
•uiouia» g.bud«ii»b.ii; b w^uoii.z.u«i, wrioh. .Ich « Eiioii» emaii, sowie gieicn- 
■lufibud«! biboii. zeitig die Selbstbeweg- 

lichkeit einbüßt: die 
Zygote (H) ist gebildet Dieselbe wird später stark rot. Wenn sie 
keimt, sprengt der Protoplasmakörper die Wand (J) nnd tritt als eine 
große Schwärmzelle (E) aus; diese teilt sich daranf in 16 Zellen, welche 
die erste kleine Yereinigung bilden (L, M). Etwas höher steht Eudormat 
welche Pandonna im Bau der Familie ähnlich ist; aber der Gegensatz 
zwischen den kopulierenden Zellen ist größer, die weibliche ist ein 
unbewegliches Ei. 

C. Die zahlreichen Zellen der Familie sind nicht gleichartig, indem 
eine Ausprägung in rein vegetative nnd in geschlechtliche stattgefunden 
hat Diese höchste Entwickelungsstnfe weist Volvox auf (36). Die Zellen 
sind in einer Schicht auf einer Engelfläche nm einen inneren wasser- 
erfllllten Kaum angeordnet. Ihre Zahl kann bis etwa 12000 steigen. 
Die meisten sind rein vegetativ und unfruchtbar, aber einige (b) werden 
zu großen, unbeweglichen Oogonien mit je 1 Eizelle ausgebildet, andere (a) 
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teilen sich nnd bilden t^eUSnnlge 'Vereinig:nngeii vieler (64 — 128) kleiner 
Spermatozoiden. Die Befraditnng der Eizellen dnrch diese findet inner- 
halb der Familie statt. Bei der Eeimong der Oospore bildet sich eine 
neue, wenigzellige Familie. In jeder Familie findet man außerdem 
einige wenige, dnrch ihre GrSße ausgezeichnete Zellen, welche die an- 
geschlechtliche Vermehrtmg besorgen nnd bei ihrer 
Teilung je eine neue Familie bilden. 
3. Fam. Tetraspöracese. Ttinupora. 

3. Fam. Protococcaceae. C/Ueree/t^ium, AiJoiphatra, 
ift/UoMitai, Cyit^tceta, Statitutphatra; Chartium (37), OpMoeyluim, 
CodMum. Frei lebend; CAar. Bitxt an WasserpfianieD. 

4. Fam. Hy drodiotyaceae zeichnen sieh dadoroh 

ans, daS die Zellen xn Familien von beBtimmten, bia- g _ _ _ 

weilen fiberans eleganten Formen vereinigt sind (40). idIuIi d*r z*iia ist iM tn 
Die sternfSrmigen Familien von PttUaimm (40 B) beateben Tieie Sehwmupora «Maut 
nur aus wenigen Zellen, aber beim WaaBerneti, HyJro- ^ die«ib™ «twtoiwB «t 
dietgo», kann die Familie von vielen Zellen gebildet werden, 

welche walzig sind nnd mit den £nden aneinander grenzen (39 A). Die v€^t4tive 
Termebrnng geht bei B. dnrch SchwJlrmBporen vor sich, welche in ihrer Hutteraelle 
•chwXnnen, daselbst zuletzt znr Buhe kommen und ein neaes Netz bilden (39 A), daa 




durch Auflösen der Wand der Hutteraelle frei wird und zu einer neuen Familie aoa- 
wkchat Die Befruchtung geschieht durch Gametenkopnlation. Die Gameten werden 
ebenso wie die Schw3rmsporen gebildet, aber in grüBeren Mengen, und schwärmen 

ans der Hntt«rzelle aus (89 B). Bei der 

Keimung bildet die Zygote 2—5 Schwärm- 
Bporen mit 1 oder 2 Cilien, welche in der 
Begel eine Weile schwärmen und, wenn sie 
znr Buhe kommen, zu unrc^ImäBig stache- 
ligen Körpern auswachsen, deren Inhalt 
sich abermals in SchwSrmsporen teilt Die 
stachelige AnBenhant wird abgeworfen 
und, TOD der erweiterten Inncnhant um- 
geben, vereinigen sich die Schwjtrmsporen 
zu einer kleinen Familie, welche auf die 
oben beschriebene Art mehrere bildet. 
— Sjidroäietfim (39), Rdiattrvm (40 B), 
Cotiulrmm, Strtirym, hierher vielleicht «• A, ««m<{i«u «MiMBiiis. B.Jtälatmm airtnm. 

auch Stiaiitm. 

& Fan). Plenrococcaceae schlieBen sich, wie die beiden folgenden Funilien, 
den Tfltrasporaceae an. ruurecotmu (P. vulgarü, S8, grttne Überzüge an Banrnstimmen, 
fenchten Hauern bildend), Sluhccoetui, DattyUfoecui (!), Mnphidivm, Olotoc/ilii, SetiuiUt- 
■Mf (40 A), Itrphyridium. 

3* 
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6. Farn. Chloroipbaeraceae. Chlarttpiaira (C tnd^kyta sitzt zwi«cheii den 
Oberbau tzell an von lebender Lmina rnmor). 

7. Farn. Ulvaceae baben die Zellen in 1- oder 2-schichtige Flachen 
angeordnet, welche blattähnlich ausgebreitet sind (Monostroma, üha) oder 
eine darmiÜiulicbe Bohre bilden (üntergattnng Enteromorpha). Die Familie 
steht Tetraspora sehr nahe. Gametenkopnlation ist bei einigen Arten 
nachgewiesen. Die meisten Arten leben in Salzwasser, z. B. M. Greväieij 
Meerlattich; in Gräben, Bächen, Seen, ancb im Meere: E. intesHrtdUsj 
Darmalge. — JVoaitrfo, Schieomeris. 

Diesen beiden Gattungen schlieBt Fr. Schmitz (1883) Baiifia und Borphyra an. 
Anch J. G. Ägardb (I88S) stellt die letiteren nicht zn den Florideen, wie Berthold 
(18^ n. A., sondern zu den Ulvaceen; B. mit fadenförmigem Lager nnd mehreren 
Arten, darunter wenigen SoSwasseiformen; F. mit blattaitigem Lager ans einachtchtiger 
ZellflScbe. Die Seinalzetlen von B. und P. werden aas beliebigen Gliederzellen des 
ThalluB geliiidet; die männlichen Zellen entstehen zu Tielen ans einer Zelle; einzetne 
Thallnszellen werden zn weiblichen Zellen. [K. 

[Nach Bfltschti*) sei in folgendem eine ÜberBlcbt der Phytomastigoda (etwa 
32 Arten) und Cryptomonadina (etwa 6 Arten) gegeben. Erstere Gmppe nnd wobl auch 
letztere Familie dürfen den Protococcoideen angereiht werden. Letztere beeitzen nicht 
nnr morphologisch, sondern aach in ihren For^flaozangserscheinungen die innigsten 
BeziehnDgen zd den Phytomastigoda. Diese schlieSen sieb dadurch den flbrigen 
Fiagellaten inniger an, daü der Schwerpunkt dea Lebens bei ihnen in den beweg- 
lichen Zustand flllt; in diesem wachsen sie nnd pflanzen sich gewöhnlich auch fort, 
wogegen bei den Protocoecaceen das eigentliche Leben (mit Assimilation, Wachstum) 
mehr in die mhenden, vegetativen Zeiten verlegt wird und die beweglichen Zustände 
rasch vorrllbergehen d. h. zn einem bloBen Mittel der Fortpflanzung herahgeaunken 
sind (Zoosporeo). Die genannten beiden Sippen der Flagellaten sind auch von den 
Botanikern za betrachten. 

Phytonaatiaoda. Formen mit einer Haoptachse, seltener von zweiseitiger bia 
asymmetrischer Gestalt Meist 2, aelten 4 GeiBeln. Die dem Protoplasma unter der 
EOrperoberfläche eingelagerten Chromatophoren sind Organe der Assimilation, ent- 
wickeln nnter der Einwirkung dea Sonnenlichts Sauerstoff und bilden Stärke, wie das 
Blattgrün echter Pflanzen. Meist mit ,rAugeii flecken", d. h.'roten, dnrch Haematochrom 
gefärbten Körperchen. In SOBwasser. 

1. Fam. Chryaomonadina. Einzelnlebende oder kugelige Eolonieen bildende 
Einzelwesen, meist länglich und formbeständig, SchalenhflUe ähnlich der der Chlamy- 
domonadina fehlt gewöhnlich, selten in Gehäusen oder gestielt. Hit 2, selten 1, 
braunen bis grttnlichbrannen Chromatophoren. Mit mehreren kontraktilen Vakuolen. 
SlyloeMrjfiatü, Synura, SfHerypIn etc. 

2. Farn. Chlamydomonadina (vergl. auch p. 3T). EOrper kngelig bis spindel- 
Rtrmig. Vorderende mit 2 oder 4 (selten 6) GeiSeln. Grttne Chromatophoren. 1—2 
kontraktile Vakuolen. Vermehrung dnrch fortgesetzte Teilung innerhalb der Schalen- 
hülle, während des freiseh wimmenden Zustandea, oder mbend nach Verlust der 
GeiBeln. Bei der Kopulation vereinigen sich kleinere Einzelwesen (Mikrogonidien) 
untereinander oder mit grOBeren (Makrogonidlen). — ünterfam. Cblamydomona- 
dinae, mit sehr zsrter SchaiftvhÜUt: Egmenomentu, Chloranfium, Chlartgimiiim, PalyUma {m 
SUftwasser undAufgüsaen; ernährt sich saprophytisch, d.h. durch Aufsaugung gelöster 
organischer Stoffe), CUamgäemonai, Maemattcoeeui (SyitODyia: Chlamydococcna A.Braun, 
Sphaerella) (B. nivalii im roten Schnee der Hochgebirge und Polarregionen, ist durch 
Haematochrom rot gefärbt), Carieria, Spendylomorum etc. — Ünterfam. Phacotina, 
mit fester dicker Schalenhtllle: CoeeamoiiBt, Fhaeatu*. 

Grüne Färbungen der Gewässer rufen t^A Ion ydomMiM- Arten (auBer Jb/ima viVMw, 

*) In: Bronn, Klassen und Ordn. des Tierreichs. L Bd. 2. Abt. 188&— 8f. 
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«iner &iidereii FU^Uste) hervor, rot« in FfQtEen, Lachen u. s. w.' meist HmtnuuMsttitt 
iacutirä (Syn. ChJamydocoocus ploviali«), auf Teichen n. a. w. g^evOhnlich ^ttgUmt 



3. Farn. Volvocina. KoloniebUdend. Einzel weaen stets mitZGeiSeln. GrQneChro- 
matophoren. HeiBt3koiitraktileVaknoleQ(lbei Fvlvoz). Fortpflanznugdorch fortgesetzte 
Teilnnir sämtlicher oder nur geiriaser EinzelveaeD der Kolonie zu Tocbterkolonieeo. 
Wohl bei allen tritt zeitweilig Kopulation der Einzelwesen bestimmter geschlechtlicher 
Kolonieen anf, ohne oder mit Ausbildung der Kolonieen (bei Etuhrina) und Gameten 
(bei Sudarina und Felvex) in m&nnliche und weibliche. Das Ergebnis der KopnlatioD 
ist eine ruhende Zygote, welche sich später zu I oder mehreren neuen Kolonieen ent- 
wickelt Oonitim, SUphanoiphaera, Fatuhrina, Sudorina, Vohox. 



Fam. Cryptomonadina. Gefärbte oder farblose, zweiseitige bis asymmetrische 
Formen. Oboe eigentliche Cuticola. Meist seitlich zusammengedrückt 2 GeiBein am 
Torderende, welches gewöhnlich eine mundartige Einsenknng hat, die in einen 
^cbland" führen kann. 1 konü'aktile Vakuole. In AoQ^sen: tyatheuntuu und Chilv- 
manat (mit saprophytischer Ernährung). In StU- nod Seewasser: CrypfmontM (mit 
pflanzlicher Ernährung). In Seewaeser: OxyrrhU (ernährt sich tierisch durch biet 
sicher beobachtete Aufnahme von geformter Nahrung in die Hundstelle am Geiftel- 
gmnde. Ein deutlicher Hnnd fehlt)] 



[Klebs stellte 1888 folgendes System der PrstiOOOOOidta«, ani. 
1. PtntrottBttat. — 2. ChtarotpAatraMa*. — 8. liira»porta4. — 4. ChlamydBmoncidciu. 
— &. Folvotintat. — 6. £ndttphaerM*ai. — 7. Charatitat. — 8. Bydro^elyta«,] 

3. Ordo. Confeiroideae. 
Diese Algen bestebea immer aus mehreren Zellen, welclie zu anver- 
zweigten oder verzweigten Zellreihen aDgeordnet sein kennen. Uoge- 
schlechtliche Vennetirang durch Schwärmsporen (bei Fam. 1, 2, 4 meist mit 
4 Cilien), einfache £ahezeüen oder Sporen; Fortpflanzung durch Gkimeten- 
kopolation, bei den hSheren Formen durch Befrachtung von Eizellen 
dnrch SamenkOrper und Bildung von Oosporen. 

1. Fam. Ulothrichaceae. Ünverzweigte Zellreihen, welche in der 
Bagel (Ausn. Conferva) auf anderen Gegenständen festsitzen. Die in 
sfißem Wasser (in Bächen) gemeine THoihirix tonata bat ungeschlechtliche 
Vennehrung durch große Schw&rmsporen mit 4 Cilien (4L a, b), und 
Kopulation von Gameten , welche jenen gleichen, aber kleiner sind and 
nur 2 Cilien haben (c, d); wenn die Zygote (e) keimt, bildet sie erst mehrere 
Schwärmsporen, welche zu ühihrix-¥Bden aaswachsen ((Generations- 
wechsel). Die Gameten können auch ohne Kopalation wie die Schwärm- 
sporen keimen, was zeigt, daS der Geschlechtsgegensatz noch nicht besonders 
stark entwickelt ist. — Bei Conferva, welche darch den Bau der Wand ab- 
weicht, kennt man noch keine geschlechtlicheFortpflanzung; Schwärmsporen 
mit 1 Gilie. Die Schwärmsporen von Micro^ora haben 2 und 4 Cilien. Chaeto- 
MorpAa-Arten an Steinen, Huscheln etc. in Nord- und Ostsee. Shisodonium. 

2. Fam. Cladophoraceae, von denen sich Arten sowohl in Süß- als 
in Salzwasser finden, haben verzweigte ZellfiLden mit Spitzenwachstom 
nnd vielen Zellkernen in jeder Zelle. Schwärmsporen; Kopulation ist bei 
einigen beobachtet, daäophora. Häufigere Meeresarten der Ost- nnd 
Nordsee sind an Steinen, PAhlen, größeren Algen etc.: C. kutosa, rt^^estris, 

-ö-^' 
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graeäis, aericea; bftufigere Sfißwasserarten; C. fraeta, criapata, glomerata.' 
Marine Gattnngeo: Entodadia {?), Bolboeoleon. 

3. Farn. Spbaeropleaceae (7, p. 7). UnTerzweig:te ZeUreiben. Im 
Protoplasma flnden sieb viele große, perlenähnliche, ODgeföhr kugelige 




«L VJMrix •emala. * StOsk dDM FtAant nlt SahwIrBipanD , die ia Jader Zelle ra twaien («blldat alBd; 
dl* dnnktaB n«k« anl Ibnen alnd in dar "Rttai roL 1, I, 1 4, beialehnen ■uAlBendertotfenda Knlwliiklimc*- 
atefui IB Frelwardan dar SehwlrnuporeD. Die sialilllleade lll*i* ileht bub bei 8 imd I. b eine efnieli» 
Sehirirmapara; bei t die pslileraBde Va^oole. e StOek tdoea r^dana Bit (Hmalen, an ]■ in Jeder Z«ll* 
(ebildat d liollarte OaneteB, «Isitla Bad In ZopsIelloB. e die Kopalaüan iat beeadlfl, und dU («bUdeM 
Zjgela anr Bnha tckomiBen. 

Vakaolen (7 A). Die Befmchtung ist p. 6 erwähnt. Die kugelige Zygote 
(der die Gattung den Mamfln S. verdankt) hat eine dicke, warzige Wand, 
(7 D), roeomgroten Inhalt nnd 
keimt erst im nücbsten Früh- 
jahr, indem bis 8 Schw&rmzelleu 
(E) aas ihr entstehen, welche 
dann za nenen Fäden ans- 
wachsen (Generationswechsel). 
1 Art: ^haeroplea atmuHna, die 
auf Überschwemmt gewesenen 
Stelleu braungrüne oder rote 
Oberzüge bildet oder in Gräben 
frei schwimmt. 

4. Fiun. Chaetophoraeese. 

HsbenAnBchlaBaßdie Ulotfarichac«ae. 

Venwfligte Zellreih«n. Zellen nor 

mit 1 Zellkern und oft in Gallerte 

eingeechloiBea, bei SUfatUmiuat, 

Drapcrmddia nnd ChattapItora. Andere 

sind oft rot gefUrbt, leben auf Binde 

oder Steinen (Trttorpahli» Jotokui, 

Veilohe n stein, mit Veil eben gemch) ; bei 

einigen ist Eopnlation nachgewieeeii. 

T. (fihrooUpta) umirina rotbraune. 

Überzüge anf altem Holz nnd an 

Lanbblnmen bildend, gemein, T. 

aurta an feachteD Hauern, an alt«n 

Brettern, nicht selten. 

5. Farn. Coleochaetaceae (43). SchlieBen sieb der yorigen Familie 

als h&her entwickelte Formen an. Grüne Algen, welche als kleine rnnde 

Polster and Scheiben aaf anderen EOrpem festsitzen; die verzweigten 

Zellfäden strahlen nämlich von einem Mittelpunkte ans, nnd alle Zweige 

^"-"'^' ■■ ■■ö'- 




1(0. A OacenitD alt Elwllr, s, tob 
BuanUniaiii a nuaekwlRBL B > AatliarldlaB mit Je iwel 
SeaeBkArpen, die tob elBer nieae BBifeben ilad. O AaBa»- 
kSiper Bdt Blaae. D fteler 8es»Bktlrper^ 
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sehliefien sich mehr weniger eng znBammen. — Der Name ColeoeAaele 
rährt Ton einem bezeichnenden, i'n einer Scheide sitzenden Haar her 
(veii;!. e in 43 A.) SOßwasseralgeii. 

Schwarmgporen (D) können in allen Zellen entstehen. Die Sunen* 
kftrper gleichen des SchvSrmsporen, sind aber kleiner (E) und entstehen 
(bei der abgebildeten Art) in kleinen, kegelförmigen Zellen einzeln 
(c und d in A). Anf dem Ende gewisser Zweige stehen die Oogonien: 
flascheniOrmige Zellen mit sehr langem und dtlnnem Hals, welcher sich 
an äer Spitze öffnet (a bei A); im Grunde jedes Oogoniums wird eine 
kugelige Eizelle gebildet. Nach der Befruchtung umgiebt sich das die 




tt fultittala, k wla SUbik afaur PflwiH mit 7ortpflaiusiigHT(*i»ii (* Oocanloa ; b dUHlba nub 
dei BtftvcUoiiti <> »ooli gnalilMieD» ADtherldJam ; d gaSffoetaa AntliBridlUB). B bId nifer Bporanlwliftltir. 
C die kalmead« Spore. D Sabwlnupote. B Saaiaiikllrper. 

Oospore einscbliefiende Oogoniom mit einer Lage von Zellen, die aus 
ihrem Grunde auswachsen (b in A); es wird so eine Art Frucht (fiy 
in einer Weise gebildet, die in hohem Grade an gewisse Florideea er- 
innert. Im nächsten Frhlgahr bildet die Oospore darch Teilung ein 
parenchymatisches Gewebe, das die Hülle sprengt (C), und nun entsteht in 
jeder dieser Zellen eine Schwärmspore, welche bei ihrer Keimung eine 
neue Pflanze bildet. Hier ist also auch wie bei Oedogonium ein sehr 
deaÜicber Generationswechsel. — Darch Befirachtnugsvoiricbtnng und Fracbtr 
bildung erinnert CoUvthattt sehr an die Rotal^n. 

6. F&m. Cf lindrocapaaceae (43). Diese nur aua einer Art (CylinOroeapt» 
inrvluU, in SfiBwuser) beatebende Familie ist dadnrcb bemerkenswert, daB sie die 
UUthrUhaetM mit der Oidogoniaeiat verknllpft. Die ve^tativen Zellen haben ^schich- 
tete Winde und sind denen von Uloihrix sehr ähnlich. Die Antheridien entstehen 
dadnrcb, daA einzelne Zellen oder Gmppen von Zellen in einem Faden sich mehrmals 
teilen ohne an OrOBe zuzunehmen. Jedes Antberidinm bildet zwei SamenkOrper mit 
je 2Cilien, welcbe anascblUpfen and anfangs mit einer Blase umgeben sind (4SB— D). 
Andere Zellen des Fadens icbwelleu an nnd bilden Oogonien, welche denen von Oide- 
fmum gleichen (43 A). Befrachtung Wie bei Spkcareplta. Die Zygote nmgiebt sich mit 
einer dicken Wand; ihre Keimnng ist unbekannt 
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7. Fam. Otdogonlaceae. Festsitzende oder nocli dem LosreiBen 
schwimmende S&ßvasseralgen. Die Zellreifaen aind anverzweigt {0«do- 
gonitm) oder verzweigt (fuAocAoefe); die Teilung; der Zellen findet aiif eine 
ganz eigentümliche and nngewSholiche Weise statt. In dem obern Ende 
der Zelle, welche sich teilen will, bildet sich eine ringfSmiige Wandrer- 
dicknng ans weicher Cellnlose; darauf teilt sich das Protoplasma der 
Untterzelle dnrch eine Querwand in zwei gleich große Teile, und die 
Zellwand reifit Aber jenem Hinge kreisfSrmig; sie teilt sich dadnrdi in 
zwfii Stöcke, ein oberes kflrzeres (eine „£appe") und ein nnteres viel 





längeres (eine „Scheide"), und diese entfernen sich nnn Toneinander, in- 
dem der Cellulosering sich streckt und ein neues Wandstflck zwischen 
ihnen einfQgt; die Kappen und Scheiden springen Sber dieses so einge- 
schaltete Stück ein wenig hervor; die Scheidewand zwischen den beiden 
neuen Zellen bebt sich langsam bis za dem oberen Rand der Scheide, 
wo sie verbleibt und sich verdickt; das eingeschaltete Wandstfick bildet 
den größten Teil der Wand der oberen ZeUe, der Best wird von der 
Eappe gebildet. Diese Teilnogsart wiederholt sich genau in derselben 
Weise, und dicht unterhalb der ersten Kappe bilden sieb neue, eine vor 
jeder Teilung. 

Die vegetative Vermehrung findet durch Schw&nnsporen statt, welche 
einzeln in vegetativen Matterzellen, oder zu 4 in Oosporen entstehen (ihre 
Form zeigt Fig. 44 E and Fig. 2, p. 5). Die Oospore bildet sich auf 
folgende Art. Das Oogonium ist eine große, ellipsoidisch angeschwollene 
ZeUe (a, b bei 44 Ä), deren Inhalt sich zur Eizelle abrundet und oben 
einen farblosen Empfängnisfleck (siehe b) erhält; in der Wand bildet sich 
eine Öfihung, durch welche die Samenkßrper eindringen kennen. Diese 
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eotstehea entweder wie in F nnmittelbar (meist za 2) in niedrigen Zellen 
(Antheridien), bisw. desselben Fadens wie die Oofifonien, oder mittelbar, 
indem eine Schw&rmspore (Androspore) wie die in B frei werdende, bei 
der Keimung (g:ewöhnlicb setzt sie sich dabei auf ein Oogonium) zuerst 
eine kleine männliche Pflanze, ein „Zwei^mäDnchen" (c and d bei A), 
bildet, worauf die Samenkörper in diesem entstehen (das oberste, d, hat 
einen Deckel beim Freiwerden des Samenkörpers abgeworfen). Die Oospore 
(C) fiberwintert und bildet (soweit die Eeimnng bekannt ist) im Frülyahr 
zuerst 4 Schwärmsporen (D nnd E), d. h. eine angesctdechtliche Gene- 
ration, die darauf nene, fadenförmige Pflanzen bildet (Generationswechsel). 

4. Ordn. Siphoneae, BShrenalgen. 

Diese Ordnung weicht in regetativer IGnsicbt von der vorherge- 
henden bedeutend ab, indem der ganze Thallus, wie die Hyphen gewisser 
Pilze, in rein vegetativem Znstande eine einzige, oft stark verzweigte 
Zelle ist, deren einzelne Teile bei den höchsten Formen {Bryopsis, 45, 
nnd Qaäerpa) verschiedene physiologische Verrichtungen übernehmen 
(als Wnrzel, Stengel nnd Blatt). Jede Zelle enthält viele Zellkerne. 
Einige haben Kopulation, andere Eibe&uchtung. Die niedrigste Form, 
Sotrydium, verknüpft die Ordnung mit äea Protoeoceaceae. Die Siphoneen 
sind aber vielleicht als reducierte 
Confervoideen, oder auch als eine 
primitive Gruppe zu betrachten. 

1. Farn. Botrydiaceae. Die 
vegetative Zelle hat einen oberen, 
ungeiUhr birn- oder keulenförmigen, 
grfinen Teil nnd einen unteren, 
wnrzel&hnlicben und stark ver- 
zweigten Teil, mit welchem sie 
in feuchter Erde befestigt ist 

(46 A). Sie vermehrt sich durch ^ g,^,^ ^i,^,^ a ^ pb,^ ^ „^irL anä^ 

Schwärmsporen (mit 1 Cilie, » •»» TDirtasn« StOuk, »elah« den Waohatmu- 

46 b) und unter gewissen Verhält- ' ^udM«, z«.[ie .lut. bi» ii.er.Bic.. 
Bissen auch auf andere Weise. 

Die Fortpflanzung geschieht auf folgende Art; bei den lebhaft vege- 
tierenden Pflanzen bilden sich in dem oberirdischen Teil mehrere runde 
Zellen {4i> c), die griln oder rot sein können, je nachdem sie anter 
Wasser oder starkem Sonnenlicht ausgesetzt wachsen; diese Zellen sind 
als „Qametangien" (GametenbehSlter) zu betrachten, da sie viele mit 
Cilien ausgestattete Gameten hervorbringen (d). Die bei der Kopulation 
(e, f, g) gebildete Zygote (h, i) kann entweder sogleich keimen, oder sie 
wird eine dickwandige, unregelmäßig kantige Euhezelle. 

2. Fam. Daaycladaceae schlieBen sich den Botrydiaceae an; durch die qairl- 
ständigen Ana zwei gingen ihrer Lagenielle sind sie vor alleo anderen Siphoneen aus- 
feceicbnet Zahlreiche fossile Formen (Penn bis TertiSr), wenig lebende. Hierher 
gehört die auf Kalkfetsen nnd Huschetschaien im Mittelmeer gesellig wachflenda 

^"-"'^' ■■ ■■ö'- 
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AettaMtria M*diUrrmMm voa der Gestalt eines zierlichen EatpUses mit scltlanlcem, biS' 
9 cm hohem Stiel und einem Schirm von etra 1 cm DurchmesBcr. Der dicken Zell-, 
membran ist kohlensaurer und oialsanrer Kalk eingelagert; der Schirm wird durch 
70—100 radiale Vorsprikngo der Membran in eben so viele Fächer geteilt £b über- 
wintert nur der nntere Teil des Lagers, ans welchem die Alge sich Jahre bindnrch 
vegetativ reprodnciereu kann; endlich bilden sich in Jedem Schirmfach 40— SO Sporen' 
(Gametangien, vgl BiorydiuM), die durch Zerbröckeln des Schirmes frei werden and 
BchwJLrmende Gameten erzengen (mehrere aus I Spore). Ans verschiedenen, 
Sporen stammende Gameten kopulieren miteinander; das Prodnkt der Kopulation 
schwärmt eine Zeit lang amher, rundet sich ab und nmgiebt sich snr Rabe kommend 
mit einer Membran. Die Zygote keimt nach einer Ruhezeit und liefert die nnge- 
Bchlechtliche Schirmpflanze. Die Sporen stellen die geschlechtliche Gleneration dar. 

8, Fam. Bryopsidaceae. Br^ofuü {vgl- unten, 4B). Eine in geschlechtlicher 
Hinsicht reducierte Form von Br, ist Canlerpa, welche bes. in tropischen Heeren 



it. BtlryMim franMum. An Ttlehnftrn iruiliMni]. > aln« (ani*, Sebwlmupom bUdndc FflMua. 

b ScbKtraiipor*. o ein IndiTldnom mit äuBBtuflan. d QuuM. «, f, f Kopnluloii. h Zjcot«, Ton «ban, 

i dltHlba, Ton dar Sali* taHbcn. 

wächst ond bedeutende GrOBe erreicht; die Zelle ist in kriechende, mit Hapteren 
am Meeresgründe befestigte, sowie in aufsteigende, sproBfttrmige oder blattähnliche 
Teile ausgeprägt; inwendig sind zwischen den Wänden verzweigte, geschichtete 
Cellulose-Fäden aasgespannt, die wie ein Gebälk zur Absteifliug dienen. 

4. Fam. Codiaceae nehmen eine habere Stelle durch grCBcren Gegensatz 
zwischen den Gameten ein, welche zweierlei sind, grOBere (weibliche) und kleinere 
(männliche), und bilden dadurch einen Dbergang znr nächsten Familie. W&hrend 
f ryopni eine fiederfSrmig verzweigte Zelle mit freien Zweigen hat (4&), sind die zahl- 
reichen Zweige von Cadium so stark verwirrt, daü ein Querschnitt der Pflanze wie ein 
Zellgewebe erscheint Salzwasserformen. 

5. Fam. Vaueherlaceae haben eine fadenförmige, unregelm&ßig ver- 
zweigte Thalluszelle, welche sich auf der Unterlage festheftet. Hinsicht- 
lich der Fortpflanzung stehen sie in der Ordnong am höchsten: anf 
kurzen Seitenzweigen, welche von der vegetativen Zelle durch Wftnde 
getrennt werden, bilden sich die Befmchtungsorgane (47). In dem stiel- 
rnnden, oft gekrümmten Antheridinm entstehen zahlreiche, mit zwei 
Cilien versehene, sehr kleine Samenkörper (b in 47 A). Das Oogonium 
ist eine dickere, ei- oder kugelförmige Zelle, deren Protoplasma sich zur 
Eizelle abrundet, die bei dem Loch, das sich in der Wand bildet, einen 
hellen ,^mpfKngni8fleck" bat (a bei a, Fig. 47 A); bei einigen Arten 
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bildet sich in der Mündang des geöffiieten Oogomams eine Gallertmasse, 
die ZTun Auffangen der Samenkitrp^ dient Die freigewordenen Samen- 
kOrper scbwimmen hinza nnd dringen in die Eizelle hinein, welche 
sich darauf mit einer dicken Zellwand nmgiebt Die fertige Oospore 
(47 B) ist reich an öl; wenn sie unter Sprengen der Außenhaut keimt, 
wird unmittelbar eine neue Pflanze gebUdet. Außer durch Oosporen 
vermehren sich gewisse Arten auch durch abgeschnürte Konidien, oder 
durch Schwärmsporen, die einzeln in einem durch eine Wand abge- 
grenzten Zweigende gebildet werden nnd kleine paarweise gestellte 
Cilien als feinen Überzug auf der ganzen Oberfläche oder dem größten 
Teil derselben tragen. — Die meisten Vtmeherio'Aiteu bilden dunkel- 
grüne, dichte Häufcbeo in Wasser nnd anf feuchter Erde. 



5. Ordn. Characese, Annleaehter. 

Die höchsten Grünalgen, ausgezeichnet durch Stengel mit quirl- 
Btändigen Blättern; Schwärmsporen fehlen; Bildung einer Hülle um 
das Oogonium und Eibefruchtnng durch schraubig gewundene Samen- 
kSrper. 

Sowohl dtircli den Bau dea vegetativen Systems, als durch die Bonet erat bei 
däD Kormophyten vorkommenden schranbig gewundenen Samenkßrper stehen die 
Characeen anter den Tbatlophyten isoliert, nnd man hatte a\e daher anf eine weit liChere 
Stelle gesetzt, sogar dicht neben die Moose. Von den Algen scheinen die Siphoneen 
di<!]enigen tu sein, mit welchen sie die grSBte Verwandtschaft haben. 

Die Armleuchter sind eigentümlich riechende, oft mit einer Kalk- 
kmste überzogene und zerbrechliche Algen, die gewöhnlich gesellschaftlich 
in ausgestreckten Massen anf dem Ornnde von Süß* und Brackwasser 
■wachsen; sie sind einige Zoll bis Über 1 Fuß lang. Der Stengel hat lange 
Glieder, die hei Nitdla aus 1 röhrenfSrmigen Zelle bestehen, bei Chara 
ans einer fihnllchen, die von einer „Rindenschicht" kleinerer dicht um- 
geben ist. Diese langen „GUederzellen" haben eine dichte Wandbe- 
kleidung von Protoplasma mit ChloropbyllkOmem und sind wegen ihrer 
Frotoplasmarotation bekannt Die Glieder sind durch eine Lage kleiner 
Zellen getrennt („Knotenzellen"), aus welcher die Blätter entspringen. 
Diese stehen in 5~12-zäliligen Quirlen, welche regelmäßig miteinander 
abwechseln, wie bei höheren, quirlblättrigen Gewächsen. Die Blätter sind 
wie der Stengel aus wechselweise langen und kurzen Stockwerken auf- 
gebaut, sie verzweigen sich etwas, halten aber bald mit dem Liüigen- 
wachstum ein. Das erst gebildete Blatt jedes Quirles stützt einen Zweig^ 
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(n in 48 A). Der Stengel wächst unbegrenzt mit einer Scheitelzelle 
<8 in 49), welche sieb in eine Segmentzelle nnd eine neue Scheitelzelle teilt; 
die Segmentzelle teilt sich dnrcb eine neae Qaerwand in zwei überein- 
ander liegende Zellen, von welchen die anterste za einer der erwähnten 
langen G-liederzellen (49 in) wird und die oberste (49 n) dnrch senkrechte' 
Teilnngen eine der kleinzeUigen Knotenzellen-Stockwerke und zugleich 
die Bindenschiebt (r) bei Gwra bildet 

Die Fort- 
pflanzung s Orga- 
ne feilen durcb 
ihre Farbe nnd 
Formen leicht in 
die Augen. Sie sit- 
zen immer auf den 
Blättern (am häu- 
figsten einhäusig). 
Die Antheridien 
(a, 48 B) sind men- 
nigrot und kugelig; 
ihre Wand besteht 
aus 8 „Schildern", 
d. h. plattgedrück- 
ten Zellen, von 
welchen die 4 nm 
den oberen Pol 3- 
seitig, die 4 nm 
den unteren, an 
welchen der Stiel 
des Antberidinm^ 
befestigt ist, un- 
gleich 4-seitig8ind; 
die Schilder (48 C) 
Qr. B T»ii tia« BiMui haben gezackte 
^■m, E fraie simen- Eäudcr, wolcho in- 
einander greifen, 
ihre Flächen sind 

mit Leisten u. s. w. geziert. Jedes Schild trägt inwendig 2 Zellen (dos 
walzige „Maaubrium" nnd die kugelige „Köpfchenzelle") als FnS fllr un- 
geßlhr 24 fadenalgenfihnliche Zellreihen (C); erst diese Zellen, deren 
Zahl in dem ganzen Antberidium 40000 erreichen kann, bilden je 1 scbranbig 
gewundenen, mit zwei Cilien ansgestatteten SamenkSrper (D nnd E). 
Diese werden dadurch frei, daß ihre Matterzellen sich jjtfnen nnd die 
Schilder voneinander fallen. 

Das weibliche Befmchtongsorgan (60) ist ein kleiner, meta- 
morphosierter Sproß, dessen Scheitelzelle als Oogonium fungiert, indem 
ihr Protoplasma eine Eizelle bildet, die oben einen Empfängniafleck 

^■""'' ■■ ■■ö'"' 
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(a in 50) bat Unter dem Oogoniam ]ieg:t eine kleine Enotenzeile, von 
der ein Quirl von 5 Zellen ausgeht, wdcbe das Oogoniam schraubenffinnig 
umwinden nnd eine dichte Halle nm dieses bilden; endlich vird das 
Ganze (die „EiknoBpe") von einem kurzen Stiel getragen, nämlich von 
der der Xnotenzelle angehSrigen Qliederzelle. Die HäUzellen des 
Oogoniams tragen über dessen Scheitel ein sogenanntes „ErCnchen" aas 
5 oder (NiteUa) 10 Zellen; gleich nnter demselben entstehen später 
zwischen den Zellen Spalten; durch diese nnd durch die zuletzt am 
Scheitet in Giülerte aufgelöste Wand des Oogoninms können die Sameu- 
kOrper zur Eizelle hineinkommen und die Befruchtung ausfuhren. 



Bei der Keimung der Oospore bildet sich zuerst eipe Art Vor- 
keim mit begrenztem Längenwachstum und ohne Berindnng, auf welchem 
die geschlechtliche, yollkommene Pflanze später als Seitensproß erscheint. 

Bei den Gattungen Ohara und ZjfeknoHutmtna wird da« atehenbleibende KrOnchen 
des Oogoniumi ans & einfachen Zellen gebildet; Stengel und Blätter sind meist berindet 
und mit Kalk überzogen. Bei TolyptUa und NiteUa bilden 5 zweizclUge Teile das ab- 
fallende ErOnchcD; Stengel nnd Blatter sind stets nnberindet und ohne Kalkkrnate. 
I w mp rttkamnui in Nord- und OstBee. 

Fossile Char&ceen kommen schon in der unteren Kreide vor. 

Outra eriniia (in Brackwasser an Nord- und Ostsee, im Binnenlande in etwas 
salzigen Seeen nnd Sümpfen) ist partlienogeaetisch; in einem groBen Teile Enropas 
finden sich nur weibliche Pflanzen, gleichwohl entstehen reife Oosporen. 



5. Klasse. 

Fucoideae» Braunalgen. 

Das Chlorophyll ist wie bei den Diatomeen von einem brannen 
Farbstoff („Pbycophaein") verdeckt, weshalb alle diese Algen dunkler 
oder heller gelbbraun sind. Echte St&rke wird nie gebildet Im Bau des 
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Thallas zeigen sie eine Entwicklangsreifae mit allen Zwische&fonaen von 
einzelneo , verzweigten Zellreitaeu (Edoearpus) zxl hoch ansgebildeteD, 
bei einigen sogar in Stengel nnd Bl&tter geteilten EOrpem (Lammaria, fi6; 
■Fucus, 56, 57; Sargaaaum, 58), nnd nach ihrer Q-rdBe giebt es ganz kleino, 
fast mikroskopische Arten bis zu solchen, deren Lager sehr viele Meter 
Länge erreicht Die Scbwärmsporen weichen dadurch von denen det 



e«0 



91. SahirtrmipDr« von Bl. SOaearfiu tHieulam. >, b, i, d la TsmhltdaBn BUdlas ■ioar rar 

(Mltria naU/Ua. Bnlia kommaadan, walbllshaB Guels. e dla nr Kuba cakontmaia wclb- 

llstia Oamata Ton mlnnUehaa omMbirlnnt. 

Grünalgen ab, daß ihre beiden Cilien einseitig am Grunde des farblosen 
Vorderendes befestigt sind (51). Denselben Bau haben die Gameten and 
die SamenkOrper. 

Geschlechtliche Fortpflanzong kennt man erst bei wenigen; sie 
steigt von Eopnlation von ganz gleichförmigen Gameten (Edoearpus) 




M. TBWUU-Bpiue 5t, ZanariMa eoSarii. A Aalbaridlan (dia klainiaUHa«) and Oo- 

*aa l^mUfilnu flumota. gaaln [H» grotitfOlttn). C HiibiilnBenda Elulla. D SamankSiptr. 

• BcbelulicUa. g, B BefracbRin(, F Oaipora. G Kalmande Ogipsra. 

durch Beftiichtung beweglicher Eizellen (CuÜeneae) za Befrachtung an- 
beweglicher Eizellen (Ricas) (vgl. 52, 54, 56). 

Die Braunalgen sind fast ansni^mslos Salzwasserpflanzen. 

1. Farn. Ectocarpaceae. Das Lager der meisten besteht aas ver- 
zweigten Zellreihen, wie bei einer Cladopkora, aber der Wachstnmspmikt 
liegt ein Stflck unterhalb der Spitze, so daß jeder Zweig in zwei Stflcke 

^■""'' ■■ ■■ö'- 
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geteilt ist, ein unteres, von welchem neae Zweige aasgehen, nnd ein 
oberes, welches sich haarfBrmig aosbildet nnd an der Spitze aUm&blich 
abstirbt. Die Gameten, welche in TielfAcherigen Gfametangien gebildet 
werden, sind gleichförmig; bei einer Art geht die Eopnlation wie bei 
Uhthrix vor sich, bei der abgebildeten (52) aaf folgende Art-, wenn die 
(Gameten eine Weile geschw&rmt haben, sieht man einige, welche in der 
Begel größer sind, sich mit der einen Cilie festsetzeo, die sich aUm&blich 
zn einer Art Stiel verkQrzt (siehe die oberste Gamete in 52 e); dies sind 
die weiblichen Gameten, welche nan von sehr vielen männlichen nm- 
schwännt werden, die mit ihnen za kopulieren 
suchen, wfts aber nnr je einer gelingt Das 
Protoplasma der beiden Gameten yerschmilzt (f) 
nnd es wird eine Zygote (g) gebildet. Die 
männlichen Gameten, welche nicjit zar Kopu- 
lation kommen, können keimen, bilden aber weit 
schwächere Pflanzen als die Zygoten. — Ecto- 
corpMs-Arten in Ost- und Nordsee, Pylateüa 
lüoralis ebenda. 

2. Fam. SphaceUrUoeae weichen vod den 
Torigen durch Scheitel wachsrum (53) und ein reicher 
entwickeltee Lager ab, das einen zusamniengesetzteren 
Bau, bisweilen Hark- und Rindengewebe hat; die 
Zweige enden oft mit einer großen , etwas keuleo- 
fSrmigeD Zelle, weiclie man „sphacela" genannt hat; 
in derselben kann sich eine Bchmarotsende Chytridiaett 
finden. Oeichlechtliche Fortpflanzung kennt man nicht 
— Spkaetlaria-Kit6R in Oat- und Nordsee, Chatloplerü 
phtmotm ebenda, CladmUpAui. 

3. Fam. Cutleriaceae schlieien sich in vege- 
tatiTcr Hinsicht an die Ectocaipaceen an, aber die 
einzelnen Zellreihen verschmelzen miteinander zu einem 

flachen , mehrschichtigen Thallus. Die Betrucfatnng jj iMtbaria H/Uaia iMbr »«r- 
bildet einen Obergang zu der der Fucaceen; sowohl Uain««). vgL p. m. 

SamenkOrper als Eizellen schwärmen, aber letztere 

kommen vor der Befruchtung zar Ituhe nnd runden sich zu einer Kugel ab, welche 
einen dentlicheo, farblosen EmpfKngnisfleck hat (U). — Zanardinia und CuclirU im 
adriaUscben Meere und in der Nordsee. 

4. Fam. Lamlnariaceae. Das Lager, welches mehr oder weniger 
lederartig ist, bat hier im allgemeinen einen wurzelähnlicben, als Baft- 
organ dienenden unteren Teil, einen stiel- oder stengelförmigen Teil und 
an der Spitze desselben ein großes ,31att", welches an seinem Grunde 
wächst (55). Im Frühjahr entwickelt das teilnngsfthige Gewebe am 
Grande des „Blattes" ein neues „Blatt", das an seiner Spitze das alte, 
bald absterbende trägt (66). Bei XotninorM ist es handfSrmig geteilt 
(L. digüata) oder ungeteilt {L. saceharma, Znckertang) nnd eine 
Uittelrippe fehlt (während sie bei Älaria auftritt). Die meisten Arten 
der Familie leben auf felsigem Meeresgründe in den gemäßigten und 
kalten, selbst in den nördlichsten Gegenden, in welche man TorgedruDgen 
ist, nnd hier bilden sie ihre Yermehrungsorgane während der Eält« der 
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arktischeil Nacbt, Einige erreichen riesige GröBe, z. B. Maeroefitit piriftra, der 
Bimtang, denen Lager über 900 m lang Verden soll. Wie dieser bilden anch Zmmmm- 
Arten unterseeische Tangwälder an SAma. sDdliohen nnd südweBtlichen Küsten, am 
Kap n. a. 0. Hierhin gehOrt anch die hänfige Ckorda filum, eine Btielmnde, niiTei^ 
zweigte, oft viele m lange Brannalge. [Beinke stellt sie jedoch la den Ecto- 
eupaceae.] 

Bei diesen Pflanzen kennt man nnr Schwärmsporen, welche in eigenen Be- 
häHem gebildet werden, die anf den Blättern stehen. Geschlechtsorgane hingegen 
sind unbekannt 

5. Fam. Fucaceae. Die höchst stehenden Brannalgen, sowohl auf 
Gnmd der Entwicklang, welche der Thallns erreicht, als wegen der Be- 
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frnchtnngsform. — Als Beispiele kSanen der Blasentang, I\tcas vesi- 
aäosMS (56), nnd der Sftgetang, t. serraius (57), dienen. Das Lager ist 
mit wnrzeläbDlicben Bildungen an Steinen n. a. befestigt, gabelförmig 
verzweigt, flach, blattartig mit einer Mittelrippe (56 A, 57); zn den Seiten 
derselben sitzen beim Blasentang Lnftblasen (a in 56 A), die als Scbwimm- 
vorrichtnngen dienen, nnd an einzelnen dickeren Enden der Lagerzweige 
(b in 56 A, 57) finden sieb sehr viele bimförmige Ornben (Bebälter, Gon- 
ceptacnla, der Antheridien bezw. Oogonien), in welchen diese Befmcbtnngs- 
organe zn vielen von „Sirft- oder Sproßfäden" (Paraphysen) umgeben 
sitzen ; die Müadnngen der Behälter (Conceptacola) ragen ein wenig warzen- 
förmig hervor. Einen Bebälter mit Oogonien zeigt im senkrechten Dnrcb- 
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sclmitt 56 B (vgl. auch 57 b); in demselben sieht man außer Saftfäden 
nnr Oogonien (F. vesict^sus ist zweihäußig, die männliche Pflanze gelb- 
braan, die weibliche oliTenbrann), aber bei anderen Arten sind Ac- 
theridien und Oogonien in demselben Behälter vorhanden. Die Oogonien 
sind große, fast kngelige Zellen aaf «inem kurzen Stiel; in jeder tod 
ihnen bilden sich 8 abgemndete Eizellen, die dnrch die Mfindung des 
Behälters ausgeworfen werden, nnd, nachdem sie sich Toneinauder ge- 
trennt haben, im Wasser nmher treiben. Die Antberidien sisd iSiigliche 
Zelleo, die zu mehreren auf einem verzweigten Faden zusammen sitzen 
(a in 56 C). Die mit 2 seitlichen CUien ausgestatteten zahllosen Samen- 



S6. Sargattiim Imectfrnat Ag. 
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Pflanze, dla BflbUtar der OefODlea xalgfiDd, (imal Ttrgr,) 

kCrper sind sehr klein (D: zwei von Samenkdrpern umgebene Antheridien, 
das eine geßfiiiet); nach dem Freiwerden der Samenkfirper gebt die Be- 
fruchtung im Wasser vor sich, indem zahllose Samenkörper sich um das 
vielmal größere Ei sammeln und dieses durch ihre eigenen Bewegungen 
in ümdrehnng versetzen. Nach der Befruchtung umgiebt sich die Ei> 
zelle mit einer Zellhaut und keimt sogleich, indem sie sich festsetzt (56 F) 
und nnter ZellteUung za einer neuen Pflanze auswächst; Scbwärm- 
sporen kennt man bei den Fucaceen nicht. 

An den Kttsten der Nord- und Ostsee kommen von Fncaceen femer: Haiidry 
nUqatm, Aiapk^lum nadotum -a. a. vor, in der Nordsee Bimanl}iaiia Uria. Von Co- 
Inmbiu* Beiee her iit der Sargasso-Tang, Sargaumm bactifirum (68), bekannt, den man 
in groBen, achwimmenden, losgerissenen Massen in allen Weltmeeren tri^ in der 
grOBten Ansdehnnng im atlantischen Ocean aof der H0he der Canaren und Azoren 
und gegenüber den Bermadas-Inseln; bezeichnend fUr die Gattnng sind die geBtielt«D, 
kugeligen Lnftbtasea; das Lager ist hier reicher ansgebJIdet ah bei Rum, tind es tritt 
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ein O^^enBAtz zwiBoben Stengel- nnd bUtUUuilichen Teilen ein. Die frei schvirnmeadAn 
Exemplare sind ateta unfruchtbar, nur die an den KQsten festoitzendeD aind fmebUiar. 

[Reinke gab 1889 folgende Einteilung der Brannalgen: 

1. Ordn. Fucaceae mit Pam. Fueaeia: 

3. Ordn. Tilopterideae. Farn. Titapt*ridaetat. HaplMporm (Ostsee, Nordsee). 

3. Ordn. Phaeosporeae (mit SobwInuE^en, z. T. mit Gameten). 

a) Farn. Ectocarpaceae mit folgenden Qmi^en: Spbacelarieae. SptuMtlmrU, 
Cha4iepurii, CUdoHtphu*. — Eotooarpeae. SetvMrjnu (rinacbUeDlicb SlrMtn^ma 
nnd jyiaM^a). — Hyrionemeae. Ralfüa, LUhoderm». — Elachleteae. OirmtKÜa, 
Stiotkrix, Leptettema (Osfsee), SlaeUtta (desgl.), SympharieaMtu. — Asperococceae. 
Jip*r»eotmu. — Pnnetarieae. 8tri»ria, Stitlyui^wH, Pmmttoria, Bttmotriihnm-AsttiB in 
der Ostsee, S/iUmmtU. — Scf tosiphoneae. &i>tM<>A<Ht lamioaTiut an Steinen, 
Pfählen, Seegras in der Ostsee, Fhyllüh rattia an Steinen, Hnsohelo and PfUileD in 
Ost- und Nordsee. — Cfaordeae. Chorda. — Dictyosiphoneae. DittgenpKen-Ax\»it 
in Ost- und Nordsee, Oabia. — Desmarestieae. Bfmar—tia. — Chordarieae. 
SplTtnat<itlmtu, StüephoTt, Salvr/UMO, Chcrdarta, Oailagntt, £tatA*»i». 

b) Fam. Cntleriaceae. CutUria, Zanarünia. 
o) Fam. Laminariaceae. Zoau'naria.] 

Officinell: ,Jjaminaria", Stacke des Stieles von ZaMteana kyptrbortg (Qnnn.) 
Foslie 1881 (=■ L. CloustAni Edm., L. dlgitata Lamoor.); in nordiscken Meeren, an der 
skandinaviBcheD Küste eine b&ufige Art; die Stiele fiesen in der Cbinirgie zur Er- 
weiterung von Öffnungen und OSngen, z. B. des QehSrganges. Diese Verwendnng 
beruht anf der eigentOmlioben Beschaffenheit der Zelhrlnde. Alle Zellr&nme sind 
innen von einer dichteren, weniger leicht anschwellenden Schiebt umgeben^ aber 
anBerhalb derselben sind die Wände von einer stark entwickelten, fast gelatinfisen 
Hasse gebildet, der 80genannt«n „Intercellularsnbstanz"; diose besonders schrumpft 
beim Eintrooknen ein und kann unter Erweiterung anf das bfacbe Volumen (e. B, bei 
X. kyp4rtorta) wieder Wasser auGaebmen. Obrigens sind die Zellen in der Hitte des 
Lagers lan^^treckt, byphenähnlich und unregelmäBig untereinander verschlungen 
(„Hark"), während das ävBere Gewebe der Ffianze, die ,3inde", einem Parenohym 
gleicht, dessen Protoplasma stark dunkelbraun gefärbt ist; die „IntercellularsubBtans" 
ist am mächtigsten in dem Hark entwickelt, welches daher am meisten gelatinOs ist 
£,, apiata (L.) Edm. (— L. flexicaulis Le Jol.) ist eine verwandte, ebenso häufige Art (56). 

Anwendung. Die groBen Laminariaceen und Fncaceen finden verschiedene 
Anwendung, wo sie in Henge vorkommen, als Dünger, zur Herstellung von Jod und 
Soda (XamtMorfo-Arten), als Nahrungsmittel {Lammarie tatekttrina, Alaria tietätHtm u. a.). 
L. laeeh. ist reich an Zucker (Hannit) nnd wird statt dieses zur Bereitung eines Symps 
benutzt 



6. Klasse. 

Flopideae, Rotalgen. 

Die Eotalgen bewohnen fast ansschließlich die Meere, besonders 
tieferes Wasser (p. 9). Sie sind (mit sebr wemgen Ausnahmen) mehr weniger 
rot, Tiolett oder rotbraan, oft mit einem ungewöhnlich prachtTollen und 
starken Farbentone. Wie die Braanalgen enthalten sie Chlorophyll, 
aber ein roter Farbstoff (ErTtbrophyll) verbirgt dessen Dasein; t&ßt man 
tote Botalgen in säßem Wasser Üegen, so wird der rote Farbstoff aas- 
gezogen, nnd das Chlorophyll sichtbar. St&rke wird nie in den 
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ChromatoptioreD selbst gebildet, wohl aber in dem fiirblosen Plasm» ua 
dieselben (Florideen-Stärke, eine etvas abweichende Modifikation). 

Die Botalgen stehen im System eehr vereinzelt; ihre nilchstcn Terwandtoi 
scheinen die Cyanophjceen zu seia 

In vegetatirer Hinsicht sind sie . sehr verschieden gestaltet Bei 
den niedrigsten Formen tritt ein fadenförmiges, aas einzelnen, verzweig- 
ten Zellreiheu gebildetes Lager auf (GaQithamnion n. a., 59). Bei Por- 
phyra und Diploderma ist es eine ans 1 oder 2 Schichten bestehende, 
dünne, blattartige Fl&che; Ceramuim (61) hat ein^ fadenförmigen, in der 
Begel gabelig geteilten oder fiederiSrmigen Thallos, welcher an den Ge- 
lenken oder in seiner ganzen Länge eine „Einden"bekleidang von kleinen 



W. dMlBMtdoH «Iffwu, ■ «Ins Pau« nlt Tetruponn K. PolfiifJumia iwirfala. * ein StSok diMr 

(Mb«I vargr.) b SplBB sIdh Zwtif, der Tatnuporen mtnallcbtn PSaoM nll Aathtildiaii. b Bp«r- 

tilf> (KMiBil TBi^,) mUl«B. c Qnanelmllt dnnli dan Ttudliu. 

Zellen erhält. PolysipJunia (60) hat fadenförmige, stark verzweigte 
Tegetationsoigime, die aus einer mittleren Zellreihe bestehen, welche 
von einer Lage anderer Zellen umgeben ist, die in Länge und Stellung 
den mittleren entsprechen. Sie sind hier zugleich wie bei vielen 
anderen Kotalgen in Stengel und Blätter ansgepr&gt, deren erstere wie 
bei Ohara ein unbegrenztes Längenwachstum haben, während die letz- 
teren dasselbe schnell abschließen. Chondms hat einen fleisvhigen, 
gallertartigen, strauchigen Thallus, der ungegliedert, wiederholt gabel- 
zweigig mit dfinneren und dickeren Zweigen ist Fastigiaria hat einen 
nngeg^ederten, gabelzweigigen Thallus mit stielrunden Zweigen. Bdeaaeria 
hat meistens ein blattartiges und verzweigtes Lager mit Mittel- nnd 
Seitenrippenj diese überwintern nnd am Aniange der neuen Wachstums- 
Periode werden die alten Seitenrippen Ausgangspunkte fSr die nenen 
Blätter (62). C&raUina hat seinen Namen daher erhalten, daß das ge- 
gliederte, flederförmig verzweigte Lager so von kohlensaurem Kalk 
durchdrungen ist, daß es steinartig wird und die ganze PÖanze ein korallen- 
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ähnlicheB ÄttaseheD bekommt. Hieran schliefien sich andere G-attnngeD 
mit Überzügen and blatt- oder sog:ar kmstenartigem Thallns (wie Melo- 
iesia, Lähothamnion). 

Schwärmsporen fehlen vollständig, doch zeigen die Sporen 
bei den Bangiaceae eine amöben- oder diatomeenartige Bewegung. Die 
nngeschlechtliche Vermehmng findet durch „Tetrasporen" statt, d. h. 
Zellen, welche meist zn vier in einer Mntterzelle entstehen und ent- 
weder tetraSdrisch (59), oder kreuzweise, oder in eine einzelne Reihe ge- 
ordnet liegen. Bei einigen sind die TetrasporenbehfiJter (die Matter- 
zellen) frei gestellt (59), bei anderen sitzen sie in dem Lager eingesenkt. 

DiegeachlechtlicheFortpflan- 
zung weicbt ron der aller anderen 
Algen ab.*) Zu Sexaalzellen bilden sich 
einzelne Endzellen, niemals Glieder* 



n. Oeramium ditflimim. (SMt. Gr.] AI. IMunrin fonrufnea (stwa '„.) 

Zellen, der verzweigten Zellftden des Thallns ans. Die männlichen Zellen 
stehen gewöhnlich gruppenweise in sogenannten Antheridien (63, a, 
60). Bei der Reife der männlichen Zelle reißt die Membran anf and 
der Flasmakörper tritt als kugeliges oder längliches Spermatinm aas. 
Selbständige Beweglichkeit ist bei diesen Sameukörpem nicht sieber 
nachgewiesen; man nimmt an, daß sie passiv durch die Bewegung des 
sie umgebenden Wassers zn den weiblichen Zellen geführt werden. Die 
weibliche Zelle, welche Fr. Schmitz 1883 (nach Analogie des 
Oogoniums der Grünalgen) als Carpogoninm (63, b in A ood B) be- 
zeichnet, trägt an ihrer Spitze eine mehr weniger lange Ansstülpung, das 
Trichogyn (Befrachtungshaar). Die Spermatien setzen sich an demselben 
fest nnd umgeben sich mit einer Membran. Daranf wird die Membran des 
Spermatiums nnd des Trichogyns an der Anheftungsstelle resorbiert und der 
Zellkern des ersteren wandert sehr wahrscheinlich durch das Trichogyn in 
den Bauchteil des Carpogoninms und verschmilzt hier mit dem Zellkern des- 
selben. Das Trichogyn wird nach der Beiruchtnng durch Verdickung der 
Zellwand seines Halses abgegliedert, während der untere Teil der 
*) Sfe iat zaerat von Thuret und Bornet in ihren grandlegenden Arbeiten 
aufgeklärt worden. 
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EopalfttioQSzelle, die befrachtete Eizelle, sich auf der Matterpflanze 
in verschiedener Weise, je nach den EinzelßJlen entwickelt, a) Ent- 
weder wächst die Eizelle za einem Baschel Mg. Ooblastetnfäden ans, 
die sich verzweigen and aas ihren Endzellen unmittelbar die Carpo- 
sporen erzeugen (so bei Familie 1, s. p. 55; Fig. 63 B — E); — b) oder 
diese Fäden treten mit benachbarten Zellen des Thallasgewebes za 
reichlicherer Emährang in Verbindung and erzengen dann aas ihren 
Zellen die Sporen (Farn. 3); — c) oder die aassproßende Eizelle kopaliert 
mit einer benachbarten inhaltreichen Zelle, Änziliarzelle, woraaf aas 
der Eopolationszelle 
der Ooblastemfaden 
hervorsproBt, der 
Eich dann weiter 
entwickelt (Naeca- 
ria)\ — d) oder es 
enüeeren die Zellen 
der Ooblastemföden 
ihrengesamtenPlas- 
mainhalt oder einen 
Teil desselben anter 
offener Kopalation 
in analoge Anziliar- 
zellen hinein, nnd 
diese erzeugen dann 
vielzelligeEomplexe 
von Sporen (Farn. 3 
und 4). Die Oo- 
blastemßlden wach- 
sen in diesem Falle aaf iohaltreiche Zellen in der Nähe der Car- 
pogon&ste zu (d. h. derjenigen Äste, deren Endzellen za Carpogonien 
werden) and treten mit diesen Auxiliarzellen in Verbindung ; meist 
wächst die Spitze des Ooblastemfadens nahe neben der Aoxiliarzelle 
vorbei, während eine Gliederzelle des Fadens mit der Auziliarzelle 
kopaliert (bei Budresnaya und Potgides gebt dieser Eopalation eine 
solche der Ooblastemfaden mit benachbarten Auxiliarzellen, meist des 
Carpogonastes selbst, voraus, worauf aus der Kopulationazelle Ooblastem- 
ßtden hervorsprossen). Aus einer Aussprossung der Kopnlatioaszelle 
"bildet sich das Cystocarp; aus dea Aussprossungen einer Eizelle ent- 
wickeln sich zahlreiche Cystocarpien (nar eins bei Fam. 1 und 3). 
Berthold (1884) sieht mit Pringsheim die Gystocarpien and nicht die 
Carpogonien der Gryptonemieen als den befruchteten Eiern der Grflo- 
nad Braunalgen morphologisch gleichwertig an. — e) Bei den Corailineen 
gelangt von den zaJilreicheD nahe nebeneinander stehenden Carpogon- 
ästen nnr eine geringe Anzahl zur Befrachtungsreife, die meisten abor- 
tleren. Die befruchtete Eizelle kopuliert wahrscheinlich (unmittelbare 
Beobachtung war noch nicht mOglich) mit der nächsten Auxiliarzelle j 
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die Forts&ze der Kopalationszelle kopulieren mit den beDactil}Brteii 
AaxUiarzeUen, and dieser Eopilationsvorguig setzt sicti daim wohl seit- 
wärts axti die folgenden Aaxiliarzellen fort, bis eine ziemlicti ausgedehnte 
Schicht Ton AnxiliarzeUen za einer einzelnen, groSen, scheibenfßrmigen 
Eopnlationszelle TerBchmolzen ist; Aossprossongen am Bande dieser 
Scheibe bilden dann ebenso viele einzelne Sporenkomplexe. — f) Oder 
endlich die befrachtete Eizelle selbst entleert o&mittelbar ohne Bildniig 
von verzweigten Ooblastemf&dan ihren gesamten Inhalt oder einen Teil 
desselben in die nahe Anziliarzelle hinein nnd veranlaßt dadarch diese 
zur Erzengnug Tielzelliger Komplexe von Sporen (63 A) oder verzweigter 
sporenbildender Fäden (Farn. 7, 8, 10, 12, 13); die Kopulation ist bei 
diesen Ftunilien sehr wahrscheinlich, konnte aber wegen der Schwierig- 
keit der üntersachong noch nicht beobachtet werden; die hier auf- 
tretenden 6mppen von CarpogonSsten nnd Aaxiliarzellen nennt Schmitz 
Frachtanlagen oder Procarpe. 

Die Kopulation der Ooblastemzelle oder der Eizelle selbst mit 
einer Aoxiliarzelle ist wohl als Geschlechtsakt aufzufassen, so daS bei 
der EntWickelung vieler Florideen eine zweimalige Befrachtung statt- 
finden würde. 

So kommt es bei den Botalgen schließlich zur Bildung eines sporen- 
bildenden Qewebekßrpers von wechselnder QrdBe und Gestalt, eines 
Cystocarps. Die Cystocarpien verschiedener Sippen sind jedoch ihrer 
Entstehung nach durchaus nicht gleichwertig. Meist ist dieser Gewebe- 
körper („Fruchtkern" oder „Nucleas" der Systematiker) von einer sehr 
verschieden gestalteten Uälle, Pericarpinm oder Involucmm genannt, 
umgeben. 

[Die ßotalgen sind mit Cdeochaete in dem Bau nnd Wachstum des 
Lagers, der Entstehung der Sexaalzellen ähnlich. (Schmitz.)J 

In SüBwSBBer leben Batrachoipimtum, Froschlaichalge (z. B. S, mattäi/orme) mit 
grttnticher, nnd Ltmaitta mit br&nnlicfaer Farbe (z. B. L. flutiaiüi* nnd L. tarvlota in Ge- 
birgsbäcben nicht selten). Bei BatraeAotptrmum findet Bich ein vegetativer ^roB- 
vecheel, den Sirodot (1884) ontenacht hat. Die keimende Carpospore bildet einen 
eogenumteu „Vorkeim", der in 2 Typen anfbritt, als ,J>rothailinm" nnd als „Chan- 
trauBia". Die „Vorkeime" bestehen ans einem nnteren, dem Substrat anliegenden, nnd 
einem aufsteigenden Teil. Die aufsteigenden Fäden sind bei dem ,J'roth." perlschnnr- 
fOrmig, bei der „Cb," walzig, nähern aich alBO bei jenem mehr den Btttraeiotpemnim-Fiflett. 
Der untere Teil des ProthallinmB wird ans mehr weniger eng Terfloditenen F&den 
knner Zellen gebildet and kann ein- oder mehrBcfaichtig sein; Gestalt nnd OrOfte 
richten sich nach der Verzweigung. Aus diesem Teil erheben sich wenige kurze 
einfache oder verzweigte FSden, die oft mit einem Haare gekrönt sind. Das 
Prothallium vermehrt sich nur ausnahmsweise, und zwar dnrch Eußllige Teilung 
(ZerreiBnng) oder durch Spomlen, welche in Spomlidien erzengt werden; bei B. vfun 
und B. tpcTuUiu, welche mangelhaft entwickelte weibliche Geschlechtsorgane haben, 
sorgt das ProtbalHum fast allein fUr die Reprodaktion der Art (eine Form yotiB.vmgum 
hat Spomlen). — Die OliiirfrafltM-Arten der Systematiker sind nur zum Teil selb" 
ständige Formen, so Baliümia (CHmratuia) itivitiitnt Sirod. Die meisten gehören als 
vegetative Sprosse in den Gntwickelnngskreis von fiarraeAoi^wmun- Arten. Die Chan- 
transia ist meist kugelig, später rasenförmig. Die Vermebmng dnrch Spornten ist bei 
allen Chantrausien, mit Ausnahme der mikroskopisch kleineu Arten, allgemein. 
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Dae junge Batrae*otptrmiini-P6aDzchea entsteht auf dem ProthaUinm oder det 
CbitntrauBia ans dem Ende eines anftteigenden Fadem. Du Protballiom ist mtitt 
ansdanemd und erseogt immer neue Batrachospermen. Die Batrae/tetprrmum-Fona 
trSgt die For^flaoKnngsorgane nnd ist quirlig verzweigt; ihre centrale Zellreihe wird 
dnrch Zellfllden vom Grunde der Quirläste aus berindet 

Dieser vegetative SproBweeheel ist kein Generationswechsel, da die „Vorkeime" 
nad die Form mit den FortpflamuogBorganen Teile desselben Thallos sind. Einm 
gleichen SproBwechsel, aber keine nngesoblechtliche Vermehmng, bat Z^nwiMa; der 
Vorkeim stirbt bald ab, während die heteromorphen Äste mit den Fortflanzongs- 
organen an ihrem Grande Baarworzeln entwickeln und selbständig werden. 

Je nachdem die Sporenbanfen nackt oder ia einem Behälter einge- 
schlossen sind, kann man die B«ta]gen in 2 Gmppen teOen: 

A. Oymnosporeae, Nacktsporige: Bangia, Porpht/ra [vgl. p. 36], 
Lemanea, SairacHospermum, Nemalion, Ceramium, Piilota n. a. m. 

B. Angiosporeae, Hallsporige: UtrceUaria, Ckondme, Piocammm, 
Lejolisia, Delesseria, CwatUna, Mdobesia n. a. m. 

Folgende Einteilnng scblicBt sich im allgemeinen der von Fr. Schmitz (1S8S) 
an. 1. Fam. Helminthoctadieen. ifnuJioH multifldum (Oetsee, Nordsee etc.); Chan^ 
(nMMa, £atrathoiptTmum und Ltmanea e. oben. — 2. Hildenbrandtieeo. SiUtn- 
krandtia rotia in Nord~ nnd Ostsee häufig an Steinen. — 3. Qelidieen. Samyttla 
(Ostsee), Natcaria. — i. Cryptoncmieen. i)«rfr»*iioya (adriat Meer), Poiyui«» (Nordsee), 
Biamniia (Nord- und Ostsee), Caiotiphonia, Glototiphonia, Ftutifitria fuTCtllata (Furcellaria 
fastigiata) an Steinen in der Nord - und Ostsee häufig , Halytiunia (Nordsee). — 
h. Sqaamarieen. Ftsnimtlia (Hittelmeer), Fitreetlü (Ostsee), Ättin^tecetit (Nord- nnd 
Ostsee), Crutria (desgL), Cruoriilla. — 6. CoralHnecn. Malobttia (mehrere Arten in 
der Ostsee), LithophytliHit, LäAethannieH (sdriat Heer, Nordsee), Coraliina offiainaUt 
(Nord-, Ostsee etc.). — 7. Ceramieen. In Ost- nnd Nordsee: Ekadocharton, Anlilham- 
nion, Callilhamnion {C. roitum, C. eoTymboum) , Ctramivm (C. ruirum , C. diaphanum U. a. 
Arten); andere Gattungen: OrifJUhtia^ Flilota, Fttrothamnion, Sptrmalhamniim, Zrfulina. — 
8. Rhodomeleen. Laurtneia, AUidium, Rhoibmtla (Ost- und Nordsee), Polyiiphonia 
(Hittelmeer, mehrere Arten auch in Nord- und Ostsee). Saiya (Nordsee). — 9. Chylo- 
cladieen. C^loetadia. — 10. Spbaerococceen. SitophyUnm, OtatOaria (Nord- und 
Ostsee). ~ 11. Delesserieen. DtUutria aiata nnd B. tinuota ebenda häufig. — 
12. Bbodymenieen. Bydralapathum (ebenda), Rhtdymtnia , Fleeamium (J>. aMeimu«, 
Hittelmeer, in der Nordsee gemein). — 13. Gigartiaeen. Chondrut criipiM, Carrageen- 
„moos", QymHOjongTut, mehrere Phyüaphora-Xrlea und Cytaelaniwm leben in Nord- und 
Ostsee, Oigariina im Hittflimcer etc. [K.} 

Fossil sind Lithothamnieen (Jura bis Tertiär). 

Anw. Officinell „Carrageeo", der Thallns von Oottdrut erüpiu (irländisches 
Hoos; Küsten WKur., bes. Irlands] und Gifartina mamilteia (ebenda). — Ersterer ist 
an den Küsten Irlands ein allgemeines Nahrangsmittel, schwillt beim Kochen gallert- 
artig. anf. Agar-Agar ist die Gallerte von Qtlidium- and di^arttna-Arten u.a.(China 
und Japan). 



B. 2. Uttterreihe. Fungi, FUze. 

Die Pilze haben weder Chlorophyll noch einen entsprechenden Farb- 
stoff and können deshalb anch nicht die Eohleas&ore der Lnft asaimi- 
lieren. Sie leben daher wie die Bakterien (Tgl. diese p. 23) entweder 
als Saprophyten, oder als Parasiten. Dnrch ihre Emähnmgsprozesse 
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i-ofen sie gleichMls chemische VerUnderimgeii im Sabslrat hervor; einige 
scheideo ■ nicht - organisierte Fermente ans , gewisse Saecharimyees- 
Arten nnd Schimmelpilze z. B. Invertin, das Bohrzncker, welchen sie 
nicht nnniittelbar in Oärnng bringen können, za einer gäntngsßlh^en 
Zackerart ambildet. Einige Schmarotzer halten sich aasschlieBlich an 
eine bestimmte Art von Wirt (Pflanze oder Tier), andere (Agea-icus 
meiern z.B.) können aaf vielen verschiedenen Arten leben. Über Sym- 
biose vgl. die Flechten. 

Zwischen den beiden Endformen der obligaten Saprophyten nnd 
obligaten Parasiten (zn letzteren gehören z. B. die Meltaupilze) 
giebt es wie bei den Bakterien viele Zwischenglieder. Fakultative 
Parasiten können während des ganzen Lebens Saprophyten sein nnd 
sind dies gewöhnlich , können aber auch als Parasiten leben (z. B. 
AspergiUus, Nectria cinnaharina, Sterewm hirsutum). Fakultative Sapro- 
phyten leben vorzugsweise als Parasiten, gelegentlich aber saprophytisch 
(z. B. Poltfporus igmarius, Peeiea Willkommi, Oucurbitaria Leämrni, Agaricits 
mdleus). Obligate Saprophyten sind <Jhampignon, die Mist bewohnenden 
Soräaria- und Ascobolus-ATten etc. 

Epiphytisch nennt man diejenigen Schmarotzei-pilze, welche aaf 
der Oberfläche des Wirtes leben (die Erysiphen, Fusicladium, Asteroma, 
die das Cbitinskelet von Insekten bewohnenden Labonlbeniaceen, JU«- 
lanospora parasitica n. &.), endophytisch diejenigen, welche in ihrem 
Wirt leben. In beiden Fallen können sich „Haustorien" finden, d. h. 
kurze, eigentümliche Zweige, welche vom Mycelinm auswachsen, in die 
Zellen des Wirtes eindringen und dazu dienen, aus denselben Nahrang 
aniznsaagen. 

Einige Yarietaten von Pflanzen, besonders Kulturpflanzen, sind 
für die Angriffe von Parasiten empfänglicher, als andere. Diese Angriffie 
geschehen meist durch die von den Sporen auße rhalb des Wirtes gebil- 
deten Eeimschläuche, welche in den Wirt eindringen, indem sie die Zell- 
wände desselben durchbohren (81), oder in die Spaltöflunngen hineinwachsen ; 
manche Parasiten dringen von Wundstellen aus ein; in den tierischen 
und menschlichen Eörper treten ansteckende Pilze meist durch den 
Mund ein. Schutz gegen Parasiten können z. B. Behaarung, Verkiese- 
Inng, Kork n. a. gewähren. 

Die Schmarotzer können entweder zerstörend ant den Wirt wirken 
(viele Chytridiaceen, Peronosporaceen, Eeterobasidiott annoswm, Trameies 
Fini etc.), oder umgestaltend. Die Umgestaltung besteht darin, daß 
der Schmarotzer (zum Teil infolge chemischer Beize durch von ihm ans- 
geschiedene Stofi'e) Hypertrophieen veranlaßt (hierher gehören die 
von Protomyces, Ürocj/stis Violae, Exobasidium, Q/stopus catuUdus, Tophrtna 
alnitorgua u. a. hervorgerufenen Pilzgallen oder Mycocecidien) , odei* 
Neubildungen erzeagt (Hexenbesen). Die Qewebe umgewandelter 
Teile enthalten oft reichlich Stärke. 

' Die Pilze müssen in zwei große Gruppen geteilt werden, die Schleim- 
pilze (mit einer Klasse gleichen Namens) und die echten Pilze (5 Elassen). 
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Bezeichnend &x diese Gruppen ist die Ausbildung der regetativen 
Zustände, welche bei den Schleimpilzen durch Schwärmer, Amöbea 
und Plasmodien (d. h. hautlose Protoplasmam&ssen, welche durch Ad- 
einanderlageruDg, oder durch Verschmelzung von Amöben entstehen) 
dargestellt werden, wilhrend der vegetative Körper (das Hyceliam) der 
echten Pilze von Hyphen gebildet ist. Letztere sind fadenförmige und 
verzweigte Körper, die bei einigen aus einer eluzigen Zelle, meist aber 
aus einer Zellreihe („gegliederte" Hyphen) bestehen, in beiden Fällen 
aber Spitzeuwachs^m haben, d. h. ihr Wachstum beruht im wesentlichen 
auf einer stetigen Verlängerung der jedesmaligen End- oder Scheitelzelle. 



MyxomyceteSf Sehleimpilze. 

Die Schleimpilze'*) nehmen in dem Pflanzenreich eine gänzlich 
vereinzelte Stellung ein und sind vielleicht mit den ins Tierreich ge- 
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stellten Bhizopoden am nächsten verwandt. Sie weichen von allen 
anderen Pflanzen sehr dadurch ab, daß die vegetativen Körper nackte 
Protoplasmamassen sind. Sie leben meist in und auf organischen Resten, 

*) Von De Bary Hycetozoa, Pilztiere, genannt Auch Zopf (1884 und 1388) be- 
tont, daB sie mit Pflanzen nichts zu thnn hallen, vielmehr tierische Wesen darstellon. 
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besonders faulendem Holz, Lanb u. a., anf deren Oberfläche man aach 
ihre SporenbelitUter findet; nur wenige Schleimpilze sind Schmarotzer. 

Die Sporen sind einzelne, kugelige Zellen (64 a,68). Wenn sie keimen, 
wird die Wand gesprengt., nnd der Inhalt begiebt sich in das amgebende, 
fSr die Keimung notwendige Wasser und bewegt sich hier mit schwim- 
mendtin und hüpfenden Bewegungen als Schwärmer (Schwärmspore) 
umher (e, f), der meist 1 Cilie an dem vorderen Ende hat und mit einem 
Zellkerne nnd pulsierenden Vakuolen ausgestattet ist; später wird er 
träger, kriecht langsamer unter beständiger Formverändernng nmher, 
indem er bald hier bald da Anne aussendet und wieder einzieht (g, h, 
i, k, 1, m); er heißt in diesem amftbenartigen Zustande Myiamöbe. 
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Er wächst, indem er von den Teileo, anf welchen er lebt, Nabrong 
anfhimmt, und vermehrt sich durch Teilung. Demnächst sieht man mehrere 
oder wenige Myxamdben verschmelzen nnd große Protoplasmamassen, 
Plasmodien, bilden, die bei der Lohblüte, Ikd^o vorions, so groß wie 
eine Handfläche und größer werden können, bei den meisten anderen 
aber kleiner sind; die Plasmodien sind frei lebende, rahmartige Proto- 
plasmamassen, oft mit Eörnem von kohlensaurem Ealk und mit Farb- 
stoffen (bei der Lohbläte sind sie gelb). Sie kriechen in den faulenden 
Stoffen, in denen sie leben, langsam unter Formveränderungen umher, 
nnd in ihrem Innern finden beständige Strömungen statt. Zuletzt kriechen 
sie nach der Oberfläche des Körpers, in dem sie leben, heraus, oft anf 
andere Gegenstände, z. B. Moose, nnd bilden die Sporenbehälter (65). 
Diese sind kugelig (67), bimfiirmig oder walzig (66), gestielt oder sitzend, 
rot, braun, weiß, bläulieb, gelblich n. s. w., erreichen selten mehr als 
jatw» Stecknadelkopfgroße und haben eine sehr zerbrechliche Wand. 
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Bei einigen Gattan^en findet sich ein „CapiUitiam" oder Netzwerk von 
Teraiweigten, feineo Strängen z'wischen den Sporen (ö8). Die Spor&Dgien 
steken gewöhnlich in Gruppen beisammen. Die Lohbläte hat einen von 
vielen Sporenbeh&ltera zasammengesetzten Frnchtkörper (ein ^thaliam"), 
der wie flache, anregelmäBige, branne Kuchen aussieht; innerhalb der 
zerbrechlichen AuSenschicht desselben findet man ein sehr loses, braunes 
Fnlver, die Sporen; sie kommt besonders auf Gerberlohe vor. 

Sämtliche bewegliche Zostände kOnnen in Ruhezustände tlber- 
gehen, indem sich die kleinen Formen nur mit einer Wand nmgeben, 
die größeren zugleich in Tielkantige Zellen teilen. Wenn günstige Yer- 
b&ltnisse eintreten, werden die Wände aufgelöst, und das Ganze tritt 
-wieder als eine nackte, wandernde Protoplasmamasse auf. 

[Ober die Systematik der Hyxomyoetea vgt. Zopt 
(18M). — J. Schröter gab 1889*folee'n'de Einteilangr 

L Acrasieae. Saprophyten, deren Plasmodinm 
dnrch Znsamme ntretea der amöboiden KOrper ohne 
Verschmelzung entsteht; kein Schwärmerznstand. Frei 
lagernde ballesartig angehäufte Sporen. Cofromyxa-y 
Dietj/BtUlium, Aeriuii etC. 

IL Phytomyxinae. Parasiten in lebenden 
Pflanzenzellen; mit echten Plasmodien, welche durch 
Teilung in Sporen zerfallen. Flaimadiophora Brauiea* 
in den Wurzeln von Eofal, erzeugt die Eropf^ Kohl- 
faernie, clubbing etc. genannte Krankheit. J*. -Alni in 
Erlenwnrzeln. Phytamyxa Ltguminoianan in den Neben- 
woTZeln vieler Legamioosen, an denselben Knöllchen 
bildend; in den betr. Wnrzelzellen anfange Plasmodien 
(nach Prillieui), später Bt&bcbenförmige Inhalts- 
kOrpercben (Bakterolden von firunchorst genannt. 
Dieselben entstehen nach Beyerinck, 1888, Jedoch 
ans dem von anften in die Wurzeln einwaiideniden 
BaäUm Sadieüela, einem Bakterium.) Ttlramgxa, Sort- 

UL Hyxogasteres (eigentliche Hyxomyceten). 
Saprophyten. Hit echten Plasmodien. 

A. FruchtkOrper aas polygonalen Platten be- 
stehend, auf deren A^iBenseite Je 1 Spore an einem 
Stiele entsteht (Ectosporeae). Ctratitmgxa. 
B. Die Sporen entstehen in Sporangien (Endosporese). Areyria, Lycegaia «pi- 
dtndrum auf moderndem Holz, Triekia (68); Silieularia^ Stnnonilit; SputiMria; Didymiua^ 
CraitTium (68 A), FhyiaTvtB, Fuliga varimit, Lohblüte (früher Acthalium septicum genannt).] 
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über den vegetatiren Körper (das Mycelinm) vgl. p. 3 n. 57. Bei 
einigen Pilzen sind die Hyphen untereinander ganz frei oder nur lose ver- 
webt; bei anderen werden sie zu größeren Körpern von bestimmter Form 
TCreinigt (zuSträngen, Überzügen, Knollen, Fmchtkörpem von verschiedener 
Form). Bisweilen sind sie so dicht verwebt und die Hyphenzellen so karz» 
daß ein scheinbares Parenchym (Pseudoparenchym) auftritt. 
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Sklerotieu sind feste, kDoUeni^nnige, berindete Eßrper, welche 
aas einem pseadoparenchymatischen Mycelinm beatetieo, das Vorrats- 
nahrung (besonders Fett) enthält nnd erst nach einer Rnhezeit zu wachsen 
und Vermehrungsorgane zn bilden beginnt (Mutterkorn q. a. m.). Skle- 
rotieu fehlen bei den Algenpilzeu, Brandpilzen, Eostpilzen, sind aber bei 
anderen Basidiomyceten und bei Schlauchpilzen häufig. 

Als Gtewebe im weiteren Sinue können auch die Fusionen (Ter- 
schmelzoDgen) von Hypbenzellen, Konidien (vgl. Brandpilze) etc., sowie 
die SchnallenbUdnngen betrachtet werden. 

Wo Zellkerne gefanden sind, sind sie äußerst klein. Blattgrfln fehlt, 
Stärke wird daher nicht gebildet, aber Fett (in Mycelien, Fruchtträgem, 
Sporen, Chlamydosporen) nnd Glykogen (in Mycelien und Vermehrungs- 
organen) sind weit verbreitet. Die Zellwände sind meist dfinn, haben 
Terb&ltnism&ßig selten Poren und bestehen bei vielen Mycomyceten und 
manchen Algenpilzen aus Pilzcellulose, einem der echten Cellnlose ver- 
wandten Eohlenhydrat Poren kommen beaondera bei vielen Konidien und Eo- 
dosporen vor, wo sie zQmTeil als Keimporen zum Austritt der Keimgchläuche dienen; 
in Querwänden sind Poren bei Abco- nnd Baaidiomyceten häafig. Die Zellw&nde m&ncher 
Flechtenpilze, z. B. der isländischen Flechte, bestehen aus Licbenin (C,H„O0, einem in 
Wasser quellbaren, durch Kupferoxyd am moniak löslichen Stoffe, der durch Jod nicht 
blau wird. 

Fortpflanzung und Qescblechtsorgane finden sich nur bei den 
niederen, ursprünglichsten und den Algen am nächsten stehenden Pilzen 
(den Algenpilzen), und zwar unter den beiden selben Formen wie bei den 
Algen, d. b. als Kopulation und Befruchtung von Eizellen in Oogonien. 

Bei dem allergrößten Teil der Pilze ist die Fortpflanzung jedoch 
verloren gegangen, während reich ausgebildete Vermebrungsorgane 
(Fmcbtträger, Fruktifikatiousorgane) auftreten, die auf ungeschlechtliche 
Weise entstehen. Membranlose, durch Cilien in Wasser sich bewegende 
Schwärmsporen oder Zoosporen entstehen bei Oomyceten inSchwärm- 
sporangien oder Zoosporangien. Die bezeichnendsten Vermehrnngs- 
organe sind die Sporangien- und die Kouidienfruktifikation. Bei 
ersterer entstehen Endosporeu im Innern von Mutterzellen (Sporangien 
oder Sporenbehältern), also endogen. Bei letzterer entstehen Konidien 
(Exosporen) in der Regel an besonderen Tragzellen oder Tragfäden, 
entweder an deren Spitze, oder seitlich; vielfach treten sie auch un- 
mittelbar am Mycel auf. Es giebt 2 Typen der Konidieubildnng an Trägem: 
I. Die Konidien entstehen in Ketten in basipetaler Folge durch Ein- 
schnürung oder Abschnürong (Beispiele dieses in fast allen Gruppen sehr ver- 
breiteten Typus: FmieiUium, Fig. 110, Erystphe, Cystopus). — IL Dorch 
Sprossung in akropetaler Folge; die Konidienketten verzweigen sich 
bänflg, (Beisp.: Oadoaporium herharam, Hormodendron cladosporioidea). — Alle 
Konidien sind anfangs einzellig; bisweilen werden sie später durch Bildung 
von Scheidewänden 2- oder mehrzellig {Piptoe^halis). Konidien mit dicker 
gebräunter Zellhaut nnd reichem Inhalt von Fett (Dauerkonidien) 
können nngtinstige äußere Verbältnisse länger überdauern, als dünn- 
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wandige nnd inlialtarme. Manctie Pilze erzengen an gleich- oder ver- 
schiedenartigen Trägem kleine nnd große Konidien (Mikro- nndMakro- 
konidien; in derGröfie dazwischen liegende hat man alsHegalokonidien 
bezeichnet). 

Die Sporangien entstehen entweder unmittelbar im Verlaufe des 
Mycels (z. B. Proiomyces), oder an besonderen Trägem. Sie sind meist 
kngel- {Mueor, Fig. 71, Saprolegniaceen), ei-, bim- oder kenlenförmig 
Schlauchpilze), seltener walzig oder spindelförmig. Zopf nnterscheidet: 
1. fadige Sporangientrftger (können einfach — vgl. Jtfwcor, Fig. 69 — 
oder verzweigt — bei Peronospora z. B. — sein); 2. Sporangienlager 
(entstehen dadurch, daß von einem U;cel dicht nebeneinander in pal- 
lisadenartiger Anordnung zahlreiche nngestielte oder nur auf kleinen 
Trägem stehende Sporangien entspringen; z. B. bei Taphrina, Fig. 89; sie 
sind seltener als die Eonidienlager; letztere sind bei C^stopus zugleich 
Sporangienl^er, da jede Konidie zu einem Sporangium werden kann); 
3. die Sporangienfrfichte (bestehen aus meist zahlreichen Sporangien, 
welche von einer Halle umschlossen sind), welche nur bei den Carpoasci 
vorkommen nnd hier als Schlaochfrüchte (Äscusfruchte) (99 b) be- 
zeichnet werden (die Sporangien heißen Schläuche, Asci, die Sporen 
Schlauch- oder Ascosporen). 

Bei den Konidien bildenden Organen unterscheidet Zopf 4 Haupt- 
formen, zwischen welchen allerdings Übergänge vorkommen (z. B. 
zwischen 2 und 3): 

1. Fädige Eonidienträger. Dieselben kommen in Konidien- 
ständen von mannigfacher Form und Verzweigung vor, z. B. bei Ika-otitmi 
Aspergillus glaucus (108). 

3. Konidienböndel, d. h. bOndelartige Vereinigungen fädiger 
Konidienträger (z. B. bei Pmicil^im emstaceum, Fig. 110, fkmago saücina). 

5. Eonidienlager, dessen einfachere Form dadurch entsteht, 
daß nnmittelbar an den Fäden des Mycels entspringende Konidienträger 
pallisadenartig nebeneinander gruppiert werden, so daß eine flächen- oder 
knchenfiJrmige Vereinigung hervoi^eht (z. B. bei manchen Thelepbora- 
ceen im Jugendzustande, bei Exöbastdium Vaccinii und Ht/pochiws-Aitem, 
onter den Waaserpilzen bei Umpusa Muscae und Oifstopus). — Bei der 
hö heren Form des Eonidienlagers sind dicht verflochtene Fäden (Stroma 
genannt, = Boden, Polster) zwischen das Mycel und die Begion Eo- 
nidien erzeugender Träger (dieselbe beißt Hymenium) eingeschaltet. 
Diese Form kommt bei den zosammengesetzten Kempilzen (100) vor; 
hierher sind auch die kenleniSrmigen oder strauchartigen Basidienfrukti- 
fikationen der Clavariaceen nnd die hntförmigen anderer Symenoit^eeten 
als Eonidienlager mit höber ausgebildeten EoDidientr&gern (Basidien) 
zu rechnen; (bei letzteren Sj/m. ist das Hymenium auf die Unterseite des 
_Eutes beschiilnkt). Das Hymenium besteht entweder nur ans Eonidieu 
abschnürenden Trägern, oder aus 2 verschiedenen BestandteOen, von 
denen nur die einen als Eonidientrftger dienen, die anderen aber un- 
fruchtbare Bildungen darstellen (Nebenfäden, Nebenzellen oder Para- 
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pbysen genannt), welche wohl stets einzellig sind, besondere Form «sd 
ÖrOße, ferner gewöhnlich anderen Plasmagehalt, sowie eine rerdickte 
Zellwand haben. Nebenfäden kommen bei EiUomophätora raäicatis, bei 
gewissen Basidiomyceten, z. B. Corticium, Stereum, Polf/porus, (147), 
Agaricus, Q^rinus (156), vor; gewisse Q^trimts-Arten besitzen sogar 
zweierlei Nebeoi&den: knrze, sehr zahlreiche and grofie blasenfSrmige, 
sog. Cystiden (156). 

4. Eonidienfrfichte (Pykniden Tolasne's) stellen die höchst ent- 
wickelte Form der Eonidienfnüctiäkation dar. Eine besondere, zellige 
H&Ue nmschlieSt die gesamten Konidien bildenden Elemente. Die Eo- 
nidienfrüchte sind meist kagelig, bim- oder fiaächenfQrmig nnd haben am 
Scheitel in der Regel 1 Kflndang. Den Wasserpilzen fehlen sie gtüu- 
lich. Bei den Schlauch- und BanchpUzen sind sie dagegen verbreitet; 
bei letzteren enthalten sie hOher aasgebildete Eonidienträger (Basidien). 
Bei den Schlanchpilzen (99 d, e) erscheinen die Konidienfl^chte dem 
bloSen Änge meist als Funkte, wAhrend die der Baachpilze (157, 158) 
Eörper von Erbsen- bis KinderkopfgrOße and darüber darstellen. Die 
Innenseite der Frachtwand (Hfille, Peridie) tr&gt das Hymeniam, als 
welches man , wie beim Eonidienlager , die gesamten Eonidien ab- 
schnürenden Elemente bezeichnet. Die Eonidien&üchte entstehen ent- 
weder onmittelbar auf den I^ftden des Mycels, oder auf einem Stroma, 
dem sie gewöhnlich eingesenkt sind. Die Eonidien der Eonidienfrfichte 
sind, wenn überhaupt mit besonderem Namen, als Pyknokonidien za be- 
zeichnen (,,Stylo3poren" Tnlasne's). Die ,,Spermogonien" von 
SchlaachpQzeu nnd Flechten sind Eonidienirfichte mit Hikrokonidien 
(Pyknokonidien), welche bisweilen langsamer keimen als andere Eo- 
nidien (man sab sie bisher als männliche Zellen an und nannte sie 
Spermatien; eine geschlechtliche Verrichtung ist indessen nicht nachzu- 
weisen). 

Die Wand vieler Sporen ist in 2 Schichten geteilt: das Ezosporinm 
oder die Außenhaut ist dick, caticulaiisiert und oft mit Stacheln, Warzen, 
Netzleisten, Hörnern a. k. besetzt; das Endosporium oder die Innenhaat 
wächst bei der Eeimung zu einer Hyphe aus, die durch Wachatam 
and Verzweigui^ allmählich ein nenes Myceliam bildet 

Die Eonidien der Pilze sind nach Brefeld keine ursprüngliche 
Bildung. Der Vergleich der Sporangien und Eonidien bei den Zygomy' 
ceten nnd bei den Arten der Öattang JPeromspora zeigt, daß die Eo- 
nidien eine abgeleitete Bildung sind, daß sie durch Bückbildang des 
Sporangiams eatstanden sind, dessen Sporen bis zur Einzahl abnahmen 
und das selbst zur Spore wurde. In dieser Weise dürften sich die 
meisten Eonidien der Pilze ausgebildet haben. (Teilweise abweichende 
Ansichten vgl. Zopf, 1889). 

Der Vermehrung der Filze dienen bisweilen Ghlamydo Sporen. 
Dieselben sind eine sekundäre morphologische Bildung, welche dadurch 
entsteht, daß die Anlage eines Sporangienträgers (oder eines daraus ab- 
geleiteten Eonidientrftgers) durch verzögerte oder ganz unterbrochene 
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Entwickelong den Wert der Spore futnimmt. Bei der Bildang der 
C^üamydosporeo speichern die Hypbenzellen Plasma, Fett a. s. w. aof 
Kosten benachbarter Hyphesteile anf; in den ang:egliederten Hypben der 
Wasserpilze tritt dabei Scheidewandbildong ein; scblieSlich werden die 
Chlamydoaporen darcb Absterben der inbalüos gewordenen /Seilen ans 
dem HypbeDTerbande frei. Brefeld nnterscbetdet Oidien and eigent- 
liche Cblamydosporen. Erstere stellen die einfache, letztere die 
etwas bfiber aasgebildete Form von Fmcbttrftgeranlagen dar, welche 
den Znstand einer Spore angenommen haben nnd wie Sporen der Yer- 
mehmng dienen; bei den höheren Basidiomyceten keimen sie nur vege- 
tativ aas; bei Chitanf/domucor racemosus werden sie an der Laft za aus- 
gebildeten Fmchttragern. Vgl. zu den Chlamydosportn anch die Anm. 
bei den Bostpilzen. 

Die meisten Pilze erzeugen mehr als eine Art von Vermehningsorganen, m&nch- 
mal auf Terecbiedeuen Unterlagen (vgl. Rostpllze). Arten mit 1, 2 oder mehr ale 2 Yer- 
mehmnge Organen babeu eine monomorphe, dimorphe oder pleomorphe Fmktifikation. 
Monomorph sind z. B. die TrOffeln, dimorph die Heltaapilze, Fmieiltiiat emtaetim, 
MueoT, Piptoetphalü, Svrtl€gmaM4n, pleomorph sind Z. B. fueeinU graminü, Fumago 
MUuina (hier 6 Yermehmngsoi^ane: hefenartige SproBkonidien, einfache Konidientrftger, 
KonidienbOndel, Konidienfillcht« mit Hikrokonidien, Konidienfirücht« mit Uakrokoni- 
dien nod BcUxaohfrflchte). 

B^ mehreren Agaricacem nod einigen 2yiarw-Arten ist ein Leuchten vege- 
tativer Teile, hei Agtrieut oImthu des ganzen Bnt«s beobachtet worden. Die Licht- 
entwickelang hängt vät der Atmung zsaammeo und wird von Saueretolläti tritt nnd 
Temperatur beeiofluBL Das Leuchten faulen Holzes rQhrt bisweilen vom Hycelium 
des HalUmaach her. 

Die niedrigst« echten Filze sind die Wasser- oder Algenpilze 
(Phycomyceten), welche mit gewissen Gruppen der Algen verwandt 
scheinen nnd diesen namentlich in der Art der Fortpflanzung, außerdem 
in ihrer oft an das Wasser geknOpften Lebensweise ähnlich sind. Die 
Wasserpilze sind vielleicht direkt von den Algen abzuleiten, jedenfalls 
teilweise. Von diesen Filzen gehen zwei große, durch zahlreiche und 
reich ausgebildete Arten dargestellte Zweige aus: die Ascomyceten 
(Schlauchpilze) und die Basidiomyceten mit den Ustilagiueen (Brand- 
pilzen) als Zwischenglied. Bei diesen 3 Klassen ist die Fortpflanzung 
verschwunden nnd nur angeschlechtliche Yermehmng fibrig geblieben; 
sie können anter der Benennung Mycomyceten zusammengefaßt werden. 
Übersiebt der Einteüang vgl. p. 1. 



I. Phycomyeetes, Wasser- oder Algenpilze. 

Die Wasserpilze zeigen gewisse äufiereÄhnlichkeiten mit reiwcA«rtaa.a. 
Algen, schließen sich aber vielleicht äurch die Chytridiaceen an Vampy- 
rdla n. a. Formen an, welche auf der Qrenze von Fflanzen- und Tier- 
reich stehen. In vielen Fällen sind sie wie die Algen an Wasser oder 
Fenchtigkeit gebunden. 
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Der Tegetative Körper, das Mycelinm, ist von einer einzigen, an- 
gegliederten, reich verzweigten Hyphe gebildet (69). Ungeschlechtliche 
Vermehrong durch Endosporen (bisweilen Schwärmsporen) nnd Konidien. 
Fortpflanzung entweder durch Kopulation (vgl. die Eoi\jngateD unter 
den Algen) zweier Mycelzweige und Bildung von Zygosporen, oder durch 
Befruchtung von in Oogonien (Eibehältem) gebildeten EizeUen (wobei 
Oosporen entstehen). Hiemach können die Wasserpilze in 2 Klassen 
geteilt werden: Zygomyceteo und Oomyceten. 



2. Klasse. 

Zygomycetes, Brüekenpilze. 

Fortpflanzung durch Kopulation (Zygosporen). Keine Schwärm- 
sporen. 

Zygosporen bilden sich hei den meisten Zygoniycet«n nnr nnter 
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■ber nocli ilchl tod dem Stiels galrnuit. 

besonderen Bedingungen, besonders hei Beschränkung der Sporangien- 
bildnng, entweder durch Niederdrücken der Spor&ngienanlagen (Brefeld's 
Versuch an Jfucor Mucedo), oder bei verringertem Zutritt von Sauerstoff; 
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bei Päöbolus crystaUifois erhielt Zopf Zygosporen dnrch Infektioid der 
Sporangien mit schmarotzenden FvptocephaHs- nnd -Pfetrft-acÄtfJMs-Arten. Die 
EopalaüonszelieD können, beide oder nar )e eine, zu einer Spore heran- 
wachseD, ohne miteinander zn verschmelzen, indem sie sich nor be- 
rfihreD oder gSnzlich frei bleiben; die Sporen erhalten jedoch den Bau 
nnd die EeimßLhi^eit von Zygosporeh tmd werden dann Azygosporen 
genannt 

1. Fam. Mucoraceae. Das Myceliam (69) 
der Macoraceae lebt saprophytisch anf 
allerhand organischen Körpern. Mucor Mucedo, 
JILstoiottifer rL&.\tben al3„Schimmer' auf Brod, 
Mist, Fruchtsäften n. s. w. Von einzelnen weiß 
man, daß sie wie die echten Hefenpüze in Gly- 
koae, aber nur z. T. in Bohrzncker, Alkohol- 

g&rnng herrorrafen können; besonders gilt mTdoipong bunud. stbuui *< 
dies fiir ChJamjfdomucor racemosus, wenn er in 
einer nährstoff-, zamal zuckerhaltigen Flfissigkeit nntergetancht wächst und 
des Sauerstoffs entbehrt (und diese Art vermag sogar Invertin abzuscheiden 
und Hohrzucker zu invertieren); unter solchen Verhältnissen teilt sich das 
Mycelinm durch Querwände in eine groBe Anzahl kleinerer Zellen; viele von 
diesen schwellen kugel- nnd keulenförmig auf, werden za Ghlamydosporen, 
lösen sich voneinander 
nnd schnOren neue 
Chlamydosporen von 
ähnlicher Form ab (70). 
Die CblamydoBporen des 

Cklamyde inueorraetM0tut{70) 

sind bisher tinrichtig ,Jt[n- 
cor-Hefe" oder „Enge Ihefe" 
genannt worden, dürfen 
aber mit den echten Hefen- 
pilzeu nicht verwechselt 
werden, da sie verkttrate 
HycelTerzweigungen nnd 

. '. TT„„iJil„ „„„ K„ Tt JftMW Jftrc*/o. ■ «In« Spar« betiaal n kelnuo (SOO|1|. b eine 

kerne Eonidien von be- v.,_„j. e — .«. ... h.M.^ v..<.7 r^i^rm^^ _i,iiä.. ^ . /«l«r.^ 

atimtUter OrOBe, Form nnd , ji, SplU« ein« jungen SporenbehltUn Tor Bsttiu dar (lp«ranblldnn(. 

Stelle der AnssproBSnng Der Btlel letn ilob in Fonn eloai beben Blnla In den SporaubtUJler 

Bind. Chlamydoaporen Sind '''"n' '<"*■ A-rfderWnnd de.8po«nbehUleti ilB.n «hi retoBSuehBla 

«»_ Jl« rutt...... fni j„ '" oi»U»oreBi Kalk, d ein BporanbebUlar, In welchem die 8poren- 

rar die Gattung m^ydo- ^„^^ ber»men bat e In Si«>«-,beb«ter, d.,..n Wud (eboxten l.t 

mtMOT Brei, bezeichnend tmd mt einen kleinen Kn«en Mo Ornode der Blole UsurluWn bit, Hf 

und finden sich bei C. der aocb elaife Sponn iliuii. 

roMMonie (Mher Hncor 

racemosns) sowohl als Oidien (durch Zergliedemng der Mycelföden entstehend), 
wie auch als eigentliche Chlamydosporen; letztere werden nicht nur in den 
Hycelien gebildet, sondern treten bisweilen auch in den schon angelegten Fmcht- 
trägeni anf nnd nUiem sich dadurch den Chlamydosporen der Basidiomyceten. 
Beide Arten von Chlamydosporen stimmen in, ihrer Formansbildung mit denen 
höherer PDze ttberein, nnterscheiden sich aber von deaeo der höheren BastdlO' 
myceten dadurch, dai sie an der Lnft zn lausgebildeten Fmchtträgern austreiben 
(Brefflld). 

Waralnc, Sfii Bot 5 

^"-'••^' ■■ ■■Ö" 
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ungeschlechtliche Vermehrang. Eine allgemeinere Yermeh- 
FUngsart der Mncoraceen, als die durch Chlamydosporen nnd Oidien, ist 
die durch EndoBporen, welche angeachlechtlich gebildet werden. Jfucor 
hat kngelige SporenbehSlter: aas dem Mycel wachsen ein oder mehrere, 
his mehrere cm lange Zweige senkrecht in die Luft, welche an der Spitse 
kugelförmig anschwellen (69, 71); das kogelfBrmige Ende wird von dem 
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übrigen Teil dorch eine Querwand abgetrennt nnd bildet in seinem Innern 
sehr viele Sporen; die erwähnte Querwand wölbt sich wie eine Sftnle 
(Colamella) in das Sporanginm hinauf (71 d, e). In Feuchtigkeit quellen 
der unverbrauchte Teil des Sporangiumplasmas und die Sporangienwände 




stark auf und die Endosporen werden frei, indem die Ealkknute ge- 
sprengt wird. 

Die Fortpflanzung geschieht durch Kopulation auf folgende Art(7S). 
Zwei Mycelzweige begegnen sich und schwellen mehr oder weniger keulen- 
förmig an; ihre Enden werden durch je eine Zellwand abgetrennt, so 
daß zwei neue, kleine Zellen gebildet werden, welche unter Aufltaui^ 
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der Sdieidewand zu einer Denen Zelle Tenchmelzen, die za der großen, 
didnrandigen, kogelig^n, schwarzen, warzigen Zygote (Zygospora) wird 
und nacb einer Bshezeit keimt. Sie wäclist nnmittelbftr za einemneaen 

Faden ans (73). — J*gt»m^au «tf«MiBt einer dergraltenKopfHchimiBeL Am hOetuten 
ateht AitHU, dereo Zjgote von einer lockeren Hülle aoB aDvenwei^teo Ffidea om- 
g«ben wird, die tod dem Grande der kopulierendes Zellen answaehsen (sn&log mit 
C<^oeha*te). — JHloialut (= GeBchoBwerfer, Fig. 74, 75) wächst aaf Dünger. Der Sporen- 
beh&lter [7B a ") wird im Laufe der Nacht angelegt nnd am Tage durch eine besondere 
Vorriehtnng abgeworfen, im Sommer im allgemeinen swiachen 6 nnd 10 Uhr; er wird 
zu einer Höhe fortgeschlendert, die bis 800mal bo groB als die der Pflanze selbst sein 
kann, und dnrch seine Klebrigkeit an PAmisent^len a. a., die in der Nähe sind, be- 
festigt; werden diese von Tieren gefressen, Bo kommen die Sporen mit in deo Hagen 
hinab nnd werden spiter, znm Teil sogar in keimendem Znstaade, mit dt» Exkre- 
menten ansgefllliit, in welchen sie dann nese Myoelien kilden. Ober Zygosporen von 
F. v^ p. 65. 

2. Farn. Thamnidiaceae. Endosporeo and Zygoaporen. ITiamtulium hat anBer 
einem groBe» endstindigen Sporanginm viele kleisere (Sporangiolen), welche an dem- 
selben fidigen FmchttrSger seitlich stehen. 

& Fam. Choanephoraceae. Vermehrnng dureh Endosporen nnd Konidien, 
Foripflaaznng durch Zygosporen. Chaaiuphera mit kriecheddem endophytem Hycel 
nnd an&echten Fraehtträgern (Zygosporen unbekannt). Alortitrtüa; verzweigt«, stark 
verflochtene Hyphen bilden eine dichte HOUe nm die Zygospore, welebe so ea. 1,7 mm 
Durchmesser erreicht (vgl. oben Aitiäia). 

L Fam. Chaetocladiaceae. Konidien, die akrogen einzeln abgeschnürt 
werden, nnd Zygosporen. ChttmUdiim, anf grOBerea Hneoraceen schmarotzend. 

5. Fam. Piptocephalidacese. Konidien, die akrogen durch Qnetv 
zergliedemng reihenweise gebildet werden, nnd Zygosporen. Piptocephalia 
nnd SyncephdUs leben parasitisch von grSSeren Mncoraceen. Bei 
ersterer treibt das Kopnlationsprodnkt an der Verschmelzungsstelle eine 
Aussackung, in die Protoplasma hineinwandert nnd die sich gegen die 
beiden Scbenkel der Kopulationszellen durch eine Scheidewand zur kuge- 
ligen Zygospore abgrenzt (indirekte Bildung einer Zygospore). 



Oomycetes. 

Fortpflanzung durch dickwandige, braune, nach einer Ruhezeit 
keimende Oosporen. 

Fast alle Saprolegniaceen, und Feronosporaceen erzengen außer 
Schw&rmsporen (in Zoosporangien) große dickwandige i-nhende Sporen 
(Oosporen) in Oogonien oder Eibeh&ltern (Pringsheim's, von Zopf Oosporan- 
gien genannt) (85, 82). An dieselben können sieb Lagerzweige anlegen, die 
ihre Endzellen znm sogen. „Antberidium" aasbilden, welches einen oder 
mehrere dünne Fortsätze, die sogen. Befrachtungsschlänclie, durch die 
Wand des Oogoninms hindurch treibt Ein Übertritt des Inhaltes (Gono- 
plasmas) des Äntheridioms in die Eizelle des Gogoniums, eine Befrnch- 

5* 
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tang:, ist nur bei I^hirnn beobachtet worden; bei Phgtopktkora tritt nnr 
eine kleine MeDg;e Protoplasioa dorcti den Befhicbtangsschlanch ins Ei; 
bei Peronoapora and den Saprolegniaceen ist ein Übertritt nicbt za beob> 
achten; Saprolegnia Tharetii bildet vor der Keifang der Oosporen fiber- 
haapt keine Äntheridien mehr, so daß hier Geschlechtsverlast (Apo- 
g^amie) anzonehmen ist Befrachtung einer Eizelle durch selbstbeweg- 
liche SamenkCrper findet sich wohl nur bei Monobl^haris sphaerica. 

ungeschlechtliche Yermehrang durch Eonidien, Endosporen, Schwärm- 
Sporen. 

1. Fam. Entomophthoraceae. Diese Familie darf mit den Konidien tragenden 
Zygomyoeten Terbtutden werden, da die AusbildnDg der Oosporen bei manchen Fonnen 
nieht iFeseDtlich von der der Zygosporen verschieden ist, nnd bildet also wohl ein 
Obergangsglied za den Zygomyceten. Hierher gehören eioige mikroskopische Pilze, 
welche in Insekten schmarotzen nnd znletzt dnrch die Haut derselben Hycelzweige 
hinansseuden, die Eonidien abschnüren, welche darauf fortgeschlendert nnd dadurch 
auf andere Insekten DbergefSbrt werden nnd diese sogleich „anstecken" können, 
indem die KeimfSden in den EOrper hineindringen (die Konidien sind also ein „An- 
stecknngsstoflT"). Emptaa Muteae, der Fliegenechimmel, tStet jährlich im Herbste 
Hassen von Stabenfliegen, die man an Fenstern, Wänden n. Ä. sitzen sieht, umgeben 
von einer weiBlichen, kOmigen Hasse — den abgeworfenen Konidien; infolge des 
Drackes von Wasser, welches sich in dem Eonidientr9ger (dieselben bilden dn 
Konidienlager) unter der einzigen Konidie ansammelt, platst derselbe schlieBlich unter 
dieser nnd schleudert sie bis anf S cm nnd darüber fort Das Mycel hat die Form 
wie bei CUamydonueer rattm«*iu nnd vermehrt sich wie dieses durch hefenartige 
Sprossang. Btitonupkthora Todieatu lebt in Banpen, deren Inneres ganz veraehrt wird, 
80 daB nur AtemrOhre und Danninhalt innerhalb der Haut zurückbleiben. Bei S. r. 
bat man Oosporeubildnng beobachtet. 

2. Fam. Chyiridiaceao. Mikroskopische Pflanzen, die meist aat 

a Wasserpflanzen , besonders Algen , oder kleinen 

ig y4] 9 Wassertieren schmarotzend leben; Synch^trium 

^ /»J schmarotzt in der Oberhaut von Samenpflanzen (z. B. 

1^ l7 S. Anemones auf Anemone nemorosa, S. aurettm auf 

j' l/ vielen Nährpflanzen). 

In den Formen dieser Familie tritt der 
TegetatioDskörper mehr und mehr zurück, bis er 
ganz in die Bildung des Sporanginms aufgeht. 

Die niedrigsten Formen bestehen nnr ans einer 
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«inzigen Zelle (haben aber vielleicht ein hOchst tuischeinbares fadenförmiges 
Uycel), welche Schw&nnsporen bildet, die zn neuen Einzelpflanzen auf- 
wachsen: Gh^tri^um (76); die änSereÜbereinstimmong mit denCharacieen ist 
so groß, daß man. diese Gattung leicht als eine parasitische oder chloro- 
phyllfreie Form derselben ansehen konnte. Andere Formen, z. B. 
OHÜäidium {n), bestehen ans 2 Zellen; die eine bildet Schwärmsporen, die 
andere, in viele feine Zweige geteilte, ist der nahmugsanfiiehmende Teil. 

Eine Befruchtung ist z. B. bei dem auf der Infnsorie Eugtetm viridis 
schmarotzenden PoU/phagua (78) beobachtet, indem eine größere (ab- 
gebende) und eiue kleinere (aufnehmende) Einzelpflanze miteinander ver- 
schmelzen und eine glatte oder stachelige Oospore bilden. 

3. Farn. PeronosporaceBB. Weichen von den Saprolegniaceen unter 
anderem dadurch ab, dafi sie fast ausachließUch Schmarotzer sind. 
Das angegliederte, oft aaßerordentlich lange und reich verzweigte Mycel 
lebt meist in denZwischenzellrftomen lebender 
Pflanzen, besonders in den g 
welche dadarch mehr oder we 
und mißbildet werden; in die '. 
fiaastonen gesendet. 

Or&ßtes Interesse hat de 
pilz, Fh^topMhora infesÜMS. 
fiberwiDtert in kranken £a 
andere Überwinternngsorgane 
Oosporen, kennt man nicht; wi 
keimt, wächst das Filzlager i 
Sproß hinein und wächst mit 
wickelnden, oberirdischen Pflai 
so von Ai^ng an von der Ere 
drangen sind. Durch die i 
besonders auf der Blattmiteri 
demnftchst die Zweige 
des Lagers senkrecht 
binans, verzweigen sich 
baomflirmig (79) und 
zeigen sich t&r das bloße 
-Ange als ein feiner 
Schimmel aof der Ober- 
fläche der Pflanze; bald 
ist die Krankheit auch 
-an der Bransftrbong nnd 
dem Welken derPflanzen- 
teüe za erkennen ; an der 
Spitze jedes der iSdigen 
Frachtträger-Zweige ent- t>. j>tt«>i>Mara <iv>«~u. siwk T*rtT(io«t. OBinsimitt «»k «in 

steht dUrCU Bildung einer kehrt). ■ du Unal: b, b iwal aam, aiii« BpftltSirnnng biniu- 

Scheidewand zaerst eine «awab* da« buuh; >, ■ obcrtuot 
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eifSnnigd Eonidie (T9 c c); daraof anter derselbeo ein« andere, welche die 
■erste zar Seite schiebt n. s. v. Bisweilen keimen diese Eooldien nn- 
mittelhar and bilden ein Myceliom, aber am häufigsten teilt sich ihr 
Protoplasma in eine größere Menge EJnmpen, deren jeder zn einer bim- 
fßnnigen, mit zwei Oilien versehenen Schwärmzelle wird (80). Zur Ent- 
wicklung derselben ist "Wasser nl^tig, nnd wenn man die reifen Konidien in 



•*#t^.^ 
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»i. Pij/lofliatm it^/alaau. Quancholtl datsli sin 
BHKk (Infi KtrtomiMBialf. Zwtl kdands Kanl- 
dKn (1, b) doTCkbohnn dl* ObediMt, und die Mj«l- 



einen Wassertropfeu legt, werden die Scbwärmzellen im Lanfe von etwa 
5 Stnnden gebildet. Sie tummeln sich in den Regen- nnd Tautropfen 
auf den Eartoffelfeldem und werden mit dem Wasser zn anderen Kar- 
toffelpflanzen nnd zn den EnoUen in der Erde geführt. Zugleich kann 
der Wind die Eonidien mit großer Leichtigkeit in gesunde Kartoffelfelder 
äberfUhren nnd sie anstecken; die nngehenre Menge von Eonidien und 
von SchwärmzeUen, die im Laufe 
eines Sommers gebildet werden 
kann, erklärt das rasche Umsich- 
greifen der Krankheit; wesh^b 
feuchte Sommer ihm günstig sind, 
wird ans dem Vorhei^henden klar 
sein. Wenn die SchwärmzeUen 
keimen, runden sie sich zuerst ab, 
umgeben sich mit einer Zelltaant, 
welche answ&chst nnd die Ober- 
baut der Wirtpflanze dnrchbohrt 
(81); nachdem sie in diese ein- 
gedmngen sind, bildet sich ein 
neues Mycelium. Die Eartofiel- 
krankheit hat sich besonders seit 
1845 in Europa aügemein aos- 
gebreitet; sie ist sicher von Amerika 
eingeführt, das ja auch die Heimat der Eartoffelpfianze ist 

Auf ähnliche Art wie beim Eartoffelpilz bilden sich auch, jedoch 
mit Abänderungen in Einzelheiten, Eonidien bei den Formen anderer 
Gattungen. 

Befrnchtungsorgane kennt man beim Kartoffelpilz nicht. Bei 
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anderan sind Autlieridien und Oogonien toq dereeltieQ Form wie bei den 
Saprolegniaceen beobachtet wordeo; aber es wird nicht der ganze 
Inhalt des OogomamB zn Eizellen nmgebildet (S2): es bleibt ein blasses, 
schwach körniges ,^eriplasnia" zuräck, welches den Eaam zwischen der 
Eizelle und der Wand ausfüllt; demnächst öfiuet sich der Belrnchtncgs^ 
schlauch bei einigen deutlich an dem Ende, und der Inhalt tritt in 
grfiSerer oder geringerer Menge ans und wird von der Eizelle aufge- 
nommen; bei anderen ist dies nicht beobachtet (a. p. 68). 

JVIjUhhi iat die einfochste Form; eine gewOlinlich auf einem Zweige terminale 
penifltente Zflle wird zum Zooeporauginm; leben in Blattgrilnalgen und uprophytiMh; 
T. AAfryaHHM beßUlt Ketmpflauzea Yon Zea Hays, Camelina, Panicum miliacenm, 
SpeT^la arvensiB, Trifolium repens etc.; F.Equiieii an Vorkeimen vod Ackerachachtel- 
balm; F.ttxatu in faulenden Kartoffelpflanzen. — Thylophthera (s. oben); P.imnivara 
anf vielen Samenpflanzen , greift die Keimblätter von FaguB , Acer und vieler 
NadeUiOIier an nnd ist ein geflUtrlicber Parasit — Ftromupera. Die Konidienträger 
■ehBUren auf jedem Zweigende nur eine Konidie ab nnd ^hen dann zo Grande; die 
Eonidien verichiedener Arten verbalten aicb bei der Keimung verschieden. ZableJober 
anf Samenpflanzen Bchmarotsende Arten; F. vititola auf Weinrebenarten, aus MAm. nach 
£iir. eingeschleppt, P, nivta auf Umbelliferen Antbrigcus, Aegopodium, Petersilie, HCbren), 
P. fatiftifi^rmii auf Qartensalat, Clchorie u. a. Compoeiten, 
P. ptroMOita auf Hirten tStchel, Leindotter, Raps u. a. Cmci- 
feteu, P. Titi— anf Wicken, Linsen, Erbsen, P. Altmearmm 
auf Stellaria media, F. ffw» anf Spinat a. a. Cbenopodiaceen, 
P. IHffliarum auf Trifolium, Helllotas, F. obovata auf Sper- 
gnla arvenBls, F. SehatUü auf den jungen B. der Runkelrübe. 
— Bei Cftiiptu gliedern bflschelig stehende, keulenflinnige 
Zweige (Konidienlager) anf ihrem Scheidel Konidien in ein- 
facher langer Eett« ab; die Konidienreiben entwickeln sich 
unter der Oberhaut von Phanerogamen und sprengen diese 
später; C. cimilühu bildet weiBe, glänzende, polsterförmige 
Erhöhungen (weiSer BoBt) auf Hirtentäschel n. a. Kreuz- 
bttttlem, in deren Keimblätter er eindringt; C. Artu^M an 
Portulak; C, eitUeut auf Scononera u. a. Compositen. 

Den Feronoaporaeeen, besondert Pytblam, stehen die 
in SüAwasseralgen Bcfamarotzenden Äncyliateeu nahe, eine 
kleine Grappe. Aneylitii» lebt in Closterien. 




tttriakM UM. W;i. 
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4. Fam. Saprolegnlaceae. Wasserpilze, welche saprophytiscb 
anf organischen Resten leben, die in Wasser liegen, z. B. auf toten 
Fliegen (83), Wflnueni, Pfianzenresten, aber auch auf lebenden Tieren 
parasitisch anftreten können, z. B. häoiflg anf jungen Forellen in Fisch- 
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bnituistalteD. — Das emzellige, lange mid verzweigte Lager hat einen 
unteren Teil, der als Wurzel dient und in. der Unterlage lebt, wo er 
.sicli der Nahrnngsaafnahme w^^en reichlich verzweigt, und einen frei 
herrorragenden Teil, der in dem Wasser nach allen Seiten ausstrahlt (83). 
Die vegetative Vermehrang geht dorch Schvännsporen (84) vor sich, 
die hei ihrer Keimung zu neuen Pflanzen answachsen. Befrucbtong 
von Eizellen durch Äntheridien, wie bei den Peronosporaceen; aber 
sämtliches Protoplasma der kugeligen Oogonien formt sich zn einer oder 
mehreren Eizellen (85). Die Äntheridien sind die durch eine Querwand 
abgegrenzten Enden dünner Mycelzweige, welche sich an die Oogonien 
legen und durch deren Wand einen Bef^chtungsschlaach bis an die 
Eizellen senden. Diese verbleiben stets vollkommen gescbloSBcn; die 
Befruchtung mu6 daher dadurch stattfinden, daß der Inhalt, nachdem er 
sich zn amöbenartigen Teilen (Spermamöben) geformt hat, durch die 
Wand bis an die Eizellen wandert. Viele Arten haben keine Äntheri- 
dien, bilden aber dennoch Sporen (p. 68). Saprolegnia, AchU/a, Dic^uchus, 
Aphanomyces. 

Mondblepharis (p. 68) verhält sich in vegetativer Hinsicht wie die Sapro- 
legniaceen, steht aber hinsichtlich der Befruchtung innerhalb der Ord- 
nung am höchsten, indem diese ungefähr wie bei Oedogonium (p. 40) vor 
sich gebt; die in einem offenen Oogoniam liegende Eizelle wird von 
selbstbeweglichen, am hintern Ende mit einer Cilie ansgestattenen Samen- 
kOrpem befruchtet (nach Comu). 



II. Myeomyeetes, höhere Pilze. 

Die höheren Pilze sind in ihrer Lebensweise nicht an Wasser ge- 
bunden, hab£n gegliederte Hypben, keine Fortpflanznngsorgane, 
aber einen außerordentlichen Reichtum an Termehningsorganen, die 
ohne einen geschlechtlichen Akt entstehen und eine große Formver- 
schiedenheit darbieten. Die Sporenbildnng der höheren Pilze leitet sich 
von den verschiedenen ungeschlechtlichen Vermehningsorganen der 
Bröckenpilze ab. Nach der Art, in der die Vermehrungsorgane gebildet 
werden, müssen die M. hauptsächlich in 2 große Klassen geteilt werden, 
welche eine sehr große Artenzabl umfassen, nämlich in Ascomyceten 
und Basidiomyceten, welchen letzteren sich die kleine Gruppe der 
Ustilagineen als Vorstufe am nächsten anschließt. Die ungeschlecht- 
liche Vermehrung findet durch Endosporen (vgl. Schlanehsporen), Ko- 
nidien in verschiedenen Formen (vgl. z. B. 'Basidiensporen, Mikroko- 
nidien), femer durch Chlamydosporen (Oidien und eigentliche Chlamydo- 
sporen) statt. — Einige Pilze sind nur in ihren fortdauernd prossenden 
Eonidien bekannt; es sind die echten Hefenpilze. Nach Brefeld's 
Untersuchungen sind dieselben Eonidien höherer Pilze, welche sich in 
Nährlösung endlos durch Sprossnng (Sproßbüdung) vermehren können, 
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und dabei ihre bestimmte Gestalt and Grfiße beibehalten. Die Aas- 
sprossung findet nur an den Enden der Konldien statt. 

SaeehftromyeetM, Hefenpilze. 

Die 1-zelligen Eonidien vermehren sich -fortgesetzt dnrch 
SproBsnng, indem die Wand auf einer oder mehreren Stellen za kleinen 
warzenförmigen Aussackungen aaswftchst, die allmählich größer werden 



% 
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. und sich zaletzt, nachdem sie aasgewachsen sind, von der Mutterzelle 
als selbständige Zellen mit ringsherum geschlossener Wand trennen 
(86 a, b). Wenn die VermehraDg so rasch vor sich geht, daS die 
Tochterzelleu selbst sprossen, bevor sie sich tod der Mutterzelle ge- 
trennt haben, erscheinen perlschnurähnliche Zellketten (86 a, f), welche 
noch' den umständen einiacb oder verzweigt sind. Wenn die Zellen 
in lebhafter Teilung begriffen sind, ist das 
Protoplasma klar nndkfimerfrei; in den älteren 
Zellen treten kömige Körper, z. B. Fett- 
kogeln, ferner oft Vakuolen auf; ein Zellkern 
kommt Tor. Bei beschränkter Nahrung und 
bei Zutritt von Luft werden bei einigen 
Arten endogene Sporen gebildet: das Proto- 
plasma der Zellen teilt sich in 2—4, selten mehr, 
kugelige Massen (86 c — e), welche sich mit einer 
dicken Wand umgeben und mehrmonatliches 
Eintrocknen aushalten können. Die Sporen 
bilden sich bei verschiedenen Arten und 
Bässen bei der gleichen Temperatur ungleich 
schnell, was filr die Unterscheidung derselben f- a«*«™*«« *i™»™". 
wichtig ist 

Wenn die Sporen keimen, schwellen sie und bilden durch Sprossuii^ 
neue Zellen (86 f), nachdem die umschließende Mutterzellwand vernichtet 
ist Die meisten Hefenpilze rufen in zuckerhaltigen Flüssigkeiten Alko- 
bolgärang hervor (p. 56). 

Die Bier- und die Weinhefenpilze sind nicht 2 Arten, sondern 
Art- und Raasengmppen, die nach E. Chr. Hansen (1888) folgende 

^■.■■'' -,^-^ 
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eiozeloe Arten amfassea: Saccharomyces ceremaiae I, 8, Pattorianu» 1, 
S. Pasi. II, 8. Post. III, 8. eüipgoideus I, S. eO. II, 8. JÜarona/ms und 
S. exiguus. Einige Arten kfinnen „Krankheiten" im Biere herrornifen. 

Die wichtigsten Hefenpilze aind die Bierhefenpilze, unter dem 
KoUektivnamen 8. <xrevisiae bekannt , deren Eotüdien ellipsoidiscb, 
eiförmig oder kngelig sind (86). Sie sind von den Menschen ohne 
Wissen seit Jahrtaneenden kultivierte Pflanzen, welche zu dem zacker- 
haltigen Aaszug („Warze") keimender Gerste („Malz") zugesetzt werden 
und daselbst Alkoholbildung (Bier) und Kohlens&ureentwicklang hervor- 
rufen. „Oberhefe" (86 a), welche beim Brauen gewöhnlichen Bieres 
bei hohen Temperaturen gebildet wird, bat Zellketten; die „ünter- 
hefe" (86 b), welche sich bei dem bayerischen Bierbraaen bildet, besteht 
mehr aus einzelnen oder paarweise vereinigten kugeligen Zellen. 

Die Weinhefenpilze, S. eüipsoideas etc., rufen in dem aas den 
Traaben aasgepreßten Safte Weinbildung hervor; es wachsen immer wilde 
Hefenzellea auf den Tranben, so daß ein Zusetzen derselben zu dem Uost 
nicht nOtig ist. — 8. Mycoderma, Kahmpilz, hat walzige, oft kettenförmig 
vereinigte Zellen (87) und bildet einen weißgrauen Überzug („flenr de 
vin", „Kahmhaut") auf Wein, Bier, Fruchtsaft u. a., die in offnen oder 
nicht ganz geflillten Flaschen stehen; er soll als Fäulnispilz wirken and 
die Flüssigkeit, worin er sich findet, oxydieren, aber auch G&mng 
hervorrofen können. 

Bei der Brotgäroog geht eine alkoholische Gftrnug durch 
Hefenpilze vor sich, und der Gäriingstoff ist die aus der Stärke ge- 
bildete Maltose. Das „Gehen" des Teiges ist der Entwickelang VOB 
Kohlensäure zazaschreibeo. 

Hefenartige Sprossnogen sind von den Konidien verschiedener PUz- 
formen bekannt Es ist aber nnentschieden, welcher derselben die 
echten HefenpUze zuzurechnen sind. Die Konidien der Ascomyceten 
und der Tremellinaceen bilden vielfach darch Sprossong Hefen- oder 
Sproßpilze; vgl. femer die Brandpilze. — Über „Mucor-Hefe" hingegen 
Tgl. oben die Macoraceen (p. 65). 



4. Klasse. 

AscomyceteSt Sehlauchpilze. 

Bezeichnend fSr die Schlauchpilze ist der Scblaach, Ascus, ein 
kenlen- oder kugelförmiges Sporangium, in welchem die Endosporen 
(Schlauchsporen, Ascosporen) durch freie ZellbUdnng in b«stimmter 
Anzahl, gewöhnlich za 8 in jedem (bei einigen 2 — 4 oder viele), ent- 
stehen. Der Ascus ist ein Sporangienträger, dessen Sporanginm in der 
höchsten Ausbildnng bestimmte Gestalt, Größe und Sporenzahl ange- 
nommen hat. Das Sporangium der firttckenpilze findet sich nach 
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Brefeld bei den Schlanchpilzen in der neuen and höheren Form dee 
Ascns Tor (88, 107, 109, 111, 112). 

Bei den niedrigsten Formen treten die Schläoche iininittelbar aat 
den Myceliäden auf, ohne Frnchtkörper zu bilden (Unterklasse Exoasci, 
eine foimenanne Sippe), bei den höheren vereinigfin sie sich za Fnicht- 
kOrpern, den sog, Schlaachfrücbten (ABcosfracbte) (Unterklasse Garpor 
asci). Sporangienlager bilden unter den ScblaucbpUzen nor die Ter- 
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treter der Qattnng Taphrina (S9), sowie Ascodesmis nigrietais (ein 
Scheibenpilz). 

Die Hypben des Myceliums bleiben bei einigen frei, bei anderen 
werden sie za dickeren Strängen, oder zu flachen, blatt- oder kmsten- 
ajügen Körpern verwebt Bei mehreren Arten entsteht zu gewissen 
Zeiten ein schwarzes oder brannschwarzes Sklerotinm, welches ge- 
wöhnlich der Bildung einer Schlauchfrucbt Torausgeht und oft mehrere 
Monate ruht (p. 60, Fig. 93, 94, 103 A). 

Vegetative Vermehrung dnrch Eonidien kennt man bei vielen 
Arten, fllr die sie das hauptsächlichste Vermehrongsorgan bilden, da sie 
in anBerordentlich großer Zahl erzeugt werden, wegen ihrer Kleinheit 
und Leichtigkeit durch Lnftströmnngen in großen Mengen verbreitet 
werden nnd in der Regel sogleich keimen können. Dieselbe Art kann 
Konidien von verschiedener Form haben (vgl. Mikrokonidien). In der 
Elarae kommen mehrere Konidienfruktiflkationen vor; verbreitet sind in 



76 B- Pilse. — 4. Kl. Afloomycetes. 

ihr KonidienMchte (Pykniden mit Ffknokonidlen, 99 d, e); sie treten 
zDm Teil als sog. „Spennogonien" (mit Mikrokonidien) aof. 

Bei dea liQchst entwickelten ScUaachpilzen kommen Eonidien ent- 
weder nicht mehr vor (Morcheln, Trüffeln), oder sie sind bereits 
keimnn^nniähig geworden (Sclerotinia Libertiana), — Aach Chlamydo- 
sporen kommen bei den Schlaachpilzen bisweilen ror. 

Mehrere der gewöhnlichsten „Schimmelpilze", welche früher za 
eigenen Gattungen and Arten gestellt wnrden, haben sich als konidien- 
büdende Zost&nde Ton Ascomyceten erwiesen, z. 6. PmieiUiian (110), 
AsipergiOtis (108), Botrytis (92). 

1. Unterklasse. Exoasci. 
Schlauchpilze mit freien Schläuchen. Einzige Ordnung: 

Ordn. Oymnoascl. 

Die Schläuche liegen nackt, frei und unmittelbar auf Zweigen 
des Hycels, und ein Fruchtkörper fehlt Zu dieser niedrigen Form von 
Ascomyceten gebOren nur wenige, mikroskopische Filze, von welchen 
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Saphrina (Esoascus) Prüm genannt werden muß, der in dem Frucht- 
knoten verschiedener Pmnus-Arten schmarotzt und die „Taschen" oder 
„Narren" der Pflaumen, die „Hungerzwetschen" herrorruft. Diese sind 
viel länger als die normale Frucht, onregelmäBig gekrümmt und zusammen- 
gedrückt, runzelig und warzig; zugleich sind sie, wenn vollständig 
entwickelt, mit einem feinen, sammetartigen Überzog bekleidet, welcher 
von den zahlreicbea, hervorragenden Schläuchen des Sporangienlagers 
herrührt Die „Tasche" ist stets hohl and im Innern mit Luft erflillt, 
schrumpft zuletzt ein und fällt ab. Das von einfachen Zell&den gebildete 
Hycelium lebt in dem Gewebe des Baumes, namentlich im Weichbast, 
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und kann selbst in zweij&hrige Zweige herab verfolgt werden; daher kommt 
die Krankheit Jahr für Jahr anf demselben einmal angegriffenen Baume 
wieder. Ähnliche sonderbare AoawflchBe („Hexenbeien", Oallen etc.) werden von' 
r. itfonoma auf den Blättern Ton Pfir- 
gich , seltener der KirBcbbänme berror- 
gemfen (EriuBelkranklieit der Pfirsiche); 
derselbe Pilz bewirkt stärkere Verzwei- 
gung der Triebe („H^xenbesen" anf Kirsch- 
nnd Pflanmenbäamen) ; T. aurta lebt anf 
Laab, T. Thäophora auf Fruchtknoten von 
Pappeln (Popnloa tremola u. a.}, T. alni- 
urgua (£. Alni De By., Ascomycei Tosqni- 
netii Westend) (90) auf den Blattern der 
Erlen, bisweilen anch anf den midbildeten 
Kitzchen; das Mycel brt^itet sich, wie 
bei TOriger Art, nnr rwischen Cnticnla 
und EpidermiBmembran aas; die Sporen- 
schlinche dnrchbrechen die Cnticula; T. 
itttUifia (Ex. ttirgidna) erzeugt anf Birken 
T. Carpitii anf WeiBbachen „Hex^nbesen". 

— ä^mrcuMnH St4uii (91) auf DOllger. — 

Kabe zu Hiphrina ist naeh de Bary (1884) vorläufig Endenyeu dMipitm (in 
Lamellen des Hallimasch) zu stellen. 
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2. Unterklasse. Carpoasci. 

Die Schlauche bilden Fmchtkörper, die Schlanchfrücbte. Die 
selben können mehr weniger geschlossen sein (vgl. die verschiedenen 
Ordnungen). Die Schlaachihicht besteht ans der Hülle (Feridie, peridium) 
und dem Hymenium, welches die Innenwand der ersteren auskleidet 
und gewöhnlich aas Schiänchen und unfruchtbaren, dünnen, haarartigeu 
Bildungen zusammengesetzt ist, die sich entweder zwischen die Schläuche 
einschieben nndhänfig mehrzellig und verzweigt sind (Parapfaysen, 88 d, 
96, 99), oder den Teil der Innenwand bekleiden, welcher keine Schlänche 
trägt (Periphysen; diese bei vielen peronokarpischen Schlauchfrüchten, 
z. B- bei Cbaetomivm, Sordaria, SUctosphaera Hoffmanm). — Bei Peeissa' 
Arten etc. kann die Schlanchlrncht zugleich Konidienfrncht werden, 
indem an Stelle der Paraphysen Eonidien abschnürende Fäden treten. — 
Wie die Konidienfrüchte sitzen die Schlauchfrüchte entweder unmittelbar 
dem Mycel, oder einem Stroma anf (vgl Mutterkorn, bei welchem sie in 
dieses eingesenkt sind, 103 B, C). Bei Carpoasci mit Eonidienfrüchten 
können diese and die ächlauchirüchte demselben Stroma eingesenkt sein 
(z. B. bei Vfüsa nwea). 

In einigen F&llen werden die Schlaachsporen dadurch frei, daß der 
ganze FmchtkSrper verwest (Trüffeln). Bi den meisten Fällen aber werden 
die Sporen dorch besondere Einrichtangen ausgeworfen, z. B. dadurch, daß 
der Inhalt des Schlauches zuletzt so stark zunimmt und die Schlanchwabd 
so stark ausdehnt, daß diese ihre Spannnngsgrenze Oberschreitet und an 



78 



B. PUie. — 1. Kl., Ascomf cetes. 



der Spitze gesprengt wird; indem sie sicli darauf elastisch zusammen- 
zieht, werden die Sporen aasgespritzt (z. B. bei ScheiheapUzen). Zu 
anderen Fällen schwillt die Scb^nchwand zu einer G-allerte, welche die 
Sporen dnrch die Mündung der Schlandifracht hinaastreibt (z. B. bei 
Eernpilzen). 

Die Schläuche der Schlanchfmcht entstehen aas einem oder mehre- 
ren Äscogonen (106 c, 111), während die HQlle Ton Sprossen ausgeht, 
welche in meist unmittelbarer Nähe des Äscogons entstehen und nach 
Zopf HäUerzeager (Peridiogone) genannt werden können (106, 106, 109, 
111). Vgl. auch Fig. 91. — Die 4 Ordnungen dieser Unterklasse sind: 
1. Scheibenpilze, 2. Eernpilze, 3. Ueltanpilze, 4. Trflffelpilze. 

1. Ordn. Diseornjcetes, Schelbenpilze. 
Das Hymenium liegt nackt oder auf der Oberfläche einer jedenfalls zu- 
letzt offenen (diskokarpen) Schlanchfrucht, eines „Apotheciums", 
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aasgebreitet. Dieses hat rerschiedene Form, ist aber meistens niqif- (%), 
oder becher- (98, 94), seltener hutpÜEfBrmig (96). Die Schläuche sind 
in der Eegel 8-sporig; Paraphjsen kommen vor (siehe z.B. 95b, 98b). 
Aach kennt man hier Eonidienbildung (keine Konidien Jedoch bei 
den Morcheln; keimnnfähige Eonidien kommen an Konidienb-ägern in 
der Schlanchfmcht neben Schläuchen nnd Paraphysen bei Sderotmia Li~ 
herUana nnd S. ciborioides vor) und Sklerotien; beispielsweise kann iS. 
Fw^liana angefllhrt werden, dessen Konidien - Form unter dem Namen 
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BoWytis cHterea (Traabenscfaimmel, 92) als eine eigene Art beschriebea 
worden ist; Im Herbst bildet der Pilz wie das Mutterkorn schwarzbraune, 
knoUenfönnige Sklerotien (93 a, b), von welchen die langgestielten ,^po- 
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thecien" im n&chsten Früt^abr answachsen. Ebenso beim Becherpilz 
des Klees (94 a). 

A. Die Becherpilze, Fezizaceae, haben napf- oder becherförmige, 
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sitaende odergestielte,fleischige oder wacheartige, oft kleine, meist gelbliche 
oder rStlidie Schlanchi^üchte (p. 77). Die meisten f«n«a-Arten sind kleine 
Formen, welche gewöhnlich auf fanlendem Holz, Erde n. Ä. vorkommen; 
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einzelne schmarotzen, z. B. P. WiHkomni (95) auf der L&rohenrinde 
(Lftrchenkrebs hertorralßnä), Sclerotinia dborioides (94) aof Elee; S.Liber' 
iiana (P. Sclerotiornm) verarsaclit sehr wahrscheinlich die Früh- oderNotreife 
des Rapses. — Aaoiolut anf Dünger. Bulgaria iaquiiKHu an gefällten Eichen- und 
Bnchenstämmen mit gallertartiger, umbrabranner Schlanchfracht 

B. Helvellaceae (96) sind groSe Filze, deren Apothecien Filz- 
hüten gleichen (die Form von Keulen, Glocken oder gestielten Hüten 
haben). Fast alle wachsen auf Erde; viele sind eßbar. Der „Hnt" ist 
bei EelveUa, Lorchel, unregelmäßig gelappt und gefaltet, bei MorcheUa, 
Morchel, stärker runzelig and grubig. Geoghsatan, Verpa, Spathularia, 

C. Phacidiaceae (97, 98) leben auf Fflanzenteilen , großenteils 
als Schmarotzer. Die kleinen Schlauchirüchte sind schwarz und faom- 
artig; anfangs sind sie geschlossen, später öffnen sie sich durch Elappen, 
Spalten oder mit einem Deckel. Bhtftisma, Runzelschorf, bildet schwarze, 
krustenartige, runzelige Flecken at^ den Blättern vecschiedener Bäome; 
eine Art ist jeden Herbst sehr allgemein anf Ahomblättem {R acmnum; 
die Schlauchfrüchte werden erst in den abgefallenen Blättern reif). Lopho- 
dermium Pmastri greift mehrere Arten von Kiefern an, deren Nadeln sich 
rotbränn färben und abfallen (Schütte); zuerst erhalten die Nadeln feine 
bleigrane Streifen (Konidienform), später elliptische schwarze Flecken (98), 
die Apothecien, welche sich bei der Reife mit einem Spalt fifiben. 
L. Ahietis greift auf ähnliche Weise die Rottanne an. Hypoderma maero^ 
aporum (97), bezw. S. nerviseguum greifen Rottanne, bezw. Edeltanne an und 
rufen Brannförbang und Abfallen der Blätter hervor; E. suldgenum auf 
Finns silvestris und F. montana. Pha^ium. Hyst&iwn. 

2. Ordn. FyrenomyeeteB» KempIIze. 

Das Hymenium liegt in kleinen, für das bloße Ange gewöhnlich 
punktförmigen Schlauchfrfichten, den „Perithecien", eingeschlossen, 
welche Krug- oder Flaschenform nnd fast stets eine enge Mündung 
haben (peronokarpische Schlauchfrüchte; nur wenige Arten haben 
kleistokarpe S.), durch welche die Sporen ausgeworfen werden können (99). 
Bei derselben Art finden sich außer EndoBporen (Schlauchsporen) oft 
verschiedene Arten Termehrungsorgane (Eonidien, Mikrokonidien; vgl. 
die Pleomorphie von ^mago satidna p. 63), welche in einer bestimmten 
Reihenfolge nacheinander folgen; oft haben die verschiedenen Stadien 
der Entwicklung der Pflanze ein so abweichendes Aussehen, daS sie 
früher zu ganz verschiedenen Gattungen gestellt wurden. Ein Beispiel 
hierfür ist der Mntterkompilz. Die Eonidien können in verschiedenen 
Fmktifikationen gebildet werden. In den einfachen Eonidienfröchten von 
Fumago und Cidtmobolus fehlt das Hymenium; die Eonidien werden von 
den Zellen der Fruchtwand abgeschnfirt. 

A. Die einfachen Eernpilze (99) haben frei, einzeln oder in 
Gruppen auf dem feinen fadenförmigen Mycelium sitzende Sdilaach- 
früchte. Hierher Spha^eUa nnd Sphaeria (99), deren viele Arten 
auf Stengeln und Blättern, besonders toten, leben; einige schmarotzen 
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and rnfen gelbliche Flecken auf der Wirtspflanze hervor. Oft kommen 
nur die kDoidienbildenden Fäden aut dem lebenden Fflanzenteil vor 
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Hlufigere eiofache Kernpilze sind Spkatr*Ua manUifermü auf dürren Blättern von 
Qnercns, Castuiea etc., S. Mari erzeug die Fleckenkrankheit der Haalbeerblätter. 
CaIotphM*ria pri*e*p» as Stftmmen von Eirsch- nnd PflannienbilDmeD ; die bis 0,fi cm 
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Iftogen PerithccieD stehen im EreiB«. JPbujMrj Ätriamm ist gemein an trockenen und 
holenden Blättern nnd Sten^ln vieler Kräuter. Sphcuna{Ttiek<uporii) abiuc-u vgl Fig. 99. 

B. Bei den zasammengeBetzten Eem- 
pilzen bildet das Mycelinm ein „Stroma" d. h. einen 
EOrper Ton verschiedener Form, auf welchem 
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oder in welchem eingesenkt die Scblaachfrüchte in groSer Anzahl ver- 
einigt sitzen. — Bei einigen hat das Stroma die Form flacher Warzen 

nnd Polster oder von 
Krusten mit nnbe- 
, stimmterBegrenznng: 
Diatri/pe {D. discifor- 
mis ist hänflg an 
trockenen Ästen von 
Eichen, Bachen n. a. 
Laabhölzern), Ustu- 
lina, Hypoxt/Um, Vcäsa, 
Nectria, Ton welchen 
die stark rote N. 
cintu^arina auf toten 




Zweigen von Laobhölzern sehr gemein, 
Schmarotzer ist (bringt den „Exebs" y 



ditissima ein gefährlicher 
Botbnchen, Apfelbftomen, 



B. Pilze. — 4. Kl., ÄBoomycetes,' ^ 

Eschen il b. w. herrorX N. eueurbiitila ui Binde ' Tod Firnis. Epichkü. 
typkina schmarotzt auf Orasscheiden aod bildet anfangs welBe, spiter 
ocket:?elbIictie Stromata. Polgetigtna rubrum erzengt die Botflecken der 
B. Ton Pflaomen nnd Schieben. FhgUachora Pteridis (Dotbidea Pteridis) 
mit linealen schwarzen Stiomata, anf Adlerfarn. Bei an- 
deren treten die Stromata als ao&echte, Terzweigte oder 
einfache, korallen-, keolenfBrmige n. a. w. £örper anf, 
welche die Peritheeien aof bestimmten Teilen tragen. 
Hierher z. B. die anf Baumstümpfen sehr hänfige Xylaria 
Hypoxylm, Hok- oder Fingerpilz, dessen Stroma in der 
Ji^nd mit einem weißen Staub der -zahlreichen Eoni- 
dien Aberzogen ist (100). X pol^morpha gemein an alten Banmwor- 
zeln nnd 'Stfimpfen. Foronia anf DDnger mit kegelfSrmigem Stroma. 
Syram^vu, hellge&bte Pilze, anf grOBeren Schwämmen wachsend. 

Specieller zu erwähnen ist der Mntterkornpilz, 
Oameepa purpurea. Er tritt in dem jnngen Frachtknoten 
von Grasarten, besonders Boggen, auf nnd Temichtet den 
Fruchtansatz. In dem i. Stadium, dem Konidienstadinm, 
zeigt sich der Fruchtknoten mit einem weißen, anregelmäßig 
rnnzeligen Mycelium (101, 102) überzogen, das Ton zahl- 
losen ineinandergefilzten Hyphen gebildet {ist , die ein 
wenig in die Wand des Frnchtknotens hineindringen; senk- 
recht gehen von ihnen kurze Zweige aus (101 Ä), welche 
aaf ihrer Spitze durch Abschnfirang sehr viele kleine Koni- 
dien bilden, die nach ihrem Abfallen als Vermehrungs- 
organe dienen; zugleich scheidet das Mycel eine klebrige 
nnd stinkende Flüssigkeit aus, welche mit Tansenden von 
Eonidien angefüllt unten zwischen den Spelzen ausfließt 
nnd anter dem Namen Honigtau bekannt ist. Indem 
die Insekten (der Käfer Cantharis melanura, sowie Fliegen) 
diesen Zuckersaft aufsuchen, Übertragen sie die Eonidien 
leicht auf andere Fruchtknoten. Dieses Stadium des Filzes 
ist früher als ein eigener, selbständiger Pilz, „Sphacdia 
sege^tm" (102), angesehen worden. Wenn die Eonidien 
keimen (101 B— F), bilden ihre 
Keimfäden entweder sogleich 
ein neues Mycelium, oder nene 
Eonidien. — Das 3. Stadium 
ist das „Sklerotinm-Stadinm", 
in welchem der Pilz über- 
wintert Nach and nach dringt 
das Pilzmycel tiefer in die angegriffenen Fruchtknoten hinein; deren 
Gewebe wird zerstört, und die sich dichter verwebenden Hyphen 
des Pilzes treten an die Stelle; znletzt entsteht, von unten au be- 
ginnend, ein festes Pseadoparenchym; das losere Sphacelia - G«webe 
wird umgewandelt oder teilweise abgeworfen, und das längliche, hom- 
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artige, diuikeIbratiDe> fettreiche, giftige Wintermjcelium gebildet, das 
froher als eine eigene Art, „Sclerotium Cb»!tts'\ betrachtet wurde („Seeale 
cornntnm", Matterkoni; 103 A). — Ans den Sklerotien wächst im Frfib- 
jahr des nftcbsten Jahres das 3. Stadium ans, das als Glaviceps pttrpwea 
bezeichnete langgestielte, dnnkeliote Stroma, in dessen oberen kngel- 
förmigen Teil die vielen Schlancbfrüchte eingesenkt sind (103 A, C, D). Ge- 
langen die Schlanchsporen in jnnge Qetreideblttten , so entsteht der 
Matterkompilz ans ihnen von neaem. 

Die Gattung Cordyttpt lebt in InBekteDlarveu und -poppen; nach dem Tode dea 
Tieres wacbBen die lauggeBüelten, keulenförmigen, gewObnIicb gelben Stromata ans; 
oben tragen sie die Perithecien (10b). — Btir^tii BaaUna ist die Konidienfonn einea 
verwandten Pilzes, der bei der Seidenranpe die nntei dem Kamen „Mugcardine" be- 
kannte Krankheit hervorruft, 

Zn den Eempilzeu gehört vielleicht anch BatuUaphora tucatrix Hartig, der Wnrsel- 
pih des Weinstocks, welcher die Hauptnrsache der Weinstockiäule (Ponrridiä de la 
rigne, Blaue des raciues oder Champignon blanc) ist, auch Bohnen, Kartoffeln tfitet, 
und die Wurzeln von Pfirsichen, Handeln, Pflaomeu u. a. ebenfalls bef&llt Der Pili 
ist nacb den bflodelartig verzweigten KonidientrSgern benannt Perithecien sind nn- 
bekannt 

Officinell: „Seeale comutnm", Mutterkorn, das Sklorotinm (Wintermycfllinm> 
103 A) von Clavieept purpurttt dcB Roggens, (enthält Fett, Trimethylamin, das gifUge 
Coruntin, Picrosclerotin, nicht giftige Alkaloide, Ergotinsäure, Sphacelin säure etc.) 

3. Ordn. Perlsporiaeea«; Heltanpllze. 

Die meisten hierher gehörigen Pilze schmarotzen auf der Oberfl&cbe 
Ton Blättern und anderen grünen Fäanzenteilen, auf welchen das Mycel 
einen weißliclien, spinnwebeartigen Überzug, den „Meltaa", bildet (106 
und 107); die MyceLfäden senden Haastorien ans, welche die Oberhaut 
dorchbohren und zur Befestigong und zur Nabmngsaufiialuue dienen. 




IM. Sntfl» CteHortafanäm. 

Die Meltanpilze gehören za den obligaten und schädlichen Parasiten, 
welche die Pllanzenteile, auf welchen sie wachsen, zerstören und in ihrem 
Wachstum hemmen. Sie vermehren sich erstens durch Konidien (c in 
107 ist ein konidlenbildender Zweig, der eben eine Eonidie abschnürt), 
welche sogleich keimen und so die Art schnell vermehren können; wenn 
sie in großer Menge vorbanden sind, bedecken sie die Oberfl&cbe des 
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Fflanzenteils, auf welchem der Filz sich findet, mit einem weiSea MehL 
Spater treten die gewöhnlich dnntelhraunen, kngelffirmigen Schlaachfröchte 
(a in 107) anf, die in der Kegel so klein sind, daß sie gerade mit bloßem 
Aoge gesehen werden können. Zu Fig. 106 vgl. p. 78. 

Es ist den Meltaupilzen eigenttimlich, daß die dänne, parencfay- 
matische Wand der Schlaach&ucht nur einen. oder einige venige 
Schlänche (107 e) amschließt, die nnordentlich ohne Paraphysen gestellt 
sind. Die kugelige oder ellipsoidische Schlanehfrncht ist vollständig 
geschlossen (kleistokarp) nnd Offuet sich unregelmäßig oder gar nicht, 



in welchem Falle die Sporen bei ihrem Verwesen frei werden. Die Zellen 
der Halle wachsen oft zu haarartigen Bildangeo (Anhängseln, Appendices) 
ans, die sich zum Teil dem Sabstrat zuwenden (teilweise „Rhizofden" 
genannt, aber kaum als solche zu bezeichnen). 

Anf Behr vielen niuerer gew0hnlichen, wild Tachseoden und gebauten Pflanzen 
tretes Arten mehrerer Oattungeu tmt Einer der am meietes erwähnten Heltan- 
pilze ist der Tranbenpils, Eryiiphi l\itkeri, welcher auf den Blättern nnd jnn^n 
Frflchten des Weinstockes wächit und, indem er die Trauben fibergpinnt, deren Wachs- 
tam hemmt und rerarsacfat, daQ sie beraten und darauf durch Schimmel und F&ulnis 
att Grande gehen (Traubenkrankheit). Er wurde zuerst 184ä in England bemerkt, hat 
sich aber splter nach allen weinbauenden L&ndern verbreitet. Seine Schlauchfirflchte 
kennt man nicht Der Pilz iit nur in der Konidienfonn bekannt und als Oidium Tiuktri 
Berk. bezeichnet worden. Die SporangienfrDchte sind vielleicht in Nordamerika auf dort 
einheimischen Rebenarten gefunden nnd als Uneinula ipiralii beschrieben; dieser Meltau 
richtet aber keinen erhebliehen Schaden an. Ein Uittel gegen den Traubenpili und andere 
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Heltanpilse ist fieatreaen dcnr kranken Teile mit Sehvefelbliuiien. Nicht ultene Bryiflu- 
Arteo lind ferner S. dekerintttrum DC. (E. lamprocupi Uv. zum Teil) auf den BUUtam 
von CirMnm, Centanrea Scabiosa, Scorzonera hispanica etc., £ Jforti i auf Klee, Wicken 
a. B. w., E. ümbtüiferarum auf Pimpisells, Angelica Q. a. ümbelliferen, E. eommuni» auf 
den BISttem von Banoncnlaceen etc. MüratplutTt BtrUridii nnr auf Berlieritze. U>k\- 
MiAi Aetrit an den BlSttern der Ahone. Ih^llMtinia guiuu an denen dea Bim- 



lOt. AiroMiD ^iptrfatiu ilauTu. ■ tob den wk(niihl llccandcn Hjrcalloin («lit bat ß «In nnkrachl«' 
Konldlmtl^f« oDd b«l a «In udtrar U^esliwaif «u. Dls Konldlcn werdiD tdb authsotBinlfiiD 
kanan ,Z«11«I abftMtBAn. b aiiu nlfli KbbIcUb. c, d kaUisnds Eoaldlai. • «in iBbimiailc la^oBdaiisr 
llT<:alnrel(, die Anlaf" «Ln« Schlmshfnislil. t dleiglba tat elnar ipittras E&lwlckliuigulDh. | naeb 
apltarj Zlraif« tob Otimda du Sahnnba babau deb am dloe laleft. b and I cw«! Jiura Babl&Dolifrttcbla 
Im DnKbwbslU. Hub Knf'a WandUfaln. 



banms, WeiBdoms, der Eiche n. s. w. /^hatrtlktea CaMtapui hat aehr zalilreicbe Nihr- 
pBanzen (Hopfen, Gurken, Kürbis, Rosaceen, Compositen etc.), S. pamna, RosenweiA 
oder Roseiiadiinmel, nur wenige (Boae und aucb Pfirsich; an Blättern nnd BlUtensüelen). 
Todeifitatra iridaetyU de By. (P. Kanzei L£v.) auf den Blatten von Pflaume, Schlehe n. a. 

Hierher wird am besten gestellt: £uro<tum (109), das auf toten, org&- 
nischen Teilen, eingemachten Früchten n. a. lebt; seine Konidientrfiger 
sind ein gewöhnlicher Schimmelpilz, der G-ieSkannenschimmel (108, 
fräher zu einer eigenen Gattung, A^ergilU4s, gestellt), so genannt, weil die 
zahlreichen Eonidienketten ron dem fast kngelfömigeD Ende des Eonidien- 



•■(>■• 
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trfigers nach allen Seiten aasstrahlen. JS. AapergiUua gkaicus a. a., dantnter 
patbogene Arten z. B. A. fwnigaius. 

£ben&ll8 stellt man am besten hierher den allerhäufigsten Schimmel- 



10*. EuraUam AtptT)Wiu «louciu. « eioa balb nlTa SeblMobfmchl Im LlDgiichnlU ; mmn 
naht CD «uSanI oloe von sloar ZellHtalcbt fcbUdeta Wud; Inoerliklb dtnelben Jle^o 
*l«1* Z«D<n, Ton wilshao elulge Sibllnche In Tenahiadsoea Kntwlcklnnnitnfei 'iBd. b M 
ein halb nutet and e sin ful ttiler ficblanob. d (Ina relfa Schtiasbipora tod derKuta, nnd 
a, dieielba tdo der Saite gtobfn. f eina kalmende Spore, It SRuden naeb dar Aniuit 
Id Pflinmaiiiaft. K*ob Kd;<i WudUfaln. 

pilz, den Pinsel- oder Brotschimmel, Peniciüium cntdacevm (110), 
dessen Myceliom auf fast allen organischen Stoffen auftritt, die man 
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e dawelb* KooIdlniblUldal Dieb VaiUnf tc 





nnherflhrt stehen läSt, nnd der sie bald mit einem niedrigen, dichten, 
grOnlichen oder bläulichen Walde von KonidieDträg:em bedeckt Diese 
teilen sich an der Spitze wiederholtfcandelaberUtrmig; die Zweige endigen 
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mit flaschenfönnigen Zellen, welche die EoDidien abschnfiren. Die Schlandi- 
frfichte, die in Farbe and QrOße einem Sandkorn gleichen, hat man bis-: 
her Dor in Qppigen Eultaren bei besctarftnktem Zatritt des Sanerstofö 
der Luft zur Eotwicklnng gebracht Za Fig. 111 vgl. p. 78. 



dann alnar (AHOfaii] die BtbliBebv «uutebaii («30 mal Tarn.) >> «iBa «eltar TorgeHliritttDa EntKlakhuica- 
■tafa [s dar BUdnna de> FmAtkSrpan, Du HUfawaabiene AaoogoD tlehl mao tdd anfrachtbano FUeB 
nnigebes (630 m*] Tartr.; a Jbd^ SohJaDchfracht Im Qacrnholtl. Dia krUtigiMn Fldaa In dir HltM (lod 
dl« BchUnoti-blldeudan H^hao; ila alad tob den aon dlebt <rer«sbMB lud lam Teil ein Fiasdopu-mietiTa 
bUdaDdan, onrrnchlbiireB Rjpitu umfcbaa ISOOmal itcfr.) d alua Balbe Scbllueb* mit Sporan. a 1 Ai«»- 
•porao, TOB dar Selta raMbaa (BOObuI rergr.) f kalBianda AwsaiporaB (BOOiBll reigr.\ Nub K117'« WandUMn. 

4. OrdD. Taberineae, Trfiffelpilze. 
Die hierher gehörigen Pilze leben ganz unter der Erde und haben 
eine verhältnismäßig große, knollenförmige, kleistokarpe Schlauch' 
frncbt und ein fadenförmiges Mycelium, welches bei gewissen Arten 
(z.B. bei der Birsch.trMe\, Elaphomyces) auf den Wurzeln besonders von Holz- 
päanzen schmarotzt und eine „Mycorhiza" bildet. Die ScblauchA-acht ist 



111. niin- mamotiKnai. ■ eine Schlaagbrnicbt li 




inwendig in sehr viele unregelmäßig gewundene Kammern nnd Gänge 
(113 a) geleüt, deren Wände von dem Hymenium bekleidet werden. Die 
Sporen, deren jeder Schlauch (112 b) wenige enthält, werden dnrch Ver- 
wesen der Schlauchfrncht frei. Keine Konidien. 



jM.o.j, Google 
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Jitttr, Trüffel; mehrere Arten haben eSbare, fleischige FrochtkOrper; T.auiititm 
(unregelmlLBig kugelig, schwiirzbrann, mit sehr groSen pyrsmidenfSrmigen 'W&rzen, 
innen bla£brsun und weiBIich marmoriert, Sporen mit netzförmigem Eiosporinm; 
Hitte)- nnd Norddeutschland, Frankreich, Italien], T. nuUtmiparum Vittad. (T. cibarinm 
Fers.) (113), rOtlicb schwarz, die polygonalen Warzen mit rStlicben Flecken, innen röt- 
lich- oder Tiolettschwarx, mit weiften, zuletzt rOtliohea Adern, die Sporen haben wie 
bei folgender Art ein stacheliges Exosporium (Frankreich, Italien, Baden), T. trumaU 
(not- bis faoat^oft, bisweilen 3 Pfd. schwer, etwa kugelig, gcbwara, mit polygonalen 
Warzen, innen schwärz] icbgran, durch weiBe Adern marmoriert; Frankreich, Italien); 
eBbar sind femer Ckatromyett maeandriformit Vittad. [Ch. albus Caep., T. albnm Sow., 
weifte Trtlffel, nnregetmäSig knollig, einer Kartoffelknolle Khnlich, aber unregelmäBiger, 
blalbrann, innen welB, mit gelblichen Adern; Schlesien, OstpreuBen, Böhmen, 
Italien etc.) nnd Ttrfiti» UottU (SEur., NAfi-.). Die Trflffstn leben immer in lichten 
Wäldern und verschwinden mit dem Abholzen derselben; Frankreich und Italien er- 
zeugen die meisten und besten TrUffeln; sie werden von Schweinen oder abgerichteten 
Hunden anfgesucht — Bei ElapAamycit, Hirschtrüffel, hat der FruchtkCrper eine harte 
oder korkartige AuBenschicht and ist ungenieBbar; £. frMulalm lebt als obligater 
Parasit an Kiefern wurzeln. 



Liobenes, Fleohten.*) 

Die Flechten worden froher den Algen und Pilzen als eine selb- 
«tSndige Ornppe beigeordnet; die Untersnchtingen der beiden letzten Jahr- 
zeluite haben nan bewiesen, daß sie Pilze mit dem Fmchtban von As- 
comyceten oder seltener Basidiomyceten sind, die ein eigentämliches 
Zasammenleben, eine Symbiose, mit Algen, besonders Cyanophy- 
ceen and Frotococcoideen, eingegangen sind, welche sie iu sich auf- 
nehmen und ohne welche sie nicht leben künnen; man muß also sagen, 
daS sie anf diesen Algen schmarotzen, obgleich sie dieselben in sich 
enthalten. Wenn man anf das gewöhnliche gegenseitige Orößenverhältnis 
Bttcksicht nimmt, muß der Pilz als Wirt und die Alge als Gast be- 
zeichnet werden; aber der Wirt muß hier vom Gast leben. 

Der Flechtenpüz besorgt die Vennehmng und nimmt anorganische 
Nahmng durch die ßhizoiden auf, während die Alge ihm organische 
Stoffe znffihrt. Daraus folgt, daß die Flechten im Gegensatz zu andern 
Pilzen fOr ihre Emälirnngsorgane des Lichtes bedürfen nnd daß sie eine 
mehr weniger grüne Farbe haben, daß sie ihre für Pilze so ungewöhn* 
liehen Formen erhalten und auf Felsen und anderwegen vorkommen 
können, wo tote organische Stoffe nicht hinkommen. 

In Übereinstimmung hiermit finden wir zwei Zellformen in jeder 
Flechte: 

1. Die dem Pilze zugehörigen Zellen sind, wie sonst, Hyphen, ge- 
gliedert und verzweigt, ohne jedes Blattgrün. In dem Lager der meisten 



*) Die Flechten seien im AnscblnO an die Ascomyceten im Zusammenhange 
behandelt, da die Hyphen nnd Fruchtkffrper der meisten Flechten Ascomyceten an- 
geboren. Systematisch ist es am richtigsten, die Discomycet-Flechten unter den Dis- 
comyceten, die Pyrenomycet-Flechten unter den Pyrenomycctcn etc. anzufahren. 

■-• c^l^' 
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Flechten findet sich eine Markscbicfat (113 m), aas lose Terwebten 
Hyphen gebQdet, zwischen welchen daher große InftfBhrende B&nme 
liegen, nnd eine Rinden Schicht (113 o und n) ans dicht verwebten 
Hyphen ohne ZwischeBzellrftiime. Bei eioigen Flechten (CoUemaceen) 
schlingen sich die Hyphen mit etwa gleich großen Zwiscbenränmen um- 
einander nnd ohne aasgeprägfe Schichten im Lager zn bilden, das bei 
diesen Flechten überdies wegen des Anfschwellens der WSnde der Algen 
gallertartig ist, wenn es Fenchtigkeit aasgeaetzt ist (114). Der Inhalt 
der Hyphen ist Protoplasma mit Öltropfeo, aber nie SULrke; ihre Wände 
schwellen in Wasser leicht 
auf, wenn man sie einge- 
trocknet der Fenchtigkeit 
aussetzt, nnd bei eüiigen, 
z. B. Cetraria islandica, wer- 
den sie durch Kochen zu 
einer Gallerte. 

2. Die eingeschlossenen 
Algen heißen „Oonidien" 
und sind kugelige, einzelne, 
oder in unregelmäßige Grnp- 
pen (113g) geordnete Zellen, 
die zu den Gruppen der Pro- 
tococcoideen (besonders za 
Fleurocoecus, 38) und Chroo- 
coccaceen (p. 16] gehören, 
oder Zellreihen, zu Nostoc 
{114 g), Eivulariaceen, Scy- 
tonemaceeii,Sirüsiphoiiaceea, 
Cladophoraceen, Chaetopho- 

raceen {QirooUpus umbrinum) 

US. Q<i«rRiiDittdarcbdwi,.««f<>i>fi<k<a/i>f4K»Hisooii). " &■ gehüHg. Jede Flechte 

r-r H»norg»ne, di* «nf iler Unlenelts aDtiprlnfen. g-g hat In der Rceel llUr elUft 

bestimmte Algenform als 
Gonidie. 

Die GoDidien liegen entweder in einer bestimmten Schicht zwischen 
der Binde nnd dem Mark vereinigt (113 g), oder ohne Ordnung durch 
das ganze Lager zerstreut (114). In dem ersten Falle beißt das Lager 
„beteromer", in dem anderen „homOomer". Die Pilzbyphen um- 
spinnen die Gonidien und legen sich an sie aufs engste oder dringen 
sogar in sie hinein, so daß es schwierig gewesen ist, zu entscheiden, 
ob die eine Zellform sich nicht ans der andern entwickelte (116, 117). 

Diese Theorie Über die Znaammensetzung der Flechten ans Pilzen und Algen wurde 
zuerst von Seh wen de Der völlig dargrestellt (1869). Sie war schon vor ihm von De B»ry 
(1866) angedeutet worden, und später brachten Bornet. Stahl, Treub, Fmnk, 
Bonnier, Alfr.MOller u.A. weitere Stützen fUr sie bei. Sie baut sich besonders auf 
folgende Beweise, deren einige uialytiech (1, 2, 8 etc.), andere syuthetiBch (4 etc.) sind. 

1. Die Gonidien sind verschiedenen Algen vollständig SJinUch, die frei in der 
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Natur in Wawer nnd an feachten Orten leben (Cyanophyceen, Protococcoideen), nnd 
können auf 8—9 verschiedene Algentypen znrflckgefllbrt Verden. Dteielbe Algenut 
kommt im allgemeinen bei vielen verschiedenen Flechten als GouJdie vor. Man bat 
sogar die Sporen einer Flecbtenart die von einer anderen ausgeworfenen Gonidien 
lur Bildung ihres Lagers benutzen sehen. Umgekehrt kann dasselbe Lager verschie- 
dene Arten Gonidien enthalten (Cephalodien). Der Aufenthalt in den Pilzen 
schadet den Algen in vegetativer Hinsicht nicht, regt sie sogar bisweilen m Üppi- 
gem Wachsen und Teilen an, aber die Bildung von Scbwftrmaporen oder Sporen ist 
verhindert 

2. Wird die Flechte in Wasser gelegt, so fanlt 
das Hypbengewebe ; die Gonidien hingegen werden frei, 
leben weiter , nnd gewisse von ihnen kOnnen nnn 
Sehwärmzellen bilden, wenn diese zu dem Wesen der 
Art gehdreu. 

S. Die Gonidien entstehen weder aus den Hypben, 
noch die Hyphen aus Gonidien; aber eins von beiden 
müBte der Fall sein, wenn sie als Teile desselben ein- 
fachen Organismns zusammen gehörten. 



VS, .^M« pxiatoit, Dia Spitu clnu 
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4. Es ist gegluckt, den Flechtenpils gänzlich ohne Gonidien ao&uziehen, indem 
man ihn in kÜDStUcber NährlOenng kultivierte. 

6. Gewisse Krusten flechten haben keine Gonidien oder erhalten dieselben erst 
in einem späteren Entwic kl ungsiu stände. 

G. Bei einigen wenigen Flechten sind es die Algen, welche Form und Verawei- 
gung des Lagers bestimmen (z. B. Epkib* puhtiemi, 11&), aber in den meisten Fttllen 
sind die Algen vollständig vom Pilzgewebe bezwungen, so dal letzteres die Form der 
flechte entscheidet; wenn die Verzweigung eintritt, machen die Bypben den Anfang 
und die Gonidien folgen, während diese in dem ersten Falle den Anfang machen. 

7. Zuletzt kann angeführt werden, dafl die FruchtkOrper der Flechten nur aus 
dem Hyphengewebe des Pilzes entspringen und vollständig dieselbe Sporenbildung 
wie die FmchtkOrper von Ascomyceten nnd Basidiomyccten haben und anderwegen 
im Pflanzenreich nicht vorkommen. 

^■^"'" ■' ■■Ö" 
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Die FrnchtkOrper („Äpothe cien") treten in 3 Formen aof, wonach 
man die Flechten in 3 Hsaptgrnppen teilen kann. 

1. Discomycet-Flecliten mit „gymnokarpen Apothecien", d. h. 
die reife, meist napfförmigeSchlanchfrocbt bat, irie bei einer /'ema (95) 
oder einem andern Scbeibenpilz, das Hymenium frei auf ihrer Ober- 
fläche ausgebreitet; es besteht wie bei den Ascomycet«n ans keulen> 
förmigen Schlftuchen (Äsci, 118 a), in welchen die Sporen durch freie 
Zellbildung entstehen (118 c), und zwiscbenliegenden Faraphysen (b). 
Die Sporen haben verschiedene Form und sind 1— vielzellig (U^)- Das 
Äpothecium selbst hat in den meisten Fällen die Form eines flachen 
Napfes, dessen Mitte Ton dem ge&rbten Hymenium eingenommen wird 




11!. A kolnenda Spore ron Pitjucu paiitHiul mll Prttocotau 

viridü. B. ^/nalüta jywpikDrfld mit Glotücap$a. O. Cladonia 
fttraila njLt Pnt^aecv. 

und der einen anders gefärbten Rand hat (120, 124, 126). In einigen 
Fällen sind die Apothecien anregelmäßig geschlängelten und ästigen, 
schwarzen Linien (Scbriftflechte, 121) ähnlich, oder halbkugelig (z. B. 
Cladonia, 125 s). Bei den Calycieen sind sie gestielt. 

2. Pyrenomycet-Flechten haben ein „angiokarpes Apotheciom" : 
das Hymenium ist wie bei der 1. Gruppe gebaut; aber in einem flaschen- 
(förmigen Fmchtkörper eingeschlossen, der sich durch eine Möndung 
au der Spitze öffnet, wie das Perithecium der Eernpilze (122). 

3. Basidiomycet-Flechten. Das Hymenium wird von Basidien 
gebildet, auf welchen sich wie bei den Basidiomyceten Sporen ab- 
schnfiren. Diese erst 1881 bekannt gewordene Form ist bisher nur 
bei tropischen Gattungen gefunden; sie ist eine neue Stütze von 
Schwendener's Theorie und beleuchtet die systematische Stellung der 
Flechten noch besser. 

Bei Schlauchpilz-Flechten kommen an dem Pilz wie bei anderen 
Schlauchpilzen außer Schlancbfrüchten Eonidienfrüchte vor, welche 
zahllose walzige Mikrokonidien bilden (124). Dieselben wurden früher 

^"-"'^' ■■ ■■ö'- 



wegen ihres häufigen Vorkammens and ihrer anscheinenden EeimimfBhig- 
keit als mftnnlicfae Befruchtnogszellen („Sperm&tien*') angesehen (die 
Hikrokonidienfrflchte wurden „Spermogonien" gen&nnt). Älfr. MClIer 
(1887) wies die Keimfähigkeit der Mikrokonidien nach und erhielt ans 
ihnen anf kQnstlichen Nflhmnterlagen Mycelien mit nenen Iklikrokonidien- 
frächten, ähnlich wie ans anderen Eonidien von Schlanchpilzen. 

Das Lager der Flechten ^ebt denselben einen sehr eigentüm- 
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liehen , sogleich erkennbaren Habitus und tritt unter hauptsächlich 
3 Formen auf: 

1) Das kruetenfönnige ist mit seiner ganzen Fläche der Unter- 
lage (Steinen, Rinde etc.) fest angedrückt, ohne sich mit freien Lappen 
nnd Zipfeln zu erheben; in vielen Fällen hat es keinen bestimmten 
Umriß, und die Hyphenzweige dringen Ton ihm oft tief in die Unterlage 



. BotaillUltchUB (iml tSl Ptntjaria tmmmU. 

ftneht, etwai TBrgr. 

herab; es wächst an seinem Umfange und stirbt bisweilen in der Mitte 
ab (120, 121, 122); 

3) das lanbfßnnige liegt anch flach auf der Unterlage, aber der- 
selben nicht fest angewachsen, ist dorsiventral nnd hat einen bestimmt 
begrenzten Umri£; es wächst am Bande, nnd erhebt sich ein wenig mit 
freien Zipfeln und Lappen (124); von seiner bleichen Unterseite ent- 
springen Haftorgane (113 r); 
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,3) das straadifSnuige liat einen onbetr&chtlicben Onind, erbebt 
sich entweder von seiner Unterlage frei aufrecht oder hängt von der- 
selben herab and ist mehr weniger straachartig verzweigt (125, 126), 
im Querschnitt gewöhnlich kreisrund. 

Diese drei Lagerformen 
gehen durch viele Zwischenfor- 
men allmählich ineinander über. 
Vegetative Vermehrung 
findet durch Soredien (123) 
statt, die sich dem bloßen Auge 
als weißliche , ptdverfKrmige 
Haufen auf der Oberfläche des 
Lagers zeigen. Sie sind mnde 
Eßrperchen, kleine Kolonien, 
aus einer Gonidie oder einer 
Gruppe von Gonidien gebildet, 
die von Hyphen umsponnen und 
durchwebt sind, und treten nach 
derSprengung der Bindenschicht 
frei hervor , worauf der Wind 
sie nach anderen Orten fahren 
kann ; unter günstigen Ver- 
hältnissen entwickeln sie neue Flechten. 

Die wichtjgaton üattimgen dieser groUeii Klasse, welche au 3000 Arten iSlilt, 
sind folgende: 

1. DiBcomricet-Flechten. 

A. HomOomerea, aber nicht gallertartiges La^er, welches nach der Wacbstums- 
veise der Alge verzweigt ist: Cetnofonium. 



Oinppe TOB 8 ZsUi 



dlehlUiLf 



. Hyph. 



. «In* OonliUsa. 
die SUaliell* hat ligh barelu m Ter 

b eise Ilmtlche Orapps mll yreUti 
iwetpinf dar Stlslialla. d alnSorediim 
dar Ullta wird *oi 



anUUnSaD, daB dia 



OonldluB (leb fttclll hat, a 
«inam aJadkihas Soradinm (d) di 
YarlMelangen dar nmhUlsadei) B^pbao ■ 
TaUiallan elDdruren. f ein kelmanda) Sondlnm, deu 
HTpbwi OBtan Bbiioiden, oban ainan lluUiu-ScbalccI 
bUdai baban. ( ein Mwm wetlar antwlokaltai Soradi 
mK TennebnaB Gonldlsn. Tergr. aa. 800/1. 




lU. A Mb BtBak du Lagan tob Pa 

B aln BtSek daa La«eri tob Ofrtrria 

■IphL C elD (olehar ZIptM nll al 



rUa rarlrthut mit SehlanchfrilcbtaB (a) and IflkrokoBidl 

imdb/t m)t MJkrskontdlaBfrllehtan an deB BodaD der klelBrn Baäd- 

r lUkiaksnidlanfriietal nnd MUfairorfeBeB MlknikOBldlaB, TarfT. 



B. Gallertartiges, homöomeres Lager: Cotlema, Gallertflechte, auf feuchter Erde, 
an Felsen (mit Algen der Gattnng JTortee), OmpiaUria, Ztplegium. 

C. Het«romeres, kmstenartiges Lager. — Graphideea: i7ra;>Aii, Schriftflechte, 
nnd Op$ffrtpha, Zeichen flechte, auf Baumrinden, mit meist länglich stricbf^rmigen Apo- 
thecien (ISl); G. uript» in Deutschland gemein. Lecideaoeen mit von Anfang an 
offenen Apothecien: Piora, Büuora, Iteidta, Scheiben flechte, Bumim pfratma sehr hiufig 
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an BMunrinden, SAaaimrpan ainmltim anf Terschiedenera Gestein, X. gingraphieum, 
LMidkarteoflechte, aa F^sen nnd Steinen, in Deatsohland sehr hinfig, oft groOe 
schwefelgelbe Knuten bildend. Lecanoreen mit Apotbeoieb, die in der Jugend 
durch einen Satun des Lagers (ein Excipalnm thallodee) geschlossen sind; hierher; 
SphatntktUia, L*tamorm nti/utn, Knchenflecbte (120), sehr gemein an Baumrinden n. s. w., 
0tkral4akU, AtpUüi» tintrea an qnarzlialtigem Gestein in Deutachland sehr gemein. 
Baeomyces rum, Eonllenflechte, mit dentliob gestielten Apotfaecien ohne tiiallffsen 
Saum, anf Heideboden gemein. C&lyeieen mit gestielten Apothecien, die von einem 
Excq>nlaMi proprium nngeben sind (dasselbe ist vom Lag«t verschieden, enth&lt keine 



Gonidien): Cafycium, Knopfflechte, an BRumstämmcD und Bretterzäunen nicht selten, 
Coniotyit. 

D. Heteromeres, lanbartiges Lager: Parmtlia {F. parUiina, Wandflechte, gelb, 
gemein, an Banmstftmmen, Bretterwänden und Steinen; P. laxaiilii)] Stieta (S.pulmonaeta, 
Langenflechte); Ftltiftra (F.eanina, HundsSechte, zwischen Moosen in Wäldern); Imbri- 
etria; Fkyei»\ F. (AMapigcliia) eüiarU, besonders an Pappeln, ist gemein in Dentseh- 
land; ümbmtari», Nabelflechte, und Gfrophora, Ereisflechte, au Felsen. 

E. Heteromeres, straucbfOrmiges Lager: Cttraria 
[C. ültmdien, isländisches ,Jtfoos", mit oHven braunen, flachen, 
unregelmäßig grnbigeo, am Rande gewimperten Zweigen); 
Evmim, Bandflechte, an Bäumen; Samatina (Astflechte; 
£. fraxitu« an Bänmen gemein); Untfa (U. turtmia, Bart- 
flechte, 126); SoMiUa; BltrtiMaiUim; Cladoni*, Säule henfl echt«, 
mit der wichtigen C. rangi/tritm (135) und »weierlei Lagern, 
einem echuppig-laubardgen, welches anf Erde wächst, und 
einem senkrecht aufsteigenden, das die Apothecien trägt 

nnd entweder Rtrancbf&rmig verzweigt (1S6) oder becher- ,„ n.j.^. j,,. ii„i. 

oder trichteiftlTmig nnd ziemlich unverzweigt ist (137) 
C. ßtibritti ist in Deutschland die gemeinste Art, auf Erde, 
Steinen, Baumstämme», Ikb. in Nadelwäldern. 
2. Pj-renomycct-Flecbten. 

A. Wie 1 A: Bphib* (115) mit Algen der Gattung Stigimam; Epktitrta. 

B. HomOomeres, gallertartiges Lager: LiekiiHi. 
C Heteromeres, krustenarttges Lager: /Vr(M«rta (123), yermearU, lyrtmtUm, 
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D. Heteromeres, lanbartiges La^er: Endeeatpim, Deck&achtflechte, an Felsen. 

E. Heteromeres, atranc bärtiges Lager: Spttatraphoriu, Eugelflecbte. 

8. Basidiomyc et -Flechten: C»ra, EAipidontma, Dictymitma, LaudaUa, Die 
Flechten dieser Oattangen enthalten Hymenomyceten. Gaeteromycet-Flechten sind 
BmtrittlU und Trithotema, eine PtUmtlU bezw. einen Botryaeoeevt enthaltend. 

Geographische Verbreitung. Die Flechten gehdren zu den genttgsatnsten 
Pflanzen, zu den ersten, die sich auf bisher nackten Felsen einfinden; sie tragen za 
deren Verwitterang bei und bahnen dadurch anderem Pflanzenwachs den Weg; sie 
finden sich von den Polargegenden bis zum Äquator und von den hficfasten, schnee- 
freien Berggipfeln bis zu der Meeresfiäche herab, auf BaumBtämmen, Ästen, Steinen. 
Erde; aber nicht in Wasser oder auf fanlenden organischen Stoffen; einige wachsen 
in ungeheuren Massen gesellig und bilden weit ausgedehnte Teppiche, so die Benn- 
tierflechte, Arten von CitrarU u. a. strauchiTIrmige Flechten. Das isländische ,^oos" 
wächst in Heiden und liebten Wäldern auf der Erde, bes. in der nOrdl. kalten Zone 
und in den Gebirgen der gemäüigten Zone. 

Anwendung. Officinetl ist Cetraria ülanäiea als ,Jiichen islandicus" (mit 
Lichenin, p. 60). Als Nahrungsmittel wegen der aus Licbenin bestehenden Wände: 
isländisches ^oos" ; auch die Mannaflechte Sphatrothallia (Lecanora) «iralmdi, die in Asien 
nnd NAfr. in den Steppen auf Klippen wächst und oft massenweise losgerissen und 
vom Winde fortgeüibrt wird, ist eObar. Die Renntierflechte ist nicht nur die wichtig- 
ste Nahrung des Renntieres, sondern dient auch zur Herstellung einer Art Brannt- 
wein. Farbstoffe (Lackmus, Orseille, Persio) werden von mehreren zubereitet, be- 
sonders von Btetflla tinetoria (an Felsen der Azoren, Canaren, des Hittetmeeres n.s.w.) 
und fuciforvtit nnd mehreren OehroUMa- (Lecanora-) Arten (0. lariarea an Steinen, 
Felsen etc. bes. in Schweden, 0. pallticem an Baumstümmen in Gebirgsgegenden 
von Eur.) 



5. Klasse. 

Ustila^inea,e, Brandpilze. 

Die Brandpilze (p. 63 nnd 72) schmarotzen id dem Innern von Land- 
pflanzen, besonders von Gräsern und Btedgräsern. Das Hycelium lebt 
meist in den Zwiscbenzellräumen, ist länggegliedert und bat bisweilen 
Haustorien. Meist durchwächst es lange Strecken in der Wirtspflanze, 
aber erst in bestimmten Teilen derselben, besonders in den Blüten 
(Fruchtknoten, Antberen), werden eine Menge Brandsporen gebildet, 
indem die Fäden sich in zahllose, meist kugelige Zellen teilen, welche 
sich voneinander trennen und den angegriffenen, oft mißbildeten nnd 
zerstßrten Pflanzenteil in der Regel als schwarzer oder braunschwarzer 
Staub erfüllen. Eigentliche Fruchtkörper mit besonderer Form fehlen 
gewjihnlich. Bei der Eeimong erweisen sich die Brandsporen eis Chla- 
mjdosporeD; sie treiben einen kurzen Keimfaden, das „Promyceliam" 
(128f, g, h), d.h. einen Fmcbtträger, dessen Bildung durch das Auf- 
treten der Ghlamydosporen unterbrochen wnrde. Es treten 2 Formen 
von Frachtträgem anf. Die eine und häufigere hat korze, wagerecht 
geteilte Träger mit seitlich stehenden Eonidien (üstiiago Cka-bo, U. Maydis, 
U.aruenta, Schitonella melanogrcmma, Talypo^orium Jvnci e\x..)\ die zweite 
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Form TOD Fmchttr&gem hat ongeteilte TrSger, welche die Conidien an 
der Spitze kftpfcbenartig (128 b) tragen (TiSeüa einschliefilich derblatb- 
bewohnenden Enfy/loma-Arteu, Uroeystis, Neovoasia Moliniae, Tubarctnia 
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TrimtaUs, Thecaphora Laihyri etc.); letztere Fruchtträger werden den 

typischen Basidien der Basidiomyceten ähnlich. Erst die KeimßLden 

der Konidien bringen ein neues Brandsporen bildendes Mycelinm hervor. 

Die Ghlaoiydosporen sind reich anagebildet, sowohl in den einzelnen, 

WarmlB«, SyaLBot. 7 
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wie in den haiifeiiweise verbimdeneQ Brandsporen letztere bei Tol^po- 
^orittm, Tabwränia, Theoaphora). 

Die Konidien (oder „Sporidien") vereinigen Bich (fiisionieren) bet vielen Arten, 
g:ew0hnlich, aber nicht immer, in H-Porm (128 h). Die KoDJdien bedUrfen der paar- 
weisea Verbindong miteinander nicht, um ausznkeiinen, auch findet keine Verschmel- 
zung von ZeUkenten statt, so daß hierin kein Gesclilechtavorgang gesehen werden ksna. 

In kOnstlicben Nährlösungen, also saprophytiech, erzeugen viele Arten durch 
endlos fortgesetzte Sprossung der Konidien hefenartige Formen, die treilich keine 
Alkoholgifung hervorrufen können. Die in dem Dünger von Kräuter fressenden 
Tieren reichlich vorkommenden Hefen sind wahrscheinlich Hefenkonidien der Brand- 
pilze. Die Brandsporen, welche mit dem Getreide und dem Heu von Tieren gefressen 
werden, gelangen in den DUnger, wo nun zweifellos, wie Kulturen in Mistabkochung 
zeigen, die Keimung der Sporen und dann die reichliche Vermehrung in Hefenkonidien 
eintritt 

Neben die Ü8tilagineen>Genera mit basidienähnlichen Frnchtträgera 
stellt Brefeld (1889) die Gattung Protomyces mit ÄBcns-ahnlicben 
Sporangien. Dieselbe sei hier zuerst anfgefUlirt, F. macrosporws lebt 
nicht selten in den AuBcbwellungen der Stengel, Blattstiele und -rippen 
Ton Giersch u. a. Umbelliferen, bildet zahlreiche Daneraporen, welche 
fiberwintern, keimen und zu Sporangien werden. In jedem derselben 
werden viele Endosporen gebildet, die nach dem Änsschleudern zn einem 
neuen Dauersporen bildenden Mycel heranwachsen. 

TiBetia Caries, der Stinkbrand des Weizens (128). Das Mycel 
lebt in Weizenpäanzen and kommt in den Fruchtknoten zur Brand- 
sporeDbildnng, nachdem es das Innere des ganzen Frachtknotens zerstört 
hat; aber eine äußere Schicht der Frachtknotenwand bleibt wesentlich 
unverändert besteben und umschließt die dichtgedrängte, feste Sporen- 
masse (128 d); die so umgebildeten Weizenkömer sind nar wenig kürzer 
und dicker als die gesunden, aber die Ähren verraten durch ihre auf- 
rechte Stellung, das starke Aussperren der Spelzen und die angewßhnlich 
kleinen Ährchen, daß sie angegriffen sind (128 a). Der üble Geruch des 
Fruchtknotens vor der Sporenreife hat den Namen Stinkbrand ver- 
anlaßt, seine Härte, wenn er die reifen Sporen umschließt, den Namen 
Steinbrand. Da die kranken Kömer hart und geschlossen bleiben, 
werden sie leicht mit den gesunden eingeerntet und ausgesäet. — (Ähn- 
lich ist T. laevit mit glattem Epieporium; bes. im Sommerweizen der süddeutschen 
Oehii:ge). 

üsHlago, der Staubbrand, unterscheidet sich unter anderem von 
dem vorigen dadurch, daß die Brandsporen ein loses, trockenes I?nlver 
ohne zwischenliegende Mycelium-Reste bilden und leicht vom Winde zer- 
streut werden. U. Carba (unter welchem Namen mehrere Arten ein- 
geschlossen sind), Stanbbrand, Flug- oder Bußbrand, tritt in den BlQten 
verschiedener Grasarten auf, welche von ihm gänzlich zerstört werden; 
Hafer, Gerste und Weizen werden besonders angegriffen. Andere Arten 
treten in Blättern, Stroh, Bltizomen u. a. Teilen von Gräsern und anderer 
Pflanzen auf, welche von ihren Sporen wie von einem meist schwarzen 
oder brannschwarzen Polver erfüllt werden, die meisten jedoch in den 
Blüten (17. desiruens, Hirsebrand, auf Panicum miliaceum, U. Maydis, Mais- 
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brand, U. hromiv&ra in den Blfiten von Trespen , TJ. mUherarum in 
den Stb. von Caryophyllaceen, U. flosculorw» in denen von Knaotia; 
U. reeeptacuJorwm in den EOpfchen von Compositen). Als Schatzmittel 
gegen die anf den Getreideulen schmarotzenden Brandpilze wii-d aaBer 
SSen bei trockenem Wetter 13 — 14st0ndiges Beizen des Getreides in 
einer ViVoigen KnpfervitriollOsnng, oder Eintaachen in Wasser von 
etwa 43" für einige Minaten empfohlen, wodarcb die dem Getreide an- 
hängenden Sporen getötet werden. 

Xlratyiii hat die Sporen von kleinen Zellen amgeben, die nicht keimnngsßliig 
sind; U.eeeuUa, der Roggen -Stengelbrand, bildet seine Sporen in den Stengeln und 
Bllttem dea Roggens. — Soritparium S^onaria* auf Seifenkraut u. a. Caiyophyllaeeen. 



6. Klasse. 
B&sidiomyceteSf Basidienpilze. 

Diese Klasse enthält die höchst entwickelten Pilze, deren große 
Frachtkörper im gewöhnlichen Leben znm Teil knrz als „Pilze" oder 
„Schwämme" bezeichnet werden. 

Haben keine Sporangien, sondern vermehren sich nnr durch Ko- 
nidien, die in mehreren Formen vorkommen. Am höchsten ausgebildet 
ist in dieser Klasse 

die fUr dieselbebe- ~ 

zeichnendes asidie 
(129 a), d. h. ein 
Konidienträger, der 
zn einer bestimmten 
typischen Form und 

zar bestimmten Zahl ~ , 

(meist 4; typisch ' 

1 sporig sind die 
Basidien von Coleo- 
sporium unter den 
Uredinaceen, von 
Eneifßa anter den 

Hydnaceen) Ond Qe- m. BUdoni vob BuldlmiponD b^ CsHMu«. Kuhn« Bar;. 

stalt der £xosporen 

(Basidiensporen, 129 c, d, e) fortgeschritten ist. Die Basidie wächst 
meist in 4 kegelige Spitzen (sog. Sterigmata oder Sterigmen, 129 b) ans, 
deren jede eine Basidienspore abschnürt. Die Basidien kommen in der 
Klasse in verschiedenen Formen vor, die nicht auf einen einzigen 
Ursprung zurftckgeführt werden können, sondern aus verschiedenen 
Eonidientrfigem abzuleiten sind: die langen fadenförmigen, wagerecht 
geteilten Basidien (141 B) von Pilacre und Auricularia mit seitlich 

7* 



100 B. Pilze. — 6. EL, Baeidiomycetes. 

stehenden Sterigmen and Sporen — die rundlichen, transversal (senkrecht 
znr Fläche des Bjmeniams) geteilten Basidien (141 C, D) bei den 
Tremellinaceen — nnd endlich die ungeteilten, kenligen Basidien (129) 
bei den Autobasidiomyceten; die beiden letzten Formen haben apical 
gestellte Sterigmen and Sporen. Die Basidie der ÄDtobasidiomyceten 
l&fit sich einfach nnd natürlich ans der sie begleitenden Eonidienträgerfonn 
als eine höhere Bildung herleiten. Der Zellkern der Basidie teilt sich nach 
BoBcnvinge ia 4, die in je eine Baeidienepore wandern. 

Außer Basidien kommen weniger bestimmt geformte Konidien- 
träger mit anbestimmter Zahl nnd weniger ausgebildeter Gestalt der 
Exosporen oder Konidien vor. Bei den Protobasidiomyceten sind 
Eonidien neben den Basidienfrüchten eine fast allgemeine Erscheinung; 
weniger häufig kommen sie bei den Autobasidiomyceten als Nebenfracht- 
formen vor, z. B. bei Dacryomycelaceen, Tomentellaceen, Heterobasidion 
annosum. Sowohl diese Eonidienträger, als anch die höher ausgebildeten Ba- 
sidien kommen in verschiedenen Formen von Fruktiflbationsorganen 
vor (vgl. p. 61 und 62). 

Endlich treten bei den Basidiomyceten als seknndäre Nebenfrucht- 
formen Chlamydosporen (vgl. p. 103 die Anm. bei den Rostpilzen) auf, in 
so ausgeprägter Form nnd massenhafter Bildung, wie sie in gleicher ' 
Fülle und Formausbildnng bislang weder bei den niederen noch bei den 
höheren Pilzen sicher nachgewiesen sind. Unter den Protobasidiomyceten 
sind Chlamydosporen bisher nur bei den Uredinaceen gefanden; die 
Oidien sind bei den meisten Familien der Autobasidiomyceten sehr 
verbreitet, die eigentlichen Chlamydosporen weniger häufig. 

Ganze Mycelien zerfallen in Oidienketten bei Arten von Hydnaceen und Agarica- 
ceen (z. B. bei Arien von Agaricui sect. Collybia). Formen, wie „Oidium lactie" (130) 
aieht man mit Lnreeht wegen ihrer fortiianeniden Kettenbildung als selbständige 
Pilzformen an; BJe können nur als Entwicklungsglieder von höheren Pilzen, z.B. von 
verschiedenen Hymenoniyeeten gelten. Xur an besonderen Stellen der Hycelien 
werden bei anderen Agar! caceen Oidien gebildet; zugleich werden in diesem Falle die 
Oidien bildenden Myeelfäden durch Anschwellung Fnichtträgern ähnlich, und die in 
Oidien zerlallenden Fäden sind in Büscheln angeordnet; letztere Oidien erwiesen 
sich als keimungsonfähig. 

Die Chlamydosporen treten bei den AutobaHidiomyceten außerdem in der höheren 
Formanebildung von eigentlichen Chlamydosporen auf, welche sich bald einzeln 
zeigen, bald in Uassen fruc hl körperartig oder Konidienträger-ähntich gestalten 
können (vgl. p. 96 die l'slilagincen). Die Gliederzellen von FSden, ans welchen sich 
die eigentlichen Chlamydosporen ebenso wie die Oidien bilden, nehmen im Reife- 
zustande durch (irötte, Gestalt, Zellwandbildung nnd Farbe eine bestimmtere Aos- 
bildung an. Höhere Formen der eigentlichen Chlamydosporen scheinen FrnehtklSrpcr 
zu sein, sind jedoch Anlagen i'on Basidienir lichten, in welchen es wegen der bevor- 
zugten Bildung von Chlamydosporen gar nicht zur Bildung eines Hymeniums kommt. 
Bei FUtulina htpaiica sind die einzelnen Träger mit den Chlamydosporen einem Ko- 
nidienträger zum Verwechseln gleich geworden dadurch, dall die Bitdung der Chla- 
mydosporen auf besondere nnd besonders verzweigte Fäden und an diesen auf die 
Spitzen der Endverzweigungen beschränkt ist. (Brefcld 1889.) 

Bei derselben Art können mehrere der genannten Vermehrungs- 
formen vorkommen. 

'. ^■""" ■■ ■■ö'^ 
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Die Fnichtkörper sind bei einigen holz- oder korkartig fest, aber 
bei vielen weich und fleischig; der Inhalt der Zellen ist bei diesen sehr 
reich an Protoplasma, and hierauf beruht der große Nahrungawert dieser 
Pilzej der Champignon, Agciricus campester, hat über TV^V« Stickstoff, 
also bedeutend mehr als Iloggen, Linsen nnd Erbsen; es finden sich, anch 
Maonit, Kali und Phosphorsänre bei ihm. Manche Arten enthalten je- 
doch giftige Stoffe, wahrscheinlich Alkaloide. 

Das Mycelinm hat meist die Form weißer, verzweigter Stränge, 
die ans vielen verwebten Hyphen bestehen. Anch werden bei einigen 
Sklerotien gebildet. Die meisten Arten sind Saprophyten, einige schma- 
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rotzen. Aus den nnteren Teilen der Fruchtkörper entspringen oft dichte 
Bflndel von Hyphen, sog. „ßhizoiden", die als Haarwurzeln dienen, in 
die Unterlage hinabdhngen und zur Nahrungsznfnhr nach dem rasch 
wachsenden Frnchtkörper dienen. 

Die nnr in der Oidienform bekannten Filze eeien hier am Schlusee dieaes all- 
gemeinen Teile zuaammen behandelt. Ihre Oidicn können aich in endloser Reihe ver- 
mehren, ohne daß eine vollkommenere Pilztorm erscheint Oidium lactit, Milch- 
sohimmel [1301, findet sieb beständig auf saurer Milch ein, welche er mit einem äuOerst 
feinen, sammetartigen Überzug bedeckt, aber auch auf Bier, DDnger etc. Es ist un- 
sicher, ob er die sauren GSmngen in der Milcb verursacht. 0. idiieant, der Soorpitz, 
tritt in weiSlicbea Häufchen oder Pusteln (Schwämmchen oder Soor) auf der 
Schleimhaut der Mundhöhle besonders von Säuglingen, seltener von Erwachsenen auf 
— Folgende rjelleicht hierher gehörige Formen rufen als Parasiten auf dem Menschen 
Haatkränkheiten hervor. 0. (Miorotparon) furfur bewirkt die Entstehung der Kleien- 
flechte auf der Bmst nnd am Halse, 0. ^TrichDphyian) tonnirani mft die Glatz- oder 
Basierlleehte benannte Affektton der Kopfhaut hervor, infolge deren die Haare aus- 
fallen, O. {Aeharitn) SehöaUinä erzeugt den Kopf- oder Wabengrind, Favus, besonders 
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bei Kindern. Letstere Form umfaßt mindeatena 3 Arten. -~ Die Benennong' „Oidium," 
beeeichnet bei diesen Pilzen nur die bekannte Entwicklungaform, nicht daJI de zn 
einer Gattung dieBee Namens gehören. 

Übergicht der Unterklassen und Familien der Basidienpilze: 

1. Unt«rkL Protabasldia«yc*tes. 

a) Gymnokarpe Protobasidiomyceten. Familien: 1, fTridituKttt. S. ^uritu- 
Imriattte. 3. TremtUmaetat. 

b) Angiokarpe Protobasidiomyceten. Faro. Fitmeraeiat. 
S. Unterkl. AutobuldlomyoetM. 

a) and b): 1. Ordn. Hymenomycetes. a) Gymnokarpe Äntobasidiomy- 

Ceten. Familien: 1. Tominltllaetat, 2. Clavariaettu. 3. Dacrgomycttaciai. b) Hemj- 

angiokarpe Aotobasidiomyceten. Familien: 1. TluUphorafat. 2. Bydna<tae. 3. Aly- 
forattat. 4. Agaricaetae. 

c) Angiokarpe Antobaeidiomyceten: 2. Ordn-Oasteromycetes. Familien: 

1. PhaUacta», 2. IfiduUriactiu. Z. Lteaptrdmttmt, i. Hym*n0f*trt4ae. 

l. Unterklasse. Frotobasidiomyoetes. 
Sind die niedrigst stehenden Formen der Basidiomyceten. Die 
Basidien sind der Länge (141 C, D) oder der Qnere (131 D, 141 B) nach 
in 4 — 5 Zellen geteilt, deren jede ein Sterigma bildet, d&s eine Ba- 
sidieospore abschnürt. — Hierher gehört zum Teil die alte Ordnung der 
TremeUineen. Die einfachste, gymnokarpe und hymenieniose Familie 
der Protobasidiomyceten sind die Rostpilze. 

ft) Gymnokarpe Frotobaafdloiiiyceten. 
1. Fam. Uredlnaceae, Rostpllze. Alle Kostpilze sind aosgeprl^ 
Schmarotzer, deren fadeni<3muges, gegliedertes und Terzweigtes Mycelinm 
in dem Innern TOn Blättern nnd Stengeln lebt, auf welchen ihre Ver- 
mehmogsorgane bräunliche oder schwarze Flecken (daher der Name ,3ost"- 
pilze) herrorrnfen. Einige Rostpilze Ternrsacben starke Mifibildongen (z. B. 
einige der sog. ,3exeiibesen"}. Die Sporen bilden sich dicht anter der 
Oberhaut der Wirtspflanze, welche erst gesprengt wird, wenn sie reif sind. 
Viele Arten haben einen zwei- bis viergliederigen Generations- 
wechsel, d. b. 2 bis 4 Arten Yermehmngsorgane, die sieb nacheinander 
in einer bestimmten Ordnung und zum Teil zu verschiedenen Jahres- 
zeiten entwickeln. Bei einigen Arten (jetzt sind 50 wirtswechselnde Arten 
bekannt) ist dieser Generationswechsel mit einem Wirtswechsel Ter- 
bunden, indem gewisse Yermehrungsorgane nur auf einer Art Samen- 
pflanzen, andere nur auf einer anderen gebildet werden: het«röcische 
oder metaxese Pilze; im Gegensatz hierzu nennt man die, welche auf 
derselben Art leben, autöcisch oder autoxen. Eine natürliche Folge hiervon 
ist, daU man, solange man die Entwicklungsgeschichte noch nicht kannte, die ver- 
schiedenen Formen zu verschiedenen Gattungen und Arten stellte, bis 1866 DeBary 
und Oersted gleichzeitig den gegenseitigen Znsammenhang einiger Formen auflanden, 
wodurch der Weg zur richtigen Auffassung dieser Pilze gebahnt war. Später haben 
viele Andere, £.B.P. Nielsen, Rostrup, PI owright, Magnus zur Kenntnis dieser Pilze 
beigetragen. Die alten Gattungsnamen, z.B. Ur><ii>,jiecidiim, Settiilia und Caeommwerdea 
nun zur Bezeichnung der verschiedenen Entwicklungsformen derselben Art gebrancht; 
als Bezeichnung fUr die Gattung ist der alte Mame für das Wintersporenstadium ge- 
irählt, weil dieses die grOSte Verschiedenheit in der Sporenform darbietet. 
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Eonidien breten in 2 Formen auf: in „Spermoefoniea" mit „Sper- 
matien" (133) and an den aus den Telentosporen keimenden .^Promy- 
celien" (131 D). Die „Spermatien" sind die einfachen Konidien; die 
aaf den langen Sterigmen die Sporen („Sporidieu") erzeugenden wage- 
recht geteilten „Fromycelien" sind die wagerecht geteilten, meist 
typisch 4sporigen (vgl. p. 99) Basidien dieser Familie. — Dieselbe ist 
nebenbei dnrch Chlamydosporen ansgezeichnet. Die Yermehrnngs- 
organe in Uredo-, in Teleato- und 
endlich inÄcidiosporen (letztere werden 
meist in bestimmt omgrenzten nud nm- '* 

höllten Lagern gebildet) sind die 
dreierlei verschieden aasgebildeten 
Chl&mydosporen-Formen, wie sie bei 
den höchst aasgebüdeten Formen der 
Familie zns&mmen vorkommen können. 
Unter den Chlamydosporen nennt man 
Telentosporen diejenigen, welche ^ 

frnktifitativ keimen*) und eine sporen- 
tragende Basidie bilden. In der Bildung 
und Form stimmen die Telentosporen 
bald mit den Uredosporen (bei Uromtfces), 
bald mit den Äcidiensporen (bei Endo- 
phi/Uum) aberein. In verschiedenen 
Gattungen kann bald die eine, bald 
die andere der verschiedenen Cblamy- 
dosporen-Fonuen Teleutospore sein, so 
daß die 3 Chlamydosporen-Formen 
nicht der Qestalt nach voneinander 
unterschieden werden können. Die 

Äcidien besitzen g-ewöbniich eine Paendo- 

pcridie alfl HQJle, welche aber in der Caeoma- 

Form bei I%rafmülium (nnd irohl auch bei 

UifoMptera) feUt, Bo daß die Äcidien Uredo- 

älinlich werden; bei CofiiMperiiim aiad die 

Uredosporen in Ketten verbanden, wieAcidio- 

Bporen; bei MilamptortUa und Oronarlium sind 

die Uredoeporen Bhalicli wie bei den Äcidien 

in eine Paendoperidie ehigeachloesen. Überdies 

werden die verschiedenen Chlamydosporen hSu- c " 

fig nacheinander in denselben Lagern gebildet '"■ '"''•*'*' »™""*^ 

Solche Gattungen, bei welchen Äcidien, Spermogonien und Uredo- 

*) Von CklamydomueoT an bis zn den Antobasidiomycetcn tritt die nachträgliche 
Entwichlimg der mit der Chlamydosporen-Bildnng unterbrochenen Fmktifikation immer 
mehr zurück. Bei einigen Ustilagineen keimen die Brandsporen (Chlamydosporen) 
nicht mehr fimktifikativ ans. Bei den Uredinaceen hat nur noch 1 von den 3 Formen 
der Chlamydosporen die Fühigkeit der irnktifikativen Keimung; die Chlamydospüren 
der anderen Formen keimen, wie gewöhnliche Sporen und wie die Chlamydosporen 
der Aatobasidiomyceten, nur vegetativ ans. (Brefeld.) 
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sporeu nicht gefunden werden konnten, sind deshalb nicht als qqtoII- 
Btftndige Formen za betrachten. Der kennzeichnende Abschnitt 
der Entwicklung der Bostpilze liegt in den Basidien, welche aas 
der Teleatosporen genannten Chla- 
mydosporen-Fonn keimen. Die eigent- 
liche Frnktiäkation der Bostpilze in Ba- 
sidien kommt stets nur dnrch die Yer- 
mittlong von Cblamydosporen zur Ans- 
bildung; (bei Cronariium z. B. sind die 
Clüamydosparen, welche zu Basidien aas- 
treiben, nar angedeutet). Die Bostpilze 
tragen die Basidien nicht auf Hymenien 
in FmchtkOrpem (schwach ansgeprftgte 
FmchtkOrper haben Ormartium und 
Gymmsporangium), sondern einzeln regel- 
los an der Oberfläche, in gymnokarpen 
Basidienlagern. 

Als Beispiel ftlr eine der formenreichsten Arten diene der Gras- 
oder Getreiderost, Fuccinia grammis. 1) Die (.Generation sind die 
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E7redt>-Sporen oder Sommersporen (früher XJredo linearis genannt). Das 
Sporenlager zeigt sich etwa im Monat Juli auf den grünen Teilen der 
Grfiser als kleine, längliche, gelbbraune Flecken, welche die Oberhaat 
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apreogen (131 Ä); die Sporen (131 B) sind ellipsoidisch und einzellig, 
haben eine farblose Wand, aber einen branngelben Inhalt; sie kJJnnen 
sogleich keimen, wenn sie aof andere Grasteile flbergefSbrt werden- Bei 
der Keimung entwickeln sich aas den 2— 3 Eeimporen 
(donneren Stellen in der Wand), welche sich in 
einem 6Qrtel qner aber der Spore finden (131 B), 
KeimiUden, die durch die Spaltöffnungen eindringen 
and ein neaes Uyceliam bilden. 

Später bringt das Mycelinm eine 2. Gene- 
ration hervor: 2) die Teleuto8poren (teXtvt^, ""^/^Ü^i^LT^^p"^ 
Ende, Schluß) oder Wintersporen (131 C, D), 
die 2-zel% sind und einen farblosen Inhalt, aber eine braunschwarze 
Wand haben, weshalb die von dem Sporenlager gebildeten kleinen 
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Flecken schwarz erscheinen; jede Zelle hat eine Eeimpore. Biese 
Sporen ttberwintem and keimen erst im nächsten Frühjahr; der Keim- 
faden (131 D a, b) dringt nicht anmittelbar in die Wirtspflanze, sondern bildet 
die 3. Generation: 3) eine kurze Zellreihe, das „Promycelium", 
dessen Wachstum bald stehen bleibt, worauf die obersten Zellen Ba- 
sidiensporen abschnüren, die sog. „Sporidien" (c in 131 D), welche 
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vom ^Vinde zur Wirtspflanze hingeführt werden müssen, die in i 
Falle eine, Berberitze sein mnß; bei der Eeimnng durchbohren sie 
die Oberhaut des Berberitzen-Blattes (vgl. 132) und bilden daratif in 
dem Innern ein Hycel. So weit das Mycel reicht, Arbt das Blatt sich 
gelbrot, und nach Verlauf einiger Tage zeigen sich 

die 4. und 5. Generation: 4) Zuerst erscheinen die „Sper- 
mogonien" anf der Oberseite des Blattes, d. b. kleine, krog- 
fOrmige Behälter, die in ihrem Innern durch Abschoömi^ eine 
Menge stabförmiger Konidien, „Spermatien", bilden (133 C bei b und D). 
— 5) Einige Tage später entstehen kleine, becher- oder DapfiBrmige 
Chlamydosporenlager (die Äcidktm -Form, Becherrost) aas dem- 
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selben Mycelinm, aber auf der Unterseite des Blattes (133 Ä); das 
Äcidium hat eine Hülle, die aus einer Lage Ton Zellen (d in 133 C) 
gebildet ist, uud von seinem Boden gehen zahlreiche parallele Zellen 
aus, deren jede an der Spitze eine Kette einzelliger, ungefähr kugeliger 
Chlamydosporen abschnürt, welche den Becher füllen und zuletzt aus 
ihm herausfallen; die unterste Spore in jeder Kette ist die jüngste, die 
oberste die älteste. Sie können sogleich keimen, wenn sie auf Gras- 
blfttter Übergeführt werden; der Keimfaden dringt durch die Spalt- 
(JfiDung ein, und es entsteht ein Mycel mit Sommersporen, wodurch der 
Kreislauf geschlossen ist. 

Bei Sndophyiium kommen die Wint«rBporeD inÄcidien gleichen Lagern (mit BOlle) 
vor und keimen mit Promycelinm und Sporidien; E. Smpirvivi selten an den BISttem 
von Sempervivum- Arten; von anderen Rostpilzen kennt man nur die Äcidium-Form, 
weil die Telentosporen-Generation wahrecheinlich heteröciech und noch nicht geiiuideD 
ist (z. B. bei Atcidium tlatinum, das die Hesenbesen und den Rindenkrebe der Wei0- 
tanne verarsacht; andere haben nur die Wintereporenform, x. B. der vor c 20 Jahren 
aus Chile in Europa eingewanderte MalvenroBt, I^eeinia Maivactarum (auf Halva ail- 
veetris, Althaea; die Sporidienkeime dringen durch die Epidenuisnenibran der Wirta- 
pflanze ein und entwickeln sich zum Mycelium, welches immer wieder nur Winter- 
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sporenlRger bildet), ferner F. Carf«pkyU*»nm und CMrytampxa Abktii (b. p. 108). — Die 
Paccinieen haben die Teleatoeporen getrennt und Auf freien, nicht gallertartig anf- 
geechwollenen Stielen sitzend. Piutinia hat S-zellige Sporen (131 D). Ander der genann- 
ten J*. graninit seien folgende heterficische generationewectiBelnde Arten anfgefiihrt. 
f. Siibigo (P. «tranüniB Fnckel, P. striaefonnis Westend.), Strohrost, anf Koggen, 
Gerste, Bromns moUis n. a., mit Uredo Rnbigo vera und Aecidinm Asperifolii; die 
Wint«rBporei>lager bleiben von der Epidermis dauernd bedeckt; pflanzt sich reich- 
lieb nur durch Credosporen fort; die hierzu gehörige Acidienform (anf Anchuaa 
arvensis, A. officinalis) ist nicht so notwendig Ar den Entwickeln ngsgang des Pilzes 
wie beim Getreiderost Sehr hSafig ist auch F. Foarum auf Poa annna a. a., mit 
Aec Tuesilaginis. F. eoronaia, Kronenrost, anf Hafer u. a. Gräsern, mit Aecidium 
Bhamni; die Wntersporen bleiben ebenfalls bedeckt und haben am Scheitel Fortsätze 
der Sporenzellwand. F. Fhrafmiiü (F. arunäinaet» DC), anf den Blättern von Phrag- 



•Isn KrimlMtn nitl dnl „Bpwldlta" (•) «Dtwlskelt I 
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mites, mit Aecidium Rnmicis Schicht (A. rubellatnm Rabcnh.) auf Ampferarten; dies 
Äcidinm gehört nach Plowright (1886) nicht zn F. Magnutiana, wie man früher an- 
nahm. F. unilü anf Phalaris arundinacea mit Aecidium Allii ursini. P. Can'eii auf 
Bl&ttem von Carez-Arten mit Aec. Urtjeae. — AutDcische Arten mit Generations- 
wechsel sind P. düeaidearum (wahrscheinlich = P. Belianthi auf Sonnenblumen in SUd- 
mllland) auf Artemisia- Arten, Tanacetum, F. Atparagi auf Spargel, F. luavteltnt auf der 
Ackerdistel (bildet ander üredosporen und Spermogonien nur wenige Teleutosporen ; 
vielleicht sind die Formen von P. Compgn'iarum, dem Roste vieler Co mpositen : Cirsium, 
CarduQi, Lappa etc., nur Generationen der F. tuarnUru; F. C hat alle 3 Sporenformen 
anf derselben Nährpflanie). — Uromyen hat 1-zeIlige Wintersporen (134); IT. Fin lebt 
auf Vicieen, sein Aecidium Euphorbiae auf Euphorbia CyparissiaB ; zu U. Daeiylidü auf 
Dactylis gehört Aecidium Ranuncnli, zu U. Poa» anf Poa nemoralis Aec. Ficariae. 
AnUVciach sindr.&f» anf Runkelrüben, ü.FkaMolerum aufPhaseolus vulgaris, E^. Vieiai 
fmiaa anf Vicia-, Ervnm-, Lathyrus-Arten, V. apüulatut auf Kleearten. — Andere 
Gattungen sind: TripAraffiitiitm auf Spiraea Clmaria, Piragmidium (185) (die Sporen 
werden von mehieren in Reihen gestellten Zellen gebildet) z. B. auf Rosen und 
Rab US- Arten. 

■■ ' -ö-^ 



108 



B. PUie. — 6. K]., Baaidiomyoetos. 



Gymnosporangüan hat Wintersporen wie iWcmta, welche aber in 
GallertmasseD eingelagert sind, die dnrch das Aufschwellen der Sporen- 
stiele gebildet werden; ihre Sporenlager finden sich besonders aaf den 
Ästen von Juniperus-Arten, Sommersporen fehlen meist. Die dem Äcidinm 
entsprechende Form ist die alte Gattung Boestelia, Gitterrost, and findet 
sich auf Bl&ttem von Pomaceen; das Äcidinm hat die Form einer lang- 
halsigen Flasche und öffnet sich an der Spitze oder auf der Seite (136, 
137 a) gitterartig mit zahlreichen Längsspalten. 

0. Babinat auf JanipetUB Saljina, 3. virginiana u. a., aber die Äcidien, Boe- 
atelia cancellata, anf Birnblättern (133, 136); O. jmiptrinMn auf J. commnuiB, aber 
Roeet cornifera (Aecidium cornutum], Eberoschenroat, auf Sorbus aucnparia, S. tonni- 
naliB n. a. (137); Q. clavariatformt aaf J. comniunis, mit BoeBt. Oxj'acaotbae anf Cra- 
taegus Ozyacantba etc., Pirus 
communis. Zn O. tremtllvidti 
auf J. communis gehSrt Roest 
^ , Mali, der Apfelroat, auf Firns 

Bei den Melampso- 
reae sind die sehr oft 
mehrzelligen Wintersporen 
nntereinander zn einem 
festen, flachen, krnsten- 
artigen Lager verban- 
den. Von den meisten 
sindÄcidien nicht bekannt. 
Mtlampiora (138) hat einzellige, 
keilförmige oder pTismatische 
Wintereporeu, die ein schwatsee 
Lager bilden; Sommereporen 
gelbrot Jf. iftiiltiia, auf Birken- 
blättern, M. Zini anf Linum 
nsitatisBimum und catharticum 
(besonders in WEur., die Bast- 
zelten des Flachsee werden 
dnrcb die Telentosporeo 
brüchig), M. Capreantm auf 
Salix Caprea, S. cinerea, S.an- 
rita hat als Acidium Caeoma 
Enonymi auf den Blättern von Euonymng europaens. M. Bartigü auf Salix riminalis, 
S. mollissima gehOrt mit Caeoma Ribis zusammen. M. pepulina auf Populos nigra, 
tremnia, alba u.a. Die Form auf derEape wird von einigen als eigeneArt, Jf. (rmt«(d«, 
angeaeheu; zu ihr gehört alsÄcidiumCaeomaHercurialis anf Hercuriatia perennis (nach 
RoBtrup); zu X. pinitorqua auf der Espe (vielleicht mit voriger Art identisch) gehOrt 
die Acidiuinform Caeoma pinitorquum , welche die Eieferndrehkrankheit von 
junger Pinue silveetria und P. montana verursacht Dem Lfirchennadelrost von 
LariK europaea nnd americana, Caeoma Laricis, entspricht ebenfalls eine Helunpsora 
auf der Espe, M. Zariei* (die vielleicht mit Af. pinitorqua identisch ist; Hartig, 186B). 
Zu M. Gtipp*Ttia»a mit Teleutoaporenlagern in den ansch well enden Stengels der 
Preiltelbeere (Uredo fehlt) gehört Aecidium colnmnare auf den jungen Nadeln der 
Edeltanne. 

chryniKjixa Atieii* (W9) hat goldgelbe, vielzellige TeleutosporcD, die denFiohton- 
nadelrost (die Nadeln erhalten gelbe Querbinden} verursachen; maq kennt nur 

^"-"'^' ■■ ■■Ö" 
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Telentosporen , Promycelinm nnd Sporidien, aber weder Äcidien, noch Uredosporen. 
Die Sporidien entwickeln in jnngen Fichtennadeln ein nenea Wintereporen bildendes 
Uycelinm. Za C. SAadoitndri und C. Ltdi auf Rhododendron-Arten bezw. Ledom pa- 
Inetre gehört AMtdium atitiinum anf den Fichte nnadetn. 

CoUeiperium (yg\. p. 106) bat goldgelbe, mehrzellige Telentosporen, die bei der 
Keimung unmittelbar „Sporidien" bilden (140 el. C. Smeeiunü (Credo- und Teleato- 
Bporen auf Senecio ailvaticuB o. &.) gehOrt mit den weisen, auf den Nadeln von Pinna 
silveetris, P. montana, P. Laricto auftretenden Acldien zusammen, die als RriiUrmium 
Wolffi (P. PiniJ, KiefernblaeenroBt (140 a, b, c), beaclirieben sind. 

Cronariimn. Die Telentosporen sind zu eigentümlictien Fäden oder Säulen ver- 
einigt; C. ribicBla auf RibeB-Blättem, mit ArttJ^rmiiitn SUhahni aufWeymouth tiefer. F. 
Cemvi [P.Pini cortjcolum) (gewöhnlich an Zweigen jüngerer Kiefern, Pinus silveatris; bei 
älteren Stämmen erzeugt der Pilz die als Kienzopf, Kienpest, Krebs oderBrand 
der Kiefer bekannte Krankheit) gehört zu C. aiclapiadtum (auf Vincetosicum ofBcinale). 

2. Farn. Auriculariaceae haben lange, qaer (vagerecht) gRteilte 
Basidien mit 4 seitlich stehenden Sterigmen nnä Basidiensporen (141 B). 




ML A nDd B .AiHnlaria tamtaäna. A >lni(a FnielltkSFptr. 1/1. 1 

TacKblsdentB EDtwlckliin|HiuUnd*B, ■ Spann tniandei Starlcmi. 3M/1, C TVoHUoJWfH 
In rtruliladtuii Aniicliteii (b von o1i«d) und v<riefal«dsnrD Stcdlaii dar EntwlcklaDr, a fitcrifmi mit Buldlan- 
apora. MafL D EzUia fbniMMa. ■— a EalvlokliiDC dar Buldltn; a and b ron oben gaiehas (ft Iit eiae 
Doch DBcatellta Buldlen e Toa dar SalU Euaban, mit Slerigman; d Slvtsnia mit Buldlanip«!«. SSOIl 
B— D Dioh Brtfald. 

Basidien zn einer hymenienartigen ObeiäELchenschicht vereinigt — Aun- 
eaUria lambueina (Hlmeola Auricuta Judae), Jadasohi (141), mit ohr- oder miuchelför- 
migen , gallertigen Frucht- 
kOrpern, deren Innenseite das 
Hymenium trägt , an alten 
Stämmen von Sambucus nigra. 
— TathapMaHtium lUitu Bref. im 
Winter an Linden zweigen. 

3. Farn. Tremelllna- 
ceae, Zitterpilze. Sapro- 
phjten; haben rnndlich 
birnförmige, transver- 
8 al (vgl. p. 100) geteilte Ba- 
sidien niit4apicalgestellten 
langen Sterigmen nndSpo- 
ren (14IC,D). Basidien za 

einer hymenialen Oberfläcbenschicbt vereinigt. Die gallertigen, zitternden 
Fmchtkörper sind für die Familie nicht bezeichnend. — Exidia (UiiD) mit 

-ö-' 
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kleinen bakenfSnuigen Konidien. Die Hycelien leben in Heiz; die FracbtkOrper er- 
scheinen bei naasem Wetter. — OrmUroteUm mit Kooidien&ttcbten slflNebeafraohtferm; 
C, etrati. — 7V«iB«Ua (142, 141 C) mit rundlichen kleinen Konidien; T. tuittcnu im Wintst 
hSufifr an LanbholzreiBern, besonders auf Rot nnd Hainbochen, mit oraogegelben 
Konidien- und gelben Baaidienlai^rn; T.fi-oiidaw mit bis 1' breiten FnicbtkOrpem. 

h) Anglokar^ Protobasidiomyeeteii. 

Farn. Pilacraceae haben dieselben Basldien wie die Anricnlariaceen , aber 
keine Stcrigmen, also sitzende Sporen. Die Basidien füllen ebne eine geregelte An- 
ordnung als eine Gleba das Innere eines gescblossenen FracblkOipers ans (ohne 
Hymenium). Filaert l^urtii selten an trockenen Hainbuchen mit gestielten, kopfRinnigen 
FruchtkOrpem. F. Fagi an älteren Buchenstämmen. 

2. Unterklasse. Antobasidioiiiycetes. 

Diese elgentUcfaeii Basidiomyceten haben hCher ausgebildete, an- 
geteilte, ongeftlir kenlige Basidien mit 4 apical gestellten Sterigmen 
nnd Basidiensporen (139). Das Hymenium enthält oft Nebeofädea; es 
liegt bei den meisten (a und b) offen auf der Oberfläche des Frncht- 
kQrpers, bei anderen (c) in demselben eingeschlossen. 

a) und b): 1. Ordn. Hymenomycetes. 
Hierher gehören sehr viele, meist große Pilze, besonders alle sog. 
Hutpilze"; allein in Europa giebt es ca. 2700 Arten. Das Mycel ist 

ireiß, aas zahlreichen, dflnneren oder dickeren 

Strängen gebildet nnd oft mehrjährig; es lebt 
in Humuserde und faolendem Holz, selten 
schmarotzend. Auch finden sich hier Sklerotien 
(siehe p. 60). Die Fruchtkörper sind selten 
mehljährig, am häufigsten sind sie sogar sehr 
vergänglich, schießen in kurzer Zeit empor 
und verwesen nach kurzer Zeit; bei den ver- 
schiedenen Familien sind sie verschieden ge- 
formt, fieischig, seltener leder- oder korkartig; 
das Hymenium (143 h) liegt frei anf der Ober- 
fläche besonderer, häuflg hervorragender Teile 
derselben (Röhren, Kämme, Stacheln, Blätter 
u. Ä.); auf jeder Basidie bilden sieb meist 
4 Sporen (129, 147). Am einfachsten ge- 
' h baut sind: 

ItS. Afariou vulfarii. Tan^ntliler 
ScbDtn durah sm Stack dei HdUi 

Diid«LD*rri.miD«ii<;etwiMi.cb<muiKh s) OyDiDokuite AotobasidlomyceteD. 

'ert«dit^'"t".'ll^r'"d«, "hdw? l.Fam.TomontellaceaB sind die einfachsten 

h HymBninm, i Tmic» d«r LuBaiie, FoHuen uuter den gymnokarpeu Autobasidio- 
7o»^«rr. NMhD.B«y. myceten; sie bilden die Basidien lagerartig un- 
mittelbar an einzelnen Uycelfäden und haben weder ein ansgebildetes 
Hymenium, noch Frachtkörper. Bilden meist Überzüge von flockigem, hant- 
oder lederartigem Ansehen an Rinden und Hölzern. Hypoehniu. TomtnttlU (auch 
anf Erde). Ezahatidium schmarotzt auf Vaccinium, Andromedn, Arctostapbylos, 
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Rhododendron, Saxifraga nnd bildet weiBe oder rOtliohe ÜbeizUge; £ Xmin' sobmarotzt 
in SbunmaiiBwUchaeii von Lannu canariensis (anf den Canaren), welche fillher ala Laft- 
wuTzeln angesefaen wurden. (Torttnim (129), meist einjährig, bildet hantfBrmige bis leder- 
xrtige Scliichten oder Krusten; C. gutremum an Holz nnd Binde bea. von Eichen; 
C. gifoMtum an der Binde gefällter KiefernetAmme. 

2. Farn. Clavariaceae, Keulenschwamme. Das HymeniDm überzieht 
ringsnin die glatte Oberfläche der FrnchtkQrper oder ist auf einen ziem- 
lich scharf begrenzten oberen Teil derselben beschränkt (l^hula). Die 
mehr weniger fleischiges, weißen, gelblichen oder fleischfarbenen, auf- 
rechten Finchtkßrper sind walzig oder kenlig, nach oben einfach (PistÜ- 
laria und Typhula), oder reich verästelt, mit stieinmdeu Zweigen (Qa- 
varia, 144), oder zusammengedrückt (^>arassis). Meist anf der Erde in Wäl- 
dern, seltener anf Baumstümpfen n. Ä. — Ctavaria (Keule oschwamm); SparauU [S. erüpa, 



144. Ctavaria tortOUiärt. NiKDrl. Oc. 146. TVbrlDra loaniau. 1|1. Nuh Roatrap. 

Strankflchwamm, anf Sandboden in Nadelwäldern]; TypAula; Pittülaria. Arten der 
beiden ersten Gattung^ sind meist eBt>ar; C.ßava, Ziegenbart, C Botryiu, roter Hirsch' 
achwamm, C. toralloidu, Korall enschwamm, C. ligula, Zungen-Kenlenschwamm, V. püiil- 
larü, Herkules ke nie a. a. 

3. Fam. Dacryomycetaceae haben langkealenförmige Basidien mit 
2 langen, nnten dicken Sterigmen, die auffallend grolle Basidiensporen 
erzengen, nnd FrucbtkOrper mit Hymenium. Brefeld hat diese Familie aus' 
der Mheren Ordnung der Tremellineen ausgeschieden. Dacrgemycei mit den ein- 
fachsten FruchtkOrpern, welche das Hymenium allseitig auabitden; dieselben brechen 
im Winter in gallertigen, roten oder gelben Tropfen aus totem Holz, z. B. Zäunen, 
hervor; D. itliquaetna ist sehr häufig. Caltttra mit einfachen oder verzweigten, keulen- 
förmigen, knorpeligen PmchtkSrpem; G. tücoia, die orangeroten FruchtkOrper gesellig 
auf Nadelholz. 

b) HemJansrlobarp« Antobasldiomyceten. 

Dieselben bilden Fruchtkörper aas, die in der Jagend mehr oder 
weniger angiokarp sind and sich nachträglich meistens von unten öffnen 
and das Hymeoiam an der Unterseite hntförmig ausgebildeter Frucht- 
kSrper in verschiedener, aber bezeichnender Formgestaltung tragen. 

1. Fam. Thelephoraceae. Fruchtkörper lederartig mit zwar glattem, 
aber wohl ausgebildetem nnd bestimmt angeordnetem Hymenium, znmeiat 
an deren Unterseite, ohne au bestimmt geformte, hervorragende Teile gebunden zn 
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MiD. SltTttuH, HymeDinm durch eine faserige ZwiecheiiBchicht vom sterilen Teile ge- 
trennt; S. AirnM« ui alten Laubholzetiminea, bringt im £ichenbolze eine branne, 
später gelbe oder weide F&rbnng (Mondringe, gelb- oder veidpfeifiges Holz) hervor. 
TktUphora ohne Zwischenschicht; T. iMinioM (146) ist, obwohl nicht Parasit, jnngen 
Waldbanmen schädlich, indem sie dieselben mehr oder weniger Uberwfichst T, irrretiri» 
auf Erde tmd an Stämmen. Cyphtiia. Cratireilui, gestielte, trichter- oder trompeten- 
förmige FmchtkOrper, C. eemutopioidtt rasenfCrmig in Wäldern. 

2. Farn. Hydnaceae, SiachelschwAmme. Das Hymenium überzieht 
die Unterseite der Frachtkörper in Vorsprüngen, wetclie die Form von 
Zähnen, Höckern, Warzen, Kippen oder Stacheln haben (146). Mit ver- 
schiedener Gestalt der Fmcbtkörper and verschiedener Aosbildung des 
Hymeniums. Die einfacheren Formen {Phlebia, Irpex etc.) haben krnsten- 
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IM. Bfdnjm aMriiatlpiiim knTaJMn Zkprea wKhaand; die Ftgaren ul(«n, duS der Sllal ■udaninid iit nsd 

die lieh MO* FraebikDrp« aiu Ibm «nlwlskiln kttDaan (■, b, c); In e baglonl dla SlashelbUduni; d BiHrk 

elDM «ntwIokalMii FniclilkSrpen. 

■förmige, die höheren (Sistotrema, Bydnum z. B., 14C) schirmförmige 
FruchtkÖrper, Wachsen auf Erde oder Hob. — Eabar sind Hndnum npandum, 
Stoppel schwamm, S. imbrieaium, H ab i cht Bsch wamm. 

3. Fam. Polyporaceae , L&cherschwftmme. Die Unterseite der 
Frachtkörper trägt das Hymenium, welches zwischen Vorsprüngen Löcher 
oder Poren (149) oder Röhren (147) bekleidet. Der hat- oder hufförmige 
(konsolförmige), seltener krustenförmige Fruchtkörper ist im allgemeinen 
groß, bei einigen fleischig nnd eßbar, meist leder- oder korkartig und 
viele Jahre ansdaaemd. 

Polyporus, Löcberpilz. Die Bohren sind eng, fest miteinander und 
mit dem Hute zu einer dichten Schiebt vereinigt. Der Fruchtkörper ist 
meist hufförmig und konsolenartig mit der einen Seite auf Baumstümpfen 
und Stämmen befestigt. Die in ihm oft vorkommende Schichtung rührt 
von Unterbrechung des Wachstums unter ungünstigen Verhältnissen her, 
P, /emcntariui, Feuerscbwamm, ein Parasit, ist wegen des losen, flockigen, trockenen. 
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blatstillenden Hypbengewebes officinell (,^uDguB chirorgornm"] und zu Zunder ver- 
wendet, an StSmmen, besondere von Rotbuchen. Aach andere Arten schmarotzen in 
Bäumen und veranlassen Holzkrankheiten ; das Mycelinm lebt im Holze, während die 
Fruchtkörper anQen erscheinen ; P.nUphit' 
r((M am Gnindealter Eichen, Bim-,KirBch- 
bänme etc., verursacht die BotfSule der 
LaubhOlzer; f. bttulinut ähnlich an Bir- 
ken ; P. igniariut (147), unechter Feuer- 
Bchwamm , Weidenechwamm , an den 
StJLmmen besonders von Weiden, Eichen 
u. B. w., veranlaHt die WeiOfSute des 
Holzes; das zugehörige Hyceliam ist 
als ,J4'yctomyce8 candidus, weiße Nacht- 
faser" besonders bezeichnet worden. 
Eßbar sind F. ovinuM, Schafeuter, F. um- 
Mlattu, Eichhaae, und F. tenjbuiu, Sem- 
melpilz ; der zweite lebt in Laubwäldern; 
F. o/ßeimatiM, Lärcheuschwamm, su Lär- 
chenstämmen in SEur. und Sußtand, in 
Frankreich otficinell. — Tramito läßt 
sich mit FbiyporuM vereinigen. T. iVni 
il49] schmarotzt an Kiefernstämmen ; 
sein Mycelium veranlaßt im Kernholz 
eine Art Rotföule, die Rin^chäJe. — 
Settnhatidion annotum Brefeld (P. anno- 
suB Ft., T. radiciperda R. Hartig) (148) 

ist durch auch in der Natnr vorkom- „,. ft^»,.™ if,aanu,. H*hnW doroh dl« Uni««ich. 
mende, ^i/Mr^iliiu-ähnliche, reiche und dai SehwuDin«. h h iit du ucweb* iwiichin da» 
fruchtbareKonidienträger ausgezeichnet; mutbb, to» onordeniiioh Terw.bun Hjph» irtiidet, 
schmarotzt an Kiefern, Birken, Fichten, ''™ ^''' ^"V*""^^" "°v w, ^ °'"?'™' 

„ , , ■ „ j. T, n. . wBlehei dl« Wind» dar EOhrM beU«ldat and Hi 

Buchen etc., und veranlaßt die Kotfäule ^am di. Buidi» und Bporeo i>«Tom«<ii. 

des Kjefemholzes ; die Fnicbtkörper 

werden sehr groß und kommen unterirdisch (an Wurzeln lebender oder toter Bäume) 
oder oberirdisch (an abgehauenen und umgestürzten Stämmen und Wurzeln, so in Skan- 



148. Dar roll algaa KUf»ruUDmai, dar dlebl oiUr 14S. £ln TSlIlff «ntirtiikalMr FruelilkOrpar 

dar mU abieAUanaii Nad*ln badacktan ErdBloh« (dl* too IWohmi F^d, tob dar Salla («ahao. 
pnokUarM Llal«) Bill alDem Xruii tos FncblkSrpani HatBrl. Sr. 

dM BrUmta^ün amwHum buMit IM. U nUttri, Or.} 

dinavien am häufigsten) vor. Die Verbreitung dieses Pilzes wird besonders durch die 
unbegrenzte Erzeugung stete keimfUhtger Sporen gesichert, welcbe von keinem anderen 

W.rB>l,.,,BT«.Bo.. 8 ^oogle 



114 B- PH^e- — *■ ^-1 BaBidiomycetcB. 

ODtereiichten hfihereD Pilze auch nur sanähemd erreicht wird. Ftitutina A*|iafMs, 
Zungenpilz, hat einen fleischigeo, roten, eßbaren Frachtkffrper. — Boletus (150) hat 

einen fleischigen Fmchtkßrper von der gewöhnlichen Pilzhntform mit 
mittelständigem Stiel. Die Bdhrenschicht löst sich vom Ente los and 
die Bohren trennen sich anch leicht voneinander. Eab^ aindi B.eduiu, 

Steinpilz, luina, utitr, Kapuzinerpilz, Graokappe. Andere, besonders diqenigeD, deren 
Rohren an der Spitze rot sind, aind giftig, z. B. B. Batmtai, Satanspilz, luridtu, Hexen- 
Bchwamm. fl.p«A«»« u. a. Arten Bind vefdächtig. — Merviius, Äderschwamm, 
hat einen lederartigen oder fleischigen Fmchtkörper, welcher aicfa Über 
der Unterlage weit aasbreitet and gewöhnlich Wasser ansscheidet (daher 
der Artname lacrinums, „Thränenschwamm" für den 
Hausschwamm); das Hymeninm bekleidet auf ihm 
niedrige ader- oder netzftinuige Falten, welche erst 
bei voller Aasbildnng seichten Poren ähnlich sehen. 
Der bekannte Hausschwamm zerstört das Holz in 
feuchten H&asem und verbreitet sich weit und breit 
als rostbranne, lederartige Schichten über Dielen 
und Balken, indem er in das Holz eindringt, 
zwischen den Dielen und dem Getäfel znm Tor- 
schein kommt and in dem Ranm, wo er sich 
findet, eine unangenebme Luft verbreitet. Kreosot 
soll den jangen Schwamm zerstören können. — 

Datialta; hnfißtrmige , trockeae FruehthOrper , deren Hy- 
menium in weiten, unregelmäBi^n Lilchem oder Otogen 
»"•iB^aMek™™ Hu'tei Im sitzt; dojch das Hymenium Hchließt sich D. an L*nrüii 

Lijigiichnitt. (s. folg. Farn.); ^- gatreina an alten Eichenstämmen. 

4. Farn. Agarlcaceae , BlfttterschwAmme. Der Name „Blätter- 
schwamm" rührt daher, daß das Hymenium aaf dfinnen Platten oder 
Blättern, „Lamellen", angebracht ist, die auf der Unterseite des „Hutes" 
des schirmförmigen Frnchtkörpers stehen und strahlenförmig vom 
„Stiele" ausgehen; die znerat angelegten reichen vomHatrande ganz bis 
zum Stiele, die später gebildeten sind ihrem Alter entsprechend kürzer 
(156 B); bei einigen Arten sind sie verzweigt, bei den meisten nicht, und 
bei einigen lanfen sie ein wenig am Stiele herab (153). 

Der Fruchtkörper ist an&ngs mehr weniger in einem Gewebe ein- 
geschlossen, Yelnm universale oder Yolva, einem Hyphengewebe, das 
den jungen Fruchtkörper ganz nmschlieSt; wenn dieser auswächst, wird 
die Tolva gesprengt und bleibt teils am Grunde des Stieles sitzen, oft 
als „Bing" (annnlns inferns) oder Scheide, teils bleibt sie als Flocken, 
Schuppen oder Warzen auf der Hutoberfläche zarück; so z. B. beim 
Fliegenschwamm. Andere Gattungen haben einen anderen „Schleier", 
„Yelnm partiale", eine hautartige Hyphenmasse (t&lo, 152), welche 
anf dem jangen Fruchtkörper zwischen dem Bande des Hutes und dem 
Stiele ausgespannt ist und so die Lamellen bedeckt (151 n), bei der Ent- 
wicklung des Hutes aber zerrissen wird; entweder bleibt ein Teil am 
Stiele als fester oder sich verschiebender „oberer Bing" (152) sitzeo, 
oder der Schleier reißt sich von dem Stiele los und bleibt am Bande 
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des Hates hftngen. — Einige Gattnngeii haben nie Schleier, and die 
Unterseite des Hates ist von Anfang an nackt Die mit Schleiern ver- 



l&l. Gotirlcklang du Cb«iiipl(Daii(. «, b, c, d nlc«n dl* •tufanwelia EniwIckLang dtu Pmebtkarp«« und 

dM HjMllBm (a) 1b DiUrL Qt. • FrnchlkSrpcr In aiasia alwu ipitanD Znnanda, ein iftaXg rargr. t dar- 

•alba ÜB lilniiuebsUl ; n artla AntifS dei Hrmanlmu. f LiDf tdnnlitchDllt alnea anlwlokaltaran FnwU- 

kSipan, natRil. Ol. a HrBWniniib o Valnm puUftl« (tiahe 151}. 

sehenen Agaricaceen bilden hierdurch einen Übergang zn den Qaste- 

romyceten. 

Das Mycel wächst meist 
saprophytisch in humoser oder 
dimgerreicher Erde, anf fou- 
lenden Holz n. Ä. Einzelne 
Arten, besonders Agaricm per- 



151. Dar CbUDiilgDon, Ajariau cmi^iUr. l&S. OanUm^iu tHarfui. VetUalnari. 

sanatus, bilden die sog. Hezenringe: die Fmchtkörper stehen hier 
fiber einer größeren oder kleineren Fläche sehr regelm&fiig in einen 



* .,OÜgle 
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Ring g:eordnet Der Grund hiervon ist das Wachstum des Mycels; 
dieses ist nämlicti ausstrablend, so daß die ältesten Teile oder 
der Ausgaugspankt sich in dem Mittelpnukt des Ringes befinden, die 
jüngeren, anf welchen die Fruchtkdrper entstehen, im Umkreise; all- 
mählich sterben die älteren Teile ab, und indem die peripherischen das 
Wachstum vom Mittelpunkte weg fortsetzen, wird der Ring immer 
grSßer; der Platz des Hexenringes wird nicht nar darch die Fmcht- 
körper, sondern anch dadurch bezeichnet, daß das Gras daselbst dunkler 
und kräftiger ist. 



0— r FniebtkOrpar Id 4 TaricbtedtDea Ent- 

wicklail(MlDfei>. 

Einige sind Schmarotzer. Als einer der in unseren Wäldern 
schädlichsten und zugleich der merkenswertesten muß der Hallimasch, 
Agetricus meüeus (IM, 155), genannt werden. Derselbe hat schwarze oder 
braunschwarze, homartige, worzelähnliche, dicke Mycelstränge, die ar- 
sprünglich als zu einer eigenen Pilzgattung „Ekisomorpha'' gehör^ be- 
trachtet wurden; sie sind zunächst als ein verzweigtes, mit Wachstum- 
spitzen versehenes Sklerotium zu betrachten. Sie leben teils parasitisch 
anf Laub- und Nadelbäumen in der Binde and zwischen Rinde und Holz 
and senden von da Hyphen z. B. in das Holz hinein, wodurch der Baum 
in hohem Grade angegrifilen wird (die Krankheit der Wurzeln, Harz- 
sticken oder Erdkrebs, von Pintis silcesiris, P. Strobus, Picea excelsa, 
Larix europaea, veranlaßt das Absterben des ganzen Baumes); aber sie 
können auch saprophytiscb auf alten Stümpfen und Stämmen, altem Holz, 
and in der humosen Walderde leben, aus der die Fruchtkörper haufen- 
weise hervortreten. So kann der Pilz sich verbreiten und die Wurzeln 
von Nachbarbänmen inficieren. 
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Die zablreichen Gattimgen und Untergattungen trennt man besooderB 
nach dem Vorkommen oder Fehlen der beiden Schleier, der Beschaffen- 
heit des FmchtkCrpers, nach Form and Verzweigm^ der Lamelleo, nach 
der Stetlnng derselben zam Stiele, der Form des Hates, Farbe der Sporen 
n.s.w. Letztere lernt man kennen, wenn der Hat auf ein Stück weiSes oder 
farbiges Pikier mit den Lamellen abwärts hingelegt wird; die abfallen- 
den Sporen sammeln sich dann aof dem Papier and zeichnen die Anord- 
unng der Lamellen deatlich ab. 

Die Familie zählt viele Arten, die Gattung AgaricuB, Blätterpilz, allein c. 20Ü0; 
Lamellen echarfachneidig, leicht Bpaltbar. Zahl- 
reiche Untergattungen in 5 Sektionen (A— E): 
A. Coprinarii, Sporen schwarz, mit 2 Un- 
terg. — B. Pratelli, Sporen Bchwan, oder 
brann-pnrpiim, gelten braun, mit 6 Untergatt 
natliela mit jt. eamp*tler, dem ot% kultivierten 
Champignon (152) , auf Wiesen , Feldern, in 
Gärten und Wäldern Eur. etc., A. pratmm, 
A. arvtttnt, SchafchampigDon, alle 3 eQbar. — 
C. Dermini, Sporen gelb oder gelblich, mit 
9 Untergatt, looeybt mit A. fimmm, giftig. 

Phoiiota mit A. prattex, A. mutabilit , StOCk- 

achwamm, beide eSb. — D. Hyporhodii, 
Sporen rot oder rOtlich, mit 9 UntergatL Vot- 
earia mit A. batabgcinu; Seidenschwamm, eOb. 
Ciiiopüttt mit A. pruimtui, Pflaumen-Blätterpilz, 
auch Mnsseron genannt, in Wäldern, A. Orctila, 
beide eUb. — E. Lencopori, Sporen weiß 
oder veiSlich, mit 9 Untergatt. Armillaria mit 
A. mMiut, Hallimaach (vgl oben). Tricholoma 
(Ring fehlend oder undeutlich] mit A. Ru—ula 
(rosenroter Hut), A. ttmiu, Mäuse -BlUtterpüz, 
A. gratieltiu, echter Mnsseron oder Haischwamm 
(in Hecken, auf Feldern), .^. ; ontioMii, Pomona- 
Bchwamm, alle 4 eUb. Clüocgb» (Stiel faserig 
berindet, Lamellen herablaufend) mit A. mbu- 
laiui , A. ed«rut , Anisschwamm , beide eßb. 
Colfybitt mit A. tieuUiittu, Krffaling oder Nagel- 
schwamm , eßb. Ftturottu mit A. vtnattu, 
Aiutempilz, Buchenpilz, Drehung, eßb. Ltpieta 
mit A, prattruM, Parasolscbwamm (1 beweglicher 
Bing), A. tiaariatiH, beide eSb. Amanila mit 
A. conarmt, Kaiserling, A. vaginatat, Seiden- 
schwamm, beide eßb.; giftig sind z. B. A. 
muMaritdt , Fliegeuscbwamm , A. phalloidt; 
Knollen-Blättcrpik, A. pantherimu, A. Mappa; 
Terdächtig sind A. mittaftu, Perlenschwamm, 
grauer Fl legen schwamm u. a. 

Coprim; Tinte nblätterpilz [15G), mit vergänglichem Fruchtkllrper, wächst be- 
sonders anf Dünger, nicht eßbar. Jtutmla, Täubling, mit zerbrechlichen Lamellen; 
teils eßbare, aber meist nur zerstreut in Deutschland vorkommende Arten {S. inugra, 
S. aiutaeea etc.), teils verdächtige Arten; giftig ist S. rmeliea, Speiteufel. Laetariiu hat 
Milchsaft in den Lamellen, L. dilüiantt, Beizker, X. votemiu, Bratling, und wohl auch 
X. mMtJnt, sind eßbar; Z. lormineim, Qiftreizker, ist giftig. Canthartlhu mit niedrigen, 
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dicken, am Stiele herablaufenden Lamellen (1&8); gelb oder rotgelb, trichterfilnnig; 
eßbar C. eiieriu; Eierecbwamm, Geelicben, GelbmJlnnel, Pfefferling; <7. mraniitaut, gelb- 
rot, soll giftig Bein. Cortinariut^ Faxätut (P. invoJitdu ist eßbar); HyfropAortu (eÜbKl aiud: 
S. tiumeta, ElfenbeinacbwamiD, H. pmaritu, H. prattant, WieseilBChwamill, B. virgimia, 
Jungferaechwainin). Leder- oder korkartige, daher länger dauernde FntcbtkOrper 
haben Marturniv (M. orfade; HerbatmnsBeron, dient besonders als SnppengewUra, 
Af. teoreJ^Hitu riecht nach Enoblanch, daher beliebtes GewUrz an Speisen), Paniu, Imi- 
ailn, Sehitophyllim. 

e) Angioksrpe Aatobasidlomyceten: 
2. OrdD. GasteromyceteB, Baaehpilze. 

Die Ängiokarpie des FtiegensclLwaiDiiies n. a. Ägaricaceen ist hier 
weiter geführt: das Hymeninm liegt jedenfalls nrsprQQglich in dem 
Innern des verschieden geformten, meist groSen und fleischigen Fmcht- 
körpers, die Kammern nnd Höhlungen seines weichen Byphengewebes 
(Gleba) bekleidend; das ftnfiere Hyphengewebe des FruchÜtCrpers hin- 
gegen bildet eine festere, oft geschichtete Hülle (Peridie), welche sich 
verschieden öffnet, um die durch Auflösen der Gleba i^ei werdenden 
Sporen zu entlassen. Die Wände zwischen den Kammern heißen Trama. 
Das Hymenium ist in einigen Fällen wie im allgemeinen bei den Ba- 
sidiomyceten von pallisadenförmig in eine Schicht geordneten Zellen ge- 
bildet, aber in anderen Fällen fiillen seine Hyphen die Kammern ans. 
Bei einigen lösen sich gewisse Zellen der Trama nicht auf and finden 
sich in dem reifen Frachtkörper als wollartiges Haargewebe zwischen 
den Sporen, als sog. Capillitium. Das Mycel lebt im allgemeinen auf 
Erde oder faulendem Holz. Die Fhallaceae sind weniger angiokarp als 
die anderen Familien und vermitteln daher wobl am besten den Übergang 
von den Hymenomyceten. Die Hymenogastraceen sind am meisten 
angiokarp. 

1. Fam. Bei den Phallaceae wird die Peridie gesprengt nnd das 
sporenbildende Gewebe aufgedeckt. FhaUus hat einen anfangs (158 b, c, d) 
kugel- oder eilVrmigen, weißen, zuletzt schweren und weichen Frucht- 
körper, bei P. i. von der GröSe eines Hühnereies („Hezenei") ; die Hülle ist in 
drei Schichten (e, g, f in 158 d) geteilt, deren äußerste und innerste 
hantartig sind, während die mittlere nnd dickste gallertartig ist. Wenn 
der Fruchtkörper reif ist, wird diese Hülle gesprengt und bleibt an 
seinem Grande (k) sitzen; er schießt nun empor und besteht ans dem 
auf einem Stiele (1) getragenen, hutförmigen, sporenbildenden Gewebe 
(m) (auf der Fig. rechts d sieht man den Stiel vor der Strecknog mit 
h, Gleba und Hymenium mit i bezeichnet). Das Hymeninm zerfließt 
später zu einer schwarzgrttnen Gallerte, die vom Hute berabtropft, nnd 
die Sporen mitftbrt, and in diesem Entwickelungsznstand bringt der 
Pilz einen äußerst widrigen Geruch hervor, welcher Fliegen anlockt, die 
die Sporen verbreiten. PäoHms impudicas, Gichtschwamm, und P.cani'»us; 
ersterer in Wäldern, Gebüschen etc., letzterer an faulenden Baomstömpfen. 

% Farn. Nidulariaceae. Die Wände Ifisen sich in dem Innern mitAnsnahme 
des Teils anf, der am nächsten an die Kammern grenzt, in welchen das Hymeninm 
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liegt. Wenn die becherfSrmige Pendle eich Oflhet, liegen daher 1—12 kleine, linsen- 
fltrmige KOrper (Peridkden) auf ihrem Gnmde, wie Eier in einem Neste; daher der 
Name. — BeModers auf faulendem Höh. Sidularia, Neetpilz; (fyatkui, Becherpilz; 
CTMeiiulum; ^ktrtbolut, Kngelschleuderer (bei der Keife wird der kugelige Frucht- 
kSiper dorch das schnelle AofreiOen der HttUe weit weggeechleudert). 

3. Farn. Lycoperdaceae. Das sporenbildende Gewebe bleibt immer 
in der Peridie eingescblossea, welche sich onregelmäSig oder mit einem 
Loche an der Spitze öffnet. Hierher Lycoperdon (Stänbling, 157) nnd 
ßovista (Bovist), deren Jbmeres znletzt nnr Sporen und Capillitinm enthält. 
SeUrodarma mit holz- oder korkardgei Peridie nnd zum Teil stehen bleibender Tnuna; 
S. vtUgan, Hartbovist, nicht selten aufwiesen nnd in Wäldern. Beim Erdsterne, Qea*tir, 



tu. riuami imfudinu, cn>u varkiaiDort. Aaf diia wiiTHiUinUiib«! schließt die fleischige, später 
htmhddi (>) iitht miB FraebikBipw 1d iiian £sti>ieUiiiifuuHind*B verwesende oder zerflieSen- 

,b, ., d nnd k-»). d«lprtB«.LH<«,AnI>lda«l..l»«.Fn.rttkerpw j ^ber nicht Staubig 

werdende Gleba; kein Ca- 
pillltinm. FmchtkCrper oft unterirdisch und trilffelähulich. HymenogiuUr, Oclaviania, 
BAaopegan n. a. 

Man kennt einige wenige Sasidiomycet- Hechten, Tgl. oben unter 
Flechten p. 92 nnd 96. 
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2. Reihe. 

Muscineae, Moose. 



Hier fiadet sich ein deatlich ausgesprochener Wechsel von 2 Gene- 
rationen. Wenn die Spore keimt, entwickelt sich eine geschlechtliche 
Generation, bestehend ans einem Vorkeim und der unmittelbar oder 
durch Enospenbildung, also auf ungeschlechtlichem Wege, auf diesem 
entstehenden, mit Stengel und Blättern, selten nur mit einem Lager aas- 
gestatteten Ifoospflajize, welche die Öeschlechtsorgane, Anüieridien und 
Ärcbegonien, ti-ägt. Die ungeschlechtliche Generation ist der in- 
folge der Befnichtong entwickelte Sporenbehälter. — (Vgl auch p. 1). 

Die geschlechtlich« Generation. Der Vorkeim (das Protonema) 
ist bei den Lebermoosen sehr unbeträchtlich und nicht immer ron dem 
vollkommeneren Teil des Vegetationskörpers scharf abgegrenzt; bei den 
Laubmoosen ist er groß and wie eine ästige Fadenalge mit schief g&- ^ 
stellten Querwänden gestaltet; er ist auf den dem Lichte ausgesetzten 
Teilen grün, aber auf den in der Erde befindlichen farblos oder bräun- 
lich (159). Er ist eine niedrigere Form des Stengels, wächst wie dieser 
durch eine Scheitelzelle und kann sich an seiner Spitze unmittelbar zu 
einem blatttragenden Stengel entwickeln, oder ein solcher entsteht auf 
ihm aas kurzen Seitenzweigen (k in 159). 

Der Tollkommener gebaute Teil des vegetativen Systems, die „Moos- 
pflanze", die also vom Vorkeim entwickelt wird, ist beiden „thallosen" 
Lebermoosen ein im allgemeinen gabelteiliges Lager ohne Spur von 
Blattbildang (164); bei Marchantia (168) u. a. finden sich schnppenfSrmige 
Bildungen auf seiner Unterfläche. Bei den höheren Lebermoosen und 
bei den Laubmoosen tritt ein fadenförmiger und verzweigter Stengel mit 
deutlichen Blättern in bestimmter Stellung auf, also ein Sproßbau wie 
bei den höheren Pflanzen (165, 169, 172). 

Eigentliche Wurzeln fehlen, werden aber biologisch von Bhi- 
zo^iden (dieselben sind bei den Lebermoosen einzellig, bei den Laub- 
moosen einfEwhe Zellreihen) ersetzt, welche sich auf den Stengeln oder 
dem Lager entwickeln, und welche bei den Laubmoosen als mit Vorkeim- 
fäden identisch betrachtet werden ; sie können bei den letzteren zu echten 
Vorkeimen werden; auch können auf ihnen neue Pflanzen entstehen (159). 

Der innere Bau der Teile dieser Generation ist sehr einfach; die 
Blätter besteben bei fast allen aus 1 Zellschicht; bei den Laubmoosen 
finden sich jedoch sehr oft eine Mittelrippe and bisweilen zugleich Band- 
rippen, welche aus mehreren Schichten gebildet sind. Der Stengel ist 
aus langgestreckten Zellen aufgebaut, deren äußere enger und bisweilen 
dickwandiger als die mittleren itind. Gefäße finden sich nicht; 
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aber bei mehrereD Laubmoosen tritt in äer Stengelmitte ein Strang enger, 
langgestreckter Zellen auf, welcher ein Leitbündel auf seiner ersten 
EntwickMogsstnfe vorstellt and sowohl ans wasser- als ans eiweiß- 
leitenden Organen (SiebrObren) gebildet ist. SpaltO&ungen fehlen bei den 
Laubmoosen (in der hier allein besprochenen geschlechtlichen Generation) 
gänzlich, finden sich aber bei einigen wenigen Lebermoosen, jedoch mit 
einem abweichenden Bau (vgl. p. 128). 

ÜngeschlecbtlicbeTermebrungfindetentwederdnrchBrntknospen 
(BrntkSrner), oder dnrcb Brutknollen, welche auf dem Torkeim, den 
Bhizoiden oder den Stengeln entstehen und sich von der Mutterpflanze 



l&J. A BDtsnr Till «Id» MooiileDfsli mll Rhlioldsa (r), »aleb* bal b »tat BrulkaoUe tncea, dia iloh 
wslwr «niwJckelt, naan ila laUcenilish u dis Oberflialia kämmt. Di« pnokUerta Liola baialuhnat die 
Erdobartictia; dl* obarhalb diiMr lleiagdan Talla dtr Bhlioldan lind m (rOnaa TarkalmsD (pj gmgablldM; 
k Id alBS mat dluao (abUdata Joaga HooipdaiiM (alna KooikDoipa], B kaimaada Bpore tob Finaria Itggro- 
rnttriea mk Boch aBblDfaBdam EioiporlBm. C, D Uta» ZoRlada d« Torkalm«. 

lösen, oder einfach dadnrch statt, daß die älteren Teile der Pflanzen ab- 
sterben und ihre vielen Zweige sieb selbständig machen. Bei gewissen 
Harchantiaceen werden eigentümliche Brutknospen in besonderen Be- 
hältern auf der Oberfläche des Stengels gebildet (168 A, bei s, s). Inso- 
fern als Vorkeime auch auf den Blättern entstehen können, kann auch 
durch diese Vermehrung stattfinden. Gewisse Moosarten vermehren sich 
fast allein auf ungeschlechtlichem Wege und setzen äußerst selten Fmcht 
an. Die häufige ungeschlechtliche Vermehrung erklärt das gesellige 
Vorkommen der Moose. 

Die erste Generation trägt die Geschlechtsorgane; entweder 
finden sich beide Arten auf derselben Pflanze (monßcisch) oder auf ver- 
schiedenen (diOcisch). Sie sitzen bei den thallosen Lebermoosen auf der 

^"-"'^' ■■ ■■ö'- 
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Oberfläche des Lagers, aber bei den blatttragenden, höheren Lebermoosen 
und bei den LaabmooseD an den Spitzen der Stengel; die sie amscblieBenden 
Blätter erhalten oft eine eigentflmliche Form nnd stehen dichter als 
sonst, wodurch das gebildet wird, was man eine „B^Ate*' genannt bat 

Die m&nn lieben Geschlechtsorgane heiSen SamenkSrper- 
behälter oder Antheridien. Sie sind gestielt, kugelige, keolige oder 
längliche KGrper, deren Wand aus einer Zelllage besteht (160), während 
das Innere ein Gewebe von kleinen, wärfelftirmigen Zellen ist, deren 
jede Mntterzelle eines SamenkSrpers (Spermatozoids) wird. Diese sind 
schwach schranbig gewundene, in Wasser selbstbewegliche Fäden (161), 



in. JToretoiUa ju^mutIo. A aln J<iii(ti> B €iB !«»■• Anl*- 
KanlDin; dl« Dtckullan *b dir Bpllu dea lUlHi walsbaa «u- 
•inndcr. C «Ib Jnngsr Bnralltr SponnbabUMr nit Bpona bbJ 
ElUann, tob dam Archagonlam ■nuehloHan ; H Stiel, t WlBdniil 



die am Vorderende zwei lange Cilien tragen; am hinteren Ende sind sie 
gewöhntich ein wenig keulenförmig and tragen daselbst oft Cytoplasma- 
Reste, während der Samenkörper selbst der umgestaltete Zellkern ist 
Wenn Wasser zur Stelle ist, berstet das reife Antheridiom, und der 
Inhalt wird ausgeworfen, worauf die Spenoatozoiden von ihren Mutter- 
zeUwänden befreit werden und im Wasser umherschwännen, wobei ihnen 
die Ausführung der Befruchtung gelingen kann. 

Die weiblichen Geschlechtsorgane heißen Eibebftlter oder 
Archegonien. Es sind flaschenförmige Körper (162), deren unterer, 
dickerer Teil eine Ton meist 1 — 3 Zellschichten gebildete Wand hat, welche 
die kugelige Eizelle (k in 162B) nmschlieSt; der lange HaU ist ans einer 
Zellschicbt (in 4—6 Längsreihen) gebildet und nmscbliefit einige Zellen, 
die Hals-Kanalzellen (162 A), die vor der Befruchtung zu Gallerte 
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werden; indem diese in Wasser anfschwillt, wird der Hals an der Spitze 
gesprengt; die Gallerte tritt zum Teil ans, bleibt vor der Mündnng des 
Archegoniums liegen and wirkt auf fthnliche Art wie die Narbe nnd das 
leitende Zellgewebe im Oriffel der Samenpflanzen, indem sie die 
Spennatozoiden auffangt and zor Eizelle hinableitet (162 B bei m), mit 
deren Zellkern dieselben verschmelzen. Hinsichtlich der Bildung der Ei- 
zelle sei bemerkt, daß der untere Teil des Arehegoninms ursprünglich 
die sog. „Centralzelle" umschließt; kurz vor der Befruchtung wird in- 
dessen eine kleine, gleich unter dem Halse liegende Zelle, die Baach- 
kanalzelle, abgetrennt, und der grSfiere untere Teil wird znr Eizelle. 

Die hier erwähnten Organe, Antheridieo und Archegonien, finden sich mit den- 
selben GmndzQgeD im Bau, aber mit kleinen Ändernngen in Einzelheiten, bei allen 
folgenden Kryptogamen (Pteridopbyten-Keihe) nnd bei den Gjmnoapermen. Diese 
Gewächse nennt man daher mit einem Namen Archegoniaten. 

Regen und Tau spielen bei der Befruchtong der Moose eine große 
Kolle; denn ohne Wasser kann diese nicht vor sich gehen. [Einrichtnngen, 

welche die Begen- oder Tautropfen den Archegonien zaieiten nnd an diesen festhalten, 
sind die dorsalen Furchen der Riccieen, die Anhängsel und Lappen au den Arcbe- 
gonienstAnden der Harchantieen nnd eiaiger thalloscr Jungennannieen , die Blatt- 
bfischel der beblätterten Laub- and Lebermoose. Bei Sphmrecarpvi krümmen sich die 
Hälse der Archegonien nach dem Lager und nahem so die MUndungen derselben fast 
ganz der Lageroberfläche; bei Aftitgeria rücken die Archegonien ganz auf die ventrale 
Seite. Bei Cartinia marchaniieidtt Offnen sieh die Archegonien in von der Pflanze 
selbst ansgeachiedenen Wassertropfen. (Leitgeb 1885.)] 

Zwischen den Geschlechtsorganen sitzen oft Saftfaden oderParar 
^physen, d. h. lange, faden- oder keulenförmige Körper. 

Die ungeschlechtliche Generation (Sporogoninm, Sporeubehälter, 
Hoosfrucht). Das Ergebnis der Befmchtung ist, daß die Eizelle sich 
mit einer Zellwand amgiebt and darauf eine dorchans gesetzmäßige Zell- 
teilung beginnt, durch welche ein Keim entsteht (162 C innerhalb der 
Wand a-ä des Arehegoninms). Dieser Keim entwickelt sich zu einem 
Sporeubehälter, Sporogonium (163, 167, 170 D,E), das auf der Mutter- 
pflanze, Ott von derselben ernährt (s. p. 125), sitzen bleibt, als ob es ein 
zu ihr gehöriger Teil wäre; sein unterster Teil, der Faß (163 f and 
p, 167, 170 D), dringt sogar häufig tief in das Gewebe der Matter- 
pflanze ein, aber ein Zusammenwachsen mit demselben findet nicht statt. 
Der mittlere Teil des Sporogoniums wird zu einem kfirzeren oder 
längeren Stiel, and der obere za dem sporenbildenden Behälter selbst,*) 
der sich später bei der Reife der Sporen meist wie eine Kapsel ver- 

*) Goebel nennt demjenigen Zeltkomplei, aus dem. die Sporenmntterzellen hervor- 
gehen, bei den Huscineen, wie bei den LeitbUndelkryptogamen, Archeaporinm. Bei 
jenen ist es meist eine Zellechicht (bei manchen Jungermannieen besteht es nach 
Leitgeb aus einigen übereinander gelagerten Zellschichten]. Bei Laubmoosen und 
Süna bildet das Archespor nur Sporen mutterzellen. Bei den meisten Lebermoosen 
bleibt ein Teil der Zellen unfruchtbar und wird entweder zn Schleudern (167) tunge- 
blldet, oder dient nur als „NShrzellen" der Sporenmutterzellen, welche die in ihnen 
aafgespeicherten Stoffe allmählich aufzehren. — Bei Anihoeerot und fast allen Laub- 
moosen werden die Innenzellen des Sporogoniams nicht zum Archesporium, sondern 
bilden einen unfruchtbaren Gewebestrang, die sog. Sänie oder Columella. 



163. Andma*. N>eh Kahn. A und B Aruftilrü. A Llocinhnltt doMh ain SpatoioDlnm lur ZMI dw TallnDf 
dtr irrmDlUTT«llen der SporuL Allar Zellinbsll lit wegseluiaa. p Pimidopaillum, t IUI, ( Vkclnalk, bHili, 
c GoluniBlla, -w Widuii( dm Sporogoolumi. ■ Oberhaut, i Spateaiiek, 1 In der TaUnnt begrlffOu tTmnMr- 
■ellen der SporEo, r Hiub* mll dem Arcberanininbiilie i. B Qnenehnltt ein« reifen Sporofonlamj. In dar 
Mine liehl man die UtUigt Celamella, dinn folcen d<e uhlralelien Sporen [KhenuUieh feie[ebnM), dun 
dl* Wandung dea Sparogonlami mit der TerdlskMn, gellrbMa ObsrlAut; bei i die ulafat fudicklan, noeh- 
niali galeilMn ObarbaaUellen, wo du SporognnlDU aDtralQl. — O und D A. pMmpMIa. C ein nlAl, über 
dju PerlcbMtlum ampoi^bobenei Sporaffonlom, n alA Arehafonlam, vraleliai nnf dam Fieudopodlnni dH 
ampargebob« wurde, p FaU, b Heli. de der dunkel gaHrbla Oflrtal dei Sporogcnlumi mit dar Mark rar. 
dloktau Obortiael. co die dnimeD Biellen, «g die Klappen aiihptlngeni o dl« BtaUe, kd dv Sporaouik 
beflanl I r Haub« , ; SplBchen dar KapHL D als* loer* Kipael mit kranfSrml« gettflheteB Klappaa) dl* 
Hanba IM abcahUan. A d. B b?)!, n. D »jl. 
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halt und auf eine bei den verBcMedenen Gattungen verschiedene Weise 
&Shet (163, 164, 165, 172). Der Ärchegoniumbauch (Calyptra), in dessen 
Innerem das Sporogoninm angelegt wurde, folgt diesem I&ngere oder 
kürzere Zeit im Wachstom, wird aber gewöhnlich zuletzt auf eine ver- 
schiedene, aber fBr die einzelnen Familien durchaus bestimmte Weise 
gesprengt. Das Sporogoniam ist in anatomischer Hinsicht oft reicher 
aasgestattet, als die geschlechtliche Generation; es hat z. B. bei den 
Laubmoosen Spaltöfihangen, während diese keine hat. 

Die Sporen entstehen zu 4 in einer Mutterzelle, in welcher sie 
meist tetraödrisch geordnet liegen, weshalb sie ungefähr die Form einer 
Kugel erhalten, die auf der einen Seite eine niedrige dreiseitige Pyra- 
mide trägt. Der Inhalt ist Protoplasma mit Stärke oder öl als Torrats- 
nahroDg. Die Wand ist in 2 Schichten geteilt: die ÄuSenhant (Ezo- 
sporium), die cnticnlarisiert und meist gefärbt (braun, gelblich), nnd die 
Innenhaut (Endosporinm), die farblos, nicht cnticnlarisiert ist. Bei 
der Keimung wird die Außenhaut abgeworfen, die Innenhaut wächst aus, 
die Zellteüong beginnt und der Torkeim wird gebildet (159 B—D). 

Die morphologische Deatnng, welche dem Sporogoninm von Celskovsky ge- 
geben worden ist and welche eine nicht geringe Wahrechoinlichkeit fttr sich hat, ist, 
daQ es mit einer ans einem unbedentenden Stengelteil und einem endständigen, 
Bporenbildenden Blatt bestehenden Eeimpäanze homolog ist; siehe unten die Ein- 
leitung zu den Samenpflanzen. 

Bei den Lebennoosen wird das Sporogonium wie ein „Parasit" von der ge- 
schlechtlichen Generation ernährt (eine geringe Assimilation findet bei Anihaetret statt, 
dessen Sporogonium wand Chlorophyll und Spaltöffnungen besitzt, die den Sporogonien 
aller anderen Lebermoose fehlen). Bei den Laubmoosen kommen hinsicbtlicb der Er- 
nährungsverhältnisse der Sporogonien alle Übergänge von ausgiebiger Assimilation 
{Fttnaria, J^yteomitrium) bis zu fast vollständigem „ParasitianiUB" (Sphagnum, Andria»a, 
deren Kapsel kein Assimilationsgewebe hat) vor. Das Sporogoninm der meisten 
Decke IfrQchtigen besitzt ein mehr weniger vollkommen ausgebildetes Assimilations- 
system, kann einen großen Teil der zur Bildung und Reifung der Sporen notwendigen 
Baustoffe selbst erzeugen und erhält von der geschlechtlichen Generation hauptsäch- 
lich nur die unorganischen Stoffe. Je mehr das Assimilationssystem der Kapsel en^ 
wickelt ist, desto mehr Spaltöffnungen weist sie auch auf. (Haberlandt 1886). [K.] 

Aposporie (vgl. Farne) ist bei Deckelfrüchtigen künstlich hervorgerufen 
worden; durchschnittene Sporogonteile trieben auf feuchten Sande Vorkeimfäden mit 
Moospflünzchen. 

Die Moose sind die niedrigsten der mit Stengel nnd Blatt aus- 
gestatteten Pflanzen, teils weil sich innerhalb der Reihe noch so viele 
Formen mit Lagern finden, teils weil Wurzeln fehlen und der anato- 
mische Bau so äußerst einfach ist, teils auch weil das Verhältnis 
zwischen den beiden Generationen ihnen diesen Platz anweist, wenn mau 
sie mit allen folgenden, höheren Kryptogamen vergleicht. 

Man teilt sie in 2 Klassen: 

Hepaticae, Lebermoose. 

Mosel frondosi sive M. veri, Laubmoose. 
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1. Klasse. 

Hepaticae, Lebermoose. 

Der Vorkeim ist nnbedentend. Der äbtige Teil des vegetativen 
Körpers ist entweder ein niederliegendes, der Unterlage angedrück- 
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tes, gabelteiliges Lager („thallose" Leber- 
moose), anf der Unterseite mit BchnppenfSr- 
migen Bildungen oder ohne diese (164, 168), 
oder ein dünner, niederliegender, krie- 
chender Stengel mit deutlich entwickelten 
Blättern, die in 2 oder 3 Reiben stehen (169, 
16.^), nämlich in 2 Reiben aat den Flanken 
und meist zugleich in 1 Reibe mitten anf der 
Unterseite; die Blätter dieser, die Bauchblätter 
(Amphigastrien), sind anders gestaltet, als die 
anderen. Im Gegensatz zu den Laubmoosen 
muß hier die starke Dorsiventralität der 
Vegetationsorgaue hervorgehoben werden, d. h. 
der sehr deutliche Gegensatz zwischen der 
dem Lichte zugekehrten Rückenseite und der 
der Unterlage zugewandten Bauchseite. Die 
Blätter haben nie Rippen. 

Der Bauch des Archegoninms (die Calyp- 
tra) folgt sehr lange dem Wachstum des 
sich in ihm entwickelnden Keimes, wird aber 
zuletzt, wenn die Sporen schon reif sind, 
von dem Sporogoninm an der Spitze durch- 
brochen, und bleibt als eine Scheide um dessen 
Grund sitzen. Das Sporogoninm öffnet sieb 
der Länge nach mit Klappen oder Zähnen (164, 
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165, 168 B), sehr selten mit einem Deckel, oder ftocli gar nicht (Riccia- 
ceen, Bphäerocarptts). Ohne Colnmella (Änsn. Anthoceros) (164); aber 
einzelne zwischen den Sporen lieg:ende Zellen werden zn Schleudern 
(Elateren, 166, 167) ausgebildet, d. h. spindelförmigen Zellen mit 
schraubig gewundenen Verdickungen, die durch ihre Hygroskopicität zum 
Ausstreuen der Sporen dienen. (In Fig. 162 C siebt man sie noch nicht 
ganz entwickelt als lange Zellen, die von dem Grunde des Sporogoniums 
ausstrahlen; bei Riccia fehlen sie). Um das ganze Arche^nium bildet sich oft 
(vgl. Acrogynae) ein scheiden ffinnigerAchsen-AuB wuchs, das Perianthiam, das aach 
am Grunde des Sporogonium-StieleB zusammen mit der ArcbegoninmBcheide Bitzen 
bleibt [p in 166). 

Die meisten Lebermoose finden sich anf feuchten nnd schattigen Orten der Unter- 
lage angedrückt, einzelne in SilDwasser schwimmend. 




EntwlcksliiDgignda ; > Sdiala mll Bnilknoiptu (»lebe p. IUI). B «Id FrnehtaUnd von der Umanalts tw«b«B, 
wDbBl di* tn S— 10 DapprlrelbSD »BgebrMliMB, kntwllellgaii Bporogonlsu ilehlbv wtinleii. C nlnnliehs 
Pflanis mit alMni JnDgtnniid dnem Ulans AutluildiuuUDd ; D aln lololiar durobiehaluea, lo d>B alnTall 

1. Ordn. Harcbaatleae 

umfassen nur Formen mit Lagern, die mehr weniger dentlich gabel- 
zweigig sind, und auf deren Unterseite 1 oder 2 Beihen dünne Lamellen 
sitzen (Tgl.p. 120 U.126). Im Lager finden sich oberseits große Luftkammern. 
1. Farn. Ricciaceae. Die Sporogonien stehen, einige Gattungen 
ausgenommen, einzeln, ohne Fuß nnd Stiel, auf der Oberfläche des Lagers, 
bleiben immer von der Archegoniumwand (Calyptra) eingeschlossen, 
öfihen sich nur durch Auflösen der Wand und haben keine Schleudern. 
Einige Arten leben schwimmend wie Lemua. — Bieeä giauta anf feachten 

Ackern und Triften häufig, R. crytialtina auf feuchtem Lehmboden; diese u. a. Arten 
haben ein rosettenfönniges Lager; S. {BiecüUa) ßuiiant in Stehenden Gewässern, mit 
linealiBchem Lager; Biteioearpui {Sictia) nataiti auf stehenden GewäsBem oder an Ufern, 
mit schwimmend cm, breitem, lappigem Lager. Oxymitra. 

3. Fam, Die Corsiniaccac (nicht einheimisch) sind Zwischenformen zwischen 
dieser nnd folgender Familie. AuBeres und Bau des Lagers dem der Marchaatien 

ähnlich. . Ctriinia, Botehia, 
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3. Fam. Marchantiaceae sind grofie, fleischige Formen, deren Ober- 
fläche oft eine netzförmige Zeichnung mit rhombischen Feldern hat, in 
deren Hitte sich eine große, eigentümlich gebaute ÄtemSffnang findet 
(168 A), durch welche je eine LnfthOhle nach aoBen mündet, ans deren 
Grunde das Ässimilationsgewebe converfenartig hervorsproBt. Antheridien 
und Archegonien sitzen zu vielen auf eigentümlichen, oft mehr weniger 
pilzhutfthnlicbeD Sprossen zusammen, die senkrecht vom Lager ausgehen. 

Leitgeb teilt die Familie in folgende Orappen: a) Asteroporae mit SternfoiiD 
der AUmCffnnng^n infolge der itarken Verdicknngen der radialen Wände der Atem- 
Ufibnngsrandzellen; Smitria an feachteii Felsen der Alpen, n. a. — b) Operciilatae. 
Der obere Wandteil des reifen Sporogons springt in einem Stflek ab, oder zerßUlt in 
unregelmäSige Platten, während der nntere Teil als Urne stehen bleibt; Gebirgspflanzen; 
Rtbeulia hanitphatriea , Grimatäta frafratii, Duvelia, Fimbriaria, Schlitzkelch. — C) Tar- 
gionieae. Die Archegonien entstehen in akropetaler Folge anf dem verbreiterten 
Scheitel eines gewöhnlichen Sprosses, dessen Wachstum damit abschtieSt; Targionia. — 
d) Compositae. Die Archegonienstände sind von V<^rzweigungesy steinen gebildet, 
deren Zweige strahlig angeordnet und fruchtbar geworden sind. Hinter jedem Scheitel 
steht eine Gruppe von Archegonien (nnr bei Figntilta einzeln stehende Archegonien); 
Marelumtia polftnorpka, Leberkrant, Ist zweihäusig (168) und auf feuchten Stelleu sehr 
gemein; ZunulaHa vMlfarü, Mondbecher, aus SEnr., bei uns nur in Glewächshäuseru 
auf Blnment0pfen, aber nur mit den halbmondförmigen Brntknospenbechem , nicht 
fhiktifizierend ; Frtiuia eammuiaia auf feuchtem Kalkboden, mit halbkugeligem, Figaiella 
coHHia mit kegeligem weiblichem Sproll, in schattigen Schluchten, auf feuchten Fels- 
wänden, an Quellen und Bächen. 

2. Ordn. Anthoceroteae 
haben ein ganz blattloses, flaches und unregelmäßig gelapptes Lager; in seinen 
Zwischenzellräumen finden sich oft Nottoe- Kolonieen, welche durch die anf der Unter- 
seite befindlichen SpaltOffnangen eingedrungen sind. Antheridien und Archegonien 
entstehen aus in dem Lager liegenden Zellen. Die Kapsel ist einer langen, dünnen 
Schote Jthnlich; sie hat zwei Klappen und eine Säule. Anihoetrot (164); A. laivü nnd 
A.punciaiui auf feachtem thooigem Boden. Bei yeioih^lat kann die Columella fehlen. 

3. Ordn. Jnngermumieae. 
Einige Formen haben ein Lager ohne jede Andeutung blattähnlicher 
Körper, z. B. Metzgeria, PeUia, Aneura; bei anderen finden sich solche 
(Blasid). Aber die meisten haben stielrunde, blatt* 
tragende Stengel mit zwei Beihen Rflckenbl&tter 
und bisweilen 1 Reihe Baucbblätter (vgl. p. 126) 
(165, 169). Die kugeligen Sporogonien öffnen 
sich mit 4 Klappen (eine nicht aufspringende 
Eapselwand hat ^kaerocarpus). 

Die Ordnung wird eingeteilt in: l. Anacrogynae. 
Die Archegonien stehen anf der Oberseite des Lagers oder 
Stammes; der Sproßscheitel wird zu ihrer Bildung nicht 
verwendet; sie sind von einem Involnerum geschlitzt, d. fa. 
einer vom Stamme oder Lager gebildeten Halle. 

a) Anelatereae. Kapsel ohne Elateren, aber mit 
sterilen Zellen, den sog. Kährzellen der Sporen. Sfliaare- 
earput (in Baden); Xwlla (bri Genf) ist nicht doraiventral. 

b) Elatereae. a) Thallose Formen. Anmra pin- 
juit u. a. Arten an feuchten Orten; mit fleischigem 
Thallus. Maiigtria mit linealem, gabelig verzweigtem, von 
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einem Hlttelnerven durohEogenem Lanier; Sf. /ureaU ist nicht selteA anf Bannrinden; 
frnktifiziert aber selten. Altia mit breitem, gabelig verzweigrtem Lager; F.tpifhyUa an 
Qnelleo nnd Bächen, in Schluchten gemein. Blaiia hat einen eternförmig ausgebreite- 
ten, wiederholt gahelig geteilten ThaJliis, der unterecite 3 Reihen Schuppen trägt, die 
BanchblMter, und anSerdem Blätter, welche inr Längsachse des Stengels parallel 
(nicht qner) eingefllgt sind; B. putiUa anf feuchtem Lehm- und Sandboden. MSrtkia, 
Blytiia. Fktnmbronia. — ß\ Folios und nicht dorsiventral ist Saftontürittm B»»k*ri. 

II. Acrogynae. Der Scheitel des Stunmes oder bestimmter Zweige deaeelbea 
wird zur Bildung der weiblichen Sprosse verwendet; die Archegooien stehen meist in 
Mehrzahl am Sprollende und sind von den Blättern der Stammknospe (von dem Pe- 
ricbätium) umhüllt; zwischen diesem und den Archegonien wird meist eine besondere, 
becherförmige Httlle, das Periantkinm (p. 137), gebildet. Foliose Formen. Oeonafyx, 
Cmtypvfti», Bartkelch, C. trichomana an Baamstbnmen, Steinen und anf der Brde in 
schattigen Wäldern gemein. Gymnomitrium, Mieularia, Sareotcyphut. Seapania ntnioreta 
anf feuchtem Waldboden nnd an Felsen, ^agioehila aiplmioida (165) in schattigen 
Wäldern, Lcphoeolta, Kammkelch, L. bidentaia zwischen Moosen an Baumstämmen, auf 
Erde und Felsen gemein, Jungn-mannia mit über 70 deutschen, auf feuchter Erde, an 
Baumstämmen, Felsen wachsenden Arten, z. B. J. intüa, J. bicutpidata ete. Atattigo- 
brymn, Iipidonm rtptant, SchuppeuEweig, ist gemein. Ftilidium, TriehoeaUa. Maihthtea, 
Kahlfracht, M. platyphyUa an Bitumen und Steinen gemein, Badula cemplanaia an Bäumen, 
seltener Steinen gemein. Fnälania, kleine, zierlich fiederfOrmig verzweigte Hoose an 
glatten Baumrinden nnd Steinen, F. düatata (169) gemein, Xt/Mtni«. 

Die Unterlappen der RUckenblätter dienen bei epiphytischen, rinden- oder blatt- 
bewohnenden, foliosen Jungermannieen nach Goebel <lä87) als kapillare Wasser- 
behälter, die es der Pflanze ermüglicben, Wasser längere Zeit festzuhalten. 



2. Klasse. 

Musci fpondosi s. veri, Laubmoose. 

Der Vorkeim ist groß and einer verzweigten Fadenalge ähnlich (bei 
^hagnvm ist er eine Zellfläcbe). Die vom Verkeim unmittelbar ent- 
wickelte Moospflanze hat gewöhnlich aufrechte, stielmnde, auf allen 
Seiten ^eichgebildete Stengel und schraabig gestellte Blätter, sehr oft 
Dach den Stellungen V^i V^» (1^2 A). Dieselben haben oft Mittel- und Eajid- 
rippen, aus längsgestreckten Zellen in mehr als 1 Schicht bestehend; bei 
Leucobrytm sind sie Oberhaupt aus mehr als 1 Zellenschicht gebildet. 
Die Verzweigung der Laubmoose ist nicht axillär in dem Sinne, wie bei den 
Samenpflanzen; die dreiseitig - pyramidale Scheitelzelle des Stämmchens erzeugt 
3 Reihen von Segmenten; aus jedem Segment entsteht ein Blatt; die Seitenaweige 
entstehen ans dem unteren Teil eines Segmentes, dessen oberer Teil ein Blatt bildet 

Der Archegoniumbaoch (Calyptra) wird früh an seinem 
Grunde gesprengt und auf der Spitze des aaswachsenden Sporo- 
goniums als „Haube" (163, 172 B) emporgehoben; Sphagnum (170 D, E) 
bat keine Haabe, da der Archegoniumbauch wie bei den Lebermoosen 
am Grunde sitzen bleibt De^ Sporogoninm (163, 170 D, E) öShet sich 
wie eine Büchse, d. h. durch einen ringfSnnigen Spalt, so daß der oberste 
Teil als „Deckel" (170, 172) abfällt, aar bei wenigen Formen auf andere 
Weise (Ordn. 2 und 3). Man findet nie Schlendern, aber fast 
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immar (Aqsd. Archtdüm) in der Mitte des Sporogonimns eine senkrechte 
,;SÄale" (ColnmelU) von Zellen, welche an der SporenMIdung nicht 
teilnehmen; die Sänle reicht hei einigen nicht ganz bis zam Deckel, so 
daß die sporenhildende Schicht glockeni^rmig nm sie und aber ihr liegt 
(Anäreaea 163, Sphagman 170 D), aber bei den meisten erreicht sie den 
Deckel and der von den Sporen erfüllte Kaum erhält die Form einer 
hohlen Walze. 

Das Sporogoninm hat einen sehr oft langen Stiel (die „Borste", 
seta), der in den meisten Fällen sein eigener unterster, dttnnerer Teil ist 
(also zur nngeschlechtlichen Generation gehSrt). Bei Andreaea (163 A) 
nnd Sphagnum (170 D) ist er ein „Pseudopodium", d. h. eine nackte, 
stielfthnliche Verlängerung des 
Stengels derMatterpflanze (ge- 
hört also zur geschlechtlichen 
Generation); vgl. Fig. 168 C, wo 
■DSD daher auch fehlgeschlsgene 
Ärcbegonlen anf dem Stiele sitien 
siebt, der mit einer, du sehr knn- 
gestielte Sporogoninm nrnfsuenden 
Erweitening endet 

A. Der Stiel ist ein Pseudo- 
podium. Die Säule ist oben freu 

1. Ordn. 
Sphagoa, Torflnoow. 

Über den Vorkeim vgl. 
oben. Der Stengel ist sehr 
regelmäßig verzweigt, indem 
bei jedem 4. Blatt ein mit 
nerrenlosen , einschichtigen 
Blättern dicht besetzter Zweig 
entsteht. Diese Moose sind 
weißgrfin und, wo Wasser zar 
Stelle ist, immer wie ein 
Schwamm von Wasser durch- 
tränkt; der Grund hierfür ist 
folgender: die Stengel werden 
von einer Binde mit großen, 
chlorophyllfi^ien, bellen Zellen 
mit schranben-, ring- oder netz- 
förmigen Verdickangen anf den 
Wänden und großen LOcbern 
in denselben bekleidet; diese 
Zellen beben das Wasser 
dnrcb Kapillarität zn den 
äußersten Stengelspitzen em- 
por; dieselben Zellen finden 
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sieh regfelia&ßig- angeordnet in den Blättern (170 F), aber zwischen einem 
Ketz selir enger chlorophyllhfUtiger Zellen, deren Farbe sieb d^er 
zwischen den farblosen verliert. Dieser anatomische Baa ist eine wesent- 
liche Bedingung fflr die Torfbüdung. Die Torftnoose wachsen vorzugs- 
weise in Mooren, welche sie mit dichten, zusammenhängenden, von Wasser 
durchtränkten Teppichen bedecken. Die untern Teile der Pflanzen sterben 
schnell ab, nnd ihre Beste bilden Torf. Die Kapseln (170 D, E) sind kugelig 
ond sehr kurz gestielt^ sie Offnen sich durch Deckel, haben aber keinen 
Mundbesatz. Das Ärchegoniam (170 C) bleibt wie bei den Leber- 
moosen am Grande des Stieles sitzen (170 E). Einzige Qattung 
Sphagium (170). 

2. Ordn. SeUzoearpae, spaltfrflehtlge Lanbrnoose. 

Felaenbewohuende, br&nnliche Moose, deren Espsel der der Lebermoose in- 
sofern ähnlich Ist, als sie sich mit 4 Klappen öShet; aber diese bleiben sowohl an 
der Spitze als am Grunde vereinig — Einzig Gattung Andnata (163). 6 deutsche 
Arten, anf kieselhaltigen Felaen der Gebirge, in der Sbene auf erratiachen BIttcken. 

B. Der Stiel irird vom eigeoea Gmnde des Sporogoninma gebildet; die Säule 
ist oben mit der Eapselwand verbunden. (Amhidivm hat gar keine Säule). 

3. Ordn. Cleistociffpae, sehlle&nrfichtige Laabmoose. 

Die Kapsel Öffnet sich nicht regelmtlOig, sondern dnrch Verwesung. Kleine 
Moose, die bis zur Eapselreife mit ihrem 
Vorkeim in Yerbindung bleiben. Das 
Archegonium bleibt am Grunde des kurzen 
'K^aelatieles sitzen und wird nicht als 
Haube emporgehoben (vgl. Lebermoose). — 
J'katcum ttupiilatMM, Bartmoos, auf Lehmbo- 
den gemein. Ephttntrum, Tagmooe (171). 

Sphatramfium, Archidium, UnnOOS, Flturidium, 

Seitenköpfchen, i*. altami/otium anf feuchten 
Wiesen und Torfstichen gemein. 
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4. Ordn. Stegoearpae, deekelfr&ehtlge Laubmoose. 
Hierher gehören die aJlermeisten Moose, etwa 3000 Arten. 
Die Kapsel Ofibet sich wie bei Sphagitum mit einem Deckel, der 
oft in einen Schnabel anslänft; aber hier findet sich zugleich ein eigen- 
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tainlic}i[er„Mandbeaatz"(„Peri8toiiiiam") auf derMfindiuig:äerKa[eel, 
TOQ rotbraimeii oder gfelbUcheD Zähnen a. Ä. gebildet;, deren Anzahl 4 
oder ein Vielfaches davon ist (8, 16, 33, 64) und deren Form und Ver- 
dickungen äußerst verschieden und systematisch wichtig sind (172 C, D); 
bei einigen ist er ein doppelter Erauz solcher Teile. Sie sind melat 
nidit von ganzen Zellen gebildet (Ausnahme: TetropAü), sondern entstehen 
aus stark Terdickten Wandteilen bestimmter Zellschic^ten, welche znra 
Deckel gehören and stehen bleiben, wenn dieser abMlt; sie sind stark 
hygroskopisch und tragen dadurch wesentlich znm Abwerfen das Deckels 
bei; hierza hilft auch ein gleich nnter diesem in der Kapselwand liegender 
elastischer Eing stark verdickter Zellen. Das Archegoniom wird als 
Hanbe emporgehoben, die entweder das Sporogoninm allseitig bedeckt 
(mätzenl^rmig ist, vgl. anch 163) oder auf der einen Seite gespalten wird 
(kapnzenförmig ist, 172 B, h). 

Von eigeutUmlichen Formen kSnoen angefilbrt werden: f^l<uAi»uB zeichnet sich 
besonders durch den aafge ach wollenen oder kragenfürmigen Eapselhala ans (d. h. 
Übergangsstelle zwischen Kapsel und Stiel). — Fittidmi weicht von den anderen dnrch 
flache Stengel und zweizeilige Blätter ab, welche kielftSnoig Kusammengelegt und 
halbstengelnm fassend sind. — Sehiitontga hat zwei Arten Stengel; die unfruchtbaren 
sind fambtattähnlich and haben gleichfalls zwei Reihen Blätter, die aber senkrecht 
angeheftet nnd herablanfend, sowie untereinander verschmolzen sind; die fruchtbaren 
haben ein gewahnlichee Aussehen. — TttraphU: Peristom mit 4 Z&hnen, die von ganzen 
Zellen gebildet sind. T. pillueida hat eigentümliche Bmtknospen. 

Die Ordnung wird in zwei Gruppen geteilt: die gipfelfrflchtigen 
(Mnsci acrocarpi), deren Hauptstengel von Sporogonien begrenzt werden, 
und die seitenfröchtigen Moose (M. pleurocarpi), deren Sporogonien 
auf besonderen, knrzen Seitengprosseu sitzen, während die Hauptachse 
unbegrenzt weiter wächst. 

A. Aereearpi. 1. Fam. Weiaiaceae. Peristom mit 16 einschichtigen Zähnen, 
selten fehlend. Blatt mit Nerv. Campylopu*, Diertaium (D. uoparium in Wäldern etc.), 
Dicratiella, Cgttväontium. — Wtitia, QymnoUooaim (ohne Peristom), Syiltgium. 

S. Fam. Leucobryaceae. Peristom mit 16 Zähnen. Blätter mit 2—4 Zell- 
schichten, die änfleren parenchymatiech nnd luftfUhrend (vgl. TorAnooee). L*w!ohmim 
gtaueuM, Weillmoos. 

3. Fam. Fissidentaceac. Peristom wie vorher. Blätter sweiieilig (an plagio- 
tropen Sprossen), bei F. is. oben) mit flUgelfSnnigem Auswuchs des Blattnerven, der 
scheinbar das ganze Blatt darstellt (Goebel); Kapsel gipfel- oder seitenständig. (><•»- 
Dii'^nuin. Ftfidem. 

4. Fam. Seligeriaceae. Peristom mit 16 ungeteilten Zähnen. Sehr kleine 
Felsenmoose. BUndia. — ScUgtria. 

5. Fam. Pottiaceae. Peristom mit 16 fast bis znm Grunde zweiteiligen, oder 
32 ungeteilten Zähnen; Hanbe kappeniUrmig. Barhda muralit, B.ruraiü, IWeAoMMiiM^ 
Ltptatrithum, — C4ratodan purpvrlu*. — DitlieMum. — , PdAm. 

6. Fam. Grimmiaceae. Blattzellen oft papillOs, im oberen Blattteile klein. 
rundlich. Hanbe meist mutzen- oder kegelförmig. Sneelypta. — Orthetrithum mit oft 
kurz gestielten Kapseln, an Blumen: 0. affini, 0. tptcioiim, femer Ulaf fritp». — 
Ctieinodtm, — Scdtcigia, — Qrimmta (ff. pulvüiata an Felsen, Mauem), Sacai 
OtHtUdatu*. • 

•'i. -Fan. Schiatoategaceae. Stengel zweigestaltig (s. oben). 
ijeachtmooB, in £rdlflebem etc. (Vorkeim smaragdgran leuchtend). 



.,,„,.._.:.,Goüglc 



HoDM. — 2. Kl., Huaci &ondoei «. vari. 138 

8. Farn. Splachnaceae. Kapsel am Grunde mit einer groOen, farbigen Apo- 
phyBO (a. oben). SptaahHum ampuilactiHn auf altem RinderdUnger, 

9. Fam. Fonariaceae. Kapsel bimflSnnig. Fknaria hygrtmutriea mit trocken 
stark gedrehtem, beim Befeuchten sich aufdrehendem Kapeelstiel; HtyMomüritmt. 
JUlctlium. 

10- Fam. Bryaceae. Kapsel gegea die Spitze dicker, nvelst hingend. IMionoiu, 

Smrtramia. — Aala^vmnivm. — AlvdiUa, Mtnta. — Mnium, StemiDOOS, mit gfOßeD, Btemig 

atehenden, derbnerrigen BISttem, in WSldem. — Btytuo, gemein sind B. ea4*piiiei»m 
an Maaern, aaf Erde etc., B. argtntmm ebenda, B. tapiUar* in Waldgegeoden etc., ferner 
Wtitra nulani, Ltplebrtmm pirifomu. 

11. Fam. Polytrichaceae. Penstom einfach, von 16, i@ oder 64 Zähnen ge- 
bildet, Bl&tter oberseits mit Längslamellen besetzt. P^j/trichum, Widerthoo, mit lang- 
haariger Haube; F. eummuru, püiferum (auf dürren Heiden, HUgeln), CalMritua (Atriehum) 
mndmiata sind gemein. 

12. Pam. Georgiaceae. Peristom 4zShnig (b. oben). TttraphU pfllueida biaig. 

13. Fam. Buxbanmiaceae. Peiistom doppelt, das innere von einer kegel- 
fflrmigen Haut mit 16 oder 32 Längsfalten gebildet Buxiaimia apkylla mit schiefer 
Kapsel und kurzem Stengel, zerstreut Biphytväm. 

B. Fleurtearpi. 14. Fam. Fontlnalaceae. Große, langflutende Wassermoose. 
Bi«Myma, Fonlinaii» aHtipyriliaa (17^. 

15. Fam. Hookeriaceae. FUryjophyUMm. 

16. Fam. Leskeaceae. Glanzlose Hoose, Blatter papillfis oder warzig. TJmidi^im 
{das ÄnSere erinnert an die Ästchen von /AV) mit sehr regelmäßig 1— 3fach ge- 
fiedertem Stengel. — Anomodon, Ltikta. 

17. Fam. Pterogoniaceae. Pti,-igy?uindrum ßlifame u, a, 

18. Fam. Fabroniaceae. Anaeamptodon. 

19. Fam, Neckeraceae. Stengel meist mit rerflacht beblätterten Ästen und 
Astchen. Blätter glatt, nie längsfalUg. Niettra entpa mit stark querwelligen Blättern, 
an Baumstämmen. 

20. Fam. Hypnaceae. Blätter glatt, mit quadratischen, oft blasig erweiterten 
Slattflttgelzellen. Eyieeemüim tplt»dnu mit regelmäfiig doppeldiedert&rmiger Stengel- 
verzweigung, S. triqxutnm in'Wäldem sehr gemein, ist sehr beliebt zu Kiänien. Hypn»m 
(172) eupritn/artm, H, eatpidatum in SUmpfen, R. figaiUtum und E. Stadtntri ebenda. 
Brofhytheoium Sutabuluta u. 3. Bagiotkieium. — Eurhynehiuat mit langesob nabelte m Deckel, 
£. pratlongum auf Äckern und in Wäldern. — Hoatalothaeium, Itathteium, Ortkothinum, 
EomalU, — Climaeiumj Lttearata, ZtModa» leiuroidet an Bäumen. 

Die Moose sind tiber die ganze Erde rerbreitet, und spielen durch die Hasse, 
worin sie auftreten, und dadurch, daS sie Basen bilden, eine landachaftUcbe Bell«, 
eo Bpkajnum and FUgtritlmn in den sibirischen Tundren; die grSfite Bolle spielen sie in 
.den nördlichen Ländern, unter den Tropen ist ihre Bolle weit unbedeutender. Bei der 
Torfmoorbildung spielen Arten von Sypnw» und Fetyiriehuin eine ähnliche Rolle wie 
ßphmfnum. 
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3. Eeile. 

Pteridophyta, Farnpflanzen oder Leitbündel- 
kryptogamen. 



Der GeneratioDswechsel ist ebenso deutlich wie bei den Moosen; 
aber die geschlecbtliche Generation wird onr von einem lager- 
artigen Vorkeitn (FrothaJUnm) gebildet, der die Geschlechtsorgane, An- 
theridien and Ärchegonien, anmittelbar trägt; und die ungeschlecht- 
liche Generation, die durch die Befrachtung der Eizelle entsteht, ist 
nicht mehr ein einfaches, kurzlebiges Sporogoninni, sondern die hoch 
entwickelte, gewöhnlich Tielj&hrige, mit Stengel, Blatt und echten 
Wurzeln ausgestattete Pflanze („Farn", „Schachtethalm" n. s. w.), 
welche auf ihren Blättern die SporenbehSlter trägt. Leitbfindel kommen 
vor, sind hoch entwickelt and geschlossen. 

Dia geschlechtliche Generation oder der Torkeim ist hier stets 
ein Lager, wenn aach nicht immer grün und blattartig (177, 186, 193, 
205 u. a.); er ist selbst da sehr klein, wo er am mächtigsten entwickelt 
ist, wird allein von Parenchymzellen gebildet, von Bhizoiden ernährt und 
stirbt nach der Beftuchtung ab. 

Die Äntheridien zeigen ziemlich verschiedenen Baa, der jedoch 
als anf einer mehr weniger durchgefOhrten Bednktion desselben zu 
Oninde liegenden Typus beruhend aufgefaßt werden muß, der bei den 
Ifoosen gefanden wurde. (Sie sind überall nngestielt; Näheres bei den 
einzelnen Unterklassen). Die SamenkOrper (8permatozoIden)^sind 
überall schranbig gewundene, selbstbeweglicbe Protoplasmakörper mit 
meist vielen, feinen Cilien auf einer Kante des Yorderendes (178, 194, 
204); sie werden hauptsächlich von dem Kerne der Matterzelle gebildet 
und tragen an ihrem hinteren Ende hängende Gytoplasma-Beste oft eine 
Weile mit sich umher. 

Die Ärchegonien sind durch die ganze Beihe gleichfCrmiger 
und stimmen zugleich mit denen der Moose genauer fiberein. Wie bei 
diesen sind sie wesentlich flascheni^rmig, aber der Bauchteil, in welchem 
sich die Eizelle befindet, ist immer im Gewebe des Vorkeims einge- 
schlossen, so daß nnr der aus 4 Zellreihen gebildete Hals hervorragt 
(173, 3). Die Entwicklung des Archegoninms bei einem Farn ist auf bei- 
stehenden Abbildungen (173) dargestellt; es entsteht dadurch, daß eine 
Oberflfichenzelle Mutterzelle von 3 übereinander liegenden Zellen wird 
(173, 1); die unterste (die Basalzelle) trägt zur Bildung des Banchteiles 
bei; die oberste (b) teilt sich kreuzweise in 4 Zellen nnd durch wage- 
recbte Teilungen werden diese zu 4 Zellreihen, d. h. za dem Halse 
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(b in 173, 2 and 3); die mittlere Zelle (a) teilt sich in 3, von welchen 
die nstere die Gentralzelle, die nach Abtrennung der Banchkanal- 
zelle die Eizelle bildet, and die obere (c in 173,2 nnd 3) die Hals- 
kanalzelle ist. Die Wände der Kanal zellen iCsen sich wie bei den 
Moospflanzen za einem Schleim aai; durch welchen die Archeg'onieD ge- 
sprengt werden, nnd die Befrachtong geht wie bei den Moosen vor sich; 
die SamenkOrper hat man anf ihrer Wanderung bis znm Eindringen in 
die Eizelle verfolgt. Wasser (Regen, Tan) ist wie bei den Moosen zur 
Befrachtung notwendig. Die anderen Klassen weichen von den Famen 
besonders darin ab, daß das Archegoniam in den Vorkeim mehr einge- 
senkt wird nnd der Hals an GröBe abnimmt (vgl. Fig. 173 mit 187, 193, 
205, 206). 



Nach der Beschaffenheit der Sporen teilt man die Leitbflndelkrypto- 
gamen in isospore und heterospore. 

I. Die isosporen (gleichsporigen) Leitbündelkryptogamen haben 
nur eine Art Sporen. Bei einigen entwickelt sich aus diesen nnr eine 
Art Vorkeim, welcher sowohl Antheridien als Archegonien trägt (ein- 
hänsiger Vorkeim), wenn aach vielfach deutlich Neigung zu DiOcie 
anftritt: echte Farne und Lycopodivm. 

Die Schachtelhalme haben gleichfalls nar eine Art Sporen, die aber 
zwei Arten Vorkeime entwickeln; die eine trägt nur Antheridien (ist 
männlich), die andere nnr Arcbegonien (weiblich). 

n. Bei den höher stehenden heterosporen (nngleichsporigen) Leit- 
bündelkryptogamen (Wasserfarne, Selagmeüa und laoeies) findet eine Aus- 
prägung in 2 Arten Sporen statt, kleine und große: Mikrosporen nnd 
Makrosporen. Die Mikrosporen sind männlich und brin^n Vorkeime 
hervor, die allein Antheridien bilden; die Makrosporen sind weiblich 
nnd bringen Vorkeime hervor, die nnr Arcbegonien tragen. 
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Neben, diesem Unterschied geht ein solcher in der Eotwicklnng des 
Vorkeimes dnher. Bei den isosporen ist derselbe grSfier nnd entweder 
grün, blattartig and mit ßhizoiden versehen, so daß er sich selbstfindig 
ernähren kann (die meisten Fame, Schachtelhalme), oder nnterirdisch, 
bleich nnd knoUenfönnig ^Ophioghasttm, Lifeopodiw» amtoiüium); er ffihrt 
ein länger dauerndes vegetatives Leben nnd bringt in der Begel eine 
gr((fiere, onbeaiimmte Zahl von Archegonlen nnd Antheridien hervor. — 
Bei den heterosporen wird der Yorkeim mehr nnd mehr reduciert, sein 
selbständiges vegetatives Leben tritt immer mehr zorttck, er wird von 
der dnrch die Mutterpflanze mitgegebenen Nahmng abhängiger nnd tritt 
äafierst wenig ans der Spore heraus; Antheridien nnd Archegonien werden 
in der Anzahl, bis anf 1, und zugleich im Entwickelungsgrade reduciert. 

Es sei scbon hier bemerkt, daß der sieb hier vorfindende Ent- 
wicklungsgang mit der verschiedenen AoBbUdong der Sporen und der fort- 
schreitenden Reduktion der Torkeime and der Geschlechtsorgane von 
den Samenpflanzen fortgesetzt wird. Die Mlkrosporen heißen bei diesen 
Blötenstaabk9mer oder PollenkOmer (der männliche Yorkeim ist rudi- 
mentär); ihre Makrosporen nennt man Keimsäcke nnd ihre weiblichen 
Vorkeime Nährgewebe. 

Die ungeschlechtliche Generation. Die Eizelle, welche hier wie 
überall eine Primordialzelle ist, ningiebt sich nach der Befruchtung mit 
einer Zellwand nnd leitet die Entwicklung des Keimes (des Embryos) 
mit der Bildung einer von der Horizontalen häufig nur wenig ab- 
weichenden Teilnngswand (Basalwand) ein, zu welcher senkrecht nach- 
einander weitere Wände auftreten, so daß der Keim in 8 Zellen (Ok- 
tanten) geteilt wird, Die Basalwand zerlegt den Keim in eine 
bypobasale Hälfte, ans welcher im Yerlanfe weiterer Teilungen und 
Wachstumsvorg&nge sich konstaut die erste Wurzel entwickelt^ und eine 
epibasale Hälfte , aas der sich der Stamm und die Blätter bilden. 
Nach der Bildung der Oktanten treten bei den verschiedenen Blassen 
Unterschiede bezüglich der Keimentwicklnng auf. Bei den Filicinae 
z. B. erzeugt die Stammhälfte oben den Stamm und unten den Cotyledo 
(das Keimblatt), während die Warzelhälfte unten die erste Wurzel and 
oben den „Fuß" entwickelt, welcher im Yorkeim eingeschlossen bleibt 
ond der jungen Pflanze aas diesem Nahmng zuführt, bis dieselbe sich 
selbst ernähren kann (174). Die Anlage der Organe im Keim hängt von 
dessen Lage im Yorkeim und Archegonium, nicht aber von der Schwer- 
kraft ab. 

Während die ungeschlechtliche Generation der Moose zu dem anl 
der geschlechtlichen festsitzenden , in seiner Entwicklung begrenzten 
Sporaugium wurde, wird sie hier eine selbständig und hoch entwickelte, 
mit Stengel, Blatt und Wurzel ausgestattete Pflanze, die in vielen 
Fällen unbegrenzte Entwicklung hat. Zum erstenmal treffen wir echte 
Wurzeln; die erste Wurzel verhält sich etwa wie die primäre Worzel 
der Monokotylen, die bald zu Grunde geht und durch andei-e Wurzeln 
ersetzt wird,, die sich anf dem Stamme entwickeln (Wurzeln fehlen bei 
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Sainfima, Psüatwm und einigen Hymeaopbyllaceen). Die Metamorphose 
wird nicht so weit dnrchgefthrt, wie bei den Samenpflanzen, and es treten 
nicht so viele Blattformen auf. Die verschiedenen Pflanzenteile sind 
anatomisch weit höher ausgestattet als bei der Mooapflanze; es ti^ten 
eine Oberhaut, ein Orandgewebe mit verschieden ausgebildeten Zellm, 
and hoch entwickelte, zerstreate Leitbfindel auf (176); dieselben sind ge- 
schlossen, ohne Cambiam wie bei den Monokotylen, weshalb ein von 
ihnen ausgehendes Dickenwachstum des Stammes nie vorkommt (bei 

Xn»U* geht ein aekundilreB DickeDwachstom tod einem an der iDoeren Orense der 
Rinde befindlichen imd dieser an^hdrigen Memtemringe, Cambiumiiiige, ans, weleber 
nach außen die sekundäre Rinde ^ nach innen die sekundären Holiteile erzeugt), 

und sind meist [Ausnahme: Stämme der Osmandaceen undBUtter vieler 
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d*n VoikalM (ff), puallal nr t 

Terfr. DM Junfa PSuis ilm uf »liHr UnUrfllche ; r 

enta WniHl, wdeba Im BatrUr Habt, fD dan Bedan i 

tmtaaflti; b Ootjledo, m FdQ. Im WIskal iwlKib«D m BIMtDuban. 
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Polypodiaceen etc., welche kollaterale Leitbündel haben] konzentrisch, 
d. h. der Eindenteil umgiebt den Holzteil, welcher fast nur aus Treppen- 
tracheldcü besteht. [Grefilße, und zwar Treppengefäße mit leiterfönnig 
dnrchbrocbenen Querwänden, sind nur beim Ädlerfarn und bei der Wurzel 
von Afhyrium Illix femina nachgewiesen, weshalb die „GeßlB"-Krypto- 
gamen hier mit Kassow (1872) richtiger LeitbUndel-Kryptogamen ge- 
nannt seien.] 

Es ist von besonderem Interesse, daß die riesigen Formen, in welchen 
Farne, Schachtelhalme und Bärlappe in früheren Erdperioden auftraten, 
als diese Klassen den Höhepunkt ihrer Entwickelang hatten, eine Art 
Dickenwachstum besaßen. 

Die Sporangien sind Überall kapselartig, springen bei der Heife auf, 
nm die Sporen zu entlassen; sie sitzen auf den Blättern und sind eigen- 
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tömlicb aasgebildete Haare aof denselben*); selten sitzen sie in den 
Blattachseln oder entspringen Aber der Achsel am Stamme (vgl. Lycopo- 
dinae); bei ^loimn sind sie Zweigenden eingesenkt. Bei einigen Formen 
(den leptosporangiaten Filicinen) entwickeln sie sich ans einer einzigen 
Oberbantzelle des sporangientragenden Blattes, bei anderen (den übrigen 
LeitbUndelkryptogamen) ans einer Grnppe von OherhantzeUen des Sporo- 
phylls; bei den ersteren wird eine Urmotterzelle [das ÄrchesporJ fBr die 
Sporen angelegt, welche sich daranf gewöhnlich in 16 spedelle Hntter- 
zellen teilt; bei den letzteren werden von Anfang an viele Urmntterzellen' 
fllr die Sporen ang:elegt. In jedem Sporenbeh&lter finden sich im all- 
gemeinen 3 verschiedene Glewebe: ein inneres, sporenbildendes Gewebe 

(s in 176 A) [dasselbe geht 
ans einem iJchespor her- 
vor, das entweder 1 Zelle, 
eine Zellreihe oder eine 
Zellscbicht istj; ein änße- 
res Gtewebe, das die Wand 
bildet nnd eine oder 
mehrere**) Zellschichten 
dick sein kann (a and b), 
nnd ein mittleres, welches 
aufgelöst wird, die Ta- 
petenzellen (1 oder 
mehrere Schichten tafel- 
förmiger Zellen) <t in 176 
* " A, B). Die Sporen ent- 

-1 **'^*«'»«'^ A^jjj»,« Bpo™bÄiijer, d.r gtehen wlc bei Öcn Mooseu 
wiokatn kun. B «ib lukMQoniiiian. stets dorch Vierteilong 

(in Tetraden) in den 
speciellen Mntterzellen und haben nach der Art, in welcher sie in diesen 
liegen, entweder eine tetraSdrische Form mit einer großen, vrie ein Teil 
einer EugelfltLcbe geformten Qmndfiäche (kngeltetraSdrische Sporen), oder 
eine längliche Form. Ihr Bau ist wie bei den Moosen (p. 125). 

Die Sporenbildnng geht im Anfange ganz anf dieselbe Art bei 
gleich- und bei angleichsporigen LeitbUndelkryptogamen vor sich; aber 
von einem gewissen Zeitpunkte ab, nach der Vierteilung der Sporenmuttei^ 
Zeilen, tritt ein Unterschied hinBicbtlich der Uakrosporangien ein; denn 
während alle in Mikrosporangien angelegten Sporen sich zu solchen ent- 
wickeln können, gehen die in Makrosporangien angelegten normal za 



*) Ober eine andere AaffasBnng, nach welcber die Sporangien wie andere Ke- 
prodoktiODBorgane Organa ,^nt generis" sind und veracbiedene Entatehnng und Steltang 
haben kOonen, vgl Goebel, \ergl. Entwicklnngag^ech. (1884) p. 139, ISO, 806, 386, 387; 
Bot' Ztg. 1880, p. 648; GmndzUge d. Sjatematik etc. (168^) p. 343. 

•*) iBt die Sporangienwand mehrechichtig, bo bezeichnet Goebel die onter der 
äiiBenit«n Schicht derselben liegenden Zeilen als Schichtzelleu (kOner für Wand- 
aehiohtzellen). 

^"-"'^' ■■ ■■Ö'- 
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Grunde bis anf 1 oder 4, die am bo größer werden (vgl. Fig. 209 A: die 
Beihe links enth&lt Mikrosporangien, die rechts Makroaporangien). 

Bei einigen Famen (FUrii trttie», AipiJium Füia «■• yar. erituUnm, A, faleattm) 
ivächBt die junge Fäauze stete durch ungeschlechtliche Sprossung ana dem Ge- 
webe des Vorkeims (Apogamie oder Zengungs verlast, De Baiy 1878); Antheridien 
sind mehr weniger hänflg entwickelt; Archegonien fehlen bei Arp. Filix am* var. eräi»- 
tum gedieh. Diese Varjet&t ist wohl erat durch die Enltor im Garten apogam ge- 
worden. .Apogamie ist auch bei n>rf»a »/rütna brabachtet worden (Sadebeck 1879). — 
Bei vielen Exemplaren eines Standortes von Ziaitn in den Vogesen bildet sieb an der 
gewöhnlichen Stelle der Sporangien ein vegetativer SproB, der zu einer neaen Pflanze 
beranw&chet, so dal) die geschlechtliche Generation fehlt Einige Exemplare hatten 
auf einzelnen Blättern Sporangien, auf anderen SproQe (Goebel 1^9). 

Apoeporie, d. h. Entwicklang von Vorkeimen aue dem Gewebe der blatt- 
tragenden Pflanze anter Wegfall der Sporenbildung, findet bei AiAyrium FUix /tmina 
var. elariuima (die Voik.einie erwachsen ans verkümmerten Sporangien; normale fehlen 
der Var.) und Folytivskum angidart var. puUkerrimum (Sporangien fehlen ganz) statt 
(Bower 1885). Vgl. die Aposporte bei Laubmoosen. 

Die Leitbändelkryptogamen werden in 3 große Klassen geteilt, 
deren jede mit isosporen E'ormen beginnt nnd sich zn heterosporen er- 
hebt; aber einen Teil der letzteren kennt man jetzt nur in fossiler Form. 

1. Klasse. Filicinae, Farne. Die Blätter sind zerstreut, im Ver- 
hältnis zum Stamme groß, meist sogar mächtig entwickelt and hoch aas- 
gebildet (zusammengesetzt, fiederteilig u. s.w.). In der Jagend sind sie 
sehr oft eingerollt. Die Sporangien sitzen auf dem Bande oder auf der 
Kfickenseite von Blättern, welche entweder den unfruchtbaren ähnlich» 
oder in selteneren Fällen anders gestaltet sind (eine höhere Stufe der 
Metamorphose); aber die fruchtbaren Blätter sind nicht auf bestimmte 
Teile des Sprosses beschränkt und begrenzen dessen Wachstum nicht 
[Das Archesporium ist eine Zelle.] Schwache Verzweigung (durch 
Seitenknospen). 

1. ÜDterkl. Isospore F.: Filices, echte Farne. 

n. „ Heterospore F.: Hydropterides, Wasserfarne. 

2. Klasse. Equisetinae, Schachtelhalme im weiteren Sinne. Die 
Blätter sind im Verhältnis zum Stamme klein, ungeteilt, quirlständig und 
ZQ Scheiden verwachsen. Die Sporenbehälter sitzen auf eigentämlich 
metamorphosierten, schildförmigen Blättern, die dicht zu einem eigenen 
Stande (einer „Blflte") vereinigt sind, welcher das Wachstum des Sprosses 
abschließt. Die Sporangien entwickeln sich aus einer größeren Gruppe 
von Oberhantzellen; [die Sporenmutterzellen entspringen aus einem 
1-zelligen, hypodermalen Archesporium]. Die Zweige sind quirlständig 
und entwickeln sich auf dem Hauptstamme in aufsteigender Folge. 

I. Dnterkl. Isospore S.: Equisetaceae, alle jetzt lebenden S. 
n. „ Heterospore Schachtelhalme: ausgestorben. 

3. Klasse. Lycopodlnae , Bärlappgew&chse. Die Blätter sind im 
Verhältnis zum Stamme sehr klein und in der Form einfach (schappen- 
förmig, aas breiterem Grunde allmählich zugespitzt u. ä.) Die Sporan- 
gien sitzen einzeln [Ansn. Fsilotcuxen] auf dem Grunde der Blattober- 
seite oder in der Blattachsel oder entspringen selbst über der Achsel am 
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Stamme; [sie entstehen ans Grnppen von Oberhautzellen; Aber das 
Arcbespor Tgl. die einzelnen Sippen). Die sporenbildenden BlMter sind 
sehr oft anders gestaltet als die nnfrachtbaren nnd in endstfindigen 
Ständen vereinigt, welche das Wachstum des Sprosses begrenzen (eine 
Blfltenbildung). Die Verzweigung der Wurzeln ist zum Teil gabelförmig. 
I. ünterkl. Isospore B.: Lycopodiaceae und Psilotaceae. 
n. „ Heterospore B.: Selaginellaceae nnd Isoätaceae. 



1. Klasse. 

Filiciiia,e, Farne. 

Die nnterscheidenden Merkmale der Klasse vgl. p. 139. 
Sie wird in zwei Unterklassen geteilt: 

I. Die eigentlichen Farne, Filices, haben I Art Sporen, welche 
im allgemeinen einhäusige, verhältnismäßig große und grüne Torkeime 
entwickeln. Die Sporangien sitzen meist in Gruppen (Sori, Sporangien- 
häufcben, „Fmchthanfen"); wenn sich Schleier finden, so umschließen sie 
die Sori nicht ganz. 

II. Wasserfarne, Hydropterides, haben Mikrosporangien mit 
vielen kleinen (4 mid 16) Mikrosporen und Makrosporangien 
mit je 1 großen Makrospore; der Verkeim ist klein nnd ragt nur 
wenig aus der keimenden Spore heraus. Die Sporenbehälter sitzen in 
Gruppen (Sori), welche entweder in einen ganz geschlossenen Schleier 
oder zugleich in eine eigentflmlich durch Zusammenschließen eines 
Blattzipfels gebildete „Frucht" eingeschlossen sind. Der ältere Name „Rhi- 
zocarpeae" rührt von der falBchen Anschauung her, daH diese „Früchte" auf den 
Wurzeln sitzen. 

I. Unterkl. Filices, e^entliohe Farne. 

Von den 8 Familien der Unterklasse (mit c. 4000 Arten) ist die der 
Polypodiaceen die größte (c. 2800) und bei uns gewöhnlichst vor- 
kommende, weshalb sie der folgenden Schilderung zu Grunde gelegt wird. 

Die geschlechtliche Generation. Wenn die Spore keimt, wird die 
Außenhaut ganz wie bei den Moosen abgeworfen; die Innenliant wächst 
aas, und durch Teilung entsteht zuerst ein fadenförmiger Vorkeim (aus 
einer Zellreihe gebildet), welcher darauf zu einem Sachen Körper wird, 
der einem thallosen Lebermoos ähnlich ist; völlig entwickelt ist er meist 
herzförmig, lebhaft grün, mit Haarwurzeln versehen und erreicht bis 1 cm 
Durchmesser (177); er ist mit Ausnahme der vorderen Einbuchtung, wo 
die Archegonien entstehen, aus einer Zellschicht gebildet Diese süzen 
auf der Unterflache (174); die Antheridien ebenfalls auf der Unterfl&ehe, 
aber weiter röckw&rts zwischen den Haarwurzeln, oder selbst am Rande. 
Die Vorkeime tr<9iseher Farae zei^n mehrfach eine vod der gewöhnlichen sehr ab- 
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weichende Gestalt and nahem eich teils (IVicismaiut) dem fluleuRtmiigeii, Terawei^t«D 
Vorfceim von Laobmoosen, teils dem bandfönoigen, verzweigen Thallue von Lebern 
moosen. 

Die Archegonien wurden oben (p. 134, Fig. 173) besprochen. Die 
Antheridien sind halbkugelige oder etwas kegelförmige Körper (178)^, 
sie bestehen wie bei den Moosen ans einer von 1 Zellscbicht gebildeten 
Wand and sehr vielen Matterzellen iQr Spermatozoiden im Inneren 
<A and B). Das reife Antheridium wird durch Wasseraufnahme ge- 
sprengt, indem die Wände der Mntterzellen sich aaflfisen und die stark 
schranbig gewnndenen Spermatozoiden befreit werden (s in 178). Man hat 
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beobachtet, daß sie in die Archegonien eindringen und in die Eizelle 
aufgenommen werden. 

In einigen wenigen Fällen hat man feetgestellt, daO die vollkommene Fam- 
pflanie nicht in einem Archegoninm aus einem befmchtcten Ei , sondern dnrch 
SproMODg auf dem Vorkeim entwickelt wird; diese ErBcheiming heißt Apogamie, 
(vgl. p. 189). 

Die ungetchlechtliche Generation. Das erste Blatt, der „Cotjtedo" 
oder das „Keimblatt", des durch die Befruchtung gebildeten Keimes 
(vgL p. 136) ist immer klein und sehr einfiach gestaltet; die späteren 
Blätter werden stufenweise vollkommener, bis die endliche, bleibende 
Blattform erreicht ist. — Der Stamm igt meist ein unterirdisches oder 
halb oberirdisches Bhizom, und nur bei den tropischen, palmenShnlichen 
BaumfarneD erhebt er sich baumartig hoch empor und ist hier mit 
Blbttnarben und -testen bedeckt (175); der Stamm gewisser Arten wird 
voD einem dichten Gewebe 'von Luftwurzeln eingehüllt Ist das Rhizom 

-ö-^ 
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wagerecht, so sind die Interaodien meist gestreckt; ist es schräg aaf- 
steigeud oder fast senkrecht, so siod die Intemodien äußerst kurz, and 
die Blätter stehen in einer Schraubenlinie mit komplizierten Stellangs- 
Terhältnisseo, z. B. bei Mhyrium IHix femina, Aspidim» Filix mos u. a. 
Viele Famst&mme sind dorsiyentral und lassen nach der Anordnung 
ihrer Glieder eine Bauch- und eine Bückenseite unterscheiden: manche 
EymeDophyllaceen tragen dJe Blätter auf der Bfickenseite des Stammes; 
beim EngelsüB sind die beiden Blattzeilen einander anf dem Bücken 
genähert, während die Seitenzweige in 2 seitlichen, diametral gegeuüber- 
liegenden Zeilen, die Wurzeln auf der Bauchseite stehen. Die Bhizome 
des Adlerfams sind bilateral beblättert, tragen die Blätter rechts 
und links und anf dem Rucken des Blattgrandes die Seitenzweige 
des Stammes. Die Verzweigung, welche im ganzen äußerst schwach 
ist, ist sehr oft an den Stiel (z. B. Asp. Filix mos) oder Qrand des 
Blattes gebunden; mehrere Arten bilden normal Knospen anf Terschie* 
denen Teilen der BlattSäche. Die Knospen, welche auf dem Stamme 
gebildet werden, sind nicht an die Blattachseln gebonden, wie bei den 
höheren Pflanzen. Die Baumfame verzweigen sich gar nicht 

Die Leitbündel (vgl. p. 137) sind konzentrisch, bei Osmtmda kollateral 
QQd denen der Samenpflanzen ähnlich. Sie erscheinen im Querschnitte 
als Kreise oder als anregelmäfiig gekrümmte Figuren (175); nach diesen 
hat der Adlerfarn seinen Namen erhalten. Jedes einzelne Bfindel hat 
oft eiae Scheide dickwandiger, harter, brauner Sklerenchymzellen nm 
sich, die als mechanisches G«webe wirken; ein solches findet sich oft 
auch anderswo im Stamme. 

Die Blätter sind zerstreut. Sie haben ein lange andauerndes 
Spitzenwachstam und bedürfen zu ihrer rollständigen Entwicklung 
mehrerer Jahre; sie rollen sich in der Knospenlage schneckenförmig 
zusammen, nicht nur mit der Hauptrippe, sondern auch mit allen Seiten- 
abschnitten, and bisweilen sind die Erdteile eines Blattes noch ein- 
gerollt, während die Grundteile schon völlig entwickelt sind. Sie sind 
grQu, gewöhnlich stark fiederfBrmig verzweigt (flederteilig, zusammen- 
gesetzt), haben eine Oberhaut mit SpaltöfTaungen and eine reiche Rippen- 
verzweigung, und nur bei den Marattiaceen Nebenblätter. 

Eigentümliche, sehr oft braune, flache und breite, trockene Haare, 
„Spreuhaare" oder „Sprenscbnppen" (pili paleacei), finden sich sehr 
gewöhnlich sowohl anf Stämmen als auf Blättern. 

Die Sporenbeh&lter (Sporangien) sind kleine, rundliche Kapseln, 
die meist in sehr großer Anzahl anf dem Bücken, seltener am Bande 
der gewöhnlichen Laubblätter entstehen; selten ist ein Untuschied. 
z^riscben den onfmchtbaren and den fruchtbaren Blättern, z. B. bei BUdutmn 
Spicant und Onodea Struthiopteris, oder der fruchtbare Teil des Blattes 
ist anders gestalt«t als der unfruchtbare Teil desselben Blattes, z. B. 
beim König^fam {Osmtmda); im allgemeinen schwindet das Mesophyll in 
solchen Fidlen bei den frachtbaren Blättern. Die Sporangien sind b^ 
den PoUfpodiaceae langgestielt und linsenförmig (182 D), und ihre 
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'Wand besteht aas ein&r Zellschicht, in welcher eine einzelne, senk- 
recht über die Spitze (am Eande des Sporanginms) laufende Zellreibe 
za einem „Ria^e" (annalas) aasgebildet wird, dessen Zellen aof den 
Innen- nnd Seitenw&nden stark verdickt und gelblichbraan sind. Der 
Bing ist indessen nicht ToUst&ndig; denn auf der einen Seit« geht er in 
gröBere, niedrige, dännwaadige Zellen fiber, and zwischen diesen springt 
das Sporaogiam der Qaere nach darcb Streckung des Ringes infolge 
von Aostrocknen aof. Die Sporen sind entweder l&nglich nnd haben nar 
1 Längsleiste („bilaterale" Sporen (182 E, F), oder sie sind kogel- 
tetraädrisch und haben 3 Leisten, was von der Art abhfingt, io der die 
Vierteilung stattgefunden hat 

Das Sporangium der Potj^odiaceen (182D) springt infolge yon Anstrocknen 
senkrecht za dem Ringe in dea demselben gegenüberliegenden dünnwandigen Zellen 
xat Danach etreckt sich der Ring gerade nnd krümmt sich zuletzt rUckwärte, stellt 
sich dann plötzlich in eine mittlere Stellung und richtet sich allmShIich wieder auf. 
Die Ringzellen des geOSneten Sporanginms enthalten einen Stoff, der mit großer Be- 
gierde Wasser anzieht; infolge des dadurch entstehenden endosmotischen Dmokes 
wird die Luftblase, welche innerhalb dea Flaem^elegs der Ringzellen mit atmo- 
sphärischer Spannung tirei wird, absorbiert; bei Wasserentzug (Austrocknen) wird die 
Luft bei einem gewissen geringen Druck wieder frei und hierdurch erfolgt das 
elastische Zusammenklappen des Sporanginma. Bei Hinzufligen von Wasser wird die 
Luftblase unter SchlieBung des Knges wieder absorbiert (Prantt 1876 and 1886, 
Leclero da Sablon 1884 nnd 188&). [K.] 

Die Sporenbehälter sitzen fast immer auf den Nerven in Gruppen: 
Sori,Sporangienhäiifchen,„Frachthaafen", vereinigt, die verschiedene 
Form haben (siehe die Gattungen); bei vielen Gattongen werden die 
Frachthaufen von einer schnppeniQnnigen Haarbildnng, dem Schleier 
(Indasinm, 182, 183), bedeckt. [Dessen Homologie wird später besprochen. 
Nach Goebel ist das Indasium der Farne eine Wnchenmg des Blattes, 
oft nur eine Exkrescenz der OberhautJ In den meisten Fällen sitzt 
jeder Fruchthaafen aaf einer kleinen Hervorragung (Receptacalum). 
Die Sori fahren zwischen den Sporangien häufig Haare (Parapbysen), 
welche meist vom Receptacalum, seltener vom Sporangienstiele entspringen. 

Man kann die Farne nach Entwickelung and Bau ihrer Sporangien 
in zwei Ordnungen einteilen: bei den Easporangiaten nehmen die Spo- 
rangien ihren Ursprung aus einer Gruppe von Oberhantzellen, und ihre 
Wände sind von mehreren Zellschichten gebildet; [das Archesporium ist 
die (nicht tetraSdrische) hypodermale Endzeile der axilen Zellreibe der 
Sporangienanlagej; bei den Leptosporangiaten entstehen die Sporan- 
gien aus einer einzelnen Oberbaatzelle, [bilden eine centrale, meist 
tetraSdriscbe Archesporzelle, ans welcher meist 16 Sporenmntterzellen 
hervoigehen] and ihre Wände sind von einer ZeÜschicbt gebildet. 
Welche Form die älteste sei, ist schwer za sagen; doch scheinen die 
Easporangiaten lange vor den anderen vorgekommen zu sein; denn sichere 
Marattiaceae nnd Ophioglossaceae kommen in der Kulm- and Kohlen- 
Periode vor sicheren Folypodiaceae vor. — Die c 4000 lebenden Farne 
finden sich bes. in trop. and sabtrop. Wäldern. 
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1. Ordn. EnsporuigUtae. 
I. Farn. Ophioglossaceae, Nattirzungenfamill«. DerVorkeim veicht 
TOB dem aller anderen Farne dadnrcli ab, daß er nnterirdiscb, blatt- 
grünfrei und knollenförmig ist Der Stengel ist sehr kurz, meist 
naverzweigt, senkrecht and ganz in der Erde verborgen (179 st). Jedes 
Jahr kommt oft nnr 1 Blatt hervor, das 3 — i Jahre zu seiner Entwick- 
lung gebraucht hat. Bei Boirychitan bedeckt der geschlossene, scheiden- 




förmige Blattgmnd die nachfolgenden Blattanlagen; bei O^icglossum a.a. 
sind die Blätter am Grunde von einer mantelfCnnigen Wnchening der 
Stammoberfläche einzeln amgebeu and zugleich ineinander geschachtelt 
Die fruchtbaren Blätter sind in zwei Teile geteilt, einen anfracht- 
baren, der bei Opkioglossum lanzettlich nnd ganzrandig, bei Botrtfdmim 
äederteilig ist (b iu 179 Ä and B), und einen frachtbaren, welcher 
auf der Oberseite des unfruchtbaren sitzt und bei Ophioghssum ungeteilt 
und ähreniSrmig (180), bei Bolryehium flederf&rmig verzweigt ist Die 
grofien, randst&ndigen Sporangien öfflien sich ohne Bing mit zwei 

Klappen (180). — 8 Gattnngen mit ca. 12 Arten. 



jjy Google 
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2. Farn. Marattlaceae sind tropische Farne, deren riesige Bl&tter 
denen der Pol^iodiaceen Uuüich sind, aber grofie Nebenblfttter haben. 
Die Sporangien (181) sitzen auf der Rfickeoseite der Blätter in Sori, in 
jedem Soms entweder in zwei Reihen oder in einem Kreise. Bei J»- 
giopUris (181 A) sind sie untereinander frei nnd jedes hat einen 
scheitelfltftndigen, radiment&ren Hing; bei den andern Gattungen, bei Katil- 
fusaia, Damaea, MaraUia (181 B, C), sind sie zu einem in eine entsprechende 
Zahl Fieber geteilten „Synanginm" verwachsen, das sich durch Spalten 
oder LCcher öffnet. Am weitesten geht J^urattia, da seine Sporangien 
Tollst&ndig in ein kmgfSrmiges, vor der Reife geschlossenes, nach der- 
selben mit zwei Klappen geSffiietes, kapselartiges „Synangiam" ver- 
wachsen sind; jede Klappe enth&lt ä— 11 in einer Reihe liegende Spo- 
rangien, deren jedes sich asf der Innenseite mit einem Längsriß Öffnet. 

Den Soras omgiebt, anSer bei KauJfasaia, ein Indnsinm, gebildet 
von flächigen, gelappten Haaren, welche den HaarbUdnogen der Übrigen 
Blattteile ähnlich sind; das Indnsium von Jjtgiopteris nnd Marattia ist 
sehr rudimentär, das von Dtmaea stellt eine Art langen Napfes dar. [K.] 

Die Eahbeichen foBSilen Harattiaceen (15 Gattungen mit 98 Arten) zeigten Um- 
liche Venchiedenlieiteii wie die jetztlebenden, waren aber noch mannigfaltiger, indem 

s. B. FonoMi mit einzeln gestellten, freien __ 

Sporangien aafixaten. Die jetztlebenden sind 
der letzte, nnbedestende Best (4 Gattungen 
mit nnr SS Arten) einer uralten, ehemala mäch- 
tigen Familie, deren HOhepnnkt in die Kulm- 
nnd Kohlenperiode fUlL 

Anch die OphiogioHftceen treten in der 
Kolm- nnd Kohlenzeit nnd ungefähr ebeuao 
zahlreich als jetzt anf (3 Gattungen mit 19 
Arten, deren Stellung bei dieser Familie Jedoch 
nicht geeichert ist). Leptoeporangiate Farne 
scheinen erst in Kenper und Rhät an&utreten. 

2. Ordn. Leptosporai^tae. ,n. sp«..|Ud <i«..iur«tuoMa. a j,,!- 

3.Fam. Polypodiactae. Sporangien CT'i» .»"jT^ iS^^^^ 

anf der Rfickenseite der Blätter, gestielt apoiuft«!. 

und mit einem senkrechten, anvollstän- 

digen Ringe versehen; springen durch einen QnerriB anf (vgl p. 143 oben; 

182 D). — Die Qattnngen werden nach der Form des Schleiers, der 

Stellung der Sori a. s. w. getrennt. 

1. Die Sporangien bedecken die Unterseite des ganzen Blattes. Im 
trop. Am., As. etc. Acrostichum, Polyhotrya, Olfersia, Gm/sodium. 

2. Nackte, rnndliche oder längliche Sori. Polypodium (182 A); die 
Blätter stehen meist in 2 Reihen auf der Rackenseite des kriechenden 
Rhizomes und fallen ab, indem sie eine glatte Narbe zurücklassen. 

P. vuifart, EngelsUfl, Tttpfblfam, an fianmstlUnpfen, Fdsen, hänfig. Schleierlose Soii 
anch bei IhtgopterU (p. 147). 

3. Die Sporangien stehen in oft zusammenhängenden Linien dicht 
innerhalb des umgeschlagenen Blattrandes nnd werden dadurch von 

WiiBlai, ^H.Bat. 10 
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diesem bedeckt; Maweilen tritt auch ein Schleier auf. — Fteris.*) Die 
^orangieo bilden eine fortlaofende Linie längs des ganzen Blattrandes 
. ; ' (1%2 C) P. aquiUna 

[Pteridinm ' aqnili- 
nom], Adleifarn, 
hat ein wdtkrie- 
ehendes nnterirdi- 
sches Bliizoni, des- 
sen große Blätter 
in zwei Beihen, 
aber mit bedenten- 
dem gegenseitigem 
Abstände stehen. 
Jedes Jahr ent- 
wickelt sich nar 
1 Blatt ans jedem 
Zweige. Das stär- 
kereiche Biiizom 
von Pteris esculetUa 
«Tnl^r^iT '" '"'°"' '" '""' ' ^3t auf den Gesell- 
scbaftsinseln Nab- 

YenaBhaar (174,177,178). IftlhoMatn», Crgptogrammt (AUaiu- 
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nw), Oheilanlhn. 

4. Die Sori sind länglich oder lineal, einseitig auf den Neiren an- 
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geheftet. — Asplenium, Hilzfarn (183~A). Schleier länglich and mit 
einem' Rande an der äußeren Seite des Sorus angeheftet; Ä. JRuto muraria, 

*i LaerBsen (1884) unterscheidet, nach dem Vorgänge von Kuhn (1879), die 
Gattnngea Ftm* (c. 70 bee. trop. Arten) und Pteridium {F. afiiiljHum, A<]lerfarn, einzige 
Art). Pttrit: Sori Id der Nähe des Bandes, BchleierloB, ^er vom amgeBchlagenen 
Btattrande bedeckt; Rhizom mit Sprenhaaren. Ft*riditm:&onx yflilig randaüUidig, von 
2 Mhmalen, hSntigeB, unteratändigen Schleiern gestutzt, einem inneren und einem 
Kolleren, TOn denen der der Blattoberseite angehörende äollere nach Art eines Blatt- 
randes umgeschlagen ist Rhizom mit gegliederten Haaren. (Auch nach Bnrok ist der 
äuBere Schleier keine Fortsetzung des Blattrandes, sondern geht aus Oberhau txellen 
der Blattoberseite als Neubildung hervor.) 

^■^"'" ■' ■■^'^ 
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Hanerrante; A. Trichomanes. — Aihyrium; Sori gekrämmt; A. FUix femtna. 
— Scolopendriwn (183 B). Sori vie bei Asplenium, aber paarweise qaer 
über den länglichen, ungeteilten Blättern; jeder Sorus wird snf der 
äußeren Seite von einem Schleier bedeckt, und die beiden Schleier 
wenden die freien Ränder gegeneinander; s. »«ijar«, Hlrechzunge, in Gebirga- 
^e^nden an Felaen und Hanem. — flMAnu»; S. Spüani, Rippeafam; die fruchtbaren 
Bl&tter Bind von den unfruchtbaren verachieden, haben schmälere Abechnitte, die 
unteraeits fast ganz von Sori bedeckt aind, und eracheioen deshalb viel dunkler braun, 
als die untruchtbaren. — Ctttrach, Schleier rudimentär bia fehlend. 

6. Sori kreisnmd and von einem schild- oder nierenfiJrmigen 
Schleier bedeckt. — Aspidium (182 B); die Blätter gliedern sich vom 
Bhizome nicht mit einer glatten Narbenfiäche ab. — Verwandt iat: ivt«- 

gopltri» ohne Schleier; P. Dryoplträ und Hobtrtiana. 

6. Der Schleier sitzt tmter dem Sorns nnd hat die Form einer ein- 
seitigen Schuppe {Cystopieris, Blasenfarn; Onoclea Struthiopteris, StranB- 
fam), oder eines Bechers, oder einer Schale, die bei Woodsia ilvmsis nnd 
verwandten Arten stark zerschlitzt ist (183 C, D). 

7. Sori am Blattraade, auf einem Nervenende sitzend; becherförmiger, unter- 
atindiger Schleier. Bavallia (182 G). Meiat trop. Arten, 1 in SEur., keine deutsche. 

Die Familie der Polypodiaceen ist die grCUte unter den echten Farnen; c. 2800 
Arten, bes. Trop., die meiaten sind mehrjährige Kräuter, wenige Bind Bäume. Als 
Zimmer- und Zierpflanzen werden gezogen Cyriamium falcatitm (China, Japan], Qymno- 
fraii«R«-Arten (Trop. Am.), Lwtaria giiia u. a. (Auatr.), Arten von NtphrtUpit und Pltty- 
ttrium, Fitrü lerrulaia, F.ereiita. — Officinell: „Rhizoma Filicis" als Wurmmittel, von 
Atpidium Filix «o», Wunnßim. 

Die anderen Familien der echten Farne weichen beaondcTa durch Ringbildung 
und Aufspringen des Sporangiuma, aeine Befestignngaart nnd Entwicklung, Verschieden- 
heiten In der Vorkeimbildnng n. a. von den Polypodiaceae ab. Die wicbtigaten sind: 

4. Fam. Hymenophyllaceae, Hautfarne. Hierher gehören die niedrigsten, 
moosähnlich aten Farne. Blätter anüerhalb der Nerven meiBt von 1 Zellachicht ge- 
bildet und ohne SpaltOfinungen. Die Hantfarne erinnern auch in der Vorkeimbildnng 
an die Mooae. Sori randständig auf nackten Nervenenden, die von becherflirmigen 
Schleiern umgeben sind. Sporangien sitzend, mit vollständigem querem (äquatorialem) 
Ring. BymtnaphyllutH T^niridfnui in der eächsischen Schweiz, Triekomann ipffientm in 
SEur. Die meisten der c. 200 Arten der Familie in feuchten tropischen Wäldern, z. B. 
Fliti^iyllum (183 H). 

5. Fam. Cyatheaceae. Ring vollständig und achtef. Hierher gehören meiat 
baumartige Farne (o. 200 Arten, Trop., bee. SAm.) mit palmenähnlichem Hi^Itua, 
valdbildend z. B. bei Melbonme in Austr. Cibethm, Biekimia und Batimiium haben 
randständige Sori mit becheriTirmigen Schleiern; der Stamm von D. antarciiea ist von 
Luftwuraeln eingehallt; JÄjTjopf*™ mit gestieltem Schleier; AUapItila tch]eler\o6; Oya-An 
mit becherförmigem, unteratändigem Schleier (183 E); 

Eimiulim mit nnterfitfindigem, halbseitigem Schleier. 




ISl SMslMiJ. 



6. Fam. Oleicheniaceae. Sporangien mit äquatorialem Ring und LängariS, 
ritzen sehr ofl zu 8— 4 in Sori ohne Schleier {184), C. « Arten, bes. Trop. Vltiehtnim: 
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7. Farn. Schtzaeacese. Scheitelständiger Ring. Hierher gehSrt die in Ge- 
wäcliBhXiuern allgemein gezogene ÄHtäiua, deren zwei unterste Blattabschnitte meta- 
morphosiert sind, indem eie kein Blattparanchym haben nnd mit Sporangien bedeckt 
Bind. Die Bl&tter von LygodiuM haben nnbegrenzteB Wachstum. C. 10 Arten, foat nor 
Trop. LysBdium sind Schi ingpfi amen mit mehrere m langen Blättern und windender 
Blattmittelrippe. SMiata. Antimia. Makria. 

8. Farn. Osmaadaceae. Die Sporangien haben an der Spitze eine 
einseitige Gruppe starker verdickter Zellen, die allmählicfa in die ge- 
wöhoUcben WandzeUen fibergelien, and springen mit einem L&ngsriS 
auf. Schleier fehlen. 11 Arten. Osmunda trägt die Sporangien anf dem 
Kande eigentumlicher, parenchymloser, verzweigter Blattabschnitte (der 
obersten des Blattes). 0. regalis, Königsfarn, in Deutschland zerstreut. 
In Gewäcbshänsem Arten von Tnilea (Anstr., SAfr.), Ltptepttrü. 

IL Uoterkt. Hydropterides, WaBBer&me. 

Der Diagnose p. 140 muß folgende nähere Kennzeichnung hinza- 
gefiigt werden. 

Die geschlechtliche Generation. Die Mikrosporen bringen einen 
äaBerst rndiment&ren, nur aus einer einzigen Zelle gebildeten Yorkeim 
heiTor mit 1 ebenfalls änSerst redncierten, von zwei Zellen gebildeten 
Äntheridium mit einer geringen Anzahl (bei Salvinia 4, bei MarsiUa 
nnd ^lularia 16) Spermatozoid-Mntterzellen. Bei Salvinia bleiben die 
Jlikrosporen in dem Sporangium in einer dasselbe ausfüllenden, anfangs 




lU. Ilalvbtiii iMlini. A HlkroipomrlDin mit kelmendaa Mlkri»|Hirsn mä bTCTOrtmchaDdsii Vorkstman {t. ■). 
B •In im dem Ilikn»pDrKii(lii>i wuhiandrr Vorktlai mit den iir*iulHt«B Aniherldlim (•); * Hill* d*> 
Ulkr«pormii|tnm4* C die taaldaa Zallan dei ADtbaridltiBu liftÜMo alfib danh QaflnpMIm faBffnal; untaii ilalit 
BUi die MlkroipanD von der erhlrUten PlMmuiuH ■iBfuoliloHa. D SpamataiDldw. noch In du 
MDtleRtll«! Hegend. Haeli PiiBgtbelm. 

schanmigen, später erhärtenden Frotoplasmamasse liegen; der Vorkeim 
muß dann durch diese nnd die Sporanginmwand (185) aaswachsen und 
wird daher eine verhältnismäßig lange Zelle. 

Bei Marsilia werden die Mikrosporeu aus der Hülle des Mikro- 
sporanginms befreit, und die Vorkeime mit den Antberidien bleiben in 
ihnen, bis die Spermatozoiden ausgeworfen werden. Dieselben sind 
scbraubig gewundene Fäden. 

Die Makrosporen bilden bei der Keimung einen sehr reduzierten 
Yorkeim, der bei Salvima 3 Archegonien trägt; aber wenn keines von 

^"-"'^' ■■ ■■^'^ 
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diesen befraehtet wird, wftchBt der Torkeim weiter nnd kann ein sogar 
recht großer, graner Körper mit vielen Archegonien werden (186A, B, 187). 
Bei Marsüia ist der Toriieim noch melir reduclert nnd in der Makro- 
spore eingescUossen, nnd trftgt nnr 1 einEtges Archegoninm. Die Arcbe- 
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Makroipan bdroitnUB; » Ambafonlan. «In« KalnpfluiM, nasli ult Aar Mmkroipan ■ TartamidsB; 
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gonien sind wie die der Farne gebaut, aber starker reduziert nnd in den 
Yorkeim noch mehr eingesenkt. 



TOn obon fflieliait- 



Die ungMcblecbtIiche Genarntlon wird ans der befruchteten Eizelle 
entwickelt. Sie beginnt bei Salvmia mit einem schildförmigen „Keim- 
blatt" (a in ]86C}, auf das Lanbblätter folgen. Die Eeimpfianzen von 
MarBÜia beginnen ebenfalls mit minder Tollkommenen Blftttern. 

.,„,. , ^.OÜgle 



,iSf) Farnpflanzefi. — I. KL, FilicioM. 

i Dia SporADgien bildeB sich wi^ bei den teptosporsngiateii Farnen. fDi« 
, 16 Spor^mntterzellen eines Sporangiomfi entspringen ans einer centralen, 
tetra^riechen Archesporzelle.] SporaDgieawand einschichtig, ohne Bing. 

• pie Wasserfame teilt man an 2 Familien, deren Unterschiede am 
meisten in dieser ungeschlechtlichen Generation hervortreten. 



1. Fani. Salviniaceae stehen den echten Farnen nnd namentlich, 
wegen der Schleierform, den Hymenophyllaceen am nächsten. In Europa 
kommt nur 1 Art, Salvinia natans (188), Tor. Dieselbe ist eine kleine, 
schwimmende, einjährige Wasserpflanze, völlig wurzellos; der wage- 
recht liegende Stengel trägt zwei Arten Blätter in Szähligen Quirlen; 
die beiden aufwärts gekehrten jedes Quirles sind laubblattähnliche, ovale, 
ungeteilte „Luftblätter" (b* und b* in 188 B); das dritte, das „Wasser- 
blatt" (b'), hängt in das Wasser herab und ist in sehr viele haar- 
förmige Zipfel geteilt (wie die untergetauchten Blätter z. B. des Wasser- 
hahnenfaSes). Die dreizähtigen Blattqnirle wechseln ab und bilden vier 
Beihen dorsaler Luftblätter nud 2 Reihen 
ventraler Wassetblätter (dorsiventraler 
Wuchs). Die Sporangien sitzen in Sori, 
deren jeder von einer niedrigen Sänle (Be- 
ceptaculnm, Placenta, auch Golamella ge- 
nannt) getragen nud von einem becher- 
förmigen, aber ganz geschlossenen 
Schleier umschlossen wird(189); die Sori 
IM. BoriTonSsin>>iai>ni.iBCHchDiu, biBiai.. (s, s lo 188 B) sitzcD auf doffi WassBr- 
u*., „ w.ib«ch, 8p,r«,g<.n. i0|L (jj^jj ^„j gj^^ eingeschlcchUg, d. h. 

jeder Sorus enthält entweder nurMikrosporanglen oder nur Hakrosporangien. 

^leiia HchlieOt sich hier an; es sind sehr kleine, schwimmende, Prnllsiiieii-lhD- 

liehe WasBerp&umen (Am. und Osdcdien). Der durch Seitenknospen «ehr reich 

verzweigrte, wagerechte, darsiventrale Stamm trägt anf der Rttckenflftche die Btttter 
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in S Reibeii, auf der BaodilüUfte die Wurzeln. Dio BlUter Bind in je ^en obfiren, 
rDckenatäudigeft, und «inen unteren, tmuchständigen Lappen geteilt Die oberen 
Lappen der Blätter schwimmen anf der Wasaerobertläche, decken sieb dacbziegeli^ 
Dud haben eine Höhlung, in welcher immer Anaiaena vorkommt; die nnteren Lappen 
sind nntergetancht Die 17 Arten der Farn, in Temp., Calid; Oberdies fossile 
im Tertiär. 

2. Farn. Marsillacea«. Zeichnen sich vor allen anderen farnartfg:en 
Pflanzen dadurch aus, daB (2 bis viele) Sori in 
Blattzipfel eingeschlossen sind, welche sich um sie 
zusammengeschlossen haben nnd eine Aji;„Spo- 
renfrncht" bilden, ganz in derselben Weise, wie die 
Frnchtblätter bei' den. Angiospermen sich nm die 
Sunenantagen zusammengeschlossen haben. Die Sori 
sind: zwaigeschlechtig (enthalten sowohl 'Mikro- als 
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Hakrosporangien). Wenn die Sporen reif sind, öfihet sich die Sporen- 
fmcht, nm sie anszostrenen (191). 

Die hierher gehörigen 2 Gattungen (57 Arten, Temp., Trop.) sind 
Land- and Sumpfpflanzen mit einem dorsiTentralen, kriechenden, auf 
der Bauchseite wnrzeltreibenden Stengel, dessen BltLtter auf der Ober- 
seite in zwei Zeilen stehen (190, 192). 

Die Blätter von Marsilia haben eine Fläche mit 4 Blättchen (ähn- 
lich wie Oxalis, jedoch eigentlich paarweise gestellt) (190). Sie „schlafen'* 
nachts und sind in der Knospenlage eingerollt (190b'); die fruchtbaren tragen 
am Grunde die bohnenfSnnigen, hartschaligen „Sporenfröchte" (190 s'— s*)-, 
dieselben haben viele Fächer in 2 Beihen, und wenn sie keimen, öffnen 
sie sich mit 2 Klappen; ein aus einem gallertartigen, in Wasser auf- 



■\g2 Funpfluizen. — 2. EI., EqnMetinae. 

sehwelltnden Parenchym gebildeter, langer, wnrmfSr&iiger Strang (g in 
191) bricht hervor and trl^ aaf seinen Rändern die vielen, von einem 
dflnneD Schleier*) nmhttllten Sori (sr). ju. qaadri/oiia io Europa. NenholUad 
tot rdcb an Arten; it. uOtairüe ist danach benannt, daS die Bnrke'sche Expedition 
nach dem Inneni dieses Landes durch die nahrongsreichen Sporenfrücbte vom Hnnger- 
tode gerettet wurde. 

Pilidaria (192J hat lineale, spreitenlose Blätter, an deren Ornnd die 
Icngeligen, brannen und behaarten „SporenMchte" sitzen, die 2— 4fächeri^ 
sind and sich mit 2 — 4 Klappen offnen. P. globidifera (Enr.)- 



2. Klasse. 
Squisetinae, Schachtelhalme. 
Die bezeichnenden Merkmale der Elasse sind p. 139 herroi^hoben. 
Sie Trird in 2 Unterklassen geteilt: 

L Die isosporen E. Hierhergehören mit Sicherheit nor die jetzt- 
lebenden Eqnisetaceen, die durch die einzige G-attnng .E^isefwn ver- 
treten werden. 

n. Die heteroSporen E. Ausgestorbene Formen. 
I. XJnterkl. laospore EqulseÜnae. 
Farn. Equisetaceae, Schachte fhalme. 

Die geschlechtltche Generation. Der Vorkeim ist grün und blatt- 
artig wie bei den meisten Famen, aber verzweigt, unregelmäßig ge- 



h HukTwunelD. 

schlitzt und kraus; die Vorkeime sind meist dißcisch. Die männlichen 
Vorkeime tragen allein Antheridien und sind kleiner (193 A), die weib- 
*] So auch nach Bussow's Deutung (1872], vgl. femer PrantI (Lehrbnch); nach 
Ooebel (1882) können diese Säckchen am Gallertstninge wohl pbyiiologiach, aber 
Hiebt morphologisch als Schleier bezeichnet werden. 
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Hohen Tiel grOSer (bis Vi Zoll im DnrchmeBser) nnd mehr geschlitzt (193 B). 
Astheridien nnd Archegonlen sind denen der Farne ftlinUch; aber die 
Spennatozoiden (19i) sind grCßer nnd weniger stark gewunden; auf der 
letzten, langen Windang sitzt ein mehr weniger langgestreclcter Anhang. 

Die ungeschlecMllclie GenBratlon. Die Eeimbildong ist ähnlich wie 
bei den Famen. Der entwickelte Schachtelhalm ist ein mebij&hriges 
Kraut mit weit kriechendem (bei einigen Arten knollentragendem) Rhizom, 
von welchem aufrechte, oberirdische, meist eii^ährige Sprosse ausgehen. 

Die vegetativen, oberirdischen Stengel haben gestreckte, bohle 
Glieder, die man am Blattgmnde, wo sich Querwände flnden, leicht trennen 
kann. Das einzelne Glied ist stark gerillt nnd trägt oben eine Scheide 
mit Zaimeii (Blättern), welche in Zahl and Stellang den Biefen (Längs- 
leisten) des Gliedes entsprechen. Wie bei andern quirlblättrigen Pflanzen 
wechseln die Quirle miteinander ab; dasselbe gilt fOr die Riefen zu- 
sammenstoßender Glieder. AoSer der groSen LufthOhle in der Hitte 
jedes Gliedes (Mittelhshle oder CentralhChle) findet sich ein Kreis 
röhrenförmiger Lnftgftnge im Umkreise des Stengels innerhalb der Billen 
oder Furchen (FnrchenlQcken, Vallecularhöhlen) and außerdem ein 
ähnlicher Lnitgang (EantenlQcken, Carinalhßhlen) in jedem der schwa- 
chen Leitbtlndel, die weiter innen in einem Kreise den Biefen gegenüber 
stehen. Die Leitbündel sind kollateral wie bei den meisten Samenpflanzen. 
Die Steifheit der Stengel ist besonders der an 
Kieselsäure reichen Oberhaat und den Skleren- 
chymbttndeln der Biefen znznschreiben. 

Alle Blätter sind quirlständig. Die vege- 
tativen sind klein, blattgrflnarm (die Stengel assi- 
milieren), einfach, ungeteilt, l-nervig und zu 
gezähnten Scheiden verwachsen (195b). Die Ver- 
zweigung der Stengel ist bei einigen Arten 
sehr reich. Die Zweige brechen durch den Grand 
der Scheiden hervor, in der Begel mit den Zähnen 
(Blättern) abwechselnd. 

Die fruchtbaren Blätter sind anders als 
die unfruchtbaren, nämlich frei, schildförmig 
mit einer sehr oft sechskantigen Spreite und dicht 
in einen ähren- oder zapfenibnnigen Stand (195 A) 
zusammengedrängt. Der Fortschritt in der Meta- 
morphose, den die Schachtelhalme den Famen ge- 
genüber zeigen, äußert sich femer darin, daß sich l^^^^t^STI^ 2™ 
auf dem Übergänge von den Scheiden zu den (rachibkno sunieii mii dar 
fruchtbaren Blättern ein „Ring" von wieder an- ^m^T^rL".^",!^^^^, 
ders gestalteten Blättern flndet (195 a). Der at«««!!^!»«»« ' rmebibinr 
Sporenblätterstand ist eine noch rohe Blütenbildung, ^*; ^ ^f^ l^. 
und dieser Ring ein Anlauf zur Bildung einer ' ■(«•.' 

Blutenhülle (eines Perigons). (Vgl p. 163). 
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Die Sporangies stehen auf der Unterseite der fracbtbaren BURter, 
der Sporopbylle, sind SiCktSimg und Gfinen eich nach innen mit emem 
L&ngsriB (195). Ein Bing (vgl. Farne) fehlt, aber in der Wand findet sich 
wie in den Stanbbeateln der Samenpflanzen «ne ZeUschicht mit ring- 
oder scbraubenflJrmigen Verdicknogen. Die anfangs mehrschiehtige Wand 
wird bei der Beife stets 1 schichtig. 

Die ÄnBenbabt der grünen Spore wird in zwei schraabig aof- 
gerollte Fäden zerschlitzt, welche sehr hygroskopisch sind nnd ?ich beita 
Austrocknen anselnuider werfen, beim Befeuchten wieder znsammen- 
rollen (196). 

Die Familie ist so reduziert, daß sie jetzt nur 1 Gattnog, Eguisettm, 
zählt, deren etwa 2ö Arten (Tonp., Galid., Frigid.) besonders snmpflg« 
und nasse Orte lieben. Bei einigen sind die anfechtbaren Sprosse 
grün nnd stark verzweigt, aber die fruchtbaren nnverzweigt ond bleidi- 
brann {R arvense imi E. Tetmat^a); bei anderen sind frochtbare nnd 
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B feDehiwi (A) ond In >»<kB«ai Zuuiide (B). 



nofrachtbare Sprosse gleich gebildet, grUn and entweder beide nnver- 
zweigt (E. kiemale n. a.) oder verzweigt {E.palvstre, E. limosum d. a.) Bei £ 
liUatieuiH Bind die fruchtbaren Sproase bis z\a Sporenreile den blatt^rOnfreien von 
E. ttrvnue ähnlich, bilden nach derselben grOne Zweige, nnd werden dadurch den nn- 
frnchbareo faet gleich. Das tropische M. giganttum wird S— 10 m hoch. E. lütmtU nnd 
mrvtnt* werden wegen der in der Oberhaut reichlich Torkommenden Kieseleinre tum 
Polieren gebraucht 

Ausgestorbene laospore Equieetinae. AoBer mehreren echten Sfmiittum- 
Aitea kennt man in fossilem Zustande eine Familie, welche sich gewiß hier am 
nUchsten aiiBohlieBt, die Calamitaceen. Diese waren riesige Formen, bis zwandginal 
so grod als die der Jetztzeit; man kennt StJlmme von 10—12 m HOhe. Sie erreichten 
den Höhepunkt ihrer Entwicklung in der Stcinkohlenformation nnd starben am 
Schlosse der Prirairperiode ans. Der Stamm hatte hohle Glieder und abwechselnd 
stehende Bilteo wie die letztlebenden Verwandten. Die Bliltter müssen entweder ge- 
fehlt haben oder sehr vergänglich gewesen sein, denn sie sind nicht sicher bekannt 
Wenn die Deutungen gewisser Fmchtstandreste, welche man in neuerer Zeit aof- 
gestellt hat, richtig sind, haben sie jedoch verschiedene Sporen und SporangienBtlnde 
wie die folgenden gehabt Der Stamm hatte eine Art Cambiumbildnng nnd Dicken- 
Wachstum. 
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n. ÜQterkl. HeteroBpore Equisetiiiae. 

Die zwei hierher geatellten Familien sind dadurch bemerkenBwert, daO die 
qnirlBtSndigen ßlStter nicht zn Scheiden verwachsen sind, nnd daQ Quirle frachtbar^r 



IM. Ein Brmhittek •Inu Sporuflta. 

«udu TOB JunJorta tmt^oUa; dla BItUw 

tfsd taUwel» BbseftUen; ■ nnfRulilbiira, 

■ froeUtatn Qalrla. 



und nnlrnohtbarer Bffttter wecbeelo. Bei den Aonn- 
larien riehen die fhichtbaren Qairle ongetUr mitten 
auf dem Stengel zwleohen zwei uatrnolitbaren (198), 
bei den Aaterophylliten dagegen dicht aber einem 
nnfnichtbaren Quirl (199), nnd zählen nnr halb so viele 
Glieder ala dieser. Die unteren Quirle tragen Hakro- 
sporangien mit 1 Hakroapore, die oberen Hikrosporangien 
mit vielen Hikrosporen. 

Die Annnlarien waren zweizeilig verzweigt (197) 
nnd gewiS achwimmende Pflanzen. Die Ästerophylliten 
hatten qnirlatftndige Zweige. Auch diese starben nach 
der Kohlenzeit, am Sohlasae der Primärperiode ans. 




3. Klasse. 
L^opodinae, Bärlappgewächse. 



Die Diagnose der Klasse vgl. p. 139. Letztere bat 2 ünterklasscB. 

I. Unterkl. Lyoopoclieae (isospore Lycopodinen). 

JSine Art Sporen. Großer Yorkeim. Blätter oline Ligrula. 

1. Fam. Lycopodiaceae, Birlappe. Der Vorkeim tod Lt/eopodium 
ist, soweit bekannt, mehr wen^er knoUenfSrmig und trägt sowohl Anthe- 
ridien als Archegonien. Der ron ]L. anmUnum {200) ist eioe Uattgrünüreie, 
anterirdische, TerhältnismäÜig gro£e Knolle, welcher Antberidien nndArche- 
gonien eingesenkt sind. Bei dem Blattgrün nhrenden Vorkeim dea tropischen X. ttr- 
nuim fand T reub sowohl Antberidien als Archegonien, welche äuSerlich, nicht eingesenkt. 
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ritun. Die Torkeime von Z, nUgmarit il a. tropischer Arten leben aaprophytisch 
iriaohen den Borkenaohappen der B&nme in Form verftatelter, strangflirmiger, blstt- 
grünfreier Oewebekflrper imd tragen oberseits beiderlei CleacUechtsorgaue. Die Vor- 
keime von L. mundaivm (Ooebel 1887) und L. «tmuum stecken mit einem knolligen, 
blattgrttn&eien oder blattgrOnarmen Teile im Boden und entwickeln oberirdiacbe 
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blattgrllnreiche Lappen. Unentwickelte Vorkeime mit Blattgrün nnd mit bil II Zellen 
erhielt De Bary (18&8) bei der Keimnng der Sporen von L.ininidattim. Trenb gelang 
es, bei l. etmuum die Entwiclulung des Vorkeims aus der Spore durch kflDaUiches 
Erziehen nnd dnrch Beobachtang im Freien erwachsener Vorkeime zu verfolgen; die 
EDtwioklnng des Keims wurde von ihm bei i. FhUgmaria antersacbt, teilweise auch 
bei voriger Art. 
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Die an^eschlecbtliche Generation. Hehijfthrige Krftater. Der 
Stamm verzweigt eich moaopodial (oft anscheinend gabelig) nnd ist dicht 
mit kleinen, einfachen, aus breiterem Gmnde zugespitzten oder schuppigen 
Blattarn besetzt; diese sind bei einigen Arten schranbiggestellt (201), bei 
anderen, deren Stamm flacbgedrücVt nnd verschiedenseitig ist, gegen- 
ständig (202). Die Wurzeln von Lgcopoditm sind echt gabelig verzweigt 

Die Sporaagien von Lj/eapodmm sitzen einzeln auf dem Blatt- 
gmnde, fast in der Blattachsel, und entspringen aus einer Gruppe von 
Oberflftchenzellen desselben. Das Arcbesporiom wird von 1 hypodermalen 
ZelIe(odervieUeicht einer qnerenZellreilie?) gebildet Die Sporangien sind 
niereotürmig, li&cherig nnd Offnen sich mnschelartig mit 2 Klappen (201 k). 

Die fruchtbaren Blätter sind in bestimmten Gegenden des Stengels 
vereinigt; entweder sind sie den nnfrnchbaren gleich, nnd der fruchtbare 
Teil des Stengels gebt in den nni^cbtbaren ttber (L. Sdago), oder sie 
sind von ihnen verschieden und zu eigenen ährenfSrmigen Ständen vereinigt 
die den Sproß begrenzen (201 bei a). Die Sporen („Bexenmebl") sind 
kngeltetraedrisch, oder bilateral (200 D, E). C. 100 Arten, bes. Trop. 
L. doBotum nnd L. annotimtm in unsem Wäldern häufig. 

Die andere Gattaug der Familie ist Ryiitgietnm ; 1 Art, F. DrtmmanM (Nen* 
hollaod, Taamanien, Nenseeland), nnr wenige cm hoch, mit 8 Kaollea nnd bis 11 
linealen BUttem am Qmnde des mit einer Ähre von Sporophyllen absoliliell enden 
Stengels. — Fossile Lycopodiaceen im Karbon. 

f f i ci n e II : , J^y copodium" , die Sporen von Lyc. alavMttn (VerfSlscbnugen : 
Kiefempollen n. a.). 

3. Fam. Psilotaoeae. Die Sporangien sind dem Scheitel kurzer zweibl&ttriger 
Zweige eingesenkt und (zu meist 2-~S, bisweilen 4) zu kapselartigen Gebilden ver- 
schmolzen. Sparrige kleine StrSacfaer. Nnr 1 Arten, fnloium (Hadagascar, Molukken, 
Sandwichins. etc.) mit fast blattlosen Rhizomen ohne Wurzeln und in den BUttem 
ohne LeitbUndel. Jiatiipitrü (Anstr.). 

n. Unterkl. Selaginelleae (heterospore Lycopodinen). 
Hikro- and Makrosporen. Die Vorkeime sehr reduciert, besonders 
der männliche; der weibliche verläßt die Makrospore nicht. Die Blätter 
hallen eine Lignla. 




• lUkiHpona *«■ ajnf JmU a. A dla damhaiebtli ML Spanutoioldiia Ton SHagbuHas 

f «mMhu Spon TOD obui (•nhan; In dem loncm ilBht man btrl(t «In« C7laplumi-R«it.I100|l. 

dao Torfcalm (0 <at dla aiMas TallDOfeB lo dem Antheildlnm 
(s, b, e, d) ; In II lil die Sporenhaal anthmt; alla SunenkEipar- 
Mnnarwllail ilBd (ablldal; In sniat ileb dla Mlkroipora, und 
«leb mU dan Hbon (Tal senordenan SsBan. 
kBi^m «erdan Hu(*iraiftn. Naob Plaffar. 
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Die gaschlechtllche Generation. In den Kikrosporen bilden sich: 
1) eine sehr kleine, „Tegetatire" Zelle, welcbe den vegetativen Teil des' 
Vorkeimes vertritt (f in 203 Ä, B) nnd 2) eine vielmal größere Zelle, 
die sich in eine Anzahl Primordialzellen teilt, welche zn Kntterzellen 
tir Spennatozoiden werden. Bei der Keimnng, wenn die Sporenwand 
gesprengt wird, werden diese nnmittelbar ins Wasser ansgeworfen. 

Die Spermatozoiden sind bei SelagineUa (204) verlUngert kenlen- 
iOrmig nnd haben 2 Gitien-, bei Isoäes laeustria sind sie schraabig. 
gewundene Fäden, die von allen anderen SamenkOrpem dadurch ab- 
weichen, dafi sie an jedem Ende ein BSschet Cflien haben; I. seiaeea 
and Z Malimemiana haben nach Bejaleff (1885) vorn mit Cilien ver- 
sehene, schraabig gewundene Sameuk&rper. 

Die Uakrosporen. Kurz nachdem die Makrosporen frei geworden 
sind oder, bei Selagineüa, noch während sie in dem Sporanginm auf der 
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Mutterpflanze eingeschlossen sind, beginnen sie sich mit dem Zellgewebe 
des Yorkeimes zn füllen ; ja selbst die Bildung von Archegonien beginnt 
bei Sel<tgineÜa, bevor die Keimnng (d. h. die Sprengung der Sporenwand) 
begonnen hat (205 A). 
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Die Archegonien sind nach demselben Plan gebaut wie die anderer 
Archegoniaten, aber ganz in den Vorkeim eingesenkt (205 ae, 206). 
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DI« ungeschlechtliche Generation: 

I. Fam. leofitaceae, Brachsenkrautfamiile. Die einzige bekannte 
Qattong, Isoeies, Bracbsenkrant, bat einen äußerst korzgliederigen, knol- 
ligen, vollständig anverzweigten Stengel, der anter den jetztlebenden 
Leitbtindelkrj^togamen allein Dickenwacbstnm bat (vgl. p. 137): das 
Meristem nmglebt das centrale Leitbändel nnd bildet besonders Binden- 
gewebe in 2 — 3 BJcbtnngen, so daß 3 — 3 Farcheu entsteben, aus welchen 
die ecbt gabelig verzweigten Wurzeln hervortreten. Die Blätter sitzen 
schraubig gestellt in einer dichten Bosette, sind lang, pfriemenfCrmig 
nnd haben unten einen scbeidenfSrmigen Grand mit einer Grube (Fovea), 
worin ein Sporangium sitzt (208). Auf dem Bande der Grube sitzt die 
Ligola. — [Beiderlei Sporangien entwickeln 
sich anfangs abereinstimmeud: das Ärche- 
sporium ist eine, nnter der zn dieser Zeit 
einschichtigen Sporangienwand liegende 
(bypodermale) Zellschicbt; auch die „Tra- 
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becnlae" (20ß t) bilden sich in ähnlicher Weise, indem einzelne Zellreiben 
des sporogenen Zellkomplexes ihren reichen G^ebalt an Protoplasma ver- 
lieren nnd im Wachstum hinter den anderen zurückbleiben, so daß Inft- 
faaltige Zwischenzellräume antreten ; die Trabeculae spielen nach 
Ooebel vielleicht eine ähnliche Bolle, wie die Nährzellen in den Sporo- 
gonlen von Bidia; die Tapetenzellen werden später, wie bei den Famen, 
größtenteils aufgeldet. Die sporogenen Zellreihen der Kikrosporangien 
werden za nmfkngreicben Zellkomplexen, den Hntterzellen der Mikro- 
Sporen. In den Makrosporangien geben ans jeder fertilen Ärchespor- 
zelle Tapeten- nnd Schichtzellen nnd nur 1 einzeln liegende Mutterzelle von 
Hakrosporen berror] Die Makrosporangien (jedes mit vielen 
Makrosporen) sitzen anf den äußeren, die Uikrosporangien (208) auf 
den innwen Blittem; zwischen jedem Jahrescjdas frnchtharer Blätter 

-ö-' 
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entsteht ein Teil anTollkommeDer, anfrnctitbarer Bl&tter (wie bei der 
weibliclieii Pflanze tob Oycas). Die SporeB werden durch VerwesuBg 
der Sporangiamwand frei. 

Ca. BO Arten; Temp^ Calid. Die beideo inländischen und mehrere videre Arten 
sind WasBerpflanzeit, die Übrigen Land-, oder Land- und Wuser-Pflänzen. FoBSile 
Formen im TertiXr. 

2. Farn. Salaginellaceae. Hierher aacb nar 1 Gattung: Selaginella. 

Der Stengel ist bei den meisten Arten dorsiyentral und in einer 

Ebene gabelig verzweigt (nur anscheinend gabelig, in der That 

monopodial verzweigt mit stark entwickelten Seitensprossen); er ist 

lang und dünn. Die Blätter (209) sind klein, nindlicb oder eüllrmig, 

and sitzen bei den meisten in zweiz&MigenQnirlen; 

aber diese kreuzen einander nicht unter rechten, 

sondern schiefen Winkeln, und das eine Blatt des 

Quirles ist viel kleiner als das andere; es treten 

daher 4 Blattreihen auf, zwei mit kleinen Bl&ttem 

auf der Oberseite des Stengels (Oberblfttter 

Hofmeister's, „folia intermedia" Spring), zwei 

mit gröSeren BIftttem auf den Flanken desselben 

oder ein wenig auf seine Unterseite hin&ber- 




, Spvnacldiutmd Im UbcwAbIK; Unk* dl* Uikro^omiflrB 



greifend (Unterbl&tter Hofin., „folia marginalia" oder Seitenblfttter 
Spr.). Einige Arten haben scbranbig gestellte Blfttter. Die frucht- 
baren Blätter sind sehr oft von den unfruchtbaren Terscbieden 
und iB einem ährenähnlichen Stand (einer Art Blüte, 209 A) vereinigt. 
[Jedes Sporangium entsteht aus einer Omppe von Oberfl&chenzellen des 
Stengelvegetationspnnktei unmittelbar aber der Anlage des Blattes, auf 
das es bei der weiteren Entwicklung hinaberrflckt, hat ein 1 zelliges 
hypodermales Archespor und erhält eine Lage von TapetenzelleB, welche bei 
der Sporenreife, nicht vorher wie bei denFameo, zerstört werdeB. Bis hierher 
verhalten sich Mikro- und Makrosporangien gleich (176).] In demselben 
Stande finden sich Mikro- und Makrosporangien (209, 176); in den 
ersteren teilen sich sämtliche Sporenmatterzellen, um je 4 tetraSdrisch 
geordnet« Mikrosporen zu bilden; in den letzteren werden die 4 Makro- 
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Sporen durch Teilung einer Mntterzelle gebildet, während die übrigen 
Sporemnatterzellen nicht geteilt werden. Selten enthalten die MAkro- 
sporaogien 2 oder 8 Hakrosporen. 

[über die Keimnng der Hikiosporen vgl p. 158 oud Fig. 20S. In der Hakro- 
spore entstellt daa Prothallium (der Yorkeim) wahracheinlich durch Teilungen der 
meniBcaafönnigen Protoplasmamasse am Scheitel der Spore, wobei Primordialzellen 
gebildet werden, die sich später mit Winden umgeben (205 A). Bei der Keimung 
vergrößert der Vorkeim beträchtlich sein Volumen, und schon 6 — 7 Woehen naoh der 
Aussaat wird die Sporenhant durch den sich yorwfllbeuden Vorkeim gesprengt (äOBB), 
welcher um diese Zeit schon mehrfach Archegonien angelegt hat Im Übrigen Spores- 
ranme entsteht etwa 4-^ Wochen nach der Aussaat durch freie Zellbildung das 
groBzellige, parencbymatische Endosperm (ao genannt von Pfeffer), ähnlich wie im 
Keiinsack der Samenpflanzen. Goebel nannte es sekundäres Prothallium, da die Homo- 
logie mit dem Endosperm der Angiospermen noch iweifelhaft erscheine.] 

Die befruchtete Eizelle teilt sich in eine obere und eine untere 
Zelle; nnr von der letzteren Btammt der Keim (Embryo) mit seiner 
]. Wurzel, dem Stengel, dem Faß und den 2 Keimblättern ab, während 
die erstere ein, hier zum erstenmal auftretendes, aber bei allen 
Samenpöanzen vorkommendes Organ, den Keimträger (Embryoträger), 
bildet, der den Keim in das Endosperm hinabschiebt, welches ganz oder 
teilweise vom Keime verzehrt wird. Derselbe sitzt qaer auf dem Keim- 
träger und liegt nicht wie bei den Samenpflanzen mit seiner Längsachse 
und seiner Warzel in der Verlängerung des Keimträgers. 

Selapintlla {8— mX) Arten) ist vorzugsweise tropisch (bes. Am.); in Dentsehland 
nur S. Mveliea und S.tpinutot» (in Gebirgen, aufwiesen, an Felsen etc.); andere Arten 
wachsen in S£ur. wild, z. B. S. Krauniana, bei uns häufig in Gewächshäusern. 

3. Fam. Lepidodendreae, Schuppenbäume, sind baumartige Lycopodinen, 
vom unteren Devon bis zum Obercarbon vorkommend, am häufigsten in der unteren 
und mittleren Kohlenformation. In vegetativer Hinsicht stehen sie Lyeopodium am 
nächsten, aber der Stamm erreichte riesige Hohe (bis II m) und 1 m Durchmesser, 
hatte Cambium und Dicken Wachstum. Er war regelmäßig gabelzweigig und dicht mit 
Bchranbig gestellten Blättern besetzt, welche eigen tttmliche, rhombische Narben hinter- 
lieSen. Die großen Sporangienstände waren Tannenzapfen ähnlich and trugen Spo- 
rangien von jetzt nicht mehr vorkommender Größe (männliche von bis 2 cm Länge). 
Die Hakrosporangien stehen dem Grunde, die Hikrosporangien der Spitze am nächsten. 

4. Sigillariaceae sind vermutlich eine andere Gruppe ausgestorbener baum- 
artiger Lycopodinen (bes. im mittleren Carbon); sie sind nach den siegelähnliohen 
Narben benannt, welche die abgefallenen, in Längsreihen auf dem gefurchten Stamme 
stehenden Blätter hinterließen. Als Stammstiimpfe (Bhizome) dieser Pflanzen werden 
die früher zu einer eigenen Gattung gestellten Stigmarien betrachtet. 

5. Die Spbenophylleae bilden eine dritte vOllig ausgestorbene Gruppe. Sie 
schließen sich nicht bestimmt einer der S großen Klassen der LeitbUndelkryptogamen 
an, weshalb sie ihnen vielleicht am besten beigeordnet werden. Es waren krautartige 
Pflanzen mit quirl ständigen, keilförmigen Blättern, welche gleich starke, gabelzweigige 
Nerven hatten. In demselben Stande fanden eich Mikro- und Hakrosporangien; sie 
saßen auf dem Inneren Blattgrunde wie bei den Lycopodinen. 
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Der Übergang 
von Kryptogamen zu Phanerogamen. 

Alle in Torstehendem ermahnten Pflaazen nennt man mit einem 
Wort: £ryptogamen, alle folgenden: Phanerogamen (s. p. 3). Hof- 
meister's bahnbrechende Arbeiten (1851, Tergteicbende üntersnchnngen 
der höheren Kryptogamen) nnd zahlreiche, meist von Anderen reröffent- 
lichte, spätere ünteraachnngen haben die Elnft ausgefällt, welche man 
A-üher zwischen diesen Gewächsen setzen za müssen glaubte, so daß wir 
nun in der Kette: Bryophyten — Pteridophyten — Gymnospermen — 
Angiospermen den Ansdrnck eines einzigen, nach einem bestimmten 
Plane fortschreitenden Entwichelnngsganges sehen. Die Formen, in 
welchen dieser im Laufe der Zeiten seinen Aosdnick erhalten hat, sind 
jedoch grofienteils zn Gmnde gegangen, nnd nur einzebe Glieder der 
Kette, welche die niedrigsten mit den höchsten verknäpft, sind noch fibrig. 

Der Generationswechsel, welchen wir bei - gewissen Thallophyten 
angedeutet fanden, von den Moosen an aber bei aJleo höheren Kr;^tö- 
gamen mit grOfiter Deutlichkeit nachweisen konnten, findet sich bei den 
Phanerogamen wieder, obwohl in einer minder deatlich hervortretenden 
Form, weil die eine Generation in dem Grade reduciert ist, daß sie fast 
ihre Selbständigkeit anfgiebt Der größeren Deutlichkeit halber be- 
ginnen wir hier die Vergleichnng mit der ungeschlechtlichen (zweiten) 
Generation. 

Die nngeeohleohtliche (2.) Generation der Eormophyten« 

welche infolge der weiteren Entwickelang der befruchteten Eizelle auftritt, 
ist bei deu Moosen nur ein Sporangium (nach einer Anschaaung vielleicht 
mit einem auf einem kurzen Stengel endsttodigen , sporenbildenden 
Blatt homolog, Tgl. p. 125), bei den Filicinae, Eqnisetinae und Lyco- 
podinae hingegen eine in Stengel, Blätter nnd echte Wnrzeln aas- 
geprägte, sehr zusammengesetzte Pflanze, welche auf ihren Blittem die 
Sporangien trägt Die Metamorphose des Sprosses ist bei den Fi- 
licinae äußerst gering. Die ersten Blätter der Keimpflanze sind in der 
Form ein&cher, aber wenn sie ein gewisses Alter erreicht hat, werden 
alle folgenden Blätter wesentlich gleichiörmig, die finchtbaren sind von 
den nnfi-uchtbaren nicht verschieden, finden sich mit ihnen gemischt, 
und der Stengel wird dnrch die Bildung der ersteren nicht in seinem 
Längenwachstum abgeschlossen. Bei den Eqnisetinae and Lycopo- 
dinae erhält die Arbeitsteilung dadurch einen bestimmteren Ausdruck, 
daß die fruchtbaren Blätter bis auf einige Ausnahmen von den unfrucht- 
baren verschieden nnd in eigene, dichtblättrige, ährenartige Stände an 
den Enden von Stengeln vereinigt sind, deren Wachstum dadurch 
abschließt; bei einigen entwickeln sich unter diesen Ständen noch 
Blätter, welche einen Übergang von den unfinchtbaren zu den fincbt- 
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' baren bilden („Ring" der Equisetaceae). Hier haben wir die erste rohe 
Anlage einer Bläte mit einem Perigon oder mit Hochblättern. Selagi- 
sella and Iso^tes gehen in der Arbeitsteilung unter den Eryptogamen 
am weitesten, indem hier zwei Arten Sporangien aaf verschiedene 
Blätter verteilt sind. Bei den Samenpflanzen (Phanerogamen) tritt 
diese Arbeitsteilnng (Uetamorphose) noch schärfer hervor: die Blätter, 
welche Mikrosporangien („Foliensäcke" oder „Staabsäcke") tragen, er- 
halten ganz andere Formen als die, welche Hakrosporangien (die Na- 
cellen in den „Samenaolagen" oder „Samenknospen") tragen-, jene heifien 
Staubblätter, diese Fruchtblätter; bei gewissen Pflanzen tritt sogar 
ein Gegensatz zwischen „männlichen" und „weiblichen Pflanzen'* auf. 
Demnächst wird eine weit bedeutendere Arbeitsteilnng anch zwischen 
depjenigen Blättern dnrchgefQhrt, welche nicht nnmittelbar in den Dienst 
der Fortpflanzung treten, und anf den meisten Pflanzen kann so zwischen 
im ganzen 4 oder 5 in Fonn, Bau nnd entsprechender Yerrichtang ver- 
schiedeaen Arten vonBlättem unterschieden werden, welche auf demSprosse 
in gesetzmäßiger Folge auftreten: nämlich zwischen Niederblättern und 
Laubblättern, die beide bei den Kryptogamen vorkommen, and Hoch- 
blättern nebst den Blättern der BlQtenhillte (Perianthium), welche oft 
durch Farbe u. s. w. in zwei Formationen, Kelch- und Kronblätter, 
geschieden sind. Der SproS oder das Ende eines Sprosses, dessen 
Blätter Sporangien tragen (Sporophylle sind: Stanb-, oder Frucht- 
blätter), schließt mit diesen sein Längenwachstum ab und 
heißt eine Blflle. Die vollständigst ausgestattete Blöte bat Kelch-, 
Krön-, Stanb- nnd Fruchtbätter in der genannten Ordnung; bat sie 
von den Sporangien tragenden Blättern nur Staubblätter, so ist sie eine 
männliche Blüte, nur Fruchtblätter, eine weibliche Bläte, und in 
beiden Fällen heißt die Bläte eingeschlechtig (diklinisch); finden 
sich sowohl Staub- als Fruchtblätter in einer Bläte, so heißt sie zwei- 
geschlechtig (hermapbrodite Bläte, Zwitterblüte). Sitzen die 
weiblichen Blüten auf einer Pflanze, die männlichen auf einer anderen, 
so sind die Arten zweihänsig (diöcisch); sitzen sie auf derselben 
Pflanze, einhäusig (monöcisch). Kommen eingeschlechtige und 
Zwitterblüten bei derselben Art vor, so ist die Pflanze polygam. 

Die Sporangien tragenden BIfttter. Bei den Moosen wurde die un- 
geschlechtliche Generation nur durch das Sporogonium vertreten, und 
wenn die Auffassung richtig ist, welche in dem Sporogonium einen Keim 
mit einem, auf einem rudimentären Stengel endstÄndigen Blatt sieht, so 
ist auch hier die Sporenbildnng an das Blatt gebunden. Bei den Farnen 
sitzen die Sporangien in Gruppen („Fruchthanfeu", Sori) auf der Bäcken- 
seite oder am Bande der Blätter; die Zahl der Sporangien in den Sori 
sinkt z. B. bei den Harattiaceae nnd Gleicbeniaceae auf eine geringe 
(3 — i bei letzteren: Fig. 184) herab. Bei den Schachtelhalmen sitzen sie 
in geringer Zahl auf der Unterseite schildförmiger Blätter und bei den 
Lycopodiuen einzeln auf dem inneren Gmnde der fruchtbaren Blätter; 
diese Blätter sind gleich gebildet, mögen sie Mikro- oder Makro- 
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sporangien tragen. Bei den PhaDerogamen tritt ein großer Unterschied 
zwischen Stanb- and Frachtbl&ttem auf. 

Die StaubblAtter, Bei den niedrigsten Fhanerogamen, den Cyca- 

deen, änden sich viele Anschlösse an die Farne: Die Stanbblfttter sind 

flach nnd breit nnd tragen auf der Kückenseite viele Pollensflche 

(Mikrosporaogien) in wenigzähligen, echten Sori, die sogar ein 

kleines „Receptacnlam", wie die der Farne, haben, nnd die Pollensftcke 

öfiiien sich mit einem L&ogsriß (210, Tgl. 184). Ein Teil der Coniferen 

stimmt mehr mit dem Sporangienstand der Schachtelhalme Qberein, indem 

die PoUensäcke in geringer Zahl (3—8) anf der Unterseite Ton mehr 

weniger ausgeprägt schildförmigenBl&ttem 

sitzen {211,212; vgl. 195). Bei den Abie- 

taceen wird die Zahl anf 2 eingeschränkt, 

die anf der Bäckenseite sitzen (244 J-M). 

Bei den Angiospermen ist die Zahl der 

Pollensäcke (Mikrosporangien) fast 

immer 4; sie sind langgestreckte Er- 
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höhnngen, welche paarweise aaf jeder Seite der Mittellinie des Staub- 
blattes sitzen, zwei am Bande, die beiden anderen gewöhnlich anf der 
einwärts gewandten Seite, und welche sich meist mit Längsspalten Offnen 
(4iächerige Stanbbentel: 213). Einige wenige, z. B. Orchidaceae nnd 
Asclepiadaceae, haben nnr 2 Pollensäcke (2fächerige Stanbbentel), nnd 
andere, wie Solanum nnd Ericaceae, öffnen sich durch Löcher, während 
bei Lanraceae and Berberidaceae die Stanbbentel durch Klappen auf- 
springen. Der die Pollensäcke tragende Teil des Staubblattes ist der 
Staubbeutel (die Anthere); meist ist er durch einen Staubfaden 
(ein Filament) gestielt. 

Dia FruchtblAtter. Die einfachsten Formen von Fruchtblättern 
fnden sich bei Cycas; die Ähnlichkeit mit den Laubblättem zeigt sich 
hier darin, daß sie in ihrem oberen Teil öederteilig sind; anf dem 
Bande des mittleren Teiles sitzen die Samenanlagen (mit den Hakro- 
gporangien), ganz wie die Sporangien auf dem Bande des Blattes Ton 
Ophioglossum (214; vgl. 180). Ein wenig mehr weichen die Fruchtblätter 
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anderer Cycadeen, z.B. die schildförmigeii von Zamia und Geratoeamia 
(215) Ton der Form der vegetativen Blätter ab. Bei den Coniferae 
sitzen die Samenanlagen auf dem inneren Omnde der Fruchtblätter, an- 
gefäbr Trie die Sporangien der Lycopodinae (240, 242; vgl 201, 209). 
Bei Taams sitzt die nackte Samenanlage anf der Spitze eines kurzen 
Zweiges (233). Bei allen diesen Oewäcbsen sind die Samenanlagen also 
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nackt (anbedeckt) und sitzen, wenn gewisse, z. B. Taxus, ausgenommen 
werden, sehr deutlicb entweder auf dem Bande oder auf der oberen Fläcbe 
eines'offenen Fruchtblattes; daher der Name Nacktsamige (0-ymno- 
spermae). Bei den höheren Samenpflanzen, der 
Keihe der Verschlossensamigen (Angiosper- 
mae), sitzen die Samenanlagen in den allermeisten 
Fällen in derselben Weise deutlich auf dem 
Bande oder auf der oberen Fläche der Frucht- 
blätter, oder an ihrem Grunde, aber dieselben 
schließen sich um die Samenanlagen zusammen, 
welche daher in einem geschlossenen Gehäuse, 
dem Fruchtknoten, enthalten sind. In einzelnen 
Fällen, z.B.bei denPolygonaceae, sitzt eineSamen- 
anlage anscheinend wie bei Taxus auf der Spitze des 
Stengels selbst; in anderen Fällen, wie bei den Pri- 
mulaceae, sitzen viele Samenanlagen anscheinend 

auf der besonders zur Placenta entwickelten Stengelspitze; aber auch 
in diesen Fällen ist es möglich und richtig anzunehmen, daß sie in 
Wirklichkeit auf Fruchtblättern sitzen.*^) Der Fruchtknoten besteht aus 
*) Ee sei bier bemerkt, daß auf Grund der EDtwicUungsgeschlchte auch ein« 
andere Aosicht aufgestellt worden ist 
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1 Fruchtblatt oder mehreren vereinigten JPmchtblftttem. Der meist oberste 
Teil des Frachtblattes, der sich auf besondere Art entwickelt, damit die 
PoUenkömer (Staubkörner) anfgefangen werden und keimen können, heißt 
Narbe (Stigma). Die verwachsenen Binder eines Fruchtblattes, welche 
die Samenanlagen tragen, heißen Bauchnaht; der Kflcben des Fruuht- 
blattes bildet die Kfickennaht Analog mit den Verschlossensamigen 
sind die Marsiliaceae nnter den Wasserfamen; ihre Sporangien sind 
in entsprechender Weise in zusammenschließenden Blattzipfeln einge- 



Sämtliche Staubblätter einer Blüte werden mit einem Namen als 
And r ö ce um bezeichnet. Sämtliche Frachtblätter , mögen sie unter- 
einander frei oder zu einem Fruchtknoten vereinigt sein, nennt man das 
Gynöceum. 

Die Sporangien. Bei den Moosen ist die ungeschlechtliche Gene- 
ration das Sporogoninm, in welchem die Sporen in den Mutterzellen in 
Tetraden entstehen. Bei den Filicinae nehmen die Sporangien ihren 
Ursprung entweder aus einzelnen Zellen (Leptosporangiaten), oder, was 
wohl als ein älterer Standpunkt zu betrachten ist, aus einer Zellgruppe 
(Eusporangiaten). In beiden Fällen können in einem älteren Sporangium 
drei Gewebe (vgl. p. 138) unterschieden werden, welche verschiedene Be- 
deutung haben: 1) ein äußerster, meist von 1 Zellsdiicbt gebildeter Teil, 
die Sporangien-Wand, in welcher sich ein so verschiedener Zellbau 
findet, daß sie beim Austrocknen auf bestimmte Art reißt; 2) eine innerste 
Zellgmppe, die Mutterzellen der durch 4-Teilnng entstehenden Sporen 
[vgl. hierzu Archespor] ; 3) ein zwischen diesen beiden liegender Teil, welcher 
vor der Reife aufgelöst wird; die die sporogenen Zellen unmittelbar 
umgebende ZeUschicbt zeichnet sieb vor den andern durch FonU nnd 
Inhalt ans und heißt: die Tapetenzellen. Auf wesentlich dieselbe Art 
ist das Sporangium bei Equisetinae nnd Lycopodinae gebaut (176). 

Bei den Pbanerogamen heißen die Mikrotporangien PoilensAcke; 
sie entstehen aus einer größeren Zellgmppe, die bei den Angiospermen 
unter der Oberhaut des Staubblattes liegt; in dem entwickelten, aber 
noch nicht reifen Sporangium (Foliensack) findet sich durchaus wie bei 
den Leitbändelkrjptogamen 1) eine innere Gruppe von Mutterzellen ffir 
die hier Pollenkiirner (Staubkörner, Blätenstanb) genannten Mfkrosporen, 
die anch hier in Tetraden gebildet werden; 2) ein um diese liegender 
Teil, dessen innerste Zellen eine ähnliche Tapete wie bei den Leitb&ndel- 
kryptogamen bilden; die Tapetenzellen und die nächstäußeren Zellschichten 
werden vor der Reife anfgelöst; die äußersten Zellen hingegen erhalten 
eigentümliche Verdickungen und bilden die „fibröse" Schicht, durch deren 
Hilfe das Aufepringen geschieht; 3) alleräußerst findet sich die Oberhaut 
(vgl. 216 nebst Erklärung). 

Bei Cupremu, Thnf4i, mehreren Ji"i'j>«rut-Arten sind die Mikroaporangien (Pollea- 
Bäcke) anf der Unterseite des Staubblattes dnreh eine besondere Wncberang gedeckt, 
irelcbe echeinbar eine Portsetzung des Spreitenteil es des Staubblattes bildet, dem 
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Indusinm der FamBporuigien analog iit nnd deshalb anch bo beseichnet werden kanUi 
(Goebel 1881). [K.] 

Sie Samenaolagea, welche die Makrosporangien entbalten, entstehen 
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bei den Phanerogamea aai einem meist etwas heirorragenden Teil des 
Fmchtblattes, welcher Placeata heißt Sie entstehen (Tgl. die Sporangien 
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der EasporaDgiaten und die PollenstLcke) ans einer (hypodermaleo) 
Zellgruppe (217 A, B); zuerst bildet sich daselbst eine niedrige 
Warze, welche sich später zn dem mit einem Leitbündel versehenen 
Nabelstrang (Fnnicnlus) entwickelt, der wahrscheinlieb als mit den 
HerTorragangen (den „Rec^ptacula") gleichbedeutend gesetzt werden 
kann*), anf welchen die Sori bei den Famen angeheftet sind. An der 
Spitze des Nabelstrangea bildet sich nur ein Makrosporanglum (Hu- 
celtut, Kemgewebe, EDOspenkem) (217 nc). Dieses entsteht durch 
einen ZellteilongsprozeS, der vollständig dem entspricht, durch welchen 
die Follensäcke entstehen (217 C, D, E), nnr mit dem Unterschied, daß 
sich in jedem Foliensack viele Zellen ausbilden, welche dnrch Tierttilnng 
Follenkömer bilden, in der Samenanlage aber nur einige wenige, die 
überdies alle bis auf eine einzige unterdrückt werden; und diese teilt 
sich nicht zur Tetrade, sondern wird unmittelbar zur Makrospors, die 
hier Koimtack (Embryosack) genannt wird. Bei den Nacktsamigen 
kann die Wand des Eeimsackes noch recht dick, in zwei Schichten ge- 
teilt und teilweise cuticularisiert sein, wie bei den frei werdenden Sporen 
der Kiyptogamen. Bei den Verschlossensamigen hingegen ist die Wand 
änfierst dünn. 

Der PoUensack verhält sich also zum Nucellns, wie das Mikro- 
sporanginm zum Makrosporangiom ; in Foliensäcken und Mikrosporaagien 
entstehen sehr viele Sporen, durch Vierteüung vieler Mutterzellen; in 
den Samenanlagen und den Makrosporangien geht eine solche Reduktion 
des schon Angelegten vor sich, daß die Anzahl der Makrosporen 1 
{Salvinia, Marsilia, Fbanerogamae), oder 4 (SdagmeUa), selten eine 
größei-e Zahl wird (Isoetes). 

Bei den Famen kommen, wie p. 143 ff. angeführt wurde, recht oft 
Schleierbildungen (Indusien) um die Sori vor; den Schachtel- 
halmen und Bärlappgewächsen fehlen Schleier. Bei allen Fhanerogamen 
hingegen finden sich becbet^ oder sackförmige Bildungen, die Inte- 
gumente (Hüllen der Samenanlage), welche den Nucellns umschließen. 
Sie werden von dem oberen Ende des Nabelstranges entwickelt (ü nnd 
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*) Vgl. jedoch auch die Anin. auf p. 169. 
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der FollenschlsDch zum Eeimsack hiBäbdrin^. Die Samenanlaifen der 
aymnospermen haben nai ein lutegoment (221, 233, 240, 242), nnd das- 
selbe ist bei den meisten Sympetalen nod einigen wenigen Cboripetalen 
der Fall, aber die Monokotylen und die allermeisten GboripetaleD haben 
zwei Integumeote (218). 

In der Form sind die Integamente gänzlich den becberförmigeo 
Schleiern bei Hymenopbyllaceae, gewissen Cyatbeaceae (183 E) and Sahinia 
(189) ähnlich; daß sie wirklich mit ihnen homolog sind, ist wahrschein- 
lich, l&ßt sich aber nicht bestimmt beweisen.*) 

Die Samenanlage (Samenknospe) ist also ein auf einem „Itecepta> 
culum" (Ftmicnlas) stehender „monangischer" (d. h. anf 1 Sporangium, 
den Nacellns, redncierter) Sorns, der von 1 oder 2 becberiSrmigeD 
Schleiern, den Integamenten, nmgeben ist.*) 

Der Nnceltus ist das einzige Makrosporanginm, welches sich nie 
ö&et; die Makroapore verbleibt in ihm, und das Makrosporangium Ter- 
bleibt anf der Hntterpflanze; daher ist es notwendig, daß eine ganz 
andere Befruchtangsart als bei den Kryptogamen eingelQbrt wird: 
Die Poltenk9rner mfissen zur Samenanlage QbergefQhrt werden; 
sie werden entweder anf deren Mikropyle von einem schleimigen 
Tropfen (Gymnospermen), oder von der Narbe der Fruchtblätter (Angio- 
spermen) aufgefangen; die Befruchtung durch Spermatozoiden, welche in 
Wasser frei beweglich sind, wird aufgegeben. 

In dem Sproß, welcher die Bethicbtungsteile trägt, geht manche 
Metamorphose vor sich, welche bei den einfacher anfgebauten PSanzen 
unbekannt ist, so namentlich in der Form der Stengelteile, der Blüten- 
achse (hypogyne, perigyne, epigyne Blüten), in der Ausbildung des Peri- 
anths, die in enger Verbindung mit der besonderen Ausführung der Be- 
stäubung steht, hinsichtlich der in verschiedenem Orade stattfindenden 
Verwachsung der Blätter, in den Vereinigungen der Blüten zu Einheiten 
höherer Ordnung (Inflorescenzen, Blötenstftnden) und der gleichzeitigen 
Ausbildung von Hochblättern n. s. w. 

Die geBcblechtliohe Generation; die Befimohtung. 

Die geschlechtliche Generation ist bei den Moosen verhältnis- 
mäßig mächtig, denn es gehören nicht nur der Verkeim, sondern auch 
die übrigen vegetativen Teile der ganzen Moospäanze zu ihr. Bei den 
folgenden Gruppen wird sie immer stärker rednciert und gleichzeitig 

*) Goebel (1884 und frflher) betrachtet, wie Strasburger, die ganze Sameo- 
koospe der Sameopflanzea als einem MakrosporaDgium homolog, die iDtcgumeate aber 
den Farapflanzen gegenüber aJB Neubildungen; der Funiouhis entepriclit dann dem 
Sporangienstiel. Von den Indusicn der MakroeporaDgien der Farnpflan£en unter- 
scheiden sich die Integumente der Samenpflanzen (nach Goebcl 1882) dadurch, dail 
letztere aus dem unteren Teil der Samen kjiogpenanlage aclbst entspringen, also nicht 
wie bei den Farnen und IsoSten Teile bezw. Wucheningen des die Sporangien 
tragenden Blattes sind, über InduaJen bei Hikrosporangien gewisser Sameppflanzen 
Tgl. die EiDschaltuDg anf p. 166 unten. 
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erliSlt der zaerst in den Vorkeimen aogedeatete Gescblechtsgegeosatz 
seinen Aasdrnck in den Formen der Sporen selbst Bei den isosporen 
Leitbfindelkryptogamen ist der die gescblecbtlicbe Generation vertretende 
Vorkeim in den allenneisten Fällen ein grüner, blattartiger Körper, der 
sieb selbst durch Koblensäure-Assimilation nnd Nabrungsan&abme ans 
der Erde dnrcb Rbizoiden ernähren kann; bei einigen (Ophioglossaceae, 
Lf/eopodium) wird er eine nnterirdiscbe, bleiche Enolte, ist aber auch 
hier Terb&ItnismäBig groß. Bei den heterosporen Leitbündelkrypto- 
gamen nnd den Fbanerogamen ist er weit mehr reduciert sowohl hin- 
sichtlich der Größe, als hinsichtlich der Zahl nnd des Bans der Anthe- 
ridien nnd Archegooien. 

I. Die MIkrosporen. Der Vorkeim besteht bei allen nngleich- 
sporigen LeitbflDdelkryptogamen ans einer einzigen, vegetatiren (nn- 
frnchtbaren) Zelle, welche kaum eine besondere Eolle spielt (SOS); bei 
Salvinia wird er etwas verlängert, rßbrenfOrmig, weil er das Sporanginm 
durchbrechen muß; aber bei den anderen ist er sehr klein, ungeföhr 
linsenßrmig. Bei ihnen allen wird femer nnr ein Antheridium gebildet 
Bei Salvinia besteht dieses aus zwei Zellen , deren Wand reißt , damit 
die Spermatozoiden frei werden (185); bei MarsiUa, Isoetes und Selaginella 
verläßt es die Spore nicht und wird größtenteils nur aus wandlosen, 
primordialen Spermatozoiden-Matterzellen gebildet, welche bei der Eei- 
mang ausgeworfen werden, worauf die Spermatozoiden frei werden (203). 

Bei den Fbanerogamen nennt man die Uikrosporen seit alter Zeit 
Pollen- oder Staubkttrner, wie schon p. 166 angegeben wurde. 

Bei den Gymnospermen ist der Vorkeim auf 1, 2 oder 3 kleine 
Zellen reduciert, welche in dem reifen Staubkorn an einer Seite (219, 
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220) liegen und bei der Keimung des Staubkorns keine Bolle spielen. 
Bas Antheridium wird von dem äbrigen Innern des Stanbkomes dar- 
gestellt, einer großen Zelle mit einem Kerne; aber diese teilt sich nicht 
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einmal, wie z. B. das Antbehdinm vod SelagineHa, in wandlose Matter- 
zellen fSr Spermatozoideo, ja diese letzteren werden nicht einmal ge- 
bildet. Dieses einzellige Äntberidinm wflclist bei der Keimung des 
Staubkornes za dem rObrenfßrmigen EOrper aus, der FolleDschlauch 
beißt, ans der innersten Wandschicht des Staubkornes hervorgeht (219, 
220) nnd zur Eizelle hinabdringt- Die Befruchtung derselben geschieht 
durch Hindurchsickem des befruchteDden Protoplasmas des Pollen- 
schlauches durch die Zellwand und besteht in der innigen Verschmelzung' 
zweier Protoplasmamassen (and zwar zweier Zellkerne). 

Bei den Angiospermeu gebt die Keduktion noch weiter. Bisher 
war die unfruchtbare Zelle, welche den Vorkeim vertritt, von dem Än- 
tberidinm durch eine wirkliche Zellwand geschieden; das Staubkorn der 
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Angiospermen enthält gewöhnlich eine größere and eine kleinere Zelle, 
welche voneinander nur durch eine Hautscbicht, nicht durch eine feste 
Wand, geschieden sind. Erstere bildet, wie bei den Gymnospermen, deu 
Staubkornschlauch. Es ist hier aber die kleine Zelte, welche den be- 
fruchtenden (generativen) Kern enthRlt, der nach ihrer Auflösung 
samt dem vegetativen Kern der großen (Vorkeim-} Zelle in den Pollen- 
schlaach einwandert. Die Befruchtung beruht auch hier auf der Ver- 
schmelzung eines Kernes mit dem Eizellkern. 

Noch in einem anderen Punkt zeigen die Gymnospermen, daß sie 
den Kryptogamen näher stehen als die Angiospermen; wenn das Staub- 
korn keimt, wird die Außenhaut wie bei den Kryptogamen gesprengt (219); 
aber bei den Angiospermen bilden sich besondere Keimporen, dorch 
welche der PoUenschlancb auswäcbst. 
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2. Die Makrosporen. Der Vorkeim ist bei Salvinia und Marsilia noch 
recht groü, grän, der selbständigen Kohlensäare-Assimilation iähig, ragt 
mehr weniger hervor, und trSgt (bei Marsilia Qor 1, bei Salvinia mehrere) 
Archegonien, die indessen bedeatend mehr in den Torkeim eingesenkt 
und rednciert sind, als bei den eigentlichen Famen und den Schachtel' 
halmen (186, 187). Bei Isoeles und SelagineUa wird der Vorkeim noch 
mehr rednciert; teils wird er noch kleiner, verbleibt in höherem Qrade 
in der Spore eingeschlossen und ist weniger cblorophyUhaltig oder ganz 
chlorophyllfrei, daher auch uniUhig, sich selbst zu ernähren, und die An- 
zahl der Archegonien vermindert sich; teils werden seine Archegonien 
rednciert, indem weniger Halszellen auftreten, und in die Oberfläche des 
Vorkeimes eingesenkt , so daß 
fast keines hervorragt (305, 
206). — Endlich beginnt der 
Vorkeim mit seinen Archegonien 
sich bei Selaginella zu bilden, 
während die Makrospore noch 
in ihrem Sporanginm auf der 
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Mutterpflanze sitzt. Nach dem Freiwerden der Sporen und beim Beginn 
der Keimung wird die Sporenwanii gesprengt and der Vorkeim sichtbar. 
— Die Gymnospermen (221—223) gehen noch weiter. In der Makro- 
spore (Keimsack) bildet sich ein Nährgewebe, welches von alters her 
den Namen Endosperm trägt, aber dasselbe wie der Vorkeim*) ist; 
dasselbe verbleibt immer in dem Keimsack eingeschlossen und ist 
ein nahrungsreiches Parenchym, dessen oberes Ende eine Anzahl Arche- 
gonien (222) von im wesentlichen genau demselben Bau wie bei den Krypto- 
gamen enthält; sie sind aber noch mehr reduciert, indem der Hals bei 
•) Den Proömbryo, Keimträger, Embryolrigcr oder SuspeoBor der Pbanerogamen ~ 
<l. h. die Anlage des Keimes (Embryo), soweit die Teilungen bei der Keimbildung nur 
in einer Richtung goBctichen und die Keimanlage Tadcnförraig auswächst — hat man 
aneb Vorkeim genannt (Sachs; Goebel, GrnndzUge; Gicbler in der Coniferen- 
Bearbeitung in Engler-Prantl, Pflanzenfam.), was zur Vermeidung von Verwechse- 
lungen zu beachten ist 
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einigen sogar nur ans 4, 2 oder 1 Zelle besteht Auch die Bauchkanal- 
zelle wird gebildet, indem ein kleiner Teil der großen Centralzelle unter 
dem Halsteil von dem übrigen (der Eizelle) abgesondert wird; bei den 
Cycadeen jedocli fehlt die Kanalzelle. Nachdem der Pollenschiauch zar 
Eizelle hinabgedmngen ist (223) und die BefrnchtQug ausgeführt hat, 
beginnt die Eizelle eine Zellbildang, deren endliches Ergebnis die Bil- 
dung eines mit einem dünneren unteren Ende, einem sog. Keimträger 
(Embryoträger), versehenen Keimes oder Embryos ist (die un- 
geschlechtliche Generation); letzterer wird ein körzeres oder 
längeres Stück in das Endosperm hinabgeführt, in welchem er eine 
Ruhezeit zubringt und sich in der Regel so weit entwickelt, daß er so- 
wohl eine deutliche primäre Wurzel als einen primären Stengel mit 1 
oder mehreren Keimblättern hat Gleichzeitig mit der Ausbildung des 
Keimes gehen andere Umbildungen 
der Samenanlage vor sich, nament- 
lich des Integumentes, welches zur 
Samenschale wird. Das Endo- 
speiTU wächst; der Keimsack ver- 
drängt die umgebenden Zellen des 
Nucellus. So wird der Same ge- 
bildet; in seiner vollständigsten Ent- 
wicklung besteht er wie in diesem 
Falle aus 3 Teilen: 

l.derSamenscha]e,we1cheaus 
den umgebildeten Integnmenten'^) und 
den Resten des außerhalb des Keim- 
sackes liegenden Kern- (Makro- 
sporanginm-) Gewebes entsteht (226); 

2, dem Näbrgewebe oder 
Vorkeim; 

3. dem Keim (Embryo). 

Bei den Angiospermen (224, 225) wird die Reduktion aufs äußerste 
geführt In dem Keimsack (der Makrospore) bildet sich aus dem Zell- 
kerne dnrch fortgesetzte Teilung ein ans Primordialzellen bestehender 
Torkeim (224). 3 liegen in dem oberen (der Mikropyle am nächsten be- 
findlichen) Ende des Keimsackes; zwei derselben heißen Gehülfinnen, 
(Synergiden) und die dritte ist die Eizelle; 3 andere findet man im 
entgegengesetzten Ende des Keimsackes, die sog. Gegenfüßlerzellen 
(Antipoden); endlich findet sich eine große Zelle, die den Raum 
zwischen den beiden Gruppen ausfüllt, nnd deren Zellkern, der Central- 
kem, mitten im Keimsack liegt. Diese primordialen Zellen sind die 
schwache Spur der Vorkeimbildnng; die ganze Vorrichtung des Arche- 
goniams mit Hals- und Kanalzellen fehlt; es bleibt nur die unentbehr- 
liche Eizelle zurück. Nachdem die Eizelle befruchtet ist und die Zell- 
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teilang beg:onneu bat, welche znr EeimbUdnng föbrt (225), gehen die 
Synergiden und Aatipodea zu Qrnnde; aber nun beginnt ein nener Tom 
Centralkem ausgebender Zellbild ungsprozeS, durch welchen ein paren- 
«hymatisches Zellgewebe entsteht, das Nährgewebe, das vielleicht als 
wirklich homolog mit dem Nährgewebe (Endosperm) der Gymnospermen 
Aufgefaßt werden muB; dar Unterschied ist wohl der, daß das Nährge- 
webe der Angiospermen in zwei Sätzen mit einer zwischenliegenden 
Unterbrechung gebildet wird: zaerst bildet sich das primordiale Nähr- 
gewebe, welches nach der Beiruchtnng zu Grande geht bis auf 1 Zelle, 
welche die Entwicklung fortsetzt, wodurch das zaerst von primordialen, 
später von Tollkommenen Zellen gebildete Nährgewebe entsteht. Dieses 
im Keimsacke gebildete Nährgewebe heifit Endosperm; in einzelnen 
Fällen dient Gewebe, das ans dem Nacellus stammt, als Nährgewebe; dieses 
heißt Ferisperm. Bei vielen Gewächsen kommt noch in dem reifen 
Samen ein nahrangsreiches Nährgewebe (auch Albamen oder Samen- 
eiweiß genannt) vor, das erst bei der Keimung des Samens vom Keim 
verzehit wird („Samen mit Nährgewebe"). Bei anderen wird das ge- 
bildete Nährgewebe bereits zur Ernährung des Keimes verbraucht, bevor 
der Keim ganz entwickelt ist, und der reife Samen ist dann ein „Samen 
ohne Nährgewebe". 

Außer den Veränderungen, welche die Befruchtung in der Samen- 
anlage selbst hervorruft, giebt sie auch den Anstoß zu einer Eeihe von 
Veränderungen in dem ganzen Sproß, welcher die Samenanlage trägt. 
Krone, Staubblätter und Griffel pflegen zu verwelken, weil ihre Rolle 
zu Ende ist; die Wand des Fruchtknotens wächst und bildet sich zur 
Fruchtwand (zum Perikarp) um. Das ganze infolge der Befmcbtang um- 
gebildete Gynöcenm (der oder die Fruchtknoten) wird als Frucht be- 
zeichnet, deren Teile Frachtwand und Samen sind. 

Das fQr die Fhanerogamen Bezeichnende liegt nicht in der Blflten- 
bildnng (obwohl sie recht gtöcklich „Blätenpflanzen" genannt werden 
können), denn Schachtelhalme und Lycopodinen haben ebenso stark 
metamorphosierte Fortpflanzungssprosse wie gewisse Gymnospermen und 
andere Fhanerogamen; es liegt betrefis der geschlechtlichen Gene- 
ration 1) in der starken Reduktion derselben, 2) in der Überführung 
der Mikrospore (des Pollenkoms) nach dem Makrosporangium und in 
deren Keimung unter Bildang eines Pollenscblauches (fiber das Anthe- 
ridiam vgl. p. 171), dessen Protoplasma nicht Spermatozoiden bildet; 
3) darin, daß die Makrospore (der Keimsack) ihr Sporangium (den Nn- 
cellns) nie verläßt, 4) in der bemerkenswerten Entwicklung des Endo- 
-sperms in zwei Sätzen und 5) in der starken Redaktion des Archegoniums 
bei den Angiospermen. 

Betrefis der angeschlechtlichen Generation liegt das Bezeich- 
nende darin, daß sie sich bildet, während das Sporangiam noch anf der 
Mutterpflanze sitzt, and eine Zeit lang von dieser ernährt wird; daß sie, 
nachdem das Sporangiam sich von der Matterpflanze gelöst hat, als 
Keim eine nach den Umständen längere oder kürzere Rahezeit in 



Nscktsam i^e. 1 75 

dem Samen zubringt und erst bei der „Eeimung" des Samens ans 
TagesUcbt hervortritt. Demnäcbst sind ancb endlich die Sporangien 
tragenden Sprosse weit st&i^er metamorphosiert als bei den Krypto- 
gamen. 

Die Phanerogamen werden in zwei Keihen geschieden: 

4. Beihe. Symnospermae , Nacktsamige. Die Samenanl^en so- 
wohl als die Samen sitzen nackt aof der Oberfläche offener, aus- 
gebreiteter Fruchtblätter; die PolIenkOmer werden Tom Winde za 
den Samenanlagen hingefBhrt nnd von auf der Mikropyle ausgesonderten 
schleimigen Tropfen aufgefangen; „Narben" fehlen. Der ganze zur 
Emfihrung des Keimes dienende weibliche Yorkeim (Endosperm, Nähr- 
gewebe) bildet sich vor der Befruchtung ans. Ärchegonien sind am 
Scheitel dieses Yorkeimes ausgebildet. Die Pollenkömer enthalten in 
ihrem Innern immer einen deutlichen Yorkeim. 

5. Reihe. Anslospermae, Venchlossensamige. Die Fruchtblätter 
schließen sieb am die Samenanlagen zusammen und bilden ein ganz 
verschlossenes Gehäuse (Prachtknoten) nm diese, in welchem die- 
selben za Samen reifen. Die Oberfläche eines Teils der Spitze des 
Frachtblattes wird zar „Narbe" umgebildet, die durch eine klebrige 
Flüssigkeit oder zugleich durch Haarbildungen imstande ist, die vom 
Winde oder anf andere Weise, am allerhäuflgsten von Insekten, herbei- 
gefflhrten Pollenkömer aufzufangen. Die Pollenschläuche wachsen von 
der Narbe durch „das leitende Zellgewebe" zu den Samenanlagen hinab. 
Die Pollenkömer enthalten meist eine größere und eine kleinere Zelle, 
welche voneinander nur durch eine Hantschiebt getrennt sind. Der zur 
Ernährung dienende weibliche Yorkeim (das Nährgewebe) wird erst 
nach der Befruchtung aasgebildet. Ärcbegonien sind nicht vorhanden. 



Gymnospermae, Nacktsamige. 



Zar oben (p. 2 and 175) gegebenen Diagnose sei Folgendes hinzu- 
gefögt. Za den Gymnospermen gehören nur Bäume oder Sträucber. Die 
BlOten sind immer eingeschlechtig nnd ohne Feriantb (Ansn. Gnetaceae); 
nnr die weibliche Pflanze von Oifcas hat keine Blate. Die männ- 
lichen Bläten sind nach demselben Typus wie die Sporangienstände 
der Schachtelhalme and Bärlappe gebaut: ein mit sehr vielen schraubig 
gestellten Staubblättern besetzter, oft langer Sproß (212, 228, 232). Die 
weiblichen Blüten sind verschiedener gebaut (s. die Ordngn.). Die 
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Samenanlage ist gerade (nor bei -Foäocorpus anatrop), steht am Frucht- 
blatt aufrecht, amgewendet oder wagerecht nnd bat nar 1 Integament 
[vgl. jedoch Taxaceae], das von dem oberen Teile des Kerngewebes ans- 
gebt, so daß der Keimsack zum Teil unterhalb des lutegumentes liegt 
(221, 233). Der schleimige Tropfen, welcher die PollenkSmer anS&ngt, 
trocknet ein und zieht diese durch die Mikropjle in einen an der Spitze 
des Mncellns liegenden Raum, die FoHenkammer (226), herab; erst in 
dieser keimt der Pollen. 

Ton den vielen, in verschiedener Weise angelegten Keimen entwickelt 
sich nur einer weiter. Der Samen hat immer £ndo9perm. Der Keim 
hat J, 2 oder einen Quirl mehrerer Keimblätter. Bei der Keimung 
wird eine kraftige primäre "Wurzel (Hanptwnrzel , auch Pfahlwurzel 
genannt) entwickelt Die Leithflndel liegen in dem Stamme in 
einem Kreise, und Dickenwachstum findet durch einen geschlossenen 
Cambiumring statt, der nach außen Bast, nach innen Holz mit deutlichen 
Jahresringen ganz wie bei den Dikotylen bildet; nur die Cycadeen weichen 
hiervon ab. Das sekundäre Holz ist sehr gleichförmig, indem es fast 
ausschließlich aus Tracheiden mit Ringporen besteht, echte GefÄße ihm 
aber fehlen; auch dieses ist ein Anknüpfungspunkt an die Leitbfindel- 
kryptogamen (s. p. 137). 

Diese Reihe umfaßt 3 Klassen: Cjcadeae, Coniferae nnd Gnetaceae. 



1. Klasse. 
Cyeadeae, Sago- oder Farnpalmen. 

Der Stamm ist sehr selten verzweigt; die Blätter sind groß, 
schraubiggestellt und fiederförmig verzweigt; Blüten diöcisch, nackt 
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Nor eine Funilie. — Die vegetativen Teile gleicben denen der 
Farne, namentlich der Baam&nie (227 A). Der Stamm ist nämlich knollig 
(228) oder säolenartig (227 A), aber nicht sehr hoch [bis c. 12 m) und sehr 
selten verzweigt. Die BUtter sitzen äoSerst dicht, schranbiggestellt und 
haben nur einen geringen Blattgrnnd (sind nicht umfassend, wie bei den 
Palmen); sie sind zosammengesetzt (meist einfach gefiedert), bei einigen 
Gattungen in verschiedener, an die Farne erinnernder Weise in der 
Enospenlage eingerollt (227 B), lederartig nnd mehrjährig; einige haben 
Nebenblätter me Uarattiaceae. Grnppen von Niederblättem (Schappen- 
blättem) wechseln immer mit GmppeD von Laubblättem. 

Die männliche Blflte ist eine bisweilen riesige Tereinignng zahl- 
reicher Staubblätter (228), die bei einigen flach (210), bei anderen wie 
die Sporenblätter der Schachtelhalme schildförmig (229) sind; aber bei 
allen sitzen die Pollensäcke in groSer, unbestimmter Zahl auf der 
Kflckenseite derselben und zu Gruppen von 2 — 5, ganz wie die Sporangien 
in den Sori der Farne, geordnet (210). Die weibliche Blüte fehlt bei 
Ci/cas, denn die Fmchtb. schließen hier nicht das Längenwachstum des 
Stammes ab; nach Gruppen von Laub- und Schuppenb. erscheint näm- 
lich eine Gruppe Frncbtb., die durch ihre fiederspidtige Form an die 
Laubb. erinnern (214 nqd 227 A) nnd auf ihren Rändern eine Anzahl (5 — 6) 
Sa. tragen; danach bringt derselbe Stamm von neuem wechselweise 
Niederb, nnd Laabb. hervor; die Metamorphose ist nicht viel weiter 
dnrcbgefShrt als bei gewissen Farnen, wo unfruchtbare nnd Irnchtbare 
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B. von verschiedener Form regelmäßig wechseln. Die anderen Gattungen 
baten Fruchtblätter, die z. B. bei Zamia und Ceratoeamia (215) schild- 
förmig nnd in zapfenähnlichen Blüten vereinigt sind, welche den Sproß 
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begrenzen (229); die Zalhl der Samenanlagen ist 2. Periaoth fehlt. Die 
Sianen werden grofi (meist 2 — 6 cm lang) und pflaomenfthnlicli, da die 
änBerste Schicht der Schale fleischig, die innere knochenhart ist (226). 
2 Keimblätter oder (bei Ceratogamia) 1 Keimblatt 

Btä Ctr*tetamia ist der Keim ioHerat wenig entwickelt, wenn die reifen S. sich 
vom Fmchtb. lOaeo; erst nach der Anaaaat entwickelt er sich weiter and keimt- 
Dieses erinnert auch an die Kryptogamen, besonders an Btlagintlla, deren Hakroeporea 
mit Endospenn geffiUt abgeworfen werden, während die Eizelle erst nach dem Ab- 
werfen, bei den Cycadeen jedoch vorher, betrachtet wird. Bei Cyett kann das NShr- 
gBwebe wachsen, die Samenschale sprengen und am Lichte ergiUnen, selbst wenn 
kein Keim angelegt ist 
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Schletmgänge in allen Organen. Der Stamm hat kollaterale Leitbtindet mit 
Spiral- und Treppentrachelden und nonnales cambialea Dicken Wachstum. 

In IrUheren Erdperioden (vom Karbon ab bis zur älteren Kreide; aus dem Tertiär 
nur 3 fossile Arten bekannt) waren die Cjcadeea weit zahlreicher als jetzt; die 
znrQckgebli ebenen Reste (ca. 75 Arten) leben in trop. Gegenden der alten und neuen 
Welt. C^ea», Slanstrui (328l, Dimm, Zamia, CertlBiamia, Maeratamia, Bnetphalarttn u. a. 

Anw. Aus, dem stftrkemehlreichen Hark von Cfsoi-Arten wird ein Sago be- 
reitet, der jedoch von keiner Art in den europäischen Handel kommt, z. B. aus dem 
von C. rcvoluta (SJapan; die B. dienen als „Palmenzweige" zur SargaasBchmDckang) 
und C, eireiitalU (Olnd,). 



2. Klasse. 
Coniferae, Nadelhölzer. 

Der Stamm ist reich verzweigt; die Blätter sind fast dberall nnver- 
zweigt, nadel- oder schappenfSrmig. Blttten nackt. Die Sameoanl^en 
anf der Oberseite der Fruchtblätter; selten ist die S Blflte auf 
1 Samenanlage reduziert. 

.,,„,.03 oy Google 
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Während die Cycadeen am meisten an die Farne erinnern, erinnern 
die Nadelhölzer teils an die Lycopodinae, teils an die Ec^nisetinae, an 
die er&teren besonders dorch ihre nadel- oder schuppenförmigen, 
lederigen, meist angeteilten nnd mehrjährigen Blätter („immergrüne" 
Päanzen), welche nie Nebenblätter haben (233 — 238). Abweichend ist 
Ginkgo (232). An die Eqoisetinae erinnern sie besonders dadurch, daß 
der Stamm sich reich and häufig sehr regelmäßig pyramidal mit (schein- 
bar) quirlständigen Ästen verzweigt. Die Blüten sind monöcisch oder 
seltener diöcisch; Perianth fehlt Die Staubblätter der kätzchenähnlichen 
männlichen Bläten sind verschiedengestaltig, aber doch mehr weniger 
schildförmig; die Pollensäcke sitzen öberall wie bei den Cycadeen aaf 
ihrer Unterseite (212); gewöhnlich sind ihrer 2 (Abietaceae) oder 3—5 
(Cnpressaceae, Tazaceae), einzelne haben mehr, z. B. Araucariaceae (211); 
sie sind llächerig und affiien sich mit Spalten. Die weiblichen 
Bläten sind meist ans Tielen, anf einer langen Achse stehenden Frncht- 
blättern gebildet, welche die Samenanlagen anf der aofwärtsgewandten 
Seite oder in der Blattachsel tragen. In der Bestänbungszeit sind die 
Fmchtb. immer so weit voneinander entfernt, daß die Samenanlagen mit 
ihren anf der Uikropyte befindlichen schleimigen Tropfen die Pollen- 
klimer auffangen können. Nach der Bestäubung wächst die ganze Blttte 
bedeutend, und die Fruchtblätter schließen sich zusammen, so daß die 
reifenden Samen eingeschlossen werden, nnd erst wenn sie ausgestreut 
. werden sollen , trennen sich die Fruchtblätter wieder. Die fimcht- 
tragenden, schon entwickelten Fruchtblätter sind holzig nnd hart; in 
diesem Zustande heißt die weibliche Blüte Zapfen. Bei den Taxaceae 
finden sich echte Zapfen selten. 2 — 15 Keimblätter in einem Kreise; 
die höheren Zahlen bei den Abietaceen (besonders bei den großsamigen 
Arten von Pmas); 4 — 9 bei den Taxodiaceen; 2 — 4 bei den Araucariaceen; 
meist 2, nicht selten auch 3 — 5, bei den Cupressaceen ; meist nur 2 bei 
den Taxaceen. 

Bezeichnend für die Klasse ist der Beichtnm an Harz, das teils in 
einzelnen Zellen (besonders in der Rinde), teils in Gängen (letztere so- 
wohl in Holz als in Rinde nnd Blättern) vorkommt. 

Etwa 360 Arten, meist NTemp., deren nSnUichste Waldblume aie eind. Über 
foHsile Coniferen vgl. p. 189: FoBsile OymnOBpermen. 

Diese Klasse kann in zwei Ordnungen geteilt werden: 

1. Taxoideae mit meist wenigen Samenanlagen in den weiblichen 
Blüten, mit ArUlns nnd fleischigen Fruchtblättern, die nur in wenigen Fällen 
zu einem zapfenähnlicben Körper vereinigt sind, oder die Fruchtblätter 
werden unterdrückt 

2. -Pinoideae, welche 4 Familien omfassen, mit echten Zapfen, 
deren einfache oder gespaltene Zapfenschuppen hart, holzig oder lederig 
(Ausn.: Juniperus) sind. Kein Arillus. 

1. Ordn. Taxoideae. 

Diese Ordnung schließt sich weniger leicht in die Entwicklungs- 
reibe hinein, in welche die andere sich einordnen läßt. Sie ist viel- 
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leicht mehr als diese mit den Cycadeen verwandt, und trat ebenfalls in 
einer sehr frühen Erdperiode anf. Nnr 1 Familie. 

Fam. Taxaceae. Eigentämlich ist far die meisten Grattongen der 
Arillas, welcher nnterhtdb der Samenanlage angelegt wird nnd zurBldte- 




zeit gewöhnlich ziemlich klein ist, aber nach dieser zn einem gefärbten, 

fleischigen, den Samen umschließenden Körper answächst. Ob dieser 

Arillns mit der Fruchtschnppe der Finoldeae gleichartig sei, ist wohl 

noch sehr zweifelhaft. [Eichler, 1887, deutet ihn 

als ein zweites, äußeres Integument.] 

Microcachrys tetragona (einzige Art; Tasmanien) 

hat eine kleine 9 Bl. mit vielen schraubig gestellten, 

fleischigen Frnchtb. , anf deren Spitze die nach 

innen nnd unten gekehrte Sa. angeheftet ist {230 

A, A'). Die reifen Fr. sind rot, erdbeer&hnlich. — 

Saxegoihaea (1 Art, Patagonien). — Bei Dacrydium 

(malayiscbes Gebiet, Neuseeland, Tasmanien) hat 

die 2 Bl. meist nur 1—2 (—6) Fruchtb., die den 

vegetativen B. ähnlich sind; auch hier ist ein 

fleischiger Arillns vorhanden {230 B, B')- — Podo- 

carpus; die Fmchtb. der Q Bl. werden öeischig nnd 

ni. PiguotiaAu fiauai.; verwachseu; nur 1 oder 2 pflegen Sa. zu entwickeln. 

*'" BwuB> to*aM*'ol"''*" Diese ragen hoch über die Spitze des Fmchtb. und 

sind auatrop; die Mikropyle ist abwärts gekehrt 

(230 C, D). Der Arillns tritt schon in der Blütezeit als ein äußeres 

Integument auf, das später fleischig und gefärbt wird. (C. 40 Alten, 

bes. OAs. und STemp.) — FhyUocladus (231) (Tasmanien, Neuseeland, 

Borneo) ist nach seinen flachen, blattähnlichen Zweigen benannt, deren 

eigentliche B. schuppenf. werden (f). Die Sa. (ov) stehen aufrecht in der 
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Achsel sßhiippeii£ B. (c) und sind za mehrereo aa dem iEnde knrzer 
Zweige vereinigt — Bei Ginkgo iildba (^Sdliaburia adiarUifolia) hat die 
9 Bl. nur 1—2 Sa., welche an dem Ende einer blattlosen Achae ver- 
einigt sitzen and von fast radimentaren Fruchtb. gestützt sind; der 
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Arillns ist hier anbedeatend (232). Der Ginkgo-Baam erinnert dnrch seine 
fScherf., mit gabelig verzweigten Nerven versebenen B. an gewisse Farne. 
Nor 1 Art (China, Japan), welche in der Vorzeit zahlreiche Verwandte 
auf der ganzen nördl. Halbkugel hatte. — An G. schließt sich CepJuUo- 
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taxus (OAs.) — Toicas. Die Reduktion, die sich bei Ginkgo findet, ist 
hier weiter geführt: die Q Bl. besteht nur aus 1 Sa., die auf einem 
knrzen, mit schuppenf. B. besetzten Zweige endstftndig ist (234). Ein 
Frochtb. kann nicht aufgewiesen werden; aber der Arülus ist vorhanden 
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and krJLftig entwickelt. Die B- sind zerstreat, schraabiggestellt;, aber 
nach 2 Seiten abstehend, fiach, lineal und spitz (233). Bl. di^cisch. 
Die kprzen 6 Bl. haben 5—8 hängende Foliensäcke aaf oit schildf. Stb. 
nnd werden an ihrem Gmnde von schnppenf. Torb. [Schnppenhülle, 
EichlerJ omgeben (212). , T.tßcuta, Eibe (Hitt«l- a. ^w., Algier, Eleina«. bis 
zu dem Himalaya und dem Ämurlande); Straach oderBaam, bis c. lOmHOhe ood 15 m 
Umfaag erreichend, sicher 1500 Jahre alt werdead. Zd Hecken in Gärten; Holz zu 
Schnitzereien. T. canaättitu (T. baccata var. minor) (NAm.). — An T. Schließt sich 
die Gattung Torreya (NAm., OAs.). 

2. Ordn. Pinoideae. 

ümfassfiB' Familien, welche antereinander besonders hinsichtlich der 
Spaltung des £Ynchtblattes in zwei Teile, welche mehr weniger stark 
parallel znr Fläche, etwa in derselben Art wie beim fruchtbaren Blatt 
der Ophioglossaceen, auftritt, sowie hinsichtlich der Richtung und Anzahl 
der Samenanlagen versehieden sind. 

1. Farn. Cupressaceae, Cypressenfamille. Die Eryptogamen, welchen 
sich diese Familie sowohl durch ihre Vegetationsorgane als durch ihre 
Blltten am nächsten anschließt, sind die Lycopodinae. — Die Blätter sind 
gegen- oder qairlständig, bisweilen nadel-, am häufigsten schuppen- 
förmig; bei den Arten mit schuppenförmigen Blättern beginnt jedoch 



die Keimpflanze oft mit nadeiförmigen Blättern (237), und auf den älteren 
Pflanzen finden sich bisweilen Zweige, welche zn dieser Form znrflck- 
schlagen, die daher gewiß als die ursprflngliche aufgefaßt werden muß. 
Die 6 Blüten sind karz, haben schildförmige Staubblätter mit meist 
mehreren Foliensäcken. Die 9 Blüten werden in der Fracht zn Zapfen ; 
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die FrDcbtblätter (,^apfeDschappen") sind gegen- oder quirlständig; 
inaen auf dem Grnnde des Fruchtblattes sitzen aaf einer schwachen 
Herrorragnng 2— viele anfrechte Samenanlagen (239, 240) (Änan.: nur 
1 seitliche Sa. bei Wachholder u. a.). Ueist 2 Keimblätter. 

Juniperus (238, 239). DiOcisch. Die Fmchtb. werden nach der 
Beihichtung fleischig nnd verwachsen zu einem meist 1 — 3 sämigen 
„Beerenzapfen". — O^ressus, Cypresse. Monöcisch; Zapfen kngelig; 
Fmchtb. schildf., gewöhnlich 5 kantig nnd holzig (235); jedes trägt viele 
S. B. schnppenf. — Tkufa, Lebensbanm. MonScisch. Längliche Zapfen. 



ZApftoiiHhiipEHii. B .T. ecm m un i t. W«LbL BlUe iLUb 

Eolfiniaiif tl*r fiochb. imlu' Ihr; b dl« S ZipISnHb., 

<Ue \oiitrt laitckgttcblMtm; c die S 8a. 

Frnchtb. trocken wie bei Cnpressus, aber lederig, dachziegelig, nicht 
schildf.; jede Zapfenschnppe -trägt 2 — 3 S. Die B. sind meist dimorph; 
die B. auf der Kante der flachen Zweige sind znsammengedräckt, nnd 
nur diese stützen Knospen, die mit großer Regelmäßigkeit in der Regel 
wechselweise auf den beiden Seiten des Zweiges entwickelt werden; die 
fl&chenständigen B. sind flachgedräckt, breit and stützen nie Zweige 
(236, 237). Auf der Mittelinie jedes B. eine Harzdräse (236). — Chamaecy- 
paris; Callitria; Libocedrus; Thujopsis (l Art: T. doUiraf; Japan). 

Jlilpanis sMHiHiifiu, VPachholder (ganz Enr., Mittel- a. NA«.), hat Dadelf, am 
Grnnde abgegliedert« B. in Szähligeu Quirlen; der ,3eereiizapfen" besteht ans 1 drei- 
ilLhligen Quirl von Fmchtb. (288, 239) nnd dient zur Bereitung too Branntweio 
(Oenever, Gin). J. Saiiiu, Sevenstraach, Sadebanin (SS9)(Hochtiiiller der Alpen, 
PyreoBeD a. a. Gebirge Mittel- und 8£ar.'B, Eankasna, Norda«.; in NAm.?; in SEnr. 
gebaut) und J. nrfimtma, virgisiscbe od. rote Ceder (NAm.), baben ,3eerenzapfen" ans 
mebreren Fracbtb. in 2zähligen Quirlen und Terwachaene B.; diese sind gegenständig, 
nadel- oder schnppenf. (anf derBelben Pflanze); /. virg. liefert das „CedemholE" der 
Bleistifte and Cigarrenkisteo. — CiprSMU ttmptrtinni, Cypresse (Persien, Kleinas., 
Griechenland; gebant im Mittelmeergebiet, bei uns Zierbanm), Ober 20 m hoch und 
angeblich ttber 2000 Jahre alt werdend. C/untirit, Tranercypresse (China). C. Jjtwiii- 
ttMflri (Kalifornien), über 80 m hoch werdend, eleganter Zierbanm. — Chanuoyparlt. 
Die Keimpflanzen haben in dieser und der folgenden Qattnng noch nicht schappenf, 
sondern nadelf. B.; sie wurden bei einigen Arten zur Vermehrung dnrch Stecklinge 
benutzt; darans erwachsene Pflanzen behalten die nadelf. B. bei nnd sind als „Btii- 
netpora" beschrieben worden. Ck.püiftra S. et Z. (Berge von Ntpon) mit der Jngend- 
form „K. squarrosa S. et Z." — Thija oeeideniBlü, gemeiner Lebensbaum, White Cedar 
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(NAm.), biB SO m hoch, alle B. oder nur die FIfi«henb. mit rondlicher HuzdrOae. T. 
oritntalü (Biota Orient) (China, Japan), o. 6 m hoch werdend, die letzten Zweigleio Bind 
bilateral, mehr weniger senkrecht, S. ungeflOgelt (336) ; wie vorige hSnfig angepflanzt. — 
Callltrl« quadrwalvU (NWAfr.) liefert das Sandarakbarz zu Fimiasen und zum BXuchern; 
den alten Ägyptern diente et zum Einbalsamieren der Leichen. 
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2. Farn. Taxodfacrae. Schraabig gestellte vegetative Blätter nnd 
Fruchtblätter. Die 2 — 8 Samenanlagen sitzen anf dem Gmnde der Frucht- 
blätter und sind aufrecht; bei einigen rücken sie auf die Mitte derselben 
und sind dann mehr weniger abwärts gekehrt. Eier findet sich eine An- 
deutung einer Spaltung der Frucbtblattspitze parallel zur Fläche, so daß 
ein Wulst oder, wo diese Entwicklung am weitesten geführt wird, eine 
Schuppenbüdnng erscheint, welche ans der Oberfläche des Fruchtblattes 
hervorspringt (241). Die Leitbändel, welche in den Bflckenzipfel ein- 
treten, wenden das Holz aufwärts und den Bast abwärts, wie sonst in 
einem Blatte; die LeitbQudel, welche in den Banchzipfel hinaufgehen, 
haben die umgekehrte Anordnung von Holz und Bast (241). Die beiden 
Teile des Fruchtblattes heißen Deckschuppe nnd Fruchtschuppe. 

TkemliHDi ditHeMtm, virginiBche ßumpfcypreBse, Bald-Cypresse der Amerikaner 
(NAm.; bei uns Zterbanm), hat im Herbst oder nach b ten Frilh jähr abfallende begrenzte 
Zweige (Eurztriebe) mit 2aeitig abstehenden B.; über 30 m Efibe und 13 m Umfang 
erreichend. Ist den BodenverhSItnissen durch eigeatUmltche Wurrelfort^Uze („knees, 
Esiee") angepaßt; ans den Wurzeln erheben aich zahlreiche, 0,6 — 8,1 m, meist 0,6—1 m 
hohe, aber daa Sumpfwasser ragende AnswUchse. Die frische lUnde der kegelf. Spitze 
derselben , dient znr Atmnng; an den trocknen B&udem des Sumpfes treten keine 
AaewUchse auf. T. mtxieanuM (Heziko), bei Oaxaca ein Baum von 40 m HObe nnd 
90 m Umfang, von De CandoUe auf 6000, von Humboldt auf 4000 Jahre geschätzt. 
GifptiMrobiu (China). Cryptonuria (1 Art: C. japaniea, Japan, China). Ärthrolüxii (Tas- 
manien). Btguma (Kalifornien); S. gigantta (Welltngtonia gig.), Hammutbaum, erreicht 
über 100 m HDhe, c. IS m Stammdurchmesser nnd c. 1600 Jahre Alter (nach frflberen 
Angaben c. 8000 Jahre); in Eur. Zierbaum; S. ttmptrviTint. Bei CunningkamU (1 Art; 
China, Cochinchina) ist die Fruchtschuppe deutlich und dehnt sich quer Über das ganze 
Fmchth.; dieses trägt 3 abwSrt« gekehrte Sa. (243). Ein ahnlicher, aber dickerer Quer 
wnlBt findet sich bei SeiadopHyi vertUUlata (einzige Art, Japan). Diese ist durch eine 
Zweigi>lldnng wie die der Kiefer ausgezeichnet.' Die Langtriebe tragen Schuppenb., von 
welchen die an der Spitze der Jahrestriebe stehenden „Doppelnadeln" d. h. Eurztriebe 
BtDtzen, deren beide Nadeln verwachsen sind. 
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3. Farn. Arancarlaceae. Weicben von voriger Familie besonders 
durch die einzelne, mitten anf dem Fruchtblatt stehende und beständig 
abT&rtsgerichtete Samenanl^e ab. Am ein&chsteD ist das TerhUtnis 
bei Agaäiis, die mitten auf dem nngeteilten Fmchtb. eine frei herab- 
hängende, geflügelte Sa. trägt (242). Bei Araucaria (Staubb. s. Fig. 211) 
ist die Sa. in ihrer ganzen Länge mit dem Fmchtb. verwachsen, nnd 
dieses fängt an, eine Frachtschnppe in Form einer nnterfaalb der Spitze 
hervorspringenden, ligala-ähnlichen, zahnf. Schuppe zu erhalten, welche 
an die Lignla bei laoetes erinnert; das ganze Fruchtblatt muß sicher mit 
dem Sporangien tragenden ß. und die ligula - ähnliche Hervorragang 
mit der Ligula bei diesem als gleichbedeutend gesetzt werden. 




Fnielitbliitl nlt dral 



Agaikii Salisb. (=Daininara Lamb.). A, Dammara Rieh. (=DaminaTa alba Rampb.) 
{malajriBche InBein, Philippioeii), bis 80 m hoch, liefert Dammarfaarz, zn FirnisBen und 
Ar die mikroBkopieche Technik. A. aiatralii (=D. anBtr.) (Australien, Neuseeland) 
liefert da« Ähnliche Eanri-Eopal. Araataria imbricata (SChÜe); A. txtlia, Norfolktanne 
(loBel Norfolk), bie 60 m hoch, n. a. Arten, bei nnB in GewächshäoBärn und G&rten. 

4. Fam. Abletaceae, Tannenfamilie. Schranbiggestellte Fnicht- 
blätter (244 A). Die. in den zwei vorstehenden Familien angedeutete 
Spaltung des Fruchtblattes ist hier durchgeführt; dasselbe (244 A — H) 
ist Bo tief geteilt, daß es ans zwei, nnr ganz unten zusammenhängenden 
Teilen besteht (244); der hintere, auswärts gewandte Teil oder die 
„Deckschuppe" bleibt in den meisten Fällen {Pinna, Picea u. a.) klein 
(nur bei Edeltanne und Douglastanne wird sie länger als die Fracht- 
schuppe und ist dreilappig, 244 A). Der vordere Teil hingegen, die 
SameuBchuppe, deren Leitbändel aufwärts gewandten Bast haben, 
wächst stark und lange, besonders nach der Befhichtnng; sie wird ge- 
wJ>hnlich die „Fruchtscbappe" genannt, ist also jedoch nnr mit einem 
Teil der „Frucht- oder Zapfenschuppe" der vorstehenden Familien homolog. 
Auf der gegen die Achse gewandten Seite der Fmchtschuppe sitzen 
2 Samenanlagen mit abwärts gekehrter Mikrop;le (221, 344 H). Die 
Samen sind scheinbar geflttgelt (durch einen hantartigen Teil der 
Oberfläche der Fruchtscbappe). — Die Blätter sind schraubiggestellt und 
nadelfSrmig. Blttten monöcisch. Die S Bluten (244 J) sind lang, 
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kätzchenähnlicb mit vielen Staubblättern, die 2 Iftnglichä Pollensäcke 
tragen. Die PollenkSrner haben oft 2 FlKgel, d. h. 2 lofterftUlte, blasen- 
förmige ÄaswQchse, die durch Emporheben der Anßenbaut (Exine) ent- 
stehen (244 N). £s sind mehr als 2, qnirlständige Eeimblfttter 

vorhanden. — Die Befmcbtniig ^eht oft erst lange nach der BesUnbaog vor 
iichj bei A'ttiM z.B. wichst der PolleDScblancti in dem Jahre der BesUlnbong uar 
wenig in die Sa. hinab; darauf steht sein Wachstnm still, nsd erst in der Hitt« des 
nächsten Jahres findet die Befrochtang statt 

Der morphologische Wert dea Zapfens (244A) ist außerordentlich %nei;nm- 
stritten worden; von Einigen war er ffir eine Bl., von Anderen ffir eine einfache, von 
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noch Anderen (bt eine zusammengesetzte Infi, angesehen worden. Ersteres ist offen- 
bar dasBichtige, und die Deutung, welche ich in der I.Ausgabe des Bnches [1879] an- 
deutete, hat sehr gewichtige QrOnde für sich erhalten, namentlich durch Eichler's 
Untersuchungen. Der bauchstSndige Teil , die ,J'mchtBC huppe", hat sein nHchstes 
SeitenstUck in dem ventralen, fruchtbaren Blattteil der Ophioglossaceen und Harsilia- 
ceen oder in der Ligula von Itoiin. 

Ahies, Tanne. Die Nadeln sind oft (z. B. bei A. oBk^ nach 2 Seiten 
gewandt, flach, mit 2 weißlichen Linien auf der Unterfläche und an der 
Spitze ausgerandet. Die Blattnarben sind fast kreisrund und springen 
nicht hervor. Zapfen aufrecht. Die Deck- und Fruchtschuppen (diese 
sind kürzer als jene) fallen von der Achse ab, während sie bei den 
anderen Gattungen sitzen bleiben. — t»;«, Schierlings- oder Hemiocktanne, 

hat B. wie Abies, bildet aber durch ein wenig hervorragende Blattnarben und durch 
Zapfen mit bleibenden Fruchtb. den Übergang zu Picea. — Fieudatiuga Carr. [ala Gat- 
tung, nach Eichler Sect II von Tmga] hat B. derselben Art wie Abies und bleibende 
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Fmchtb. wie Picea, aber die Deckacbiippen Bind bo lang oder Unger alB die Frncht- 
schnppen (244Ä). Diese beiden Gattungen werden anch als Untergattnngeo eu Abies 
geBtellt — Ticea, Fictte. Nadeln allseitig abstehend, vierkantig, spitz; 
Blattnarben rhombisch auf hervorspringenden Blattkissen. Zapfen 
hängend. Die Deckschappen sind viel kürzer als die lederigen, blei- 
benden Fruchtschuppen. — Larix, Lärche, weicht von den anderen Gat- 
tungen durch Ijährlge B. ab (die 3 vorhergehenden Gattungen haben 
bis 11 — 12jfthrige B.) und hat Laogtriebe mit linealen Lanbb. und knoten- 
förmige, vieljäbrige £nrztnebe mit rosettenständigen Laubb. von derselben 
Form wie die der Langtriebe. Die S BI. und die anfi:echten Zapfen 
sind denen von Picea ähnlich. — Cedrus, Ceder, ist voriger Gattung teil- 
weise, namentlich im SproBban, ähnUch, hat aber unter anderem mehr- 
jährige B. — Pintts, Kiefer, hat Lang- und Kurztriebe. Die B. der Lang- 
triebe sind schuppeof. nnd nicht grün; in ihren Achseln erscheinen in 
demselben Jahre wie sie selbst 3jährige Kiirztriebe mit 2 — 3 — 5 Nadeln, 
nmgeben von häutigen Enospenschuppen; die Zapfenschuppea haben 
einen rhombischen, dicken Endteil (das „Schild", die „Äpophyse"). 
Am Ende der JahreiBproBse ercheinen Knospen, ana welchen eich Langtriebe ent- 
wickeln; diese werden scheinbar quirlständig; die Q BI. nehmen die Stelle von Lang- 
trieben ein und brauchen 2—8 Jahre zur Entwicklnng der Zapfen. Die ^ BI. sitzen 
in einem dichten ährenf. Stande am Gmnde des diesjährigen Sprosses an der Stelle 
von Knrztrieben. Die HanptachBe der Keimpflanze hat nadelf. B. nnd keine Knrz- 
triebe; erst später tritt das bleibende Verhältnis ein. 

Abies. BI. einzeln in den Blattachseln vorjähriger Triebe; Zapfeureife 1 jftbrig; 
C SO Arten, anBertrop. Gegenden Eur., Ab., NÄm. A, alba Mill. (A. pectinata DC), 
Edel-, WeiB-, Silbertanne; Gebirge von Mittel- und SEnr.; liefert StraBbarger Ter- 
pentin nnd Holz zu BesonanzbOden von Saitenin ströme nten. A. Nordmanniana (Krim, 
Kaukasus), Zierbaum. A. etphalonica (Gebirge Gricbenlands). A, Tüuape (Gebirg« 
SSpan. u. HAfr.'s). A.Tiehia (= A,sibirica) (NORußt., Sibir.). A. iaiiamta (östl. NAm., 
bei uns in Gärten angepflanzt) liefert, wie ancb i. T. die verwandte A. Frattri, 
Kanadabalaam (fllr Industrielle, medicinische, optische Zwecke und die mikroskopische 
Technik). — TsU|a tanadmtü C&rr. (Abies Hieb.) (NAm., bei uns häufig in Gärten), 
Baum von SO — 30 m Hohe; Rinde zum Gerben. T.(Rtudttnifa)Daufla*ii Carr., Douglas- 
tanne (westl. NAm.), bis fast 100 m hoch und 8 m dick. — Plesa. Die £ BI. stehen 
in der Nähe der Spitzen der vorjährigen Triebe einzeln in Blattachseln, Gruppen von 
2 — 4 BI. bildend, Seiten- oder endstllndig, z. T. fast gegenatändig; Q BI. einzeln end- 
ständig an den Spitzen der vo^lhrigen Triebe. S BI. bes. im unteren, Q im oberen 
Teile des Baumes. Zapfenreife IjShrig; ISArten, NTemp. P.neilia, gemeine Pichte, 
Bottanne, Pechtanne (mittl. und nordOstl. Eur., in Pinnland bis 68' n. Br., in Skan- 
dinavien, aber in Dänemark fehlend) bis 50 nr hoch nnd 3 m dick, &— 600 Jahre alt 
werdend. Liefert wertvolles Harz, Rinde zum Gerben. Wohl nur geographische 
Unterart voriger ist F. aiovata Ledeb. (nordOstl. Eur., Sibir.) mit Var. S^hrtninana oder 
tjantnn,. F. alba (Ait) Lk. (Abies glauca Hort), Schimraelfichte (öatl. NAm,; in Enr. 
nicht selten als Parkbaum). F. Omvriea (Serbien). — Larix. Die Eorztriebe entstehen 
in den Blattachseln der vo^ährigen Langtriebe, verfilngen aicb durch eine Central- 
knospc mehrere Jahre hindurch und können gelegentlich in Langtriebe übergehen. 
Die BI. atehen an Stelle der Centralknoape von Knrztrieben, welche bei den $ BI. nur 
Niederb., bei den Q ßl. Niederblattec huppen nnd Lanbb. tragen. $ und g BI. oft an dem- 
selben Zweige. Zapfen im 1. Jahre reifend. 8 Arten, NTemp. L. dteidua (L. enropaea), 
Lärche (Alpen, Karpathen; sonst Forst- und Parkbaum) liefert den venezianischen Ter- 
pentin. X. libiriia (Sibir., nordOstl. Raßl.). — Puidolarlx Kämpfen, Goldlärche (China). 
— GNrM. Zapfenreife 2 — 8 jährig. C. Zibani, Libanonceder (auf dem Libanon jetzt 
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selten, häufig auf dem ciliciHchen Taiuns, anch auf anderen Gebirgen Kleinu. und ant 
CypQm), wird 90—40 m hoch, 11 m im Umfang nnd 2—3000 Jahre alt C. Diadara 
(Himalaya), wie vorige bes. in WFrankr. nnd England Parkbanm. — Piiut. Die Q Bl. 
stehen an oder unter dem Gipfel des diesjährigen Langtriebes, einzeln oder zu S— S 
und mehr beisammeu, entweder weiter oben am nSmlichen oder an einem anderen 
Triebe wie die ^Rl. C. 70 Arten (bes. NTemp.). P.tüvntrii, gemeine Kiefer, Föhre, 
(verbreitet in Eur., in Spanien, in Lapplaad bis 68° n. Br., in As. von Persien bis Ost- 
sibir.; in D&nemark nur fossil in Torfmooren, in Skandinavien jedoch noeh lel>end). 
Wird c. 40 m hoch. Aus dem Terpentin gewinnt man dnrch Deatillation Terpentinöl, 
während Kolophonium all Rückstand in der Blase bleibt. Teer erhält man durch 
trockene Destillation des Holzes, Pech als Rückstand bei der Destillation des Teers. 
KienruB. P. mentatu Hill. (P. Pnmilio Hänke), Zwergkiefer, LegfOhre, Krummholz, 
Latsche, (subalpine Gebirgsgegenden Hitteleiir.\ liegender oder aufsteigender Strauch, 
seltsnsr aufrechter Baum; liefert einen feinen Terpentin (Bahamnm hnngaricum). 
F. Pinta, Pinie {Mitlei meergebiet), Baum von 90—30 m Höhe mit oft schirmf, Krone, 
mit eBbareu S. (,J*ignolen"). P. Larieio (P. anetriacaV Schwarzkiefer (von Spanien bie 
in das Pontnagebiet, nordwärts bis zum Wiener Walde). F.FinMitr (P. maritima Foir.), 
Igeißhre, Seestrandskiefer, und F. kaltptmU, Aleppoföhre, im Hittebneergebiet P. Taida, 
Weibt«nchkiefer (Ostl. NAm.). F.amtralii Michx. (P. palustris), BeBenkiefer(öBtl.NAm.). 
F- Strabut, Weymonthkiefer (NAm. von Kanada bis in die Alleghanies), bis bOm hoch, 
b&nfiger Parkbanm. F. lamtariüma, Znckerkiefer (weetl. NAm.), fast die HObe nnd 
Dicke des Hiunmntbanmes erreichend. F. Cmbra, Arve, Zirbel, (Alpen, Karpathen, 
Ural, NSibir.), in 1500-S&00 m Meereshithe, bis o. SO m hoch, ettbare S. („Piniolen"). 

Offic. Coniferen. „Fmotus Juniperi" (Wachholderöl d. h. ein Gemenge 
zweier Camphene, Jnniperin etc.) und „Oleum Juniperi" (Wachholderöl) von Jmiiptrtu 
«oflimunü. „Summitates Sabinae" (ein Terpen-, Sabinaöl), die Zweigendeu yoDJ.Saüna. 
, Jtesina Dammara" (Dammarylsäure etc.), ostind. Dammarharz von .^?arAt>/)«niniirB (nnd 
^d^iM-Arten, vgl. diese), „Piz liquida", von Finut titvftrU und Lariz tibirita Ledeb. 
(NBuDl., Sibirien]. „Terebinthina", gewöhnlicher Terpentin (LOeung von Harz, d. b. 
Abietin-, PimarsBure etc., in Terpentinöl), von Fmu4 LarUio (Österreich), F. Finatier 
(Frankreich), auch von F. lUtturü, p. aiutralii (NAm.) und F. Tuda (NAm.). „Oleum 
Terebiothinae", Terpentinöl, bes. von F. Finantr, F. auttraiu und F. Tatda. „Colopho- 
ninm", Kolophonium (Abietinsäureanhydrid), bes. von F. aiutraliä u. F. Taada. In Öster- 
reich ist ofGc „Pix burgundica" von Pieia exetUa. 

Anw. Mehrere Coniferen werden bei uns häufig angepflanzt, als Zierbäume, 
als wichtige Forstbäume etc. Das Holz vieler Arten, besonders der gemeinen Kiefer, 
ist ein unersetzliches Nutz- und Brennholz. Terpentin wird durch Anschneiden der 
Binde und des Splintes gewonnen. Han zu Firnissen, Kitten etc. Der samländische 
Bernstein ist das Harz einer Conifere des Tertiärs. 



Gnet&ce&e. 

Diese Klasse ist die höchst entwickelte der Gymnospermen, teils 
dadurch, daß eine Hölle am die mit 1 oder 2 Integumenten ausgestattete, 
auü-echte und gerade Samenanlage auftritt, welche entweder als ein 
verwachsentilättriges Perianth, oder als ein offener Frnchtknoten auf- 
gefaßt werden muß, welche letztere Anffassang Tielleicbt die richtigste 
ist; teils durch die bei Welwitsckia vorkommende Andeutung einer 
Vereinigung der beiden Arten Geschlechtablätter innerhalb derselben 
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Hölle zQ einer Zwitterblüte; teils endlicli dadnrcb, daß das sekundäre 
Holz echte OeilBe hat Alle 3 Oattnogen haben gegenständige B. ; 
Eeimentwicklung and Bau des 8. wie bei den Nadelhdlzem. Stets 
2 Keimblätter. 

Die 3 bekannten Gattungen haben ein sehr verschiedenee Aafleres. Ephtdra 
(Heimat bes. die MitteimeejrUnder) sieht einem Schachtelhalm ähnlich, indem die 
Stengel dünn, lang, gegliedert, reich verzweigt, stieinind und die kleinen B. zn einer 
2xäbntgen Scheide verwachsen Bind; ^ Bl, mit verein tbl&ttriger, 2tei]iger Hülle; 
3 — 8 Stb. zn einer S&nle vereinigt Die S. werden von der inJetat fleischigen, roten 
Hfille nmgeben. Nu:h Eiohler sind ea Hochb-, welche fleischig werden nnd die 
1—2 NQScben umBcblieOen. Ca. 20 Arten. — WtltoitieAia mir*Mü (Wttaten SwAfi:., nnr 
1 Art) ist einem rieeigen Bettich fihnlich, indem das hjpokotyle Intemodinm, welches 
das einzige von der Hauptachse entwickelte ist, bis 4 m Umfang und '/, — '/> m Länge 
erreicht; es tr&gt nur 2 anf der Erde liegende, ISngliche, lederige, an der Spitze zer- 
rissene fi.; diese sind die beiden ersten, auf die Keimb. folgenden Laabb., welche steh 
teils dorch ihre ungeheure GrüBe (bis 3 m), teils durch ihre lange Daner anszeichneD. 
in ihren Achseln stehen die scharlachroten, tiseiligen, ährenähnlichen S und Q Infi., 
rispig mit gegenständigen Asten. — Onffnm hat lanzettliche, fiedernervige, lederige B.; 
meist lianenartig schlingende Sträucher, trop. As. und Am. 15 Arten. 

Fossile Gymnospermen. 

Zu den ersten Festlandepfianzen, welche man kennt, gehören die Cordaitacen 
(Silur, Devon, bis in der perm. Formation), die zu den Cycadeen gerechnet werden. 
Die Cycadeen sind in der Kohlcnperiode noch sparsam; ihre reichste Entwicklung 
erreichen sie in Jura nnd Kreide, wo sie mit vielen Arten und Gattungen auftreten 
und in die Polarländer hinauf reichen. Außerdem treten in der Steinkohlenformation 
schon sowohl Taxaceae, als AbietAceae und Taxodiaceae auf. Die Taiaceae scheinen 
die grOItte Uannigfaltigkeit in der Jura- nnd Kreideperiode erreicht zn haben; GMge 
tritt im Rhät auf, Torreya in der Kreide, Titxut und Fodtearpiu in der Tertiärperiode. 
Die Abietaceae treten also in der Kohlenzeit auf; Ahm ist in unzweifelhaften 
fossilen Besten erst vom englischen Wealden nnd von der Kreide ab bekannt Die 
Araucariaceae, die sich vielleicht recht wohl den Lepidodendreen anschließen, 
treten sicher im Jura auf. Die Taxodiaceae können bis zur Kohlenzelt [7] zurück 
verfolgt werden ; in der untersten Kreide tritt Stquina zuerst auf, die sieh dann in 
einer großen Zahl von Arten entfaltete und einen wesentliehen Teil der Wälder in 
der ganzen arktischen Zone bildete. Eine ähnliche Bolle spielten sie in der Tertiär- 
zeit Die Cnpressaceae kennt man sicher erst von der Jurazeit ab; aber häufiger 
und mannigfaltiger zeigen sie sich in der Tertiärzeit, aus welcher die meisten jetzt 
lebenden Gattungen schon bekannt sind. Wenn sie wirklich zu den jüngsten Coni- 
feren gehören sollten, so wOrde der Entwicklungsgang, der in obiger Anordnung der- 
selben angedeutet ist, fast ganz umzukehren sein; aber wie wenig wir noch nnser 
System anf Ergebnisse der Paläontologie bauen dflrfen, geht daraus hervor, daß die 
Gnetaceae, die als die höchst entwickelten Gymnospermen betrachtet werden, doch 
nach einer In neuerer Zeit ausgesprochenen Anschauung von Benault schon in der 
Kohlenperiode in der Gattung Sttphattnpirmum vertreten sind, welche 4 Samenanlagen 
innerhalb einer Hülle hatte, die vielleicht ein offener Fruchtknoten ist 
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Angwspermaef Verschlossensamige. 



Tgl. p. 3 nnd 173ff. Hierher gehörea die allermeieten Samenpäanzen. 
Sie -werden in 2 nebeneinander stehende Klassen geteilt, die Monokotjle- 
donen und die Dikotyledonen, die voneinuider nicht nur in der Zahl der 
Keimblätter, welche bei den ersteren 1, bei den letzteren bis auf wenige 
Ausnahmen 2 ist, sondern anch im innem Bau des Stammes, in der Ner- 
vation des Blattes, der Zahl in der Bläte etc. abweichen. Wenn dieie 
beiden EIa«sen einige nahe verwandte Formen haben sollten, die vennatlich einem 
mOglichenveise gemein Bchaftlichen Ausgangspunkt am nitchaten stehen, so mflssen 
dieselben vohl am nächsten onter den Helobieae in der enten Klasse und unter den 
Polycarpicae in der zweit«u Klasse zu snchen sein. Aber im Übrigen scheinen sie 
ganz parallel nebeneinander ohne nachweislich nihere Verwandtschaft zu stehen. 
Daß die Honokotyledonen die SItere Klasse sind, ist wohl kaom bewiesen. 



Monocotyledones, Einkeimblättrige. 

Der Keim hat nur 1 Keimblatt; die Blätter sind im allgemeinen 
zerstreut, schmal nnd geradnerrig; GeßLßbflndel des Stammes geschlossen, 
kein Dickenwachstntn. Die Blüte ist typisch ans fünf, abwechselnden, 
dreizähligen Kreisen gebildet. 

Der Keim (vgl. p. 173) ist im Verhältnis zum großen Endosperm 
gewdblich klein nnd bat nnr 1 Keimblatt, welches scheidentörmig und 
oft sehr groß ist. Bei der Keimung des Samens bleibt am häufigsten 
entweder fast das ganze Keimblatt oder dessen Spitze im Samen liegen 
nnd saugt das Nährgewebe auf, während sein unterer Teil sich verlängert 
und den Stengel mit dem Stämmeben nnd der Keimwurzel herausschiebt, 
welche daranf weiter wachsen. Diese primäre Wurzel hört in der Regel 
bald auf zu wachsen, aber gleichzeitig brechen zahlreiche Beiwurzeln aus 
dem Stamme hervor nnd werden ebenso kriUtig oder noch kräftiger als jene; 
Dickenwachstum findet bei diesen Wurzeln nicht statt, sie verzweigen 
sich nicht oder nur wenig, nnd sterben gewöhnlich nach kürzerer oder 
längerer Zeit ab. 

Der Stamm, der häofig eine Knolle, Zwiebel oder eine andere 
nnterirdische Stammform ist, da die meisten Monokotylen mebijährige, kraat- 
artige Pflanzen sind, hat zerstreute, geschlossene Gefäßbttndel (245) und 
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kein Cambium, durch welches danemdes Dickenwachstum stattfiaden 
kann. Wenn z. B. der Palmenstamm dennoch eine recht ansehnliche 
Dicke eneichen kann, so kommt dieses daher, daß das Teilnngsgewehe 
(Meristem) der Stammspitze selbst mit znnehmendem Alter mächtiger 
wird, bis eine gewisse Mächtigkeit erlangt ist; die ältesten, untersten Teile 
eines Falmenstammes haben daher die Form eines umgekehrten, niedrigen 
Kegels, und erst von einem gewissen Alter ab wird der Stamm ein Cy- 
Üoder. Das lange dauernde Dickenwachstnm gewisser baumartiger LÜii- 
äorae, z.B.von Drachenbanm, Alo§ u. a., rfihrt von einer Schicht von Meristem 
her, welche in der Rinde anGerhalb der ursprönglichen, (primär) in der 
Stammspitze angelegten Qefäßbtlndel entsteht nnd welche fortdauernd 
ein dickwandiges Farenchym und neae zerstreute Qefäßbfindel bildet 



HS. QnuHluiltt alDai Palmauummaa. t, t Hol» M6. SobamaUxili* DurtaUanc de> QafXltbllBdel- 

Ulla dar OaflObBodel; b, b BHhulMbai Oa- rarUsfei txit d«m BUmm« In die BlUtcr bal 

wab«, walsbM dua Laptom daiHlban nmclebi. alnai Koa&totfl*. 

Die primär gebildeten Gefäßbändel laufen vom Blattgrunde nach dem Ein- 
tritt in den Stamm in einem Bogen gegen die Stammmitte, biegen sich 
von hier auswärts und laufen etwas mehr parallel zu dem Umfange nach 
unten (246); bei denjenigen, die Dickenwachstum haben, laufen die später 
(sekundär) gebildeten Bündel nicht in die Blätter ans. 

Die Verzweigung ist in der Kegel äußerst gering, indem die 
Achselknospen vieler Blätter nie zur Entwicklung kommen, z. B. bei 
Palmen, Zwiebelgewächsen u. a. 

Wie das EeiHblatt einzeln steht, so sind auch alle folgenden Blätter 
zerstreut gestellt, häufig zweizeilig (Gräser, Iridaceae u. a.). Das erste 
Blatt eines Zweiges (das „Vorblatt") hat bei den Monokotylen gewöhn- 
lich eine konstante Form und Stellung: es ist nach hinten and innen 
gegen die Mutterachse gewandt und mit zwei seitlichen Kielen (248 f, 
258 oi) vereehen, aber die Mittelrippe fehlt oft; in einigen Fällen ent- 
steht es sogar ans 2 anfangs getrennten Anlagen. Es ist als aas 
2 Blättern gebildet betrachtet worden, stellt jedoch nur 1 Blatt dar, was 
ans mehreren Verhältnissen, unter anderem daraus hervorgeht, daß es 
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nie mehr als 1 Achselknospe stützt (wenn eine solche fiberhuipt znr 
Entwicklang kommt), and daß diese median steht (vgl. z. B. 248). 

Die Blätter sind stengelnrnfassend, haben eine große Scheide, ab«r 
keine Nebenblätter, eine oft lange nnd schmale, bandförmige, gerad-, 
oder bogignerrige nnd ganzrandige Spreite; zwischen den vielen, der 
Länge nach verlanfenden Nerven sind gewitbolich schwache Qnemerren 
vorhanden. Sehr selten tnüt man andere Blattformen z. B. herzförmige, 
oder die Spreite verzweigt sich, oder die Nervenverzweigniig ist z. B. 
fieder- und fllcherf])rmig (Palmen); solche Abweichungen finden sich be- 
sonders in den Familien der Äraceen (nar hier finden sich verzweigte 
Blätter) and der Palmen, bei den Scitamineen and bei mehreren Wasser- 
pfianzen; die Einschnitte im Pabnenblatt bernhen anf Spaltung eines 
ursprünglich ganzen Blattes. 



^ • 




Der Bau der Blüte ist gewöhnlich folgender: P3+3, A3+3, G3, 
selten K3h-C3, A3-i-3, G3. Das Perianth ist gewöhnlich gleichförmig 
gefärbt. Anstatt 3 können die Zahlen 2 und 4 anftreten, selten andere. 
Also sind in allen diesen Fällen ö miteinander regelmäßig wechselnde 
Kreise vorhanden, deren Stellung in der Szähligen Blüte am häufigsten 
die in beistehendem Diagramm (247) angegebene ist. Dieses Diagramm 
findet sich bei folgenden Familien: Llliaceae, Smilaceae, Juncaceae, 
Bromeliaceae, Amaryllidaceae, Dioscoreaceae, Palmae, einigen Araceae 
und einigen kleinen Familien und kann als der allgemeine Grundplan 
betrachtet werden, der zugleich der Ausgangspnnkt für die abweichenden 
Familien ist. Bei den meisten Monokotylen hat der Fntchtkuoteu mehrere 
Samenanlagen, nnd die Frucht wird eine mehrsamige Beere oder Kapsel; 
bei anderen wird die Zahl der Samenanlagen bis auf 1 rednciert, und 
die Fracht wird eine Nuß oder Steinfrucht (Cyperaceen, Gramineen. 
Palmen n. a.). 

Abweichungen von diesem „typischen" Blütenban lassen sich in den 
meisten Fällen aof eine Unterdrficknng (ein Fehlschlagen), sehr selten 
auf eine Spaltung gewisser Glieder zurückführen, indem das typische 
Stellnngsverhältnis im übrigen nicht verändert wird. So weichen die 
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Iridaceen (248), Cyperaceen and einige Jnncaceen durch nnr 3 Staabblfttter 
ftb, indem der innere (mit * bezeichnete) Ereis nicht entwickelt viiri; die 
Unsaeeen dadurch, daß das hinterste Staobblatt nicht entwickelt wird; 
Zingiberaceae (271), Harantaceae nnd Cannaceae. dadurch, daß ron allen 
Staobblättera ndr 1 eine A. trl^ (die anderen sind meist kronblattartig). 
Die Orchideen weichen dadurch ab, daS von allen 6 Stanbblfittem sich 
meist nur das vorderste entwickelt (249). Hier wie anderwftrts ist eine solche 
Unterdrftckang gewisser Blätter der Bl&te sehr oft mit Zygomorphie 
(Symmetrie nach einer Ebene) aach in anderen Blattkreisen, besonders 
in der Krone, verbunden; bei den Orchideen wird das dem entwickelten 
Staubblatt gegeuftber liegende Periantbblatt (die Lippe, 1 in 249) mächtiger 
und im ganzen anders entwickelt als die anderen Perianthblätter. Aach 
Feiianthblätter können nnterdrflckt werden, vgl z. B. die 2 Diagramme 
von Cyperaceen, Fig 252. Bei gewissen Familien greift die Unterdrückung 
von Blättern in dem zu Gmnde liegenden Plan so um sich, daß es 
schwierig wird, den erfahmngsgemäß gegebenen Blfltenban anf den theo- 
retischen Typus zurückzuffihren, z. B. bei den Gräsern (258) und bei 
Leuma (265). In der ersten Ordnung, zu der besonders "Wasserpflanzen 
gehören, tritt ein etwas verschiedener Bauplan auf; so weicht Fig. 250 
schon etwas von dem gewöhnlichen ab, und andere Blüten weit bedeutender; 
aber die in dieser Ordnung vorkommenden Banpläne dürfen vielleicht 
gerade als Vertreter der ältesten betrachtet werden, von welchen der 
allgemeine pentacyklische ausgegangen ist; daftlr spricht teils die größere 
Zahl von Kreisen, die bei einigen auftretende Schranbenstellnng in der 
Bltlte mit einer zahlreichen unbestimmten Anzahl Staub- und Fruchtblätter, 
das bei einigen vollkommen freiblättrige OynSceum, u. a. 
Die Monokotyl edonen werden in 7 Ordnnngen geteilt: 

1. Belobleae, die einen fflr eich abgescliloBseDen Zweig bilden, der mit Formen 
mit unteretSndigen, vollBtändigen BiUten beginnt und mit oberstäudigen und mehr 
weniger redacierten Fonocn endigt 

2. Gl um if 1 rae. Haben als AnsgangBpnnkt daBselbe Dingramm wie die folgenden 
Ordanageii, entwickelten sich aber im Übrigen eetbständig. 

8. Sp&diciflorac. Ebenfalls ein selbständiger Zweig, der mit sehr reducierten 
Formen endigt 

4. En&ntioblastae. Vielleicht mit folgender Ordn. zu vereinigen. 

b. Liliiflorae. 'Erheben sich von Formen mit dem gewöhnlichen Diagramm 
Kn oberständigen nnd zu reducierten Formen. 

7. Gynandrae haben ihr^n Ursprung vermutlich in den Liliiflorae nnd besitzen 
oberatftndige, gewöhnlich zygomorphc nnd stark reducierte BiUten. 

1. Ordn. Helobieae. 
Zn dieser Ordnung gehören allein Wasser- oder Sumpfpflanzen, 
denen Nährgewebe fehlt nnd die einen Keim mit einer sehr groSen, 
unterwärts oft kealenrörmig aufgeschwollenen, hypokotylen Achse 
haben. Die Blüte, welche strablig und deren PerianÜi oft in Kelch 
und Krone geteilt ist, läßt sich bei den zuerst genannten Familien auf 
den gewöhnlichen, dreizähligen, monokotylen Typus zurückfuhren, jedoch 

WiTBlag, fi^it. Bot. 13 
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Bo, dafi meist zwei dreizfthlige Fractitblattkreise (250), ^o im 
gaiizeQ6Erei£e,oder viele Frachtblfttter vorhanden sind; aacli die Zahl 
der Staabblfttter kann vermehrt sein entweder durch Spaltung von Blättern 
eines Kreises (260), oder sowohl hierdurch als durch Auftreten mehrerer 
Kreise. Eine Sammelfrücht mit naß- oder balgfrnchtartigen Früchtchen 
findet sich sehr hftnfig; so bei den zuerst genannten Familien-, bei der 
letzten (Hydrocharitaceae) sind die Fruchtblätter nicht nar Tollkommen 
verwachsen, sondern der Fruchtknoten ist sogar nntersUndig. 

Nimmt man den BlDtenban der Jaacagiaace&e nod Alismaceae als Aasgangspankt, 
BO «Dtwickelt Bicb die Ordnaiig teils za oberetSndig^n Formen, teils in so stark re- 
ducierten und abweichenden FonAeo, daß die HinfDhnin^ zum Typna kaum mftglicb 
iat. Durch die raerkwOrdigen Zoatereae scheint die Ordnung sich den Araceae zu 
n&bem, zu welchen Potamogetonaceae und Kajadaceae auch von einigen Foracfaem 
gestellt werden; jedoch scheint der Anschlnll von üimiiegiten, Ruppia und ZennkMliB 
an die Jnnoaginaceen sehr sicher. Die Ähnlichkeit mit den Kanon cnlaceen, welche 
die Aliamaceao darbieten, ist wohl kaum mehr als eine Analogie-Ähnlichkeit. 

1. Fam. Aiismaceae, Froschlfiffeifamilie. Die strabligen, unter- 
st&ndigen Bläten sind bei einigen durch Unterdrückung eines Geschlechtes 
eingeschlechtig; sie haben eiu 6-zähliges Perianth oder am h&nfigsten 
K3undC3, gewöhnlich 6 Staubblätter im äußern Kreise (durch Spal- 
tung der 3, vgl. 250) und oft mehrere 3-zählige Kreise innerhalb desselben, 
nebst 6— vielen, freien, cyklisch oder schraubig gestellten Fruchtblättern. 
Sammelfrucbt. — Sumpf- oder Wasserpflanzen mit grundständigen 
Blättern und langgestieltem Blutenstand. 

A. Butomeae. Balgfrilchte mit vielen Samen, welche auf 

ungefähr der ganzen innern Fläche der 

Fruchtblätter sitzen (wie bei Nympbaeaceae). 

* Gerader Keim. — Batomus (250) hat eine (ge- 

/^ wohnlich aus 3 Schraubela zusammengesetzte) 

/ Dolde. K3u.C3,A6 + 3 (d.h. der äußere Kreis 

1^ verdoppelt), G3 + 3. B. MmbiUatui; kriechendes Rhi- 

X zom, mit Irideen-artigen, dreikantigen B. — Hgdroelti*. 

\ B. Alismeae. Nußfrüchte. Milchsaft 

^ ist allgemein (in Zwischenzellgängen). Die BI. 

^.^^ ^ stehen meist in einfachen oder zusammengesetz- 

"^ ten Quirlen. Hufeisenförmig gekrfimmter Keim. 

»SD. o™.dpi«. TOB Äy«™. _ jj^^^^^ ^^ Plantago, Froschlöffel) hat K3, C3, 
A 6 in 1 Kreise, paarweise vor den Eelchb. stehend 
(dedoubliert), und 1 Kreis 1-samiger Nüsse auf einer flachen Blütenacbse. 
B. grundständig, langgestielt; die Blattspreiten haben bogige Längsnerven 
und ein reiches Nervennetz. _ SUma (Aliema) naiant hat opitrope (nach innen 
gewendete) Sa., während die Sa. von Alitma, Sajittaria u. a. apotrop (nach außen ge- 
wendet) Bind. — EeAinodvnu (£. ranuneuloidet) mit gewClbter BlUtcnachae; Früchtchen 

zahlreich, kopfchenf. vereinigt.— Sagittaria, Pfeilkraut, weicht durch monö- 
cische Bl., mehrere Stb.-Ereise and schraubiggestellte Nüsse auf 
einer stark gewölbten Blütenacbse ab. s. .agitti/Ma vermehrt sich und iiber- 

wintert durch die knollenßtnnigen Enden langer Ansl&nfer. — Damttimium. 

Die Pflanzen dieser. Familie haben Honigbildung und InsektenbestAubung; 
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Mitmt Kanuga hat 12 HoaigdrQseii. W«dd die Blfiteo von Elitna nrntmu nnter Wuser 
bleiben, hklteo sie aich geacfatosBen und befmcbteo sieb selbst Butamut hat protandriBcbe 
Bl. — Die c. 60 Arten wachsen bea. anOerhalb der Trop. — Anw. grering; die Bbizome 
einiger sind atärkereich. 

2. Farn. Juncaginaceae. Die V. strahligen, anterst&adigen Blüten 
haben 3-f-3 grüne Perianthblätter, A3+3 (mit extrorsen Stanbbeateln) und 
Q3 + 3, yon velchem letzterem jedoch ein Kreis unterdrückt sein kann; 
bei Trighchin mariiima sind alle 6 Fmchtblätter entwickelt, bei T. pahistris 
ist der innere Ereis unfruchtbar. Qerader Keim. — Sumpfpflanzen mit 
g:rundst&ndigen, zweizeili^n, binsenähnlichen Blättern, welche sehr oft 
Scheide and Ligula haben; der Blätenstand ist eine Ähre oder eine 
Traube. — Seheu<Aeeria. Frnchtb. fast g:aDz untereinander frei; in jedem 
wenigstens 2 Sa. Baigfrflchte. — Trighchin hat seine Bl. in einer langen 
schmalen Traube ohne Hochb.; eine Sa. auf jedem Frnchtb. Die Frnchtb. 
sind bei unseren 2 Arten verwachsen, trennen sich aber bei der Reife 
wie in einer Spaltfr., sich von unten her lösend; sie 9ffheD sich nach innen 
oder bleiben geschlossen; eine lineale Mittelsäale bleibt stehen. — Am 

meisten redaclert ist ZUata (1—3 Arten, Am.) — C. 10 Arten. Temp. Fossil im Tertiär. 

3. Farn. Potafflogetonaceae , Laichkrautfamllia. Die hierher ge- 
hörigen Wasserpflanzen (c. 71 Arten) sind mehrjährig, leben ganz unter 
Wasser oder haben schwimmende Blätter, und halten sich meist in ruhigem 
Wasser auf. Die Blätter sind zweizeilig, bei einigen Uneal und gras- 
artig, bei anderen haben sie schwimmende elliptische Spreiten, während 
die untergetauchten lineal sind. Bei den meisten ist die Frucht eine 
Sammelfrncht von naß- oder steinfrnchtartigen Früchtchen und der 
Keim gekrümmt. 

Potamogeion, Laichkraut. Das Bhizom ist kriechend, sympodial (mit 
2 Intemodien in jeder Sproßgeneration); die Infi, ist eine endständige, 
Tjelbttltige Ähre ohne Hochb.; unterhalb derselben finden sich 2 fast 
auf derselben Hohe stehende Laabb., aus deren Achseln die Verzweigung 
cymös fortgesetzt wird. Die Bl. sind 4zählig, nackt, und besteben 
nur aus 4 Stb. mit einem perianthartig entwickelten Konnektiv 
auf dem Rücken, nnd ans 4 freien Fruchtb. Bei uns allgemein in 
Süßwasser. Während der Blate ist die Ähre über das Wasser gehoben; 

Windbestäubung mit ProtOgynie. — Nahe steht Suppia, eine Salzwasserpaanze; 
die Ähre hat nur 2 nackte 61., deren jede aus 2 Stb. nnd 4 Frnchtb. besteht Der 
Stiel der Früchtchen verlängert sich stark, — ZannithtUi» ist monOciech; Q Bl. aus 
i (3—9) Fruchtb. mit langem Or. und hantartigem, glockenf. Perianth gebildet; g Bl. 
mit l (—2) Stb. 

Zostera (Z. marina, Seegras) sind ganz unter Wasser befindliche 
Salzwasserpflanzen mit kriechendem Rbizom (mit Verschiebung der 
Knospen) und bandförmigen B. Die blühenden Sprosse sind Sympodien 
mit Verschiebung der Achsen. Die bemerkenswerte Infl. darf sicher am rich- 
tigsten als aus der radiären Ähre von Potamogeton durch stark dorsiveatrale Eat- 
wickinng nnd gleichzeitige starke Unterdrückung von BlUtentcilen lierrorgegangen 
aorgefaltt werden. Jede Bl. besteht nnr ans 1 Stb. und 1 in gleicher Hohe sitzenden, 
einßlcherigen Frkn. mit Sapaltjgem Gr. und 1 häugenden Sa. Von Perianthb. kann 
1 vorhanden sein [Z. nina). Die Bl. sitzen ia 1 Reihe. BlUhcii und Bcstäubang 
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(durch oonfervoideD Pollen) finden unter Wasser st*tL Hieran scbliefien sich I\Mühnia 
nnd GymoJccta. 

Anw. Hit KalkkruBten bedeckte Laichkrlnter als Dünger; Seegras als 
PolsteratoK 

4. Farn. Aponogetonaceae. Wasserpflanzen mit knolligrem Stamm. Vor 
Farn. 1—8 durch das einfache, korolliniseh aiUfebildete Perianth ansgezeicbnet (mit 
selten 8, meist 2 odM nnr 1 B., rosa, gelblich oder weiS), tof F«m. 1 und 2 auch 
durch die aympodiale SproHfolge, vor Fam. 8 dnrch den geraden Keim. Sammel- 
frucht. Ca. 15 Arten, Afr., Madagascar, trop. Ae. nnd Austr. Aponeftton dittathy»» nnd 
ji. (Onvirandra) fintiimUi in Gewilchsbilusern. 

B. Fam. Najadaceae. Nur 1 Gattung, Xirjat (ca. 10 Arten). Einjährige suh- 
merse SflßwaBBerpfianeen mit paarweise gestellten Blättern und achselst&ndigen, ein-, 
gesoblechtigeo BlDteo. Die ^ Blttte ist durch ihr endstjlndiges StaubgeßU) bemerkene- 
vert, das entweder 4 LängsfUcher oder 1 Hittelfach hat; man hat hferineiae nn- 
zweifelbaft poUeobildende Achse sehen wollen. Der einföcherige Fruchtknoten und die 
einzelne, aufrechte, umgewendete Samenanlage sind gleichfalls endständig. Best&nbnog 
unter dem Waeser stattfindend. 

6. Fam. Hydrocharttaceae, Frotchbirsfamilie. Weicht von den vor- 
hergehenden Familien beeonders darch die oberständigen BiUten ab. 
Diese sind im übrigen eingeschlechtig (zweibänsig), von einer gevöhnlich 
zweiblätterigeo oder zweiteiligen Hülle umgeben, nnd durch alle Kreise 
SzShlig; aber die Zahl der Kreise ist im allgemeinen größer als 5, bis- 
weilen sogar unbestimmt Das Perianth ist in Kelch and Krone ge- 
teilt. Der Fruchtknoten ist einfächerig mit parietalen Placenten 
oder mehr weniger unvollständig mehriScherig. Die Fracht ist beeren* 
artig, reißt aber bei der Reile meist unregelmäßig. Keim gerade. 

Eydrocharis. Schwimmende Wasserpflanzen mit herzförmigen kreis- 
runden Blattspreiten; K3, C3 In der Knospe gefaltet; i5 Bl.: 3 ( — mehr) 
Bl. innerhalb jeder Hfllle; 9 — 15 Stb., die innersten nnfmchtbar. 9 Bl. 
einzeln; 3 St&minodien; Frkn. 6föcherig, mit vielen Sa., auf den Scheide- 
wänden angeheftet; 6 kurze, zweiteilige Gr. [Die Eronb. der 9 Bl. tragen 
am Grunde Honigdrüsen. Bei dieser nnd folgender Gattung wird die BestSubung 
zweifellos von Insekten vermittelt] //. meTiu ranar. AuelSufer; überwintert durch 
eigeatfimliche Winterknospen. — Stratiotes: schwimmend mit rosettenst&ndigen, 
linealen, dicken, steifen, Am Bande stacheligen B. auf kurzen Stengeln 
(daher der Name „Wasser-AloS"). Infl., Perianth nnd Frkn. ongei&hr 
wie bei Hydrocharis, aber die S Bl. hat 12 Stb., deren 6 äußerste In 
einem Kreise stehen, nnd innerhalb des Perianths finden sich in beiden 
Arten von Bläten viele (15—30) Honigdräsen (unfruchtbare Stb.?). St. 
aloides, in NEur. nur S Pflanzen. — Ka»t<«ma iptrali« ist eine sadenr.. auf dem 
Grunde sQßen WasserH wachsende Pflanze mit grasAhnlichen B.; die S B'- reiBen sich 
los und steigen an die WasBeroberfiaehe, wo sie die Q Bt. bestauben; diese sitzen 
auf langen schraubenförmigen Stielen, welche sich nach der Befruchtung lusammen- 
zleben, so dsü die Q Bl. wieder untergetaucht werden und die Fr. tief unter dem Wasser 
reifen. — Eledta ea«adennt, Wasserpest, ist auch eine ganz untergetauchte Pflanze; die 
B. sind quirtstfindig .luf einem verlängerten Stengel. Nnr Q PSanzen in Eur. (aus 
NAm. eingefllhrt). BgdiäU\ BalepkUa. — Bei mehreren dieser Gattnngen wird die 
Zahl der Kreise in der Bl. hedeulend reduciert, z. B. bei VaiUmtria in der (5 Bl. auf 
zwei:P3,A2— 3,inder9BI. aufdrei:P3,3Starolnodien,Ga— Ca.40Arten.Terop^Catid. 
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2. Ordn. Glamiflone, Spehbiaä^. 

Die nnterstängigen BlStea sind bei den Jaocaceen TollstAndig 
nach dem penUcyklischen, dreiz&hligen Typus ausgebildet, mit trockenem, 
spelzenartigem Perianth. Schon bei ihnen wird der innere Staub- 
blattkreis oft; unterdrfickt, und der Frochtknoten , der bei Jtmew 
Sfächerig mit vielen Samenanlagen ist, wird bei Lumla fast Ifllcberig, 
aber doch noch mit 3 Samenanlagen. Bei den folgenden Familien 
wird das Perianth Ton einem zuerst borstenförmigen bis zu fehlendem 
reduciert; gleichzeitig werden die Blüten zu dichteren Standen vereinigt, 
und von trockenen Hochblättern (Spelzen) gestützt; die Zahl der 
Staubgefäße bleibt fast bestfindig 3, der Fruchtknoten erh&lt nur ein 
Fach mit einer Samenanlage, und die Frucht, welche bei den Juncaceae 
eine Kapsel ist, wird eine NuS. Das Endosperm ist groß und mehlig, und 
der Keim liegt in seinem unteren Ende (254 B, 259). -^ Die hierher ge- 
hörigen Pflanzen sind, bis auf einige wenige tropische, ein- bis mehijfthrige 
Kräuter. Die oberirdischen Stengel sind dflnn und größtenteils gestreckt- 
gliederig, mit Itnealen, geradnervigen Blättern, welche lange Scheiden 
und oft eine Ligula haben, d. h. eine hautartige, niedrige Hervorfagung 
quer über dem' Blatt auf der Übergangsstelle zwischen Scheide und 
Spreite. Die unterirdischen Stengel sind kur2- oder gestrecktgliederige 
Bhizome. Blüten klein und unansehnlich. Wind- oder Selbstbestäubung. 

1. Fam. Juncaceae , Binsenfamilie. Die strahligen , zweige- 
schlechtigen, nnterstäudigen Blüten haben 3+3 bräunliche, trockene, 
freie, während des Blühens sternförmig ab- 
stehende Perianthblätter, 3 + 3 (seltener 3 -t- 0) 
Staubblätter, und 3 zu einem Frochtknoten ver- 
bundene Fruchtblätter (251); der Fruchtknoten 
ist 3- oder 1-fächerig; 1 Griffel, welcher oben in 
drei, rechts gewundene, narbentragende Zweige 
geteilt ist (251). Frucht eine Kapsel mit fach- 
spaltigem Äa&pringen. Der Keim ist ein 
äußerst kleiner, ellipsoidischer Zellklnmpen. 

Jttncus, Binse, hat kaWe Lanbb., welche ^^ ^m^^ ^^^ ^^^^^ 

selten flach sind; die Ränder der Blattscheide 
sind frei („offene" Blattscheide) und decken 

einander. Die Kapsel 1- oder 3-fächerig mit vielen S. — Lugula bat 
flache, graaähnliche B., die am Bande langbehaart sind; die Bänder der 
Blattscheide sind verwachsen („geschlossene" Blattscheide). Kapsel 
1-föcherig und 3-samig. — iV»o»twm. 

Bei einigen Arten schwindet der innere Stb.-Kreis bis weilen ganz oder teilweise 
(/. mpin»*, eapilaliu, eengl^nuratut u. &.). 

Von den zahlreichen /itiuut-Arten hftben einige (Junci geniiini, z. B. /. tfutut, 
}. tlamfu, J. aon/hmtratw) eine Bcheinbax Beiteoständige Ind., indem diese von einem 
B. zur Seite gedrängt wird, welches in der Fortsetzung des Stengels steht und diesem 
im inBem nnd innern Ban Ähnlich ist; die Lanbb. wurden hier Mher als „anfrncht- 
lisre St«ngel" aafgefallt, weil sie stielmnd and Stengeln ähnlich sind, nud diePflanaen 
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dann „blattlos" genannt In den Stengeln (im Mark) und B. ist Parencbym ans 
sternf. verzweigten Zellen in den Zetlachiebten zwibcben den Lnflgingen vorhanden. 

— .Andere haben dentlicb endatfindige Infi, nnd rinnige B.: J, bii/eniui, J. c«inprr»<H n. a. 

— Die Infi, haben sehr oft die Eigen tllmlichkeit, daB die Seitenachsen die. Haupt- 
achsen Oberragen („Spirre"). Ihre Zusammen setznng ist folgende. Entweder haben die 
BI. keine Vorb., and dann eiod dlelnS. kOpfchenf.; oder sie haben 1— mehrere Vorb-. 
Jeder Zweig hat dann ein erates, zweikieligee, hinten stehendes Vorb. (Bnchenaa's 
„Graudblatt"), und danach folgen gewöhnlich mehrere, zweizeilig in derselben Ebene 
wie das Gmndb., von welchen die beiden obersten (die „HUllblÄtter") immer on- 
frncbtbar sind; die zwischen dem Gnihdb. nnd den HUlIb. stehenden heifien „Zwischeo- 
bl&tter". Erscbeinea nun nnr Zweige ans den Achsein der Gmndb., so werden die 
anfeinanderfolgenden Zweige eine FKchel bilden; Ist das Qnindb. nnfrnchtbar Tind mir 
1 fruchtbares Zwischenb. vorhanden, so tritt eine Sichel anf; sind 2 fruchtbare 
Zwifchenb. vorhanden, so wird ein Dichaainm gebildet, nnd sind mehrere da, eine 
tranben- oder Shren£ Infi. 

BestSnbnng durch den Wind. FremdbestSubnug oft durch Protogy nie gesichert 
J. bufantut hat teils 8-mSnn ige, kleistogame BI., teils 6-m8nnige, offene. — Geogr. Die 
c. S05 Arten sind Über die ganze £rde verbreitet, aber bes. in den kalten und ge- 
mftBigten Gegenden, in Trop. sehr selten. — Anw. hScbst unbedeutend s. B. zu Flecht- 
arbeiten. 

2. Farn. Cyperaceae, Halb- oder Riedgr&ser. Die meisten sind 
mehrjährige, in Sömpfen Tfacbsende Eräater mit sympodialem Bhizom 
(seltener sind Ijährige Arten) nnd grasähnlicheni Änfierem. Die Halme sind 
selten knotig gegliedert, meist dreikantig, nnd das oberste Internodiam 
nnter dem Blutenstand ist meist sehr lang. Die Blätter sind oft Szeilig, 
haben geschlossene Scheiden (sehr gelten offene) and eine nnhedeutende 
Dder gar keine Lignla. Die Bläten sitzen in „Ährchen", die zn anderen 
Ständen vereinigt sein k&nnen. Sie werden von Deckblättern gestfitzt, 
haben aber kein Vorblatt, Das Perianth besteht in gewissen Fällen 
deutlich aus' 6 Blättern entsprechenden Borsten (254, 252 A), in anderen 
Fällen steht eine unbestimmte Anzahl von Haaren an der Stelle des Perianths 
(252 B); sehr häufig fehlt dasselbe ganz. Der innere Staubblattkreis 
fehlt, die Blute ist daher 3-männig; die Bentel sind an den Staub- 
fäden mit ihrem Ornnde angeheftet und an den Spitzen nicht aus- 
geschnitten (264). 1 Fruchtknoten, gebildet aus 3 oder 2 Fruchtblättern; 
1 langer Griffel,, der sieh wie bei den Joncaceen oben in 3 oder 2 Zweige 
teilt; der einfächerige Fruchtknoten hat 1 grundständige , aufrechte, 
anatrope Samenanlage; die Narben sind nicht federfOnnig. Frucht eine 
Nuß, deren Samen meist nicht mit dem Perikarp verwachsen ist. Der 
Eeim ist klein und liegt am Ornnde des Samens in der Mittellinie, 
an den Seiten von Endosperm umschlossen (2ö4 6). 

Ein regelmäBiges Perianth mit 6 scbuppenförmigen B. in 2 Kreisen hat Oreoielit. 
Bei Seirput litteralii sind diese an der Spitze ausgebreitet, fiedertVnnig geteilt 

Die Verzweigung der BlUtenstKode zeigt oft dieselben Typen wie bei den 
Juncaceen und stutzt die Auffassung von einer engen Verwandtschaft der beiden Familien. 

A. Scirpeae. Zweigeschlechtige Blüten. 

1. Ährchen stielrund. Seine Deckblätter stehen schraubig gestellt (in 
vielen Reihen); die ontersten sind oft unfruchtbar, die tlbrigen stützen 
je eine BI. — Scirpus. Die Ährchen sind vielblütig; das Perianth ist 
borstenf. oder fehlt, und wächst bei der Fmchtreife nicht ans (254 A). 
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Hierher Seleocharis. — Eriophorvm, Wollgras, hat an Stelle des Periantlia 
viele zu einer langen, weißen Wolle aaswachsende Haare (2ö2 B). 
Cladium und Si^eheipora weichen besonders durch wenigbIQIige Ahrchen ob, welche 
zn dichten Infi, vereinigt sind; letalere Gattung iat danach benannt, dalt der aaterste 
Teil des Gr. wie ein Schnabel auf der Fracht sitzen bleibt 

2. ÄJirchen zusammengedrückt, ihre Deckb. stehen nor in zwei 
Reihen; sonst wie die zuerst genannten. Cyperus (vielblütige Ahrchen). 
iScAoenus (wenigblütige Äbrcben).[C.J><(f>ynM ist ein Beispiel für heterokormiBche 
Stämme: Das Rbizom hat porOse Gefälle mit 

seitlicAienyerbiDdungearmen, der Lnftitamm da- • itr- 9 

gegen, welcher es fortaetit, aofort gewöhnliche 
LeitergeffiKe. Caspary, Verb, natnrw. Ver, 
Rheinl. Weatf. 1867.] 







3K. Cara. A OiandriH «liiar 

a D>lt S Nubeu. C «Inar w 
Bit 1 N«rb«lii D >e)isiBittislis Figur slnv irdbL 
BIBte; B bIb* ulabi d« kDlrairiKii [Sctaslit-] 
ÄblQlieiii Tsn El^na. [Die $ Bl.Iilblerili lalt- 
Itehe duTMUIlt. Nach Fki' Auffutong lit •)« 



B. Cariceae. Eingeschlechtige Bltiten; in den S BI. ist keine 
Spur von Frnchtb., in den 9 Bl. keine Spar von Stb. Die Deckb. in vielen 
Reihen. Bei einigen [Sderia. gewissen Qu-ex-Aiten) sitzen S und 9 Bl. 
in demselben Ährchen, die letzteren am Grunde, 
oder umgekehrt; bei den meisten ist in jedem 
Ährchen nur ein Gesohlecht. 

Carex {25d') hat nackte, meist einhäusige 
Bl. Die S Ähren,, die gewöhnlich zn oberst 
in der ganzen zusammengesetzten Ina. stehen, 
sind nicht zusammengesetzt; in der Achsel 
jedes Deckb. sitzt eine aliein aus einer kurzen 
Achse mit 3 Stb. gebildete Bl. (253 A). 
Die Q Ähren sind zasammengesetzt: in 
der Achsel jedes Deckb. sitzt ein kleiner 
Zweig (a in Figur 253), welcher nur a b 

IB. trägt, nämlich ein 2kieliges Vorb. «*. a Bio» t™ satm («a«««.. 
(Utriculus, atr auf den Fig.), das sich nach Ba«n«T™a.'«in.D»»h«hnin. 
hinten wendet (wie die Vorb. anderer Monokotylen), sich scheidenf. um 
den Zweig zusammenschlieSt (wie die Scheide der vegetativen B.) nnd 
einen krngf. EOrper bildet In der Achsel dieses B. sitzt die S Bl. als 
ein 3. Ächsensystem, das nnr die 2—3, zn 1 Frkn. verwachsenen Fnichtb. 
trägt; durch die Mändnng des Utricnlus ragt der Gr. hervor. Die Aohie 
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3. OrdflUBg (a in S58} kann sich biBweilen borsMnf. veiiin^eni (normal bei Unemü, 
die danach benannt iat, d»B diese Achse mit einem Haken endigt); in den meisten 
Tillen ist diese Borste uniruchtbar, aber bisweilen trägt sie 1 — mehrere Deckb., 
welche <} Bl. stützen; bei Syna-Mud Sehotnonphium ist dies normal: auf der Achse a 
in S58 E sitzt unten eine Q Bl., vom Utriculus gestUUt, und oben eine $ Bl. von 
einem anderen Hoohb. ^stQtzt. 

[Nach dem traubigen Typus gebaute, also eigeatliche Ährchen 
haben die Scirpoideen; Scheinährcfaen sind die cymös gebantes ährchen- 
artigen Partialinflorescenzen der Caricoideen, derea scheinbar einfache 
Ährchenachse ein Sympodium ist, gebildet aus den nntersten StengelgUedern 
zweier bis dreier aufeinanderfolgender Bllltenachsen. Man hat biaher 
übersehen, daß die R&nder der StatzbUtter bis nnter die tiefer stehende 
Blüte herab nud nm sie hernm reichen. Bei Shi/TKhospora nnd Schoenus 
ist die F&chel $-, bei Cladüm 2-bldtig; die zweite Blttte abergipfelt die 
erste. (Nach Fax nnd CelakoTsby. Ersterer giebt folgende Einteilung 
der Familie:) 

I. Scirpoideae. Ährchen ohne Endbl., immer 9. Blüten stets 9 
oder nur vereinzelte im Älirchen hin nnd wieder eingeschlechtig. 

1. Hypolytreae; mit Vorb, — 2. Scirpeae; ohne Vorb.; mit Gyptnu, Erio- 
phontm, Fuima, fin'rpiu, fftttoeltarit, Rinirütylii u. a. 

n. Garicoideae. Scheinährchen eingeschlechtig oder uidrogyn. 
Blüten seltener Q^, meist diklin monöcisch; 6 nnd Q Blüten schlieBen 
Achsen angleicher Ordnung ab. 

1. Rhynchosporeae; Scheinährchen wenigbltttig, {j, mit Verztreigong ans 
dem letzten B. unter der Endbl. Ortebeliu, Seiotniu. Ctadium, Sh^nekatpara iL a. — 
2, Gahnieae mit OahnU etc. — 3. Hoppieae; Scheinährchen mehr- bis vielbltltig, Ö- 
Terminale Bl. Q. Verzweigung aus einem der ersten B. des Ährchena. Kein Perianth. 
Mapania, SoppU n. a. — 4. Scierieae mit StUria etc. — 5. Cariceae mit vollkommener 
Trennung der Oeschlecbter. Perianth fehlt durchaus, dafUr unter der Q Bl. ein Utrionlus. 
Hierher Elyna mit 2-blQtigem androgynem Scheinährchen. Ein l-blQtfges {selten an- 
drogynes, meist) eingeschlechtiges Scheinährchen letzter Ordnung (das als Bl. erscheint) 
haben Kobrtia, Himieartx, Uncinia und Carix; die Achse, an welcher die 2 Bl. seitlich 
steht, ist bei den 3 ereteren stets wahrnehmbar, wenn auch rudimentär; bei Carex ist 
sie es nur in den ersten Entwicktungszuständen.] 

Bestäubung durch den Wind; Protogynie. — Die Familie zählt fast 8000 Arten; 
sie findet sich in allen Erdteilen. Car*x und Sairpiu am zahlreichsten in Frigid, n. 
Temp., nehmen aber gegen den Äquator ab; umgekehrt bei Cypirut u. a. trop. Gattun- 
gen. Sie bewohnen bes. sumpfige, saure Strecken, jedoch sind einige (wie Cartr »rc- 
Htri») recht bezeichnend fUr Dünen u. Ä. Von Carex sind c. 90 Arten aus Deutschland 
bekannt. — Fossil im Tertiär. 

Anw. Trotz ihrer Menge erhalten sie als Futtergräser keine Bedeutung, da sie 
trocken und reich an Kieselsäure sind, infolge deren liele der dreikantigen Stengel 
oder Blätter scharf schneidend werden. — Cyp*ru* ettuUmu» (in den Hittelmeerlindern 
heimisch und gebaut) hat Würze Iknollen, die reich an fettem öl und eBbar sind (Erd- 
mandeln). C. Fttpyrut (Ägypten, Kleinas., Sicilien) wird viele m hoch und erreicht arm- 
dicke Stengel, die im Altertume in Ägypten zur ,J'apier"bereitnng angewandt wurden. 
Einige dienen zu Flechtarbeiten, Fnimatten u. Ä. {Seirpiu latuUri» u. a.) ItUpU ist 
Zierpflanze. 

3. Fam. Grafflineae, Grftser. Die Halme sind stieinmd, meist 
hohl, und „knotig" gegliedert, d. h. am Oronde jedes Blattes sieht 
man eine Anschwellung, welche dem Stengel anzngeh&ren scheint, in 
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Wirklichkeit aber der angeschwollene Blattgrnnd ist. Die Blatter 
stehen streng zweizeilig; die Seheide ist offen (Auan. Brornua-Arten, 
Poa praienais, P. iriviaUs, Mdica, T)adyXis n. a., die geschlossene 
Scheiden haben), und ihre B&nder decken einander, wechselweise der 
rechte den linken and nmgekehrt; die Lignla ist fast immer deutlich. 
Die meist zwitterigen Blüten stehen in „Ährchen" mit zweizeiligen 
Hochblättern (256 A) , and die Ährchen sind wiederum entweder in 
Ähren oder Eispen (255) gestellt. Die zwei nntersten, seltener mehr, 
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SM. J>» jKuCnwii. Mub HaM *b BMBback. 
K («nitiMtw Abnbin; h, nnd b, Hlllliiwlieii, 
d Daakapalia, r Vonpalte. B iirclM (olMrc) 
HUlipalia Ib, lo BUd A{. C QaencbnlU dar 
FroolUHlwl*. DDaskaptiu (d IdBUiIA). 

back. A blnbande Blipa. B obarala BISW aisai Äbrsbaju (toib« 
D, Bat^ben vdq Deck- wid Vorapalia. C FmchtknoWD inJt dati Torn« 
. das SsbBppcbsD. D Vordai^ (Knokan-) telta der Fracht, E Blntai. 
(Bmich-) lalle danalben. 

Hochblätter in jedem Ährchen sind nnfrachtbar (wie* die Hfillblfttter 
in vielen Dolden nnd Köpfchen); sie heißen Hüllspelzen (GInmae)'). 
Die duitof folgenden Hochblätter, welche je 1 Btüte stützen (also StAtz- 
blätter derselben sind), heißen Deckspelzen (Paleae inferiores)*); 
sie können eine „Granne" tragen (einen borstenförmigen Köi-per, der von 
der Spitze oder vom Rücken der Mittellinie aasgeht] ; bisweilen sind die 
obersten derselben anfruchtbar. Jede Blüte hat ein Vorblatt, das sich 
nach innen gegen die Hauptachse wendet, dünn, 2 nervig oder 2 kielig 
and nie grannentragend ist; es heißt Torspelze (Palea superior)'). 

') Auch Klappen, valvae, ziuammeD Balg, grlnma, „E«lch" genannt — >) Werden 
aach untere „Kronapelzen", ^-alvnlae inferiores, BnQere i^lfttenepelzen" genannt — 
') Dieselbe wird auch ab obere „Kronapelze", vslvnla anperior, innere ,3l''^iispelze<' 
bezeichnet — Die eine BlOte einBchlieOende Deckapelze und Vorspeise nennt man 2u- 
aammen Paleae, BSIglein, auch glomella, „Krone". 

■■ -ö-^ 
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Zweigeschlechtige Biaten. unmittelbar oberhalb des Vorblattes folgen: 
a) einige zarte Schäppchen (lodicnlae, 255 C, 257, 258 ])•), b)3Staiib- 
blätter, deren Beutel mit dem Hacken am Faden befestig:t, dadurch 
leicht beweglich, und an den Enden meist ansgerandet sind; and c) 1 aus 
1 Fruchtblatt gebildeter Fruchtknoten mit 2 Griffeln, welche meist 
spiralig verzweigte Narben**) haben (255C). Der Fruchtknoten ist 
einfächerig und trägt eine au&teigende oder hängende, anatrope Samen- 
anlage. Frucht eine Mufi, deren Samen immer mit dem diinnen Peri- 
karp fest verwachsen ist („Caryopsis"). Der Keim ist größer als 
bei den Eiedgräsem und liegt am Grunde des Samens, aber au der 
äußeren, gewölbten Fläche des Perikarps (260 und 259), neben dem 
Endosperm; Stämmchen groß, mit mehreren Blattanlagen (260 A). 



S&7. gchemmeinealbnbuu. bYbdIc 
RBlIipatu, o Y oben BUlipelicj i 
D«ckip«li«i ; o J Vsnpeinn ; I, I La< 
cnlui diaulben neben ■abllih, j> 
^C' IM Mifl; H BUnbbUutt; I i 
HiuptkcbH. II Sell«Bubaeiu 





IT Oneblflla; 
1 Deekapelie, Ol TonpBlw, 
' IllAdlcnlu. 



Die meisten Grasarten sind ein- oder mehrjährige Kräuter; nur in 
den Tropen findet man baumartige Formen z. B. Bambusrohr; sie ver- 
zweigen sich besonders aus deo Achseln ihrer Gmndblätter (rasenförmig), 
während aus den höher stehendeo, weit voneinander geräckten Achseln 
keine vegetativen Zweige eDtspriogen; wenige Foimen, z.B. Bambusrohr 
und einige Calamagroslis- Arten, verzweigen sich aas diesen. 

Einen nicht hohlen Stamm haben nur wenige, z. B. Hais, Zuckerrohr und Ändro- 
pogen. Die Blattspreite ist im allgemeinen flach; aber Oräeer, welche an trockenen, son- 
nigen Orten leben, haben oft eine etarfe zoflammeo gerollte, fiut faden- oder borsten- 
fönnige Spreite mit abweichenden anatomJachen Verhältn lasen. Eine geschloBiene, 



*) Bisweilen anch „Bqaamnlae" genannt. 

**) Stehen die Zweige nach allen Richtungen, eo heiSt die Narbe sprengwedel- 
fffrmig (wenn zugleich stark vertjlngert: fadenförmig); liegen sie in einer Ebene: 
federfürmige oder federige Narbe. Selten ist die Narbe einfach: piDselfffrmige 
Narbe. 
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rOhrenf. Scheide hat z.B. Xtlieo u»'JUira. Die Granne auf den Spelien ist mit Aet 
Spreite dea Grub., und die Spelze aelbet mit dem Soheidenteile homolog. Die Ahrcben 
sind in der BlatUt«llnnK denen von CfptruM nnd anderer Cypentceen ifanlich; ihre 
Deckb. sind bei Btriptaeluitia mehrzellig. Mehr als zwei onfruchtbare „HflÜBpelzen'^ 
finden sich bei SiTtptoehttia, mehreren Fhaiarideen u. a. Die Ährchen stehen wiederam 
zveizeilig in den Achseln nnterdrOckter Deckblätter. Sind sie sitzend, so erhSlt man 
eine Xhrenf. Infi., „eine zusammengesetzte Äbre". In den meisten Fällen sind sie 
langgestielt; wenn sie sich verzweigen, so stehen die sekuodärco Zweige und ebenso 
alle Zweige höherer Ordnung so weit unten auf ihrem Grunde, daß sie alle gleich- 
bUrtig zu sein und in einem Halbkreise aas der Hauptachse selbst zu entspringeA 
scbcincD, obwohl sie auseinander entspringen (Rispe, 2&EiA). Die ährenf. Rispe von Al»- 
pteurtu, nttum u. einigen a. Gräsern ist eine Rispe mit der Hauptachse angedrückten, 
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kurzen Zweigen; bisweilen findet eine Verwacbsung zwischen der Hauptachse und den 
Zweigen verschiedener Ordnung statt, so daH die einzelnen (kurzstieligen) Ähroheo 
einzeln und schraubigge stellt oder unordentlich unmittelbar ans der Hauptachse zu 
entspringen scheinen; hierdurch entsteht ein walziger, allseitig ährentragender 
Blatenetand, eine ährenfOrmige Rispe. — Die meisten Infi, sind nach der Ent- 
wicklungsgeschichte dorsiventral. Bei Nardiu Mlricia, Gtyttria iptctabäU u. a. Bind 
auch die ausgewachsenen Infi, auf der RUckenseite frei von Verzweigungen; bei Foa 
annua nnd Knäuelgras nimmt die Dorsiventraliljlt mit der Ausbildung der Infi, noch 
lu. Radiär ist z. B. die Infi, des Mais; Setavia hat eine radiäre Hauptachse, aber dor- 
fliventral-zweiieilig verzweigte Seitenachsen der Infi. (Goebel 1663). — Die BlUte 
wird mit einiger Schwierigkeit auf den allgemeinen monokotylen Typus mit 5 drei- 
zfthligen Kreisen zarückgefnhrt. Die bei fast allen Gräsern vorkommenden Schfipp- 
chen (Lodiculae) hat man dem Perianth homolog setzen wollen; bei den 
Cyperaceen finden sie sich nicht; nach Eackel sind sie Vorblattbildungen, so dafl die 
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4ilTis«r wie viele Jnncaceen 2—^ zweizeilig in der Mediane stehende Vorb. haben. 

Die SohflppchMi Bind die Hfllften eines, bei JlfeHm ungeteilt bleibenden, 2. Vorb.; 

«in hfnteree SchDppohen, ein 3. Vorb., tiaben Stipa, Hamiittfan et«. Die rasche An- 

scbwelion; der SchQppohen bewirkt das ÖÄien der BiUten. Wenn dieses richtig 

iat, eo ist die Blflte nackt. Von den Staubbl&ttern bleiben im allgemeinen 

■ni die 3 anOeren Obrig (268), wie bei IrU (248), gewiesen Jnncaceen and den Cypera- 

ceen (262), aber bei einzeben s. B. bei Oryca, gewissen BawOutein u. a. finden sich alle 6. 

Hehr als6 (10—40) hat Ariofi«. Von den Frnchtblättern ist nnrl vorhanden, nämlich da» 

vordere (von den 8 in Fig. 2*7), weshalb die Banchnaht und die Anheftun gasteile der 

Sa. Mi der hint«ren Seite dea Frkn. liegt; hiermit aber stimmt die GriSblzahl nicht 

überein, weshalb man annehmen muH, daS die Qr. rechts und links aaf dem Rande 

des Fmchtb. sitzen, was nicht ohne Analogie ist; Bberdies findet sich bisweilen eine 

Grifielspitse vorne in der Medianlinie (z. B. bei 

tAragmitf), und der einzelne Gr. bei IfarAu hat 

diese selbe Stellung; ebenso bei einigen -Sam- 

iuuin, die auch nur 1 Gr. haben; andere Bamiuttan 

haben 3 Qr. Einen dreiteiligen Gr. hat z. B. nanu. 

Brif Biidi» hat häufig ein hinteres, commiasorales 

Griffe I-Rudime nt 

Die reife Grasfrucht bleibt in einigen 
Fällen loae von den Paleae umschlossen (Hafer), 
in anderen verwächst sie fest mit diesen (Gerste), 
und in noch anderen ist sie von den Spelzen 
ganz frei (Weizen, Koggen). Auf ihrer hioteren Seite 
(der Bauchnaht) hat sie eine Fuiohe{S55E), anf der 
vorderen Seite (der Rücbennaht), welche sich gegen 
die Deckspelze wendet, ist sie gewfllbt, und ua 
Grunde dieser Seite sieht man innerhalb der 
Schale den Keim; die Spitse der Fr. ist oft behaart 
(260 B). Die Schale (259 a) wird von Perikarp 
und Samenschale, in einigen Fällen (z. B. bei 
die seh^B (t—i) aai den laSariMn "^rst«, aber nicht bci dcm nubesohalten ifonfonm 
TaudsiEndoipcnni. Ol Kiebenaiiin, ntidum) zugleich von de» Spelzen gebildet Das 
st lUrkatuitia:« zeiisn. B stirU- Eudosperm ist groß, und besteht aus Zellen, 
^''""'' welche reich an StärkekOmem sind, denen aber 

anch EiweilikOrper zwisohengelagert sind (261); je 
nachdem die StärkekCmer und EiweißkOrper mehr weniger innig zusammenhängen, 
erscheint die Fr. glasig oder mehlig. Zu äußerst, gleich innerhalb der Schale finden 
sich 1— mehrere Schichten von ungeflUiT wUrfclt, wesentlich mit Eiweiß- und Fettk5mem 
gefüllten Zellen, die sog. „Kleberzelten" (261, 860gl). Der Keim (2&9cd,i60A)iBt sehr 
reich an fettem Öl; der große KOrper, welcher, schildf. befestigt, sich gegen das Endo- 
spenu hinwendet, ist das Eeimb. (Scutellum, Schildchen); es bleibt während der 
Keimung im S. eingeschlosaen und saugt das Endosperm auf, weshalb es auch auf 
seinem RHcken eine eigentümliche Oberhaut, das sog. Cylinderepithcl, hat (a in 260 A). 
Die Keimwurzel muß bei der Keimung eine Gewebemasse durchbrechen, die von dem 
Keimträger stammt, und welche um ihren Grund eine „Wurzelscheide" (Coleorhiza) 
(260 A,B} bildet; anßer der Hauptwurzel werden oft schon in dem Keim Bei wnracln an- 
gelegt, die schnell hervorbrechen und denen spSter mehrere folgen, welche am 
Grunde der B. hervorkommen (260 B, C). 

Gattungs Verschiedenheiten sind namentlich Form der Infi., die Zahl und daa 
Geschlecht der Bl. in dem Ährchen, Formen, Längenverhiltnisse und Grannen der 
Spelzen etc. Auch im Bau der Fr. und dea S. sind viele Verschiedenheiten: einige 
haben zusammengesetzte StttrkekOrner, andere nur einfache, einige haben 1 Schicht 
„Kleberzellen", andere mehrere etc. 
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; I. Bambus-Crrappe, Bambuseae. (Tgl. p. S04). Hohe Gr&ser mit 
holzigem, stark kiesels&arehaltigem Halm, der viele Zweige ans deu 
Blattachseln hat 6 Stb. — Bianimsa. 

2. Reis-Gruppe, Oryzeae. — Der Beis, Orpea aaHva, ist ein 
kraiitiges Sampfgras mit Rispe tmd kleinen Iblfitigen Ahrcheo, die zwei 
kleine Hüllspelzen [daninter 2 winzige Hflllspelznidimente] und zwei 
große, kahnf., stark kieselsfiorebaltige Paleae haben („Beisschalen")- 
6 Stb. Leersia. L^geum. I^mts (vgl. p. 204). Zimnia. 

3. Mais-Grappe, Maydeae. — Zea Ma^s, Mais; die Ährchen sind^ 
eingeschlechtig; die $ Ährchen sitzen in einer endsttodigen Bispe; die 
Q Ährchen dicht und vielzeilig in dicken, achselständigen, von groSen. 
Scheiden umhüllten Kolben. Die P Ähreben sind l(2)blÖtig; der Frku. 
trägt 1 langen, fadenf. Gr. — Eucblama; Coix. 

4. Andropogoneae. — Andropogon. — Saechtumm, Zuckerrohr; 
die Ährchen sind äußerst klein, Iblütig nnd paarweise in reichblütige, 
laugbebaarte fiispen gestallt. Hohe Gräser mit festem, saltreichem Halm. 

5. Schwingel-Gruppe, Festnceae. Gräser mit Bispen (oder 
ährenf. Bispen) and zwei- bis Tielblötigen Ährchen. Hüllspelzen klein,ieden- 
falls kürzer als das Ährchen. — lestuca, Schwingel, und Bromus, Trespe 
(255), haben Grannen an oder ein wenig unterhalb der Spitze der Deck- 
spelzen. F. hat mehrjährige Arten mit nur wenig verzweigter Bispe mit 
einzeln oder paarweise stehenden Zweigen nnd stielninde Ährchen; die 
Blattscheiden sind ganz offen. B. hat halbqnirlständige Zweige nud 
kaum halbwegs offene Blattscheiden. Brackjfpodium: sehr karzstielige Äbr- 
eben in einer Traube. — Poa, Briea, Zittergras, und Ql^ceria haben grannen- 
lose Ährchen, die bei P. eif. zusammengeörückt sind uDd scharfgekielte 
Hüllspelzen haben (256), bei B. breit herzf., nickend sind und rnndrückige 
Hüllspelzen haben; G. hat stielmnde, vielblütige, lineate oder längliche 
Äbrchen. Einige 6.-Arten haben geschlossene Btattscheiden. — DacUflis, 
Knäuelgras, unterscheidet sich von den anderen durch die etwas zosammen- 
gehäuften und eiuseitswendigen Äbrchen', die zusammengedrückt und. 
schief sind (die eine Seite mehr gewölbt sJs die andere). — Phragmites 
CP. communis, Bohr, Schilf); unterste Bl. des Ährchens 6; seine Achse^ 
ist mit langen, seidenähnlichen Haaren besetzt; Deckspelzen ohne Granne,' 
aber lang zugespitzt Mehrjährige Snmpfgräser. — JUdica; eine schmale, 
wenig verzweigte Bispe mit sttelrnnden, grannenlosen, wenigblUtigen, 
meist nickenden Äbrchen. Die obersten Deckb. mit verkümmerten Bl. 
meist zu einer keulenf. Masse vereinigt. — Molinia, Eragrostis, Koe- 
leria, Catahrosa. — Cynosurus, Kammgras, hat eine schmale, ährenf. 
Bispe mit eiuseitswendigen Ährchen, die teils frachtbar, teils unfVncht- 
bar and durch die sparrigen Spelzen kammf. sind. Arundo. Sesleria. Gy- 
nerium. Triodia, 

6. Hafer-Gruppe, Aveneae. Mit Rispen und 2 — vielblütigen 
Ährchen; wenigstens die eine Hüllspelze ist ebenso lang als das ganze 
Äbrchen. — Avena, BAfer. Deckspelze rnndrückig, oft 2 zäbnig, ungefähr 
auf der Mitte ihres Rückens eine gewundene, gekaiete Granne. — Aira, 

^"-"'^' ■■ -'ö' 



C 



206 Monoootyledonea. — 2. Ordn. Gltuniflorae. 

Schmiele, hat eine lang verzweigte Bispe mit kleinen, 2bltltigeD Ährcbeo; 
Deckspelze an der Spitze gezähnt, mit einer Qranne dicht am Grande 
des Backens. — Corynepkorus. — Holcus; weichhaarig, mit einer dichten 
Rispe, gekielten HüUspelzen, 3 Bl. in dem Ahrchen; die untere BI. ist 'i^, 
die Deckspelze unter ihr hat keine Granne; die obere ist eine 6 Bl., 
deren Deckspelze begrannt ist. Ährchen als Gtinzes sich abgliedernd. 

7. Fioringrasgruppe, Agrostideae. 1-blütige Ährchen. Ueist 
2 Hüllspelzen und nur 1 Deckspelze. — Bispen haben: MiUum mit 
sparrigen Rispenzweigen und stielrnnden Älirchen; Agrostis, Fioringras, 
mit zusammengedruckten, nnbehaarten Ährchen, deren HiiUspelzen länger 
als die Paleae sind. CalamagrosHs weicht durch einen Quirl langer Haare 
am Grande der Paleae ab. — Stipa mit langer, gewundener Granne. — 
Ährenförmige Bispen haben: PUetfm, Lieschgras, mit stachelspitzigen, 
ganz freien Hüllspelzen, die viel länger als die grannenlosen Deckspelzen ' 
sind. AJopecttrus, Fuchsschwanz; Hüllspelzen unterwärts verwachsen; 
Deckspelzen mit Grannen. Ammophüa (Psamma). A. arundinacea. Paleae 
am Grunde behaart. Mehrjähriges, steUblättriges, blaugi'anes Strandgras 
mit weit kriechendem Rhizom. Aristida; Stipa; Sporobolus. 

8. Kanariengras-Gruppe, Phalarideae. Mit Rispen und ährenf. 
Rispen. Das Ährchen hat zu oberst eine einzige iruchtbare Bl.; unter- 
halb derselben sitzen 4 Hflllspelzen, deren 1 — 2 oberste bisweilen S Bl. 
stützen. Im ganzen sind 6 Hochb. erster Ordnung vorhanden. — Phalaris 
Ci%. canariensis, Eanariengras) hat eine eif., ährenf. Rispe, die Ährchen 
sind zusammengedrückt, auf der Außenseite gewölbt, auf der Innenseite 
hohl. Die großen Hüllspelzen sind auf dem Rücken geflügelt. — Digraphis 
(D. arundinacea), steht P. nahe, aber der Kiel der HüUspelzen ist nicht ge- 
flügelt. — Antkoxanihum, Ruchgras, hat eine schmale, längliche, ofi'ene, 
ährenf. Rispe; die Ährchen haben oberhalb der 3. und 4., begrannten Hüll- 
Spelzen 1 '^ 61. mit 2 Stb. Die obere Hüllspelze ist länger als die Bl. 
fIMe ^ Bl. ist bei A. odoratum, aber nicht bei voriger Art, nach der Ent- 
wicklung endständig. Goebel 1883.] — Hierochloa. 

9. Chlorideae. Die Ährchen sitzen Shrenf. in 2 Zellen auf der einen Seite 
einer oft plattgedrückten Achse; sie sind meiat 1-blUtig. CkitrU; Citmun; Gynodtn; 
EUtttin*. Mieraehlaa. 

10. Uirsegruppe, Paniceae. Die Ähreben sitzen in Rispen oder in Ähren, 
welche finger- oder traabenf. angeordnet sein können. ]Db ist eine mittetständige, 
zwitterige Bl. vorhanden; unterhalb derselben 3 UUllspe'zeu und bisweilen 1 (J Bl. — 
Pattieum; Ftupalum; Opiümmut; Seiaria hat eine fast walzenf., ährenf. Rispe mit vielen 
unfruchtbaren Zweiglein, die als steife nnd rauhe Borsten hervorragen. — Ctnthrtu; 

11. Gersten-Gruppe, Hordeae. Mit zusammengesetzten Ähren; 
Äbrchen an den Auszähnungen der Ährenachse sitzend. 

A. Die Ährchen sitzen einzeln. — TrUicum, Weizen, hat bei jedem 
Absatz der Ähre ein mebrblütiges Ährchen, das die Fläche gegen die 
Achse wendet. Die gebaaten Arten (eigentlicher W.) sind 1— 2jährig, 
die wildwachsenden (z. B. T. repens, Quecke) sind mehrj!ibrig mit 
kriechenden Bhizomen nnd haben mehr lanzettliche HüUspelzen (auch als 
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eigene Oattong, Agropynm). — Lolimn, Lolcli, hat bei jedem Äbaatz ein 
Tielblätiges, zosammengedrücktes ÄhrcbeD, welches die Kante gegen die 
Hauptachse wendet nnd (mit Aosnabme des obersteo) nur eine, answftrts 
gekehrte Hällspelze hat {L. temtUetiiam hat Spnren der einwärts gekehrten, 
unteren HüUspelze); das Endährchen hat 2 HnUspelzeu. — Secaie, Roggen. 
Ein 2blätiges Ährchen bei jedem Absatz; schmal lanzettliche, zugespitzte 
HüUspeizen. Nardua nnd Lepturus haben sehr schmale, N. hat einseits- 
wendige Ähren. 

B. Bei jedem Einschnitt iu die Achse sitzen 2 oder mehr Ährchen 
nebeneinander. — Mordeam, Gerste. Bei jedem Absatz sitzen 3 einblfltige 
Ährchen. H. hexa^iehitm, 6zeilige Q., hat 6 Reihen von Fr., weil alle 
Ährchen frachtbar sind, and B. distichum, 2zeilige G., 2 Beihen, weil die 
SeitenÄhrchen 6 sind. — Elymus hat 2 — 6 mehrblötige Ährchen bei jedem 
Gliede der Ährenachse. 

Das Blühen. Windbestäubung ist httufig. Die Rupen bltthen in baaipetaler 
Folge anf; bei den Gräbern mit zuBammen gesetzten Ähren Ofihen sich die BIOteD, die 
etwas oberhalb der Uitte der Ähre sitzen, zuerst uod von da schreitet das Aafblfthen 
gegen beide Enden vor. Einige wenige QraablOten O&en sich nie (kleietogame Bl.): 
LeiTiia eryteidet (Orf/za eiattdatina), Stipt^AtteB, ferner z. B, WeizcD bei kalter, feuchter 
WitteniDg. Andere öffiien ihre Paleae so weit, dafi die Staobbeutel und Narben oben 
hervortreten köttnen; am häufigsten weichen die Paleae plötzlich infoige des An- 
achwellens der Lodiculae stark aoseinander. Die Stanbfäden verlängern sich sehr 
stark, so daB die Staubbeutel schlielllicb herabhängen, worauf die Narben sich ent< 
falten. Koggen sperrt die Bpelzen nnter den Bl. vormittags weit anf und läSt die 
gleichzeitig entwickelten Stb. nnd N. frei hervortreten^ er ist bei Selbstbestäubung 
fast vollkommen unfruchtbar. Weizen blüht morgens, mittags und abends, jede Bl. 
nur flir '^ Stunde. Die Spelzen Offnen sich plötzlich, aber nur halb, und die A streuen 
'^ des Pollens in dieselbe Bl., % nach anflen; Selbstbestäubung ist fruchtbar, Kreuz- 
bestäubung liefert aber bessere Pflanzen. Bei Sordeum vulgär» (alle Bl. 9j verhalten sich 
die DI. der 4 äuBereo Reihen wie beim Weizen, die der beiden mittleren Reihen (tflben 
sich nie. Bei S. datiehum bleiben die 9 Bl. der beiden mittleren Beihen geschlossen 
und befruchten sich selbst; ausnahmsweise öffiien sie sich nnd kfinnen durch die rein 
$ Bl. der 4 Rand reihen bestäubt werden. S. luxatühuBt blQht kleistogamisch. Hafer 
bestäubt sich selbst; die A. platzen in der Nähe der N. 

Der Aussäung der Gräser dienen die leichten Spelzen, welche die Fr. nm- 
hUllen, besonders wenn die Spelzen oder benachbarte Achsenteile langbehaart sind 
(Flngvorrichtong). Fr., welche mit ranhen Spelzen oder mit Grannen vereinigt abfallen, 
werden durch Tiere verbreitet Die hygroskopischen Grannen von Siipa eapälaia n. a. 
bohren die Fr. in den Boden ein. 

Geogr. 3I& Gattungen mit aber 3500 Arten; die Familie ist über die ganze 
Erde verbreitet nnd hinsichtlich der Zahl der Individuen wohl die reichste: in den Trop. 
finden sich groOe, breitblättrige, baumartige Formen (Bambnseae, Olyreae, Andropo- 
goneae n. a., in SEur. Arvndo Donax); in Deutschland ist sie nach jlen Compositen 
die mit c. 170 Arten zahlreichste Fam. — Die Heimat der gebauten Gräser ist 
nicht sicher bekannt Der Hais stammt jedenfalls ans Am., weil seine nächsten Ver- 
wandten dort wohnen. Vorderasien ist sehr wahrscheinlich die Heimat der Gerste und 
des Einkorns; Mittelasien die des Roggens und Hafers; SAs. die filr Rispen-, Kolben- 
hirse und Zuckerrohr; Afrika die von Mohrhiree, Reis nndKorakan. Fitnieum aUiuimuia, 
„Oninea Orafl", ist im trop- Afr, einheimisch. — Als Gräser sind nur wenige fossile 
Reste ziemlich sicher bestimmt worden. 

Offic. „Sacchamm" (Rohrzucker, C„ H^ 0,,) von Saeeharum o/fieinarim {wohl aus 
trop. OAs.; bes. in SAm. gebaut), „Rhizoma Graminis" (mit dem Kohlenhydrat Triticin) 

c^l^ 
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VOD jynkim T4fint, ,^iiiyllim Tritici" von TritUum nuivum tulgart, T. t, Sjftltm, T. i. 
lurgiduM. Id ÖBterreicb ofSc .Jtbdtum", Mali, von Horätum ditlithum, S. eulgmrt. 

Als Brod- und Fatterpflaozen spielen die GrilBer eine sehr wichtige Rolle. 
Als wichtige Brodpflanzen (Cereaüen) sind zu nennen: Triiieum laiivum {Stammform 
unbekannt; wohl auB Vorderaa.) mit 8 Raasen: Tr. tat. Sptlia, Spelz (bes. in NSpanien 
gebaut), T. >. dieoeetan, Emmer (in SDentschlaud, Schweiz etc. gebaut) und T. t. ttnax, 
stther Weizen (letzterer hat 4 CnterraAsen: A. «f. vmlfart, gemeiner Weizea, 
T. t, eompaetum, Zwergweizen, T. *. turgidum, engl Weizen, T. t. dvrut, Hart- oder GIm- 
weizen); Ril. monoeeum, Einkorn (die Stammform ist T. bMotieuin]; 7. polenieum, „poln." 
Weizen; Seealt etrtatt, Roggen (stammt von dem in SSpanien bis in KurdiBtan und 
Hittelas. wild wachsenden S. montanum ab); Gerste (a. oben) glammt von H. ipnntaneam 
(Transkaukaeien bis Arabien, Kleinas. bis SPerEien) ab. Avtna taiiva, gemeiner Hafer 
(vielleicht von der in Tnrkestsn wildwachsenden A. fatua, dem Flnghafer, abstammend) 
mitSHauptrassen: Rispenhafer mit ausgebreiteter DndFBhnenhafer(.1.pn'*nralü)mit zn- 
sammeogezogener, einseitBwendiger Rispe. Unter dem gemeinen Hafer wachsen als 
minderwertige Arten A. iirifota, Rauchhafer, A. brtvit, Kurzhafer, und A. fatua; letz- 
terer wird oft lästiges Unkraut, bes. in SEur. Z<a May», Mais (nur gebaut bekannt, in 
c. 69 Spielarten). Ory» MrHia,Reis (wild in Olnd. undHIttelafi-.; inAs., SEnr., Ägypt«u, 
Am. gebaut). Andropojon Surghum, Sorgho- oder Mohrhirse, mit var. ßurrha, Durrba 
(in AJV. die wichtigste Brotpflanze) n. a. Fanitum «Uiruvun, Hirse (wohl aus Olnd.; 
Heimat und Stammform unbekannt; bes. in SRuitl., Rumänien gebaut). Olyciria fluüant 
liefert Manna-, SohwadengrUtze. Die Pr. von Ziiania aquatiea, Tuscarora- oder Wasser- 
reis, wird von den Indianern KAm.'s als Nahmngsmittel gesannoelt; winl auch in 
NAm. an Fischteichen angebaut, da Fische die abfallenden Fr. gern fressen. 
Sttaria italiea, Eolbenhirse (bes. In Japan, China, Transkaukasien u. einem Teil Olnd. 
gebaut). Ptnnitttum tpieatnin (P. typhoideum, Penlcillaria spicata), Dochan, Negerhirse, 
in Hittetafrika gebaut, in manchen Gegenden Afr.'s auch Eleutint Coraeana, 
Korakan oder Dagnssa (Stammform ist die trop. £. Inäita). ~ Futterpflanzen: Ln- 
liian ptrmnt, eng). Raygras (auch sehr geschätzt fQr Rasenplätze), ArThtnathtruBi avena- 
MMH (Avena elatior), franztts. Raygras, l^Umm praienie, Timotbygras, AUpteurui praiemit, 
Wiesenfuchsschwanz, Dactjrli» glonurata, Enänelgras, Cynoiurui eriiiafui Kammgras, Srica 
media, Zittergras, Foa prattntit. Wiese nrispengras, Ftituea elalior, Wiesen schwinge! (auch 
fttr Rasen), Aj/ntlii alba, A. valfarU, auch Broniiu trtctvi und B. iturmii, minderwertig 
ist SoUvt lanaiut. — Zar Befestigung von Flugsand dienen Mtymui armariut, Sand- 
haargras, und AmmophiU anmdinatea, Sandrohr. — Stärke von Reis, Weizen. — 
Zucker von Zuckerrohr (s. p. 207|. — Gegorene Getränke (infolge der Überflihrung 
der Stärke in Zucker) von Gerste (Bier, bes. atie dem Malz von S zeiliger Gerste), Reis 
(Arrak; die Japanesen bereiten „Sake"). — Vogelfutter (Kanariensamen) von Kanarien- 
gras, — Die Fr. von Ltlimm itmuUnhm, Tanmellolch, und L rmoium enthalten narko- 
tisch wirkendes Loliin. — Rohr fUrWand- und Deckenbekleidungen, zum Dachdecken 
von Phragiiitit eornmiiiii und von Arttnde D»*ax (Italien etc.) — Bambus-GräBer werden 
von den Völkern Olnd. und OAb. (Iberans vielfach verwendet und sind ihnen nnent- 
behrlich (Bambuta Baleoea und £. l^Ma in Vorderind. die nützlichsten, B. artmdinaeea 
ebenfalls indisch); Tabascbir (Kieselsäure massen aus hohlen Bambusstengeln) wird von 
den Orientalen als Heilmittel aogeaehen. — Siipa tenaeiitim«, in Spanien Esparto, in 
NAfr. Balfa oder Alfa genannt, zu Flechtwerken („falsches Rollhaar"j und Papier- 
bereitung; LfgiHiH Sparivm (ebenda) liefert ähnlich verwendeten Esparto. Papier femer 
ans Boggenstroh, den Kolbenscheiden des Hals. Diese beiden Stoffe, wie auch 
Weizenstroh, zu HQten. (,4ieiBpapier" siehe Fattia). „Reisbesen" aus den Rispen der 
Mohrhirse (a. oben). — Wohlriechend sind durch Cumarin Ruchgras und Hieroehioa 
edorata, Mariengras, durch ätherisches öl („Citronelia-Öl", „Lemon-Oil") Atidropvgon- 
Arten (Olnd-, A. HaTdu* etc.) — Zierpflanzen: Bandgras ist eine Varietät (var. püta) 
von Pkalarit (sect Digraphis) arundinaeea; zu Trockenbouquets: fiii>» y#nnii(a tmit außer- 
ordentlich langer federiger Graunc), OyneriwH argenttuM, Pampasgras (SAm.), Lagurui 
evalM (Mittel meergebiet); Sorileum Jubalum, Bromm briiiformU. 
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3. Ordn. SpMÜeiflorae^ KolbenMflti^e. 

Der Aasgan^pnnkt ist dem der rorhergelienden Ordnung ähnlich; 
von Forme D mit der typischen, vollständig entwickelten, monokotyledoDen 
Blflte, zam Teil sogar mit freien Fruchtblättern und mit trockenem oder 
etwas fleischigem, einfarbigem, jedenfalls nicht typisch kronblattartigem 
Ferianth, wird die Entwickelnug durch Unterdrückung von Hochblättern, 
Feriaoth- und G^eschlechtsbl&ttem (Eiugeschlechtigk«it ist gewöhnlich) 
und durch Zusammenstellang in dichtere Stände zu sehr abweichenden 
Formen geffihrt. Die Blüte ist bei aUen unterständig. Der Bluten- 
stand ist eine Ä.hre, welche einfach oder verzweigt sein kann und oft 
eine dicke und fleischige Achse hat (Eolbeo). Bei Palmen undAraceen 
wird er, jedenfalls vor dem Aufblähen, von einem sehr großen Hochblatt, 
der Spatha (Scheide), oder von mehreren Spathae umschlossen, die 
kronblattartig gefärbt sein können. 

Die Frucht ist meist fleischig (Beere, Steinfrucht), oder eine 
Nafi, nie eine Kapsel. Der Keim ist klein und liegt meist in einem stark 
entwickelten Endosperm (363 C); seltener fehlt das Endosperiu. 

Die meisten hierhergehörigen Pflanzen sind groß, krant- oder bäum- 
artig; die Blätter haben selten die gewöhnliche monokotyle, lineale und 
geradnervige Form, sondern meist fiederßrmige oder fingerförmige Ver- 
zweigung. 

1. Fam. Palmae, Palmen. Die meisten sind Bäume mit einem 
nnverzweigten, säulenförmigen Stamme, der kurze Intemodien hat, mit 
Blattnarben oder Blattresten bedeckt ist und an der Spitze eine Krone 
von dichtstehenden, großen Blättern trägt. Eine Ausnahme hiervon ist 
z.B. Ccdamiis („spanisches Eohr"), dessen dünne, kriechende oder kletternde 
Stämme lange Internodien haben; sparsam verzweigt ist z.B. die afrikanische 
Donm-Palme (Hyphaene). Trotz des oft mächtigen Stammes haben die 
Palmen doch faserige Wurzeln wie z. B. die zwiebeltragenden Mono- 
kotylen. Die Blätter sind sehr groß, haben eine umfassende Scheide, die 
sich oft zuletzt mehr weniger in Fasern auflöst, sind gestielt and haben 
eine in der Enospenlage ganze, aber gefaltete Spreite, deren Seg- 
mente sich später in verschiedener Weise trennen, entweder fieder- 
förmig oder fächerförmig. Der Blütenstand ist seitenständig; wenn 
er, wie bei der Sagopalme, endständig ist, stirbt die Pflanze nach dem 
Blähen ab; er ist ein oft außerordentlich großer und ästiger Kolben 
(2ß2 A — C) mit äußerst zahlreichen, in ihm oft eingesenkten BlQten und 
wird von 1 bolzigen, kahnförmigen Spatha oder von mehreren Spathae um- 
geben. Die Bltlten sind meist eingeschlechtig (ein- oder zweihänsig) 
mit dem allgemeinen Grundplan, strahlig (262); das Perianth ist unansehn- 
lich, grünlich oder gelblich und mehr weniger lederig oder fleischig. Die 
3 Fruchtblätter bleiben entweder getrennt oder bilden einen, meist 
3fäcberigen Fruchtknoten. Der Qrifi'el ist kurz, Es ist eine Samen- 
anlage aof jedem Fruchtblatt vorbanden. Oft schlagen 2 Frucht- 
,knotenf%cher und Samenanlagen fehl. Die Fracht ist eine Beere oder 

WamlDR, Sylt. Bot. 14 
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Steinfrncht oderNnß, meist mit nur 1 Samen, welcher ein großes, hom- 
oder knochenartiges Endosperm mit harten, dickwandigen Zellen hat. 
Bei einigen (z. B. Kokospalme) ist es dünnwandig, weich und ölreich, bei 
mehreren mminat (s. unten). 

Bei derEeimnu^ von Eokoa-, Dattelpalme n.a. bleibt die Spitze des KeimbUttes 
in dem S. liegen und wird zu einem schwammigen Eärper entwickelt, welcher daa 
Endosperm aufeangt and bei der Eokospalme eine dem Fruchtnmfange entsprechende 
ansehnliche GrMe erreicht (263 C). Das Endosperm <ler EokosnaB ist hohl nnd innen 
mit „Hilch" geftlUt Bei der Dnttelpalme und bei PhyttUphai dienen die Zellwiodö 
des harten Endosperms selbst als Vorratsnahmng. 




Ht. Bitflisiide KoltitDlna von Pilmen In DutOrL GrOlla. Kuh Drade Id Engler-Pnnll, ttiltitl. Plluini- 
fUa. II 3 (leST)' A Toa BapMa Su^ffa. ZwtSf i. Ordnnnt, BDt«iil $, oDtD (J; B TOB Pionix ipbma, Splli* 
■inaa (J Zwalg« i. OrdD.; C toh Qnmuma prcnwim, Spli» d«( elBfactacD Kolbtu nlt Jaul «olwiekaltan 
<^ BLi dia 9 Boc)- IB den Gruben TcrborttD; «i bltthl [mmer onr 1 BL — D OnindriO lu A; 1 Sbrr- 
rtnudantabuda ^ JtnjiMa-nlatas , fl, di* aoUra, fl, dIa obare, Jadai TorbUU (Tbl) oniMliUaflt K (S) S 
A & — £ OrDudrlQ in C: 3blUU«er Knlnal von «^»luau, In der HlUa dIa ^ BL Dil S Kalsbb. (i|, 
3 Kronb. (p), (Inem unß^eblbuen Slb.-SnDi {■) nnd «bum nor t frocblbnrag . Tnohlb. anlbitlendan 
UToBcaum. 

1. Dattelpalmen-Gruppe, Phoeniceae. T'hoeifäx, Dattelpalme, 
hat fiederteilige B. mit hohlrinnigen Fiedern und diOcische Bl. (262 B). Die 
3 freien Fmchtb. entwickeln sich zn 1 — 3 (meist 1) getrennten Beeren 
mit dünnhäutigem Endokarp, deren großer S. auf der Innenseite stark 
gefurcht ist und homartiges Endosperm hat. 

2. Zwergpalmen-Grnppe, Sabaleae. B. fächerf. mit hohlriunigeQ 
Fächerstrahlen; BL g oder polygam, selten diöcisch, mit 3 getrennten 
oder nur schwach zusammenhängenden Frkn., die sich selten alle za 
getrennten Fr. (Beeren oder Steinfr, mit dünnem Stein) entwickeln. — 
CkaiHaerops, Zwergpalme. Das Perikarp ist außen fleischig, innen mehr 
faserig und mit einer hantigen Innenschicht versehen. Das Endosperm 
iat mminat (d. h. die Samenschale ist an vielen Stellen tief in dasselbe 
hinein gefaltet). — Sabal, Copemicia, Livistona, Thrinax, Corypha, Brahea u. >. 
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3. Kokospalmen-Gruppe, Cocoineae. Mit äederteiligen B. 
MonOcische Ina. Die Fruchtb. sind zu einem Stitcherigea Frkn. ver- 
wachsen. Die Fr. ist meist Iföcherig, indem nur ein Fach zur Ent- 
wickelung kommt, selten SfUcherig; sie ist eine Steinfr. mit einer stark 
faserigen AoBenschicht (Mesokarp) nnd einer meist kuochenharteu Innen- 
schicht (Endokarp, „Stein"), welche 3 £eimlöcher hat, von welchen jedoch 
die beiden, die den nnterdrfickten Fächern entsprechen, geschlossen sind; 
innerhalb des dritten liegt der kleine Keim (263). ölreiches Endosperm. 
Cocos (Kokospalme), AtUdea, Etaeis, Äcrocomia, Bactris. 



seg. A Kokoifhicfat Im LlOfUctiBlIt (lUrk T«rU.|i nnr drrSlaln lil nlcbt danhiahuiugii. B DcrMlb« tod 

•Idbd Bnda (SHbcD, dl« NibU {■) der S Frnshttitlucr nnd dls S EeimlSsbar lelgtui; dursb dM nolers 

tritt dn Kalm bdm BaglDB dw EalmaDi h«mu. O kalmuida Frncbl; Innarliklb du SmIbm Om bobl« 

EndiMpanD. Du ftia äkagaigäa dienend« lUlmbUlt wird Doeb fiel griBar. 

4. Sagopalmen-Qruppe, Lepidocaryinae. Der Kolben hat zwei- 
zeilig gestellte Hocbb. nnd Bl. (262 Ä, D). Die Fruchtb. sind zd einem drei- 
fächerigen Frkn. vereinigt; die Fr. ist mit einer harten Schicht glän- 
zender, abwärts gewandter, dachziegeliger Schuppen gepanzert. Die 
meisten Arten sind stachelig nnd klettern mit Hülfe der stacheltragenden 
Blattspitzen; einige haben fächerf. (Mauritiä), andere fiederteilige 6. (Ba- 
phia, CaUimus, Eugeissonia, Metroxyhn; bei letzterer sterben die Stämme 
nach der ersten Bläte ab). 

B. Palmyrapalmen - Gruppe, Boraasinae. Kräftige Faeherpalmen ohne 
StAcheln, mit Sfächerigem Frkn. Steinfr. mit getrennten Steinen. LatanU imd Lcdoi^ea 
haben viele ätb.; Kyphaiiu; Borattat, Palmyrapalme. 

6. Arecapalmen-Gruppe, Arecineae. Die zahlreichste Gruppe. Fiedcr- 
palmen. Beere. Areea; Buttrpt; Onodtxa; Ctroxyton; Chamatdarta, Gtimuma (2^ C, K); 
Caiyota mit doppelt fiederteiligen B. 

7. SteinnnSpalmen-Grappe, Phytelephantinae. Bl. mit rudimentärcni 
Pcrianth, za dichten Köpfchen vereinigt- PknuUpkai, Nipa. 

Geogr. Bekannt sind ca. 1000 Arten. In Enr. ist nur die Zwergpalme, 
Chama*ropi humilü (westl. Hittelmeergebiet), wild. Die Dattelpalme ist nordafr. und 
westae.; andere »ft- Gattungen sind B^phaint (H.thtboKa, die Donm-Palme Ägyptens) 
und Mtuü. Die überwiegende Zahl der Gatt findet sich in SAm. nnd auf den ostind. 
Ins. In Am. wachsen Mauritia, AerveomU, Baetrit, Ckamatdtrta, Ortaäoxa, Suttrpt, 
Att*Ua etc., in As.: Mtlrgz^on, Calatmu, Ama, Baratnu, Leäaitfa {L. StfthtUartiai, CocoaniUI, 
naledivische NaO, auf den Seychellen) u. a. Die Kokospalme ist an den Kosten des 
indischen und bes. des stillen Oceans einheimisch [auf den Koralleninseln in Poly- 
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Deaien die einzige Palme; darch HeereaBtrSmungea bis nacli OAir. rerbreitet]. — 
Fossile Palmen von der jQogeren Kreide ab. 

Anw. Die Palmen gehOren zu den DUtzlichBten Pflanzen; sie baben keine gif- 
tigen Stoffe und wenig mediciniscbes Interesse, aber ein desto grOQeres technisch- 
Ökonomisches. 

Offic. „Oleum Cocos", das Eokosnuafett (Glyceride und freie Fettsäuren) der S. 
von Coeot Hutriftra. „Catechu" {Catechin, Catecbugerbelure etc.), ein Dekokt der S, 
von Arita Cateehu (ind. Florenreich), welches in runden, schwarzbraunen Kuchen als 
KasBu in den Handel kommt 

Palmül von £latit guimeniU (trop. WÄfr.) aus dem ölreichen Heaokarp der 
pflaume nälinlichen Fr., Palmkemfett aus den Samen von £. g., welche in großen 
Mengen nach Europa eingefUhrt („Palmkerne") und in Seifefabrikeo etc. ver- 
brancbt werden. Kokosnoßfett oder Kokoebutter gewinnt man aus den S. der Kokos- 
palme durch Auskochen oder Pressen. Qefäßbttndel zur Bereitung von Matten, 
Besen, Tauen etc. erhält man aus der AuOenschicht (dem Hesokarp) der Kokosnuß 
(„KokosEssem") und dem aufgelösten Blattgrunde von Aualta futäfera (Brasilien) 
{„Pia^aba-Fasem"); die beste Sorte der ,J'ia;aba-Faseni" tiefem die Blattscheiden von 
LeepoldüHa Fiaaaha (Brasil.). „Kaphia-Bast" ist die Oberhaut mit den Bastbündeln der 
Fiedem von Rapkia-itxtxa (trop. Afr.). Zu Drechslerarbeiten dienen das harte 
Endokarp der Kokosnuß und das harte Endosperm („vegetabilisches £lfenbelo", 
„SteinnUsse" zu Knüpfen etc.) von FhyttUphat maerotarpa und microiarpa (beide im trop. 
Am.). „Spanisches Bohr" bes. von Calamut Betang, Crväentum und C. EayU«*iH (in- 
disches Florenreich) zu Stuhlrohr und Korbflechtereien, o. (Daemonorops) Draea 
(Suuda-Ins.) enthält in dem Safte des Fruchtfleisches ein rotes Harz, Drachenblut 
(zu Firnissen etc.). Wachs wird von den B. von Capemieia ctrifera (Brasil.) ausge- 
schwitzt („Camaübawachs", aus den jungen B. durch Abkochen gewonnen), spielt aber 
nur eine geringe Bolle, eine noch geringere das Wache, welches den Stamm von 
Ctroxylim andieala (Anden) überzieht. — Eßbar sind bes. die Fr. (süßen Beeren) der 
Dattelpalme (Datteln; in Arabien, in den Oasen der Sahara, in Algier und Marokko 
heimisch und in ^ielen Bässen gebaut und Hauptnahrnngsmittel; noch in Spanien für 
den Handel reife Fr. liefernd) und der Samen („Eem" der Kokosnuß) der Kokospalme. 
Sago aus dem Marke des Stammes von Afeiroxylon (Sagus) Enrnphii (Wälder bildend 
anf Sunda-Ins. undMolukken). AU „Palmkohl" wird die weiche Stammknospe(„Herz") 
vieler Arten angewendet, bes. von Euterpt (Antillen, SAm.), Coem, Attalta, Onedoxa 
nUrtt» (Antillen) u.a. Der zuckerhaltige Saft (,J'almwein") \on Boranu* ßaUüiftrmi, 
(,J)elebpalmc" Afr's., .J'almyra" Olndiens; der Saft heißt „Toddy"), der amerikanischen 
Mauritia vini/cra und ßtxuota, von Amga lacchari/tra (Olnd.) u. a. wird getrunken und 
meist durch Abschneiden des jnngen Blutenstandes , oder durch Anbohren des 
Stammes vor dem Blühen gewonnen (aus dem „Palrawein" wird Arrak destilliert, 
z. B. bei der Kokospalme). Der eingekochte Saft von Artnga neck, liefert eine gute 
Zuckersorte flir den europäischen Handel. Betelnuß von Arten Cattehu ist Kanmitte) 
(B. Betelpfeffer). 

Viele Palmen liefern den Bewohnern der Trop. Bauhölzer wegen des harten 
Gewebes zwischen den Oefäßbündeln; die B. dienen zu Dächern, Decken, Fächern. 
Gewändern u. a. Als Zierpflanzen werden in Trop. \iele gezogen, bei uns bes. 
die Zwergpalme, Livüiana ehinttiiii (Latania borbonica HorLl (SOAs.), Z. atutralü 
(SOAustr,), Shapiä ßabtUifermU (Japan), Hy^phorbe indiea, Jubaea tptctabüit, KttUic-Artea, 
Frütkardia-Aitaa. — Außer den genannten werden viele andere angewendet, und die 
genannten werden noch viel mehr benutzt, als soeben angegeben wurde. 

2. Fam. Cyclanthaceae sind eine kleine, mit den Palmen verwandte Familie 
(44 Arten) des trop. Am., mit tacherfl, gefalteten B. Die Bl. sitzen auf dem unver- 
zweigten Kolben in Quirlen oder dichten Spiralen. Hierher gehört Carludoviea palmitu, 
deren B. die Panamahüte liefern. 

3. Fam. Pandanaceae, Schraubenpalroen, sind eine andere, nahestehende, 
kleine Familie, die den Übergang zu den Araceae bildet. Die holzigen, gabelig vcr- 

^■^"'" ■' ■■ö'^ 
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zweigten Stämme werden von sehr vielen Lnftwnrzela ^atUtzt, die bisweileti, wenn 
der untere Teil dea Stammes ^anz ab^storben ist, diesen allein tragen. Die B. stehen 
an den Zweigenden dicht in 3 Reihen, welche oft scliief verschoben werden, so daß 
sie 8 Schraabengftnge bilden; sie sind wie bei den Bromeliaceae offenacheidig, lang, 
lineal, am Rande nnd auf dem RQckennerv stachelig gesägt Die ^ Bl. sitzen in ver- 
zweigten, die Q BI. in nnverzweigten Kolben oder KOpfchen, welche die Form derer 
von Sparganium haben, aber keine Hochb. besitzen. Kein Perianth. Die Steinfr. oder 
Beeren verwachsen zu Sammellrfichten. — Ca. 83 Arten In den Ländern am ind. Ooean. 
— Fandanut, Frtycinttia. — FoBsil vielleicht in der Kreide des Harzes. 

4. Farn. Typhaceae. Die Blüten sind eingeschlechtig and sitzen 
entweder in walzigen Kolben oder in kugeligen Köpfchen; die i^ Blüten- 
stände sitzen oben, die 2 unten. Das Ferigon ist von Schoppen in be- 
stimmter Zahl gebildet {^arganium), oder es finden sich zahllose Haare 
ohne Ordnnng an seiner Stelle {I^pka); in den & Blüten meist 3 Staub- 
blätter; der Fruchtknoten ist von 1 — 2 Fruchtblättern mit je 1 ver- 
längerten Griffel gebildet; 1 hängende Samenanlage. Die Samen haben 
einen Deckelapparat, der bei der Keimung abgeworfen wird. — Die 
wenigen (c. 20) hierher gehörigen Arten sind Sumpfpflanzen mit krie- 
chenden Bhizomen (weshalb sie in Gruppen gesellig wachsen); die 
Blätter der oberirdischen Sprosse sind 2zeilig, ganzrandig, sehr lang 
und lineal. — Sparganium, Igelkolben. Die Bl. in kugeligen Köpfchen; 
das Ferigon bilden gewöhnlich 3 schmale Schuppen. Steinfr. Die Stiele 
der unteren Q KSpfchen verwachsen bisweilen mit der Hauptachse, so daß sie hoch 
aber dem Tragb. sitzen. — Typha, Liesch- oder Rohrkolben*), hat lange, 
walzige, braone Kolben, unten eine Abteilung mit 2, oben eine mit 6 Bl., 
welche durch 2zeilige B. wieder in Glieder geteilt sein können. S Bl. 
mit 1 Fruchtb. Fr. eine Nuß. — Von beiden Gattungen finden sich bei uns 
einheimische Arten. Die Bestäubung geschieht durch den Wind, weshalb die A. lang 
hervorragen, die N. groB und stark papillOs sind. Protandrie bei J^p^, Protogynie 
bei Sparganium. Die kleinen, von feinen Haaren umgebenen Nüsse von l^pha ver- 
breitet der Wind. — Foasile Typhaceen im Tertiär. 

5. Fam. Araceae. Die Blüten sind klein, sitzen stets ohne Stütz- 
und Torblätter auf einem nnverzweigten, oft sehr fleischigen Kolben, 
der von einer, häufig kronblattartig gefürbten Spatha umgeben ist (264). 
Die Fracht ist fast stets eine Beere. Äußeres Integnment der Samen 
fleischig. — Die Blätter haben gewöhnlich Scheide, Stiel und Spreite 
mit verzweigten Nerven, sind deutlich netzaderig und häu&g herz- oder 
pfeilfürmig, aber sehr selten lang und geradnervig wie bei den anderen 
Monokotylen. Die Araceen sind ganz kahle, meist mehrjährige Kräuter 
mit Knollen oder Rhizomen. — Im übrigen ist der Ban der Fflanzen 
verschieden, indem einige eine Blütenhülle haben, anderen diese fehlt; 
einige haben ein ireiblättriges, andere ein vereintblättriges Ferianth; 
einige haben zwei-, die meisten eingeschlechtige (monöcische) Blüten 
einige haben freie, andere verwachsene Stamina; die Samenanlagen sind 
atrop, anatrop oder kampylotrop, aufrecht oder hängend, der Fracht- 

*) Über TVp*» und Bparganmni vgl. auch Engler (1886) und H. Graf zu Solms 
[Engler-PrantI, NatOrl. Pflanzenfam. U. 1, 190). 
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knoteo ist I- bis mehrfilcherig; einige haben Samen mit, andere ohne 
Nfthrgewebe. 

Im Habitus treten große Unterschiede auf. Während einige k.B. CnJcfsna dicke, 
mehr weniger auirecbt«, mit Blattnarben besetzte, jedoch nicht holzige Stengel hahen. 
Bind andere kletternd, epiphytisch, und halten aich mit Haftwurzeln ao BaumBtämmen 
und -zweigen oder selbst an steilen Felsen fosL Daa herzt, fiedemervige B. ist das 
häufigste; aber es kommen verschieden verzweigte Formen vor; die fuQfBrmigen B. 
von Saurmnatum, Bilieedieirot, BtlicophyllmH, ßraeuntulut o. a. sind cymfls verzweigt; zu 
bemerken ist das durch Zerreißen durchlöcherte B. von Montiira Mieioia. 

Hinsichtlich des anatomischen Verhaltens sei aut das Vorkommen bezw. Fehlen 
von MilohsaitgefäJIen, Spicularz eilen, Harzgängen, Gruppen verschleimter Zellen hin- 
gewiesen; Engler verwendet diese anatomischen Eigentümlichkeiten bei der wissen- 
schaftlichen Grappiemng der Gattungen. 

A. Ealmus-Grnppe, Oroatieae. ^, unterständige Bl. mit voll- 
ständig ansgebildetem monokotylem Typns. (Zahl in den Kreisen 2, 3 
oder 4). — Acorus (A.Calamus, Kalmus, eine Sumpfpflanze); Szählige, 
pentacyklische Bl., lange, schwertf. B.; Infl. end-, scheinbar seiteu- 
stfindig, da sie von der aufrechten, schvertf. Spatha zur Seite gedrängt 

wird. — Anthurium (P 2+2, A2+2, G2); A(Aw; Oröntivm (IfScheriger Frkn. mit 
1 Sa.) u. a. 

B. Calleae. Unterständige, nackte $ Bl. — Ckdla (C. paktstris). 

Alle Bl. im Kolben sind fruchtbar, oder die 
obersten sind $; 6—9 Stb.; 1 fächeriger 
Frkn. mit vielen grandständigen Sa. Sumpf- 
pflanze mit kriechendem Rbizom und herz- 
förmigen B. — Monstera, Bhaphidophora etc. 
C. Arineae. Bl. monöcisch, nackt. 
(SEI. oben aaf dem Kolben, 9 unten. — 
Arrnn (A. maculaium, 261). Der Kolben 
endigt mit einem nackten, keulenförmigen 
Teil (k); unterhalb desselben sitzen Körper 
(unfruchtbare Q Bl,), die aus einem breiten 
Grunde in eine lange Spitze auslaufen (b). 
Unter diesen folgen S Bl. (m), die nur aus 
3 — 4 kurzen Stb. bestehen, welche durch 
endständige Löcher wormf. Pollenmassen 
aaswerfen; darunter folgen wieder einige 
anfruchtbare BL und allerunterst die 9 
Bl. (f), jede einzelne ans einem ll^cherigen 
Frkn. mit mehreren Sa. bestehend. Mehr- 
jährige Kräuter mit Knollen and herzf. B. — 
Dracunculus, Biarum, Ärisarum, PineUia 
(Atherurns). Bei einigen Gattungen finden 
A B aich unfruchtbare BL zwischen dem 6 und 

9 Teil des Kolbens (z. B. bei Phihäendron); 
bei Ambrosinia wird der Baum in der 
Spatha darch eine beiderseitige flägelartige Erweiterung der Kolbenachse 
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in 2 Kammeni geteilt, derea vordere 1 Q Bl., deren hiatere einige S Bl. 
enthalt; bei einigen verwachsen die Stb. in den einzelnen 3 Bl. zn 
sftttlenf. „Synandrien'' {z. B. bei Dieffenbachia, Colocasia, Alocasia, CaJadium, 
Syttgoniutn). Einen bemerkenewertoa Kolben hat Spaihiearpa: er ist in seiner 
ganzen Länge anf der einen Seite mit der Spatha vervachsen, und die Bl. eitzen aof 
ihm in Reihen, außen, ^ in der Hitta; Zoetera bietet etwas Ähnlichea. — Sehr ab- 
weichend ist gleichfalls Pi-iia, eine schwimmende Wasserpflanze mit behaarten, rund- 
lichen Bosettenb.; auch hier ist der Kulben mit der Spatha verwachsen; unten sitzt 
«ine Q Bl., hestefaend aus einem Ifäcberigen Frkn., oben mehrere (}, bestehend aus 
Je 2 verwachsenen Stb. 

Biologie. Die Infl. sind fUr Insektenbestäubung eingerichtet; sie sind protogyn, 
indem die klebrigen, tast sitzenden Narben zur Entwicklung kommen und verwelken, 
bevor die Staubbeutel sich flffnen, was oft durch Locher an der Spitze geschieht; 
einzelne bestauben sich jedoch freilich selbst, und bei einigen wird Bestäubung durch 
Schnecken vermutet Die gefärbten Spathae und die oft gefXrbte, nackte Kolben- 
spitze gewisser Gattungen dienen wie die gefärbten Kronb. in anderen Familien; 
während des BlUhens wird oft ein starker Geruch entwickelt. Bemerkenswert ist 
Arum mMHlafH«; kleine Fliegen und MUcken kriechen in die Spatha zwischen den un- 
fruchtbaren Körpern (2Glb) hinab, welche sich gerade da finden, wo sie eingeschnUrt 
ist, und welche verhindern, daß die Insekten wieder herausgehen; nach der Bestäubung 
welken die N. und sondern kleine Honigtropfen ab Lohn ftlr die Glefangenea ans, nndnach- 
dem die A. (m) sich geSffnet und sie Uberstäubt haben, welkt der Borstenkranz, und 
die Insekten können eine andere Infi, aufsuchen und bestäuben. ~ Bei vielen ist eine 
starke Wärmeentwicklung (nebst Kohlensäurebildung) während der Blüte wahr- 
genommen; der Kolben kann sich bis 80° C. tther die Lufttemperatur erwärmen. — 
Endlich nehmen viele Arten unter gewissen Verhältnissen durch den Wurzeldruck so 
grolle Mengen Wasser auf, daß Wasser wieder tropfenweise durch die Blattspitzen 
susgeschieden wird, was die allgemein gezogene ZaaitdnehU zeigt — [Kalmus 
hat sehr schlechten Blütenstaub und setzt deshalb keine FrUchte an, obgleich die Q 
Teile wohl entwickelt sind. <Caspary, in Vorlesungen).] 

Ca. 900 Arten in 106 Gattungen. Heimat die Trop., bes. SAm., Olnd. und die 
ind. Inseln, wo sie sich vonsngsweise in schattigen, feuchten Wäldern als Epiphjten 
auf den Bäumen, und an den Flußufem vorfinden. Außerhalb der Trop. wenige. ÄMmt 
Calamut ist nach Eur. von As. vor etwa 303 Jahren eingeftlhrL In Deutschland 
kommen außerdem Arum maculalum und Calla paliulrii vor. Catotiuia anliquorum stammt 
aus Olnd. und Polynesien, Alooiumm'ic'-tThüatbeaao. — Fossil in Kreide und Terüär. 

Anw. Offic, „Khizoma Calami" de« Kalmus. — Viele Gattungen haben scharfe, 
sogar giftige Stoffe (z. B. Diigtnbiohia, Lagtnandra, Arum), die aber durch Kochen 
oder Kosten leicht entfernt werden; die stärkemehlreicben Rhizome vieler Arten 
von Caiadium, Colocatia {C. aniiquarum, eicuUiUa a, a.; „Tarro") sind in den Trop. ein 
wichtiges Kahrungsmittel. Eine ungewö Im liehe Erscheinung in der Familie ist das 
stark aromatische Rhizom des K^mus; , dasselbe enthält KalmusOI und Acorin; jenes 
wird in der ParfUmerie gebraucht Mehrere sind Zierpflanzen, bei uns bes. ZatiU- 
dtfhia attkiepUa (SAfr.), gewöhnlich „C^la" genannt, und MontUra M-tüna (Mexiko), häufig 
fillscblich als ,4'hilodendron pertusum" bezeichnet Ferner werden häufig in Gewächs- 
häusern gezogen von Monsteroideae: SpatUiphgltum- (trop. Am.) und &»iAifWM- Arten; 
von Lasioideae: Kyärotau Sivitri (Coch in China), Amarphophailut bulii/ir (Olnd.); von 
Colocasioideae: Arten von Aiataiia, Celotaiia (C. entiquarum kommt auch hei nns 
wälirend des Sommers im Freien gut fort), Simutaiia, Xintkeianif, etc. 

6. Fam. Lenaaoeae, WauwIliMiifanllie. Die am meisten reducierten Formen der 
Kolbenbllltigen. Es sind sehr kleine, frei schwimmende Wasserpflanzen (19 Arten), 
deren vegetatives System einem kleinen, blattf. Kifrper ähnlich sieht (f, f, 266), von 
welchem Wurzeln herabhängen und welcher sich verzweigt, indem ein neuer KOrper 
von derselben Blattform ans einer taschenf. Vertiefung (auf der Fig. durch punktiecte 
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Linien angedeutet) auf jeder Seite des GruDdee des älteren (oder nur auf einer Seite) 
entepringt Die Verzwei^ng ist also dichaeial oder schraubelig <26& A, wo f, f, f, f' 
Sprosse der beiw. 1., S., 3., 4. Generation bezeichnen). Die blattförmigen KOrper hat 
Hegelmaier als blattähnliche Stengel gedeutet, und Lemna erhielt so keine anderen 
B. als die Spatha und die BlUtenb.; nach Engler's Unteranchnngen sind eie Sprosse, 
deren oberer Teil (oberhalb der „Taschen") I B. ist, welches nicht streng von 
dem unterhalb liegenden Stengelteil geschieden ist Die Infi, ist ein SoSerst reducierter 
Araceen-Eolben. Sie besteht bei Leuma aus 2 ungleich langen Stb. (zwei 1 minnigen 
^ Bl.), 1 einfScherigen Frkn. [Q BL), und 1 dUnnen Spatha (266 B). [Ebenso bei Spi- 
reätta polyrrhiza etc., deren TochtersproBse Überdies mit 1 Grundb. beginnen, ^'ol/jla 
arrkäa etc. haben keine Wurzeln, keine Spatha und nur 1 ^ Bl. in der Infi. (Engler.)] 
— Bei der Keimung des S. wird ein Teil der Samenschale als Deckel abgeworfen, so 
daB der Keimwurael ein Auegang geüffiiet wird. — In Eur. etc. die genannten Arten, 
sowie Ltpina triivUa, L. miHor, L. giiia. 



knoMiM rmtfU berwor; dM Sbrigan Taila lehl 

4. OrdD. Enantloblastae. 

Die Bluten sind in dieser Ordnung unterständig und haben teils den allgemeinen 
monokotylen Typus mit b dreizähligen Kreisen in einer strahljgen Zwitterblute voll 
entwickelt, teils werden sie so stark reduciert, dall der Typus undeutlich wird. Einer- 
seits erhebt sich die Ordnung zu kOpfchenblütigen Formen, andererseits wird sie bei 
den Centrolepidaceae bedeutend reduciert. Sie bat ihren Namen daher, daU die 
Samenanlage nicht wie bei den Lilienblutigen und fast allen anderen Monokotylen, 
anatrop, sondern atrop ist, wodurch der Keim {ßkäirrr)) in dae dem Nabel ent- 
gegengesetzte (itojTi'os. gegenUler) Ende Jes Samens zu liegen kommt. 

Der vollständige Litiaceen-Bau ohne grOUere Beduktionen in der Zahl der Kreise, 
aber mit meist nnr wenigen Sa. in jedem Fache des Frkn. findet sich bei den CMI- 
nellHCMB, einer fast au seh Hell lieh trop. Familie mit c. 317 Arten; Kräuter, die teil- 
weise in unseren Gärten und Gewächshäusern gezogen werden. Die Stengel sind 
knotig; die B. oft umscheidend; die Bl stehen in Wickeln, oft so, daß sie eine in 
Medianlinie des Deckb. fallende Zickzackreihe bilden, und nach demBlUhen biegen sie 
sich dann regelmäßig nach rechts oder links, auswärts oder einwärts. Sie wird mehr 
weniger zygomorph, was sich besonders bei den Stb. zeigt, welche in derselben 
Bl. verschieden ausgebildet oder teilweise unterdrückt werden. Der äullere Kreis des 
Perianths ist grUn, der innere kronblattartig, meist violett oder blau; die Stb. 
sind bisweilen mit perlechnurfCimigen Haaren bekleidet (bekannt durch die schonen 
ProtoplasmaatrCmungen). Fr. eine S-fdcherige Kapsel mit fachspaltigem Aufspringen 
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(meist wenigBamig), selten nicht ünfspringend. Die Keimwnrzel wird von einem auBen 
warzenfSrmig hervorragenden Deckel bedeckt, der bei der Keimung abgeworfen wird. 
— Von anatomischen EigeatUmlichkeiten kann ihr Rciohtam an Khaphiden angefahrt 
werden, die in langen Zelkeihen liegen, deren Querwände sie durchbohren. — Con- 

nulina, Tradfieanlia, Tbinaniia, CjranBlü, Diehoritandra. 

Nahe verwandt sind die HaysMOau. (1 Arten, Am., Waeserpflanzen.} 

In den folgenden Familien dieser Ordnung werden die Bl. eu dichten Infl. ver- 
einigt, womit Reduktionen in den Bl. verbunden sind. 

Xyridtocae (c. 47 Arten; Am.) sind SumpfpflanEen mit grundständigen, oft reiten- 
den, S-seiligen B. und kurzen Ähren auf langen (gewundenen) Schäften. Die Bl. hat 
wie bei den Commelinaceae Kelch (der jedoch mehr spelzenartig ist) und Krone, aber 
der äußere Stb.-Kreis ist unfruchtbar. Kapsel (meist vielaamig). 

EriooaalaOMe, die „EOpfchenblUtler unter den Monokotylen", eine trop. Familie 
(c 33& Arten), haben die Bl. in von einer HUIle umgebenen KOpfchen vereinigt, die 
denen der Compositen sehr ähnlich sind. Die Bl. sind sehr klein, eingeschlechtig, 
$ und Q oft ohne Ordnung in demselben KOpfchen gemischt Die Bl. haben den 
gewöhnlichen pentacyklischen Bau, der innere Perianthkreis ist oft verwachsenfalättrig 
und dünnblättriger als der äußere; bei einigen wird der äußere Stb.-Kreis unterdrückt; 
in jedem der 3 Frkn. -Fächer ist 1 hängende Sa. Kapsel. Die B. gewöhnlich grund- 
ständig, grasblattartig. — ' EriocaulMi, Patpalanlhvt u. a. E. aptaHgular* an der West- 
kQste von Britannien und in NAm. 

Reatlaceae. Eine kleine, bes. südafr. und austrat. Familie; c 236 Arten, welche 
im Habitus den Juncaceen und Cyperaceen ganz ähnlich sind. Die B. sbd oft zn 
Scheiden reduciert Die Bl. meist zweihäusig, das Perianth wie bei Junem, aber der 
äußere Stb.-Kreis ist unterdrückt. Der Frkn. und die Fr. wie bei den Eriocaulaceen; 
jener kann aber 1 fächerig werden, wie die Fr. eine Nuß werden kann. Snii» u. a. 

CeatralepidaccM stellen die äußerste Keduktion in dieser Ordnung dar; kleine, 
gras- oder Juucaceen-artige Kräuter, die Bl. sind sehr klein, nackt und von 1 — 2 Stb. 
bezw. 1— CO Frkn. gebildet 32 Arten, Austr. — CtnitoUpit [Bl. nach Hieronymne 
meist § mit 1 Stb. und 2—« Fruchtb.] 

5. OrdD. LUiillorae, LUienblfltige. 

Die Bifite ist nach dem aUgemeinen monokotylen Typus mit 5 ab- 
wechselnden, 3-zäh]igen Kreisen gebaut (247), wird aber z. B. bei den 
Iridaceen (248) dnrcfa Unterdrückung des inneren Staubblattkreises ab- 
geändert; bei einigen wenigen ist die Stellung zum Tragblatt umgekehrt 
wie die in Fig. 247 gezeichnete, and bei einzelnen finden sich die 
2- und 4-ZahI statt der 3-Zahl (z. B. bei Maianthemum, Paris). Meist ist 
eine strahlige Zwitterblfite mit einfachem, kronblattartig geiärbtem 
Perianth vorhanden (Ausn. z. B. Bromeliaceae); der Fruchtknoten ist 
3-fScherig und hat meist 2 Reihen Samenanlagen in dem innern Winkel 
jedes Faches (266 C, D), selten wenige Samenanlagen. Immer Endo- 
sperm. — Eine sehr natfirliche Ordnung, deren einzelne Abteiinngen 
zum Teil ineinander fiberfließen. Bei den ersten Familien ist die Bifite 
unterstfindig und vollständig, bei den folgenden oberständig und oft in 
verschiedener Weise reduciert. Der Habitus ist verschieden, jedoch 
sind die Blätter lang, gerad- oder bogignervig und ganzrandig (Ausn. 
Dioseoraceae). 

Oberständiger Fruchtknoten: Colchicaceae, Liliaceae, Convallariaceae, Bro- 
meliaceae z. Teil. 

Unterständiger Fruchtknoten: Amaryllidaceae, Iridaceae, Bromeliaceae z. Teil, 
Dioseoraceae. 

.,,„,. , .joogle 
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1. Farn. Colchicaceae. Die Biate (266 A) ist zweigeschlechtig, 
strahlig, nnterstftndig, 3-zählig in allen öKreiseo (6-ni&QDig). Staate 
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bentel meist extrors. Frachtknoten 
mit 3 freien Griffeln (266 C, D); die 
Frucht ist eine Kapsel mit scheide- 
wandteilendem Anfspringen (266 E). 
Der Keim ist sehr klein (P). Die unter- 
irdischen Stengel sind meist Knollen 
oder Bhizome, selten Zwiebeln. 

A. Veratreae. Yeratrum; mehr- 
jährige Kräuter mit hohen, gestreckt- 
gliedrigen Stengeln und breiten, gefal- 
teten B. Die BI. polygam, mit freien, 
flach ausgebreiteten Perianthb. (266 A) 
und kugelrunden A.; in einer Rispe 
stehend. Zt/gadentts,Mdanthium, Schoeno- 
cauion. — Uvularia, Tricyftis. 

B. Tofieldieae. Narthecium and 
Toßeldia haben rosettenständige, 2-zei- 
lige, auf die Kante gestellte (schwert- 
förmige) Blatter; Trauben oder Ähren. 
Narikecium weicht von der Familien- 
kennzeichnung durch den einzelnen Otr. 
und durch facbspaltiges Aufspringen ab; 
To/ie/iita durch dieintrosenA. Sienähem 
sich dadurch den Liliaceen. narihecium 
liat giftige Stoffe wie viele aodere Colchicaceen. 

C. Colchiceae. CoWiicum, Zeitlose; mehrjährige Kräuter mit einem 
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lang trichterförmigeD, verwachsenblättrigen Perianth, welches 
UDDÜttelbar ans dem unterirdischen Stamm emporsproßt; dieser ist wesent- 
lich eine TOD einem Intemodinm gebildete Knolle; introrse A. Die 

Zeitlose (267) biflht im Herbst oline L&nbb.; im Prtlbjabr erscheinen die grund- 
ständigen Laulib. zugleich mit der Fr. (daher der Name). Die Bl, ist protogyn und 
wird von Insekten (Hummeln u. a.) bestäubt, welche den von den freien Teilen der 
Stb. und nicht tief in der Rfthrc gebildeten Honig suchen. Durch die Länge der 
Rohre wird hier ein Schutz der Fr., nicht wie sonst des Honigs erstrebt — Bulbeco- 
diam nnd Mirtndtra mit langgenagelten, freien, aber rOhrenf. zusammenschlieSeDden 
Periantbb. 

C. 176 Arten, besonders in NÄm. und SAfr. JbfitidCa ist eine arktische Pflanze. 
— Oft reich an scharfeu, giftigen Alkaloiden. Einige sind Zierpflanzen. 

Offic. „Semen Colchici" (Colcbicin) von Coithieua euiHinnaU (Eur.) „Bhizoma 
Veratri" (Jen'in, Psendojervin, Veratralbin, Rubijerrin) von Feratrum altim. Genner, 
weise Nieswurz (Gebirge Mitteleur.) „Veratrinum", das Alkaloid der Samen von ScAomo- 
eauton a/ßeinati (Sabadilla ofGcinarum) (Mexiko, Mittelam. und Venezuela). In Österreich 
ofScin. ,^ructuB s. semina Sabadillae" voa SoA. »f. 

2. Farn. Llliaceae, Lilienfamilie. Die Blüte wie bei den Colchica- 
ceen, aber mit introrsen Äntheren; oberständiger, 3-f&cheriger 
Fruchtknoten mit einem Griffel; S-fächerige Kapsel mit fach- 
spaltigem Aufspringen. — Die meisten sind Kräuter mit Zwiebeln; der 
Blätenstand ist endständig. Bei mehreren Arten findet eine Vermehrung durch 
Zwiebelchen (Bulbilli) aus den Achseln der Laubb. statt (z. B. bei Zilium bulbi/irun, tan- 
ai/elitrm n. a., Gafta lanci/oiia u. s. w.) oder der Deckb. in den Infi. (z. B. bei vielen 
Lauch-Arten); bei fielen Arten werden sehr viele als Zwiebeln ausgebildete Knospen 
in der Achsel derselben Zwiebelschuppe gebildet (nebeneinander stehende Neben- 
knospen), und bei einigen ist Knospeubildung anf Blättern häufig. 

A. Tnlipeae, Tulpen-Gruppe. Zwiebel. Der oberirdische, ge- 
strecktgüedeiige Stengel trägt Laubb. Wenige, aber meist große Bl. 
mit freien Perianthb. Ikdipa ohne Qr. und Honigbildong; meist einzelne 
aufrechte Bl. — FritilUa-ia; glockenf. Perianth mit einer runden oder 
länglichen Honiggrube innen auf dem Grunde jedes B. — lAHum hat 
ein offen stehendes, gewdhnlich znrGckgebogenes Perianüi mit einer be- 
deckten Honigfnrche in der Mittellinie der B.; A. in der Mitte des 
BrQckens angeheftet. — IÄoydia\ Eryihronium. 

B. Hyaciutheae , Hyacintben -Gruppe. Zwiebel. Grund- 
ständige li. Ein blattloser, oberirdischer Stengel mit Traaben oder 
Ähren. Einige haben eio frei-, andere ein verwachsenblättriges Perianth. 
Honig wird oft in Drüsen auf oder in den Wandnähten des Frkn. gebildet. — 
Omithogalum mit blattartigen Stf.; Scilla; Eucomis mit einem Schopf von 
Hochb. Über der Traube; Ägraphis; Hyacinthus, Pasckkinia, Ckiomdoxa; 
Mitacari; Veltheimia; Urginea. 

C. Allieae, Lauch-Gruppe. Meist Zwiebel. Grundständige B. 
Ein blattloser Stengel mit einer aas Schraubein zusammengesetzten, 
dolden- oder kiJpfchenf. Infi, die vor dem Anfblflhen von HüUb. umhüllt 
ist. — Allium, Lauch. Oft kronblattartige und 2z9bnige Stf.; Bulbillen in der Infl- 
bei mehreren. — Einige Arten haben flache B.: Ä. latipum, Knoblauch, Ä. Ferrum, 
Font, A. urtinum; andere haben stielrunde, hohle B.: A. Cepa. Zwiebel, A. ßtulatuiH, 
A. Atealottie%m , Schalotte (von „Ascalon"), A, Selutntpratum, Schnittlauch. — Gagea; 
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Bönig auf dem Grande des Periantha, kein besonderes Nektarium; wenigbiatige Infi. 
Aftgiaiithut. T: ittltia. 

D. Anthericeae. Rhizom; Traube; dte B. nicht fleischig. — Anthtrüum; Aipho- 
dtltu; Bulbin»; Chtaraphytvm; Beuita hat einen fast blattlosen Stengel mit gekrümmten, 
schlingenden Zveigen. 

E. Aloineae, AI o€ -Gruppe. Meist ein oberirdischer, banmartiger Stamm, der 
an der Spitze dicke, fleischige B. trägt, deren Rand stachelig sein kann. Verzweigte 
oder UDTcrzweigte Traaben. — Aht, Otutirü. Yutca. 

F. Hemerocallideac, Hemerocallis-Grnppe. Ffwmtiim; Blatti/ardia; Stiia 
(Fnnkia); Semtroeallü.' 

Hierher werden zugleich am besten gestellt: AphglUmtAiM {A. memptlUniU), Xan- 
fliorrhma; Xtrotit; Kingia; die mehr hHutigen, trockenen Perigone der letzteren erinnern 
an die der Juncaceae; außerdem sind nnr 1— wenige Sa. in den Fächern vorbanden. 

BeetüubuDg durch Insekten. Honig wird bei einigen von den Perianthb. (siehe 
Tulipeae), bei anderen von Brüsen auf den Fnichtb. (in den Scheidewänden und Wand- 
nähten) (Septaldiilsen) gebildet: SyaciMhu; Allivm, Anihtrieum, Aiphodiliu, Yueca, Hotta, 
StmtroeaUi» n. a. Gcwigee jl'fititn- Arten sind protandriscb. Fritülarit wird von Bienen 
besucht, Lilium Martagon von Schwärmern, L. butbiferMtn von Tagfaltern, Fhormiun (auf 
Neuseeland] von Honigvögeln. 

C. l&SO Arten; selten in kalten Ländern; ihre Heimat sind sonnige Ebenen mit 
festem, hartem Erdboden und warmem oder gemäßigtem Klima, bes. in der alten Welt 
(SAfr., as. Steppen, Mittelmeerländer); heim Beginne des Frühjahres kommen die BI. 
in groBer Zahl zum Vorschein, um nach Verlauf weniger Wochen zu verschwinden; 
in der heißen Jahreszeit ruht das Lel)en in der unter der Erde verborgenen Zwiebel. 
Die baumartigen sind 'tropisch. — Die meisten der allgemein gezogenen Liliaceen 

(Fritütaria iitiperiatit, Kaiserkrone; LUium eandidutn; Tulipa Gtmiriana; Hyacinthe; Mtu- 
cati-Arten; Scilla- Art&n^ Ornilhcgaivm «u(ani; HrmtracaUxt fuha und ßava; Aip/iodtlui 

ivitvf und alivi) stammen aus den Mitlelmeerländern und WAs,: Bi/$ta (Funkia) aus 
China und Japan; mehrere Lilien aus Japan und vom Himalaya; Aiapatiihv vom Cap. 
AUium lativum Stammt aus den Kirghisen-Steppen, A. Cipa aus Persien [V], ,4. Ateilo- 
fiittim ist nicht wild bekannt [nach Anderen in Kleines, heimisch}, vielleicht eine 
Form von A. Ctpa; Ä. Seioenopramn ans NTemp. 

Zierpflanzen sind ferner Chionodoxa Lueitiae, Scilla tibirica, Chlerephyium, Oatttria, 
Bland/orditi, Baiy Urion u. a. 

Offic. „Alog" (Aloln), der eingetrocknete Saft von bes. südalr. Alon-kTtea, 
A. o/ricano, A. ferox etc. „Bulbus Scillae" (Scillipikrin , Slttistriu etc.) von Vrgi«fa 
(Scilla) matiiima, Heerzwiebel (Mittelmeerländer). 

Viele Zwiebeln enthalten scharfe Stoffe; mehrere .^'Iium-Arten werden im Haus- 
b:^te angewandt Die Bastfasern von noimium imex, des ncuseeländischeu Flachses 
(Neuseeland), sind technisch wichtig. AloS igt auch Färbemittel. Harz aus dem 
Stamm von Xanthorrhoia hailät und autlralt (Austr.) zu Firnissen. 

3. Farn. Conval- 
lariaceae. Weichen von 
den Liliaceen dadurch 
ab, daS die Fracht eine 
Beere ist and daS sie 
nie Zwiebeln haben; 
die Samen sind weni- 
!T stanRci, III dinjuri«*! abtt- ger Zahlreich. 



irdlicbcr 8t*Dg<l. k Rooipan aat dno Rbiiom. 1— ( BUlUwrben oder ^_ ConVallari- 

eae, Maiglöckchen- 
Grnppe. MitKhizom (268) und normalen Laubb. Polygontdum: gestrecktglie- 
derige, Lanbb. tragende oberirdische Sprosse mit den Bl. in Trauben aas den 
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Laubb.-Achseln; röhriges Perianth. F.nmltiflontm, P.officinalen.A. — Maian' 
themum; 2 zählige Bl.; fast freiblättriges, ausgebreitetes Perianth. Smüacma- 
Streptopas; die Bl. oder Ina. verwachsen mit dem ganzen folgenden Inter- 
nodium. — Convdüaria (1 Art: C. maväis, Maiglöckchen); Bl. in end- 
ständigen Tranben; 2 grundständige Lanbb. Eugelig-glockiges Perianth. 
Beineckea camea (Japan, China) in Oärten. — Faris {F. qwtdrifoUa, Ein- 
beere); eine einzelne, 4 zählige, endstäudige, freiblättrige Bl.; 4 freie 6r. 
(Annäherung an dieColchicaceeu); ein Quirl von 4( — mehr) dreinervigen, 
netzadrigen B. auf jedem Sproß. Zierpflanzen sind ZHUtum-Arten, Aspi- 
distra datior (Japan). 

B. Asparageae, Spargel - Gruppe. SchuppenfÖrmige B., assi- 
milierende Zweige. Asparagus: wagerechtes Bhizom. Die oberirdischen 
Sproßteile sind reich verzweigt; die vielen nadel£ Körper auf ihnen sind 
blattlose Zweige, welche zusammengedrängte Doppelwickel in den 
Achseln von Schnppenb. bilden; die beiden ersten zu äußerst rechts und 
links stehenden Seitenachsen in denselben sind gewöhnlich Bl. Polygam. 
— JttiKut ist ein eUdear. Strauch mit blattähnlidien, elf. oder elliptischen Sprossen 
(Phyllocladien), die in der Achsel schuppenf. B. stehen tmd auf ihrer Kante oder Mitte 
Bl. tra^n. Zweihäosig. 3 verwachsene Stb. mit eitrorsen Ä. Stmelt androgf»a hat 
die Bl. auf dem Rande der Flachsprosse. 

C. Smilaoeae, SarsapaTÜle - Grnppe. Smilax, Sarsaparille; kletternde 
Str&ncher. Die B. haben 3 — 5 krttitige, vom Grunde ansehende Nerven nnd sind 
netzaderig. Die Blattscheide läuft in 2 Ranken aus. Gerade Sa. Zweihäusig. 

D. Dracaeneac, Dracltenblutbanm - Grnppe. Frucht teils Beere, teils 
Kapsel. Drattatnu ist ein im Älter gabelig verzweigrterBanm, der anhaltendes Dioken- 
wachstum (s. p. 191) hat. [Nahe Orotara auf Teneriffa stand ein Drachenbanm, D. 
Draec, bei welchem Humboldt 14 m Umfang und ca. S3 m Habe maß; 1B63 brach ihm 
ein Orkan die Krone ab; der Stamm wurde 1870 durch Feuer zerstört; dieser Banm 
wurde auf 6000 Jahre geschätzt. Dem grfiSten Baum auf Teneriffa (11^ m Um£) wird 
ein Alter von 2000—3600 Jahren beigelegt; es dürfte aber in Wirklichkeit kaum mehr 
als ^ davon betragen. D. Draeo wuchst viel schneller, als meist angenommen wird; 
der gröfite Baum im botanischen Garten zu Orotava ist etwas Über 80 Jahre alt, bei 
10 m Höhe und 8^ m Umfang.] Die B. sind groB, tineal oder Hneal-lauzettlicb. — Cor- 
ä^lini (OAs., SUdseebs.); c.-Arten in Gärten und Zimmern. (Nahe steht Yueca). Atilia. 

Beetäobung. Am quadH/olia and ConvalUria Moiatit haben keinen Honig. Die 
gewöhnliche Form von ConvalUria maUlU wird häufig von Pollen sammelnden Honig- 
bienen besucht (bei ausbleibendem Besuche Selbstbestäubung); bei Greiz kommen 
daneben in etwa gleicher Anzahl Stöcke mit grOfleren, rein weißen Bl. mit rotem Saftmal 
und intensiv gelben A. vor (Lndwig); eine Insektenform mit roten Flecken am Grande 
der Stt>. und tieferen, nicht grOBcren, Bl. beobachtete auch Kirchner in Württemberg. 
FolygiHtatiim mulHßorum hat Honig ausscheidende SeptaldrUsen; der Honig wird im 
Grunde des rOhrenfOrmigen Perigons verwahrt; es wird von Hummeln bestäubt. 
Aiparagui o/Heinalii hat kleine, polygame, grUnliche, honigfllhrende Bl.; die o* Bl- ist 
fast doppelt so groB als die Q Bl.; beide haben Rudimente des anderen Geschlechtes. 

C. 556 Arten, bes. aus NAm., Eur. und Mittel-As. 

Offic. „Radix Sarsaparillae" (Parillin) der Honduras-Sarsaparille aus Hittelam. 
(Stammart unbekannt. — Die Veracruz-S. stammt von 5miJi>zBwJ»<iin OMexiko; andere 
Sorten von anderen Arten.) Scharfe, giftige Stoffe finden sich bei Part«; keine Art ist 
Nährpflanze, Spargel ausgenommen (die jungen Jahrestriebe von Aiparagiu ofßtinalä, 
einer Strandpflanze). 

4. Fam. Pontederl.iceae. BL meist zygomorph, unterständig, ^, mit pracht- 
vollen, weiBen oder violetten, kronblattartigen Perigonb., die am Grunde eine R4bre 

.,„,. , ^jOÜgle 
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bilden. Die Stb. Bind in der SOhre verschieden hoch angeheftet nud bis ftuf 8 (bei 
Siitratitlura seltener 1) reduciert Der Frkn. ist bei einigen Sfächerig mit so Sa. 
{Eiehhornia), bei anderen anf 1 Fach mit 1 Sa. reduciert {Fotiudtria). Kapsel oder Null. 
Keim bo lang als das reicliliche, mehlige Endosperm. — Trop. Wasserpflanzen (28 Arteo) 
mit ei^ntUmlicher sympodialer Vereweignng. Älire ohne Hoclib. LuflhOhlen in der 
Blndenschicbt des Stengels, in den Blattstielen und B. In Gewächshäusern: BUkhornU 
aiurta, E. eraitipti (beide im trop. und subtrop. Am.; letztere kann im Schlamm wnneln, 
oder auf dem Wasser frei schwimmen; dann sind die Blattstiele stark angeschwollen 
und dienen als Schwimmblasen), EtttranIluTa zoittri/alia, H. riniformü, fontiätria cordata, 

5. Farn. Amaryllidaceae, Narcissenfamilie. Die Bläte ist ober- 
ständig, soDSt ganz wie bei den Liüaceen (6-mäimig). Die meisten 
sind auch wie diese mehrjährige Kräater mit Zwiebel and Blütenschaft. 
ÄnSeres sehr verschiedeii. Die Frucht und das Übrige wie bei den 
Liliaceen. 

A. Amarylleae haben Zwiebeln and gewöhnlich 2-zeilige B.; die 
BI. sind doldenf. vereinigt oder anf einem Schafte einzeln, welcher 
seitenständig ist, während die Hauptachse der Zwiebel unbegrenzt 
ist. Unter der Infl. eine Halle. — Galanthits, Schneeglöckchen, bat ein 
freiblättriges Perianth ohne Nebenkrone; die 3 innem B. sind an der 
Spitze aasgerandet und kfirzer als die äuEleren; die A. öffiien sich an 
der Spitze. Ltueetum weicht durch gleich lange Perianthb. ab. - Amari/Uis hat ein 
trichterf., ganz oder fast frei blättriges, aber etwas zygomorphea Perianth; Ormum; 
natmanihu; ctitia. — J^arcissus, NaTcisse ; das Perianth hat eine Terwachsen- 
blättrige, flachsanmige Nebenkrone (Corona), die als eine Art Lignia 
am Schlundeingang außerhalb der Stb. answächst. Bei umtraUum ist die 
Nebenkrone mit den Stb. vereinigt, die aus ihren Kändem zu enspringen scheinen. — 
Zierpflanzen sind Arten von £ueAarit, Hynuneeiüli; Valieta, Xerüu, Gri/finia. 

B. Hypoiideae. Die B., welche grasartig trocken, gefaltet und bei einigen 
behaart sind, entspringen meist mit VSt^"unK ^"b einem Khizom. BI. klein, Perianth 
freiblättrig, bleibend, weshalb die H. vielleicht als die am wenigsten abgeänderten 
Formen aufgefaOt werden können. Keim vom Nabel entfernt. Bgpoxit; Cureulifv 
(C. TtüHTfata aus SOAs., beliebte Zimmerpflanze). 

C. Alstroemcrieae (AUtratmeria , BanaTta)-, Stengel lang, blatttragend, oft 
kletternd. 

D. Agaveae. Sind durch ihre Verbreitung (fast nur Am.) und ihr Äufiei«s den 
Bromeliaceen ähnlich. Erscheinen als riesige Zwiebelpflanzen mit viejjälirigem, ober- 
irdischem, meist kurzem Stamme und vieljährigen, groSen, linealen, steifen, meist 
fleischigen und stachelig gezähnten B., die eine mächtige Rosette bilden; wenn die 
Pflanze nach Verlauf vieler (8— SO und mehr) Jahre ilirc terminale, IC— 12 m hohe, 
rispenf., reich verzweigte Infl. entwickeln soll, sammelt sie als Nahrung eine sehr 
große Henge zuckerhaltigen Saftes auf, der bei Agave amtricana zur Bereitung eines 
gegorenen Getränkes benutzt wird („Pulque", Kationalge tränk der Mexikaner). Nach 
dem Blühen stirbt der ganze SproB ab, aber die unterirdischen Seitensprosse erhalten 
und vermehren die Pflanze. — Foureroye. — Viele H^an-Arten auch bei uns knltiriert, 
ferner mianthtt tvbirBia, Tuberose tUittelam.), Bratoa (Uexiko). 

E. Vellosieae {Vtllotia, Bartaeenio); Stamm holzig, mit zahlreichen Luft- 
wurzeln, welche die B. durchbrechen und den Stamm umhüllen. Stb. oft (durch Spal- 
tung) 6—16. Hochebenen SAm. 

Geogr. Die c. 660 Arten bes. im Caplande heimisch (vom Cap stammen z. B. 
Clivia, HttimanHi«; Jmarrllü); Jlareiaut aus SEur-, woher unsere gezogenen Narcissen 
stammen; OaUfithui und Ltuceivm sind bes. aus S.- und Hittel-Eur. und den Kauknsus- 
ländern. 
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Anw. Zierpflanzen Bind: Galanihut nivaUt; LiiKvttim; Nareitiiu RtuiUiMraiMtu, 
y. pvftieMt, N. Jonquiila, N. Taxttta n. a.; AaiaTjUU; Atlremtria u. a. (vgl. oben). Sonst 
geringe Anir. 

Die Geßmbfindel der B. verschiedener Afvi-Axten werden zu Geweben ver- 
arbeitet (Pita, falacher ManilahanO- 

6. Farn. Bromeliaceae, AnanasfamillB, Die Blüten sind unter-, ober- 
oder halb oberständig, 6-mftnnig nnd das Perianth in Kelch nnd Erone 
geteilt. Die Frncht ist eine Xapsel oder Beere mit vielen Samen. Keim 
klein, am Eande des mehligen Nätirgewebes (nicht von demselben ein- 
geschlossen). 

Besonders bezeichnend ist ihr Anfieres: der Stamm ist meist 
sehr knns und dicht mit sehr vielen rosettenstftndigen B. besetzt, welche 
länglich, oft sehr schmal und am Rande 
stachelig, lederig und steif sind; sie sind 
meist rinnig nnd schließen mit ihren 
Scheiden fest nmeinander, so daß dicht 
geschlossene Höhlnngen zwischen ihnen 
gebildet werden, in welchen sich gewöhn- 
lich Wasser ansammelt (welches unter 
anderem den Blutenstand absondert nnd 
dadurch gegen kriechende Insekten z. B. 
Ameisen schätzt); oft sind sie von Wasser 
aufsaugenden Sternhaaren gran, nnd die 
oberste Zellschicht auf der Oberseite der 
Spreite bildet ein „Wassergewebe" zum 
Schatz gegen die Sonnenstrahlen und zur 
Begelang der Verdunstung; die Spalt- 
fifibnngen liegen oft in Furchen aaf der 
Unterseite der Blätter, welche dadurch 
gestreift erscheinen. Sie sind alle aas 
Amerika, bes. SAm., wo sie teils als 
Epiphyten auf den Bäamen, teils in 

Spalten auf den Felsen, oft auf den „^^ FruchBumd «n a«™ .0«™*, 

steilsten Abhängen leben, indem sie sieb »rkinncn. 

mit Luftwurzeln fest halten; einige 

sind anch Erdpäanzen. Die meisten sind Kräuter; selten wird der 
Stamm baumartig nnd mehrere m hoch {Puya in Chile, He<^tia in 
Mexiko, u. a.). Die Blutenstände sind endständig, ähren-, trauben- 
oder rispenfSrmig, oft mit großen and prächtig gefärbten Hochblättern, 
aber geruchlos. Die Samen haben bei den Kapselfrttchtigen oft 
Flugvorrichtnngen (Haare, Flügel etc.). — Ananas sativus (Wind., 
Mittelam.) wird wegen seiner saftreichen, aromatischen FrUchte gezogen, 
welche mit ihren fleischig werdenden Deckblättern verschmelzen und 
einen großen, ährenf. Frachtstand (269) bilden; dieser trägt auf seiner 
Spitze einen Laubsproß, welcher als Steckling verwandt werden kann. 
Samen kommen meist nicht zur Entwickelung. — Str^tanfhm, TiU<mdsia, 

— ■ -ö-' 
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Aeekmea, BiJB)ergia, Pitcaimia, Caragaata, Vrtesea u. a. bei uns zum Teil 
in Gewächshäusern und als Zierpflanzen. 

C. 625 Arten. — Anw. Die B. der Ananas werden in ihrem Vaterlande znr 
Heretellttng; von Geweben benutzt (Änanasbatiat). Als Ersatz von Roßtiaar dient 
TUlanMa utiuoidtt (Am.), i^'Onisiana-Hoos", ein wnrzelloBer, reich verzweigter EpiphyL 

7. Fam. Haemodoraoeae. Arten aus allen Erdteilen, Enr.anB^nommen; mehr- 
jährige, oft wollig behaarte Arten, die mit Bromeliaceen, Iridaceen und Amaryllidaceen 
Ähnlichkeiten haben; Bl&tter jedoch 2zeilig. ^a«mDiii?rKf» (Austr.). — Hier scb ließen 
sich an OpMopagan, Rliotanttitt, Satutviara, 0. a. m. [Diese Gattungen werden von 
Anderen zu den Liliaceen gestellt. Die Fam. der H. zahlt c. 3S — 127 Arten, je nach 
der Fassung, welche man ihr giebt] 

8. Fam. Irldaceae, Schwerttillenfamliie. Haben eine oberständige 
Zwitterblüte mit kronblattartigem Perianth wie die Amaryllidaceen, aber 
der innere Stanbblattkreis ist spurlos unterdrückt, und die 
vorhandenen drei äußeren Staubblätter haben extrorse Antheren (348); 

1 Griffel mit 3 großen, oft 
mehr weniger blattar- 
tigen, narbentragenden 
Zweigen. Fruchtknoten 
und Kapsel wie bei Ama- 
ryllidaceen, Liliaceen u. s. 
w. — Mehij&hrige Kräuter; 
Zwiebeln finden sich 
sehr selten, hingegen 
wagerechte Bhizome, Knol- 
len n. Ä. Die Blätter 
sind meist, wie bei Jris, 
zwei - zeilig , reitend 
und schwertförmig. Die 
Blüten oder Blutenstände 
terminal. 

Ms mit wagerechtem 
Khizom. Die Bl. sitzen in 
föcheli. Infl. in denBlattach- 
seln. Die Zweige des Gr. 
sind groß, kronblattar- 
tig;anfihrerUnterseitesleht 
man eine kleine Torsprin- 
gende Platte (270 a), auf 
deren Oberseite die Narbenpapülen sitzen. Unter den Griffelzweigen 
sitzen die 3 Stb. wohl geschützt, und gleich außerhalb derselben die 

äußeren Perianthb. Wenn die Insekten den in der Perianth rOhre auBgesonderten 
Honig durch die engen Eingänge am Onmde der Stb. ant^uchen, setzen Bie sich auf 
die zurUckgebogenen, oft bärtigen, äußeren Perianthb. und reiben den KOrper an den 
darttber, unter den Griffelzweigen stehenden A.; sie führen dann Staub auf die Narbe 
leioht beim Eindringen in eine Blüte über, aber schwieriger beim AuBkriechen, wo- 
dnrch Selbstbefnichtang vermieden wird. Daa Griffelb. liegt dem darunter befind- 
lichen äuQeren Perigonb. eng an, oder steht von ihm 6 — 10 mm ab. Erslere BIDten- 




tro. /Kl Puaiaisrut. KIn loflacei 
blllUr rinl pebiL •Usn OrlffalbUti weggi 
1 Inun PerluthblltUr, % Or1ffelbI»l*r 
bentcL Der FraohtknotsD IR dar Lln(e 
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fonn ist Riungia rattrata, letztere Hnmiiielii angepant. — Crocus mit sen^recbtem 
kDolligem, von dfinneD Blattscheiden nrnhälltem, unterirdischem Stengel 
mit endstfindjger Bl.; die Linealen B. sind nicht reitend. Das Perianth 
Terwachsenbl&tterig, trichterf. Die Griffelzweige („Narben") fleischig, 
tntenf. zusammengerollt, am Bande geschlitzt. — Gladiolus hat eine 
Knolle wie Giocns, Ähre mit ein wenig zygomorphea. tust 21ippigen, 
meist einseitswendigen Bl. (1 in jedem Hüllb.). BlattsteUnng wie bei 

Iris. — 2 frachtbare nnd 1 unfr. Stb. bei Diplarrlima; lAoheriger Frkn. mit S parie- 
talen Placenten bei Btrmadtutylut. Zwiebeln haben Cyptita and Jigrülüi. — C. 770 Arten, 
bes. in den Hittelmeerländem und im Caplande {Oladiohu, Moraia, Qalaaia, Trütntia, 
FtTTsria, SchäoitttU, Sparnxit, Antkoti/za, Ixia etc.), in Austr., nnd Am. {Sügrinohium, ligndia, 
Cipura. Cyptäa u. s. w.). Viele sind Zierpflanzen; die gezogenen Craeut-Axtea aofl 
SEnr. und As.; Oladiolvi eommitmt ans SEur., die anderen Arten bes. aus SAfr. 

Offic. ,Jthizoma Iridia", sog. Yeti eben würze] (sog. Iriakampher), bes. von Irü 
fterttttina und pallida (SEor.). „Crocna" (Crocin oder Polychroit, ein gelber Farbstoff), 
sog. Safran, die Griffelzweige von Croeut »ativu» (die gebaute Pflanze ist mit keiner 
wilden identiacb).— Satran dient auch in der Eficbe als Färbemittel, „Veilchen wurael" 
zum Aromatisieren des Tabaks. 

9. Farn. DIoseoraceae, Y&msfamillB, sind darcb mehijährige Kräuter 
mit fleischigen, oft riesigen, knolligen Khizomen ausgezeichnet; 
schlingende Stengel; gestielte, meist herz- oder pfeilfßrmige nnd 
gelappte, handnervige Blätter mit einem dichten Nervennetz wie 
bei den Dikotylen. Die Bltlte ist strablig, oberständig, klein und 
grünlich, meist diöcisch, aber sonst typisch (P3+3 und A3+3 oder 
GS); meist 2 Samenanlagen in jedem Fach; die Blfltenstände sind 
ähren- oder traubenfBrmig, bisweilen reich verzweigt, rispenfßrmig. 

Tcmus hat Beeren, Dioscorea, Yams, eine dünnwandige, Skantige 
oder Sfiügelige Kapsel. T. and manche D.-Arten haben das erste, auf 
die Keimb. folgende Stengelglied knollig angeschwollen, Yams zugleich 
oft knollige Knospen ans den Lanbblattachseln; bei D. Batatas werden 
knollige Wurzeln angegeben. Die Knollen mehrerer Yams-Arten (D. 
Batatas, namentlich in China und Japan gebaut, D. alatOy auf den Süd- 
seeins. nnd in Olnd. gebaut, D. htJbifera) sind in den Tropen ein sehr 
wichtiges Nahrungsmittel , bes. die von ersterer („Yamswurzel" oder 
tJgname", reich an Stärke). -^ Tesiudinaria, Rajania. — Der knollige Stamm 
von Tatnui totimunit und Ttttaifiitaria Eliphanlipii ist aus 1 einzigen Intemodinm ge- 
bildet, und die oberirdischen Sprosse entstehen aus Beiknoapen; bei T. E. ist er 
oberirdisch nnd mit mächtigen, durch Felder regeimäSig rinnigen Eorklagen bedeckt 
— Die Familie schlieSt aich den Amaryl tidaceen am nächsten an. 

Trop. (c. 167 Arten); in Mittel- nnd SEor. 3 Arten {Tomui tommunii und Bvrderta 

pymaiea). 

6. Ordn. Scitamineae. 
Die Blttte gehört zu dem gewöbnlichen monokotylen Typus, ist 
zweigeschiecbtig, oberständig und hat entweder Kelch und Krone oder 
ein kronblattartiges Perianth; aber sie ist zygomorph oder unsym- 
metrisch, und von den Staubblftttern ist meist nnr 1 als solches ent- 
wickelt; die fehlgeschlagenen Staubblätter sind meist als kronblatt- 
artige Stamioodien vorhanden. Der Fruchtknoten Sfllcherig, seltener 

WftlDlni, S71L BoL X6 
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IfSclierig mit TTnterdrQckimg zweier Fächer. Kein Endospenn {AasB. 
Zingiberaceen), aber großes Perisperm. Hierher gehflreD groie, be- 
sonders mehrjährige Eränter mit Khizomen, groSen, in Scheide, Stiel 
and Spreite deaüicb geteilten Blättern, deren Spreite mehr weniger 
elliptisch oder lanzettlich, ganzrandig ist nnd immer einen sehr kräf- 
tigen MittelnerT hat, der gegen die Spitze allmählich dünner wird, 
nnd der sich fiederfßrmig in Tiele unter einem größeren oder kleineren 
Winkel gegen den Eand anslanfende, dicht stehende, parallele Seiten- 
nerven, mit nur schwachen, verbindenden Zweigen, anflOst; die Blätter 
zerreißen daher leicht fiederfSnnig. 

Diese sehr natfirliche, eng zusammenschließende Ordnsng steht 
zu keiner anderen in näherer Verwandtschaft. Zuerst in der Reibe 
stehen: 

1. Farn. Musacoae, Pisangfamilie. Das kronblattartige Perianth 
ist stark zygomorph; nur das hinterste Stanbblatt fehlt oder ist ein 
schuppenf^rmiges Staminodium, die anderen 5 sind entwickelt, Tier- 
fächerig; Sfächeriger Fnichtknoten. Samen mit geradem Eeim in 
mehligem Perisperm. 

Die bekannteste Gattung ist Musa, Banane oder Pisang. Mit 
ktirzem Rhizom; von diesem gehen riesig große, schraubiggestellte B. 
aus, deren Scheiden sich umeinander rollen und einen scheinbaren ober- 
irdischen Stamm tou mehreren Metern Höhe bilden. Die Infi, ist eine 
endstiüidige Ähre mit schraubiggestellten, bisweilen prächtig geförbten 
Hochb.; in den Achseln jedes derselben sitzen viele Torblattiose Bl. in 
oft 2 Qnerreihen (Nebenknospen); die untersten in der Infl. sind 9, die 
mittleren ^, die obersten S, weshalb nur in dem unteren Teile des 
Fi-uchtstandes Fr. sitzen, während der fibrige Teil nach dem Ab&Uen 
der Hochb. nnd BI. zuletzt die nackte Achse zeigt, die an ihrer Spitze 
eine eif. Knospe mit den noch nicht entfalteten Bl. trägt. Die Fr. (die 
sog. ,3aouie") ist eine Beere von der Form einer glatten, stumpf drei- 
kantigen Gurke (bis ca. 30 cm lang); innerhalb der zähen Schale findet 
sich bei den gebauten ein stärkemehlreiches, aromatisches Fleisch, 

während Samen fehlen. — in den Trop. w^erdeo mehrere Jtftao-Aitea der eü- 
baren Fr. wegen sehr häufig gebaut {M. paraditiaea mit längeren, nur gekocht eßbaren 
Fr., nnd M. Sapünitm); der Gefitßblindel wegen, die zu Geweben verarbeitet werden, 
bes. J^. itsetüü (Philippinen) , Manilahanf liefernd. Ihre Heimat sind die Trop. der 
alten Welt; in Am. waren sie vor der Ankunft der Europäer eingeführt Jtf. BmtU 
(AbesBinien) hat trockene, lederartige Fr. und ist die grOflte Miua, gedeiht auch im 
Freien, z. B. im Schloßgarten zu Friedrichshafen am Bodensee. — Trop.; ca. 57 Arten. 
Bei Mata gehört daa sterile, hintere Stb. dem inneren Kreise an; ebenso bei 
Stnlittia und &avniaUi (welche letztere alle 6 Stb. entwickelt haben kann), während ee 
bei der am. Gattung Ettieania dem äußeren Kreise angehört; B. hat eine andere 
Stellung der Blütenb. als die übrigen und nur 1 Sa. in jedem Frkn.-Faeh. Diese 3 
letzteren Gattungen haben trockene Fr. und ^zeitige Blattstellung, auch in der lafl., 
und die Laubb. bilden (z. B. bei E. madafateariemü, dem „Bauio der Reisenden") riesige 
Fächer. BeiJfwo sind die Perianthb., das hintere (innere) ausgenommen, verwachsen. 

2. Fam. Zlngiberaceae. Das Perianth ist meist in Kelch nnd 
Krone geschieden. YerwachseDblättriger Kelch. Krone nnten röhren- 
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fSnnig. Hier ist nnr 1 fruchtbares Staabblatt (das hintere Stb., dem 
inneren Stanbblattwirtel ang:ehörend, mit 4ßU:heriger Ä.), welches den 
dünnen Griffel in eine Rinne aofiiimmt; die 2 Staubblätter des äußeren 
Kreises sind Staminodien, wenn sie Torbanden sind; das mediane vordere 
fehlt immer. Die beiden lateralen im inneren Kreise bilden die 
„Lippe" (Labellum) (271). Viele Samenanlagen. Die Fracht ist bei 
einigen eine lederige, Sklappige Kapsel mit focbspaltigem Aufspringen, 
bei anderen mehr oder weaiger beerenartig nnd nicht oder nnregelmäSig auf- 
springend. Samen mit Samenmantel and großem, mehligem Perisperm, das 
ein kleineres Endosperm einschließt. Gerader Keim. — Der oberirdische 
Stengel ist selten bedeutend entwickelt, und die Ina., welche oft aus Wickeln 
zusammengesetzte Ähren oder Traaben sind nnd oft gefärbte Hochb. 
haben, sprossen bei einigen unmittelbar aus dem Bbizom empor. Die B. 
sind zweizeilig. — Bei einigen wenigen ^ 

{Globba u. a.) Ist der Frkn. 1 iUcherig 
mit 3 parietEden Placenten. 

Es sind mehr^rige Kräuter, deren Bbi- 
zDme fleiechig und knollig sind und im Haus- 
halte und in der Hedicin wegen der scharfen 
und aromatischen Stoffe, Stärke, Farb- 
stoffe u. a. oft Anwendung finden. 

Offic. „Rhiz. Zingiberis" (IngwerOl), 
von Zingiber o/fieinali (wohl 8Ah.; wild un- 
bekannt; in den Trop. allgemein gebaut). ^Nm ^ _,^ ^ 
OfBcinell zuläasig ist nur der ungeschUte °^^^^ 
Ingwer (Mhwarzer oder Barbadoa- Ingwer) ,„ anindrifl oImi BingiberMMiibiiiie. (Nuh 
oder auf den flaobeu Seiten geachiUter (ben- Etobiar). Biflu tob KSmpftrU onat/eua (Oo- 
galiecher I.), nicht der ganz geschälte (weifle roüi«d«ii ».t Tri«b;ui b und vorbuit t; 
oder Jamatka-L); auch darf der I. nicht ge- ^ ""'*.'i.^';;?"f'Ü'',"!; ;,'""'*,t !'*""," 
bleicht worden sein. „Rhiz. Zedoanae", noiii"n) d« Andrfcenm d^r ziugibsnuwaii 

Zittwerwurzel (Zittwerfil), von dtreuma Zt- luhi im ashlniids dar Knm«. DiB HiUlgbsn 

A»rüu (Heimat unbek.; gebaut in Olnd.) fliuDtaodi.o ^ud «hn/Braii», huwau.« kren- 

.Bhi.. o««g«,. (Mg..»i, K^pferid) vo. '""^s;.r.r.i"r.';;.s".u*. '*■ 

Aiptnta f/ßnnarum (China). „FraCtuB Carda- 

momi", Halabar-Kardamomen (mit bis 5% 

ätherischen Öls, Kardamomen Ol), die Fr. der wildwachsenden Eteitaria Cardmumum 

(Vorderind.). — Als Farbstoff kommen du Bhizom von (7tiriiiiiMa Jan^a (Getb würze I, Gur- 

gemei; Heimat wohl SAb.; daselbst viel gebaut), als GewUiz Ingwer und Kardamom, 

als „ostiDdiBcfaes ArrowToot" das Stärkemehl der Rhizome von Cure. »»gtutiftUa und 

Uucorhüa (Olnd.) in den Handel. 

C. 315 Arten, Trop., vorwiegend auf der östl. Halbkugel; Olnd. und Übriges SAs.; 
einzelne sind Zierpflanzen in Gewächshäusern: Sedyehium, Coutu u. a., auQerdem Olobba 
(mit Infl.-Bulbillen, die hauptsächlich knoUenf. Wurzeln sind), Sentatmia, Kämpftria. 

3. Farn. Cannaceae. Amerikanische Kräuter ohne aromatische 
Stoffe. Blüten ausymmetrisch (272). Freiblättriger Kelch. Die Staubblätter 
sind kronblattartig und bis ai^l (das hintere) un&uchtbar, welches auf 
seinem rechten Rande '/s Antbere trägt (2-fächerige Ä.); eines der 
anderen, das dem fruchtbaren Stb. gegenüber steht und etwas herab- 
gebogen, besonders groß und gefärbt ist, heißt Lippe (Labellum). Der 
Griffel ist blattarüg, flachgedrückt, mit einer kleinen Narbe an der Spitze; 

16* 
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Tiele Samenanlagen in den 3 Fächern. Die Eapsel ist warzig oder weich- 
stachelig. Gerader Eeim. 

Catma (c. 30 Arten ; trop. Am.). Die Infl. ist eine endständige Ähre mit 
2-blfitigen Wickeln in den Hochblattacbsen. 
Zierpflanzen: Canna indica (Wind) o. a. 

Die GroodrisBe derAndrOceen derCaonaceeD und 
Harantsceen seiea in folgender Weise n ebene! aander 
dargestellt (Kelch, Krone nnd GfnOceum sind weg- 
gelassen): 

Caunaceae. Marantaceae. 



fi beiBicIiIitt dli nItUoli«!) SUmlaadlen („FlBRal"), ■[ frochlbars« 

81b., • nnlerdillekUi Stli., Üb L^bellaia, in „Behirtalanbtatt", 

kp „KapoMsblUf •. 

Das Labellum der Cannaceen ent^richt also 
nicht dem der Zingiberaceen, sondern dem Kapuzenb. 

Mi. BiBta ran c™m. 1 Lippe, g Qr. der Haraotaceen. 

4. Fam. Marantaceae. Blüten nosymmetrisch. Von den 3 Stb. des 
äußeren Kreises sind nnr 2 oder 1 als Staminodien rorhanden (fl); in 
dem inneren Kreise sind 2 kronblattarüg (kp and sw); vom sechsten 
Staubblatt (st) ist die eine Hälfte als Staminodinm entwickelt und nur 
die andere Hälfte polleobildend (2-filcherige Anthere). Nur 1 Samen- 
anlage in jedem Fruchtknotenfache. Griffel stark, gekrömmt, anfangs im 
„Kapuzenblatt" eingeschlossen , später gegen das „Schwielenblatt" 
elastisch vorschnellend. Narbe sehr schief oder 2-lippig. Bei einigen 
(Maranta, Thalia n. a.) werden zwei der 3 Fruchtknotenf&cher sehr klein 
nnd leer. Gekrümmter Keim. Blätter 2-zeilig, mit Scheide, Stiel nnd 
Spreite; am Grande der letzteren eine charakteristische Schwellang (ein 

ArtiCUluS). — i'^r^nium, CiUalhta, Siromantit, C(ttianlht, Saranth* U. a. 

C. 1&4 Arten, Trop., bes. westl. Haibkagel. Viele Arten sind bei uns Blattiier- 
pflaozen. Offic. in Österreich: „Ämylum Harantae" (StSrke) ans den nnterirdischen 
Aust&ufem von Maranta arundinaeia (trop. Am.); auch Nah mngemittel: Arrowroot, vest- 
in<L Salep. 

7. Ordn. Gynandrae. 

Die Blüten sind zweigeschlecfatig und nach dem gewöhnlichen, 
3-zähligeD, pentacyklischen Typus mit kronblattartigem Perianth gebaut, 
aber oberständig, meist stark zygomorph nnd meist l-männig 
durch Unterdrückung von 5 Staubblättern. Die Ordnung ist danach be- 
nannt, daß dieses Staubblatt bei allen (Ausn. die kleine Fam. der Bar- 
manniaceen) mit dem Griffel zn einer Säule verwachsen ist. Alle sind 
Kräuter, viele wachsen «Is Epipbyten auf anderen Pflanzen. Diese Ord- 
nung stellt eine ähnliche, hohe EntwickelungBstufe unter den Monoko^ledonen dar, wie 
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die Scitamineen; beide Ordnungen mDssea nabene inander gestellt werden, kOnnen 
nicht voneinander abgeleitet werden. 

1. Farn. Bnrmanniaceae bilden ein Übergangsglied zwischen dieser Ordnung 
and den obentändigen Li lii Boren (Amaryllidaceae), indem sie ein 6-blättriges Perianth, 
6 — 3 Stb. haben; aber einige haben eine lippige Bl. (das mediane Perianthb. des 
änSeren Kreises ist sehr groll). Der Ttka. ist meist l-Ocherig mit 3 parietalen Pla- 
caaten, bei einigen 8 fächerig mit centralen Placenten. Kapsel S. oo, klein, mit 
Endosperm; dttnne verlängerte Samenschale. 

Die Verwandtschaft mit den Orchidaceen zeigt wohl z. B. auch der änllerst un- 
vollkommene Keim. Kleine, trop. Kräuter (c. 59 Arten); die meisten siad Saprophyten, 
«inige Schmarotzer. 

2. Fam. Orchidaceae, Kuckucksblumenfamliie. Das oberständige, 
kronblattartige PerianUi wird dadnrch stark zyg:omorph, daß das hinterste 
Blatt des inneren Kreises, die Lippe, .dnrch Form, Gr9ße and Farbe 
von allen anderen abweicht (Aasn. Äpostasieae); durch Drehung des Frucht- 
knotens wird es meist nach vorne und abwärts gekehrt (273). Von den 
Stanbblättem ist nur 1, das vorderste in dem äußeren Kreise, entwickelt 
und staubbeuteltragend (durch die Drehung nach hinten und aufwärts 
gewandt); die anderen fehlen ganz (mit * in 273 bezeichnet), oder sind 
rudimeutär {as) (Ausu. Äpostasieae, (^pripedium, 274); die Staubfäden sind 
mit dem Griffel zu der Säule (columna)*) verwachsen (277 B; Linnds 
20. Klasse, Gynandria oder Weibmännige), und der Staubbeutel sitzt 
daher aaf der Spitze derselben, gleich hinter oder gleich (tber der Narbe. 
Der Staubbeutel ist 4 fächerig; die Staubkörner trennen sich nicht (Ausd. 
TJnterfam. 1 n. 2), sondern bleiben entweder in Tetraden (Onterfam. 3), oder 
in Massen (Unterfam. 4) vereinigt, die einer Staubkorn - Urmutterzelle 
eotsprecheu (277 C), oder alle in jeder der beiden Staubbeatelhälften 
gebildeten Kömer bleiben in 1 Masse oder in wenigen, wachsartigen, gelben 
Massen (Unterfam. 5 n. 6) vereinigt (Pollenmassen, FoUmien). Die drei 
Fruchtblätter (275) bilden einen 1 fächerigen Fruchtknoten mit 3 parie- 
talen, tief 2-spaltigen Placenten (Ausn. Äpostasieae, Selenipedtum); von den 
Spitzen der Frachtblätter werden meist nur die beiden seitlichen als 
Narben ausgebildet und liegen auf der nach vonie gekehrten Seite der 
Säule in einer Fläche (n in 277), während die in der Mittellinie gleich 
innerhalb des Staubbeutels liegende Spitze (273), entweder rudimentär 
ist oder zu dem Kostellum (Schnäbelchen) wird, aus dem die Kleb- 
massen (glandnlae) entstehen, mit deren Hilfe die schweren, zusammen- 
hängeoden Pollenmassen den die Blüten besuchenden Insekten fest an- 
geklebt werden können; so geschieht die Bestäubung. (Äpostasieae und 
(^pripedium haben jedoch 3 Darbentragende Fruchtblätter). Die Frucht 
(275) ist eine Kapsel, welche sich meist mit 6 Längsspaltea öffnet, indem 
3 breitere Klappen die Placenten tragen und mit 3 schmäleren unfrucht- 
baren abwechseln (Ausn. Vanilla). Die sehr zahlreichen und auSer- 
ordentlich kleinen Samen haben kein Nährgewebe und einen etwa 

*) Auch Säulcfaen, Gynostemium, Befruchtungssäule, Griffelsäule genannt. Nach 
Pfitzer's Aoslcht ist die Säule die Über die Ansatzebene des Perianths verlängerte 
BIQteoachse und besteht nicht ans verschmolzenen Blatenblättrm. 
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kngeligen Keim ohne Spuren Äußerer Organe, nur selten mit 
1 kleinem Keimblatt Samenschale locker, dännhäntig. 

Die Orchideen sind alle mehrjährige KrUnter mit verschiedenem 
Habitus und verschiedenem morphologischen Aufbau (s. Gattungen), zer- 
streuten Blättem von der gewöhnlichen Liliaceeuform; die BlütensUUide 
sind aberdi Trauben oder Ähreu (bisweilen verzweigt) mit stützenden 
Hochblättern, aber ohne Vorblätter. Die folgende Einteilung der Orchi- 
daceen in 6 TJnterfamilien weicht in wesentlichen Punkten von Pfitzer's 
natürlichem Systeme ab, dürfte aber übersichtlicher sein. 



0®w 




tu. GrnBdrill der BlUIe (im 

Cfpriptäium. NKh ElcUor. I 
Llpps, Suunloodlam. 

1. Apostasieae. Die Perianthb. sind alle fast gleichtßrmig und 
frei. Die Säule ist endständig, gerade; 3 gleichmäßig ausgebildete Narben. 
Neuwiedia bat 3 vollständige Stb. (t medianes aus dem äußeren Kreise, 
2 laterale aus dem inneren) , Apostasia hingegen nur 2 vollständige 
(laterale, innere) und 1 (das mediane des äußeren Kreises) unfruchtbares 
oder ganz fehlendes. Die 3 hinteren Stb. sind völlig unterdrückt. Der 
Pollen ist pulverig, der Frkn. Sfächerig (275 D) mit zentraler Placenta. 
7 Arten; Trop; Olnd., Austr. 

2. Cypripedieae, Frauenschuh-Gruppe. Die Bl. ist stark zy- 
gomorph mit einer großen, schuhf Lippe. Eier sind 2 vollständige 
Stb., dem inneren Kreise angehörend, vorhanden, und das vorderste, 
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Später binterste Stb. des äuBereo ist zu einem großen, onlrnchtbaren, 
schitdf. Körper nmgebüdet (274). Die Sfinle ist gekrfimmt. Seimipediumiia.t 
einen Sfilcberigen Frkn., aber Oypripedmm, Franen- oder Venasschah, den 
f&- die Orchideen typiscben lfächerig:en mit 3 parietalen FIaceiitea(27&). Die 
StaabkCmer sind getrennt, einzellig nnd alle 3 Narbenlappen dazu ein- 
gerictitet, sie festzuhalten. Die Cfpripedieen sind so nach den Äpostasieen 
die am wenigsten umgebildete Unterfamilie der Orchideen; bei allen 
folgenden ist der mediane Narbenlappen anders ausgebildet als die an- 
deren und nur 1 Stb. vorhanden. Erdorchideen. — Die Beatinbungvon o.e. 
geschieht dadurch, dailnsekteo, durch die bunte Farbe und den Wohlgremch «ngeioctt, 
in die Bchnhf. Lippe (p') , 

bei i hinein' und bei ex 
(in Fig. 376, 2) hinaoa- 
gehen , wo die Stanli- 
beutel befeetigt sind; 
dadurch müssen nach- 
einander Narbe und 
Staubbeutel berahrt 
werden; die Staubkör- 
ner sind von einer kleb- 
rigen Masse umgeben, 
wodurch sie den Insek- 
ten angeheftet werden 
können, welche von ih- 
rem Besuche jedoch nur 
wenigVorteiihaben.Die 
Bl. dienen als Biene n- 
fallen, in welche sich 

Grabbienen (Andrtna) 

immer von neuem hin- 
einlockcn lassen. 

3. Neottieae, 
Vogelnest-Grup- 
pe. Meist Eidor- « a«» •»"«« a. 
chideen mit krie- 
chenden, synpodialen Rhlzomen. Die Blattspreiten lösen sich vom 
Stiele nicht durch Glieder and haben convolutive Kuospenlage. Die A. 
iUllt nicht ab, sondern bleibt bei Entfernung der Pollinien welkend sitzen 
und bringt ihre Spitze in Verbindung mit dem Bostellum (acrotone 
Orchideen). Die Staubki5mer sind zu Tetraden vereinigt, die jedoch oft 
lose in zahlreichen, spitz-eif. PoUinien zusammenhängen, welche sich 
mit einem desorganisierten, klebrigen Teil (Klebmasse) des Eostellums 
verbinden, dadurch den Insekten angeheftet und auf die Narben über- 
geführt werden. Spiranihes. lAsiera; Neottia. yeoitia niäiu avü, Vogelnest, 
ist braun (arm an Chlorophyll), hat keine Laubb. nnd lebt vorzugsweise sapro- 
phytisch; ihr Rhizom ist mit nnverzwetgtcn, fleischigen Wurzeln besetzt, die auf ihren 
Spitzen Knospen bilden kOnnen. — VaniUa; mit Luftwurzeln kletternd; die 
Fr. sind fleischig imd springen kaum oder spät mit 2 ungleichen Klappen 
auf. Epipadis, Cephaianthera; Epipogm und Limodorttm sind chlorophyUlose 
Saprophyten. 



ir BltlMDhtm« mit Anualiina dar Uppe ilnd loit- 
ai Llog* nach dnnhKluillMiL S. SlalB. ot d« 
p Inoare BUaer das Pailjuitha. p' LIppa, & die baidaa 
r. ■' du onftaehlbira SUnbblilL it dlo Nftrb*. 
I. BX Aiu|ui|t. — Dia OribblaDSD laokan nodluaen 
welat» dm BodMi dar UnterUppa baUaldaa. Kub 
nanu. UttUcr. 
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4. Ophrydeae, Enckncksbinmen-G-ruppe. Eine zwei&cheiige, 
nicht abfallende A. anf einer sehr kurzen Säule. Die A. tritt mit ihrem 
Grunde mit dem Bostellum in Yerbinduuff (basitone Orchidaceen), 
während dies bei allen übrigen Orchidaceen, wenn überhaupt, mit der 
Spitze geschieht (acrotone 0., Tgl. p. 231). Die Staubkörner eines Faches 
siud zu kleinen Massen (Massalae) vereinigt, welche Urmutterzellen des 
Staubbeutels entsprechen, untereinander durch elastische Fäden (277 E) 
zusammenhängen und unten mit je einer Caadicula (einem stielartigen 
Anbange, 277 D) an Klebm&ssen (Elebscheiben, Stieldrfisen, glandolae, 
retinacula, 277 D) befestigt sind, welche von dem umgestalteten Narben- 
lappen (Rostellam) gebildet werden und leicht von diesem losreiBen. 
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Das in einer Staubbeutelhälfte entstandene Pollininm stellt mit seiner 
Candicola (die aus verschleimenden Archesporzellen hervorgeht) und 
Klebmasse ein „PoUinarinm" dar (277 C). — Alle sind ErdorcMdeeu 
mit Wnrzelknollen, deren zur Blütezeit zwei vorhandeu sind, eine 
ältere (vom vorigen Jahre), die zur Ernährung des blühenden Jahres- 
sprosses dient (216 k), und eine jüngere, die den nächsten Jahressproß 
ernähren soll (278 k'). Terminale Infi. 

Ophrys, ohne Sporn, 2 Klebmassen in je I Benteichen (277 F). 

Orehis, Kuckucksblume. Die Lippe hat einen Sporn; die keulenf. 
Pollinien sind an 2 Klebmassen befestigt, welche in einem gemein- 
samen, von dem äußeren Gewebe des Schnäbelchens gebildeten Beatel- 
chen (bnrsicula) (277 D) eingeschlossen sind. Eif., ungeteilte Knollen (278 J) 
haben: O.Jforio, 0.tM«scuIa;handf.geteilte(278L): O.incamata, O.maculaia, 
0. maüdis. Anacamptis, Serapias u. a. haben 1 gemeinsame Klebmasse. 
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Habenaria, Gymnadenia, Piatanthera, Herminium, NigriteUa, Codoglosatun 
Q. a. baben nackte Elebmaesen (ohne Beatelcheo). 



178. A-K Ordiii niUarii. A Jufe EclmpaiiiH Im OkL null der BIBU. B lUrkar varfr. Un«u«liilLtl tat- 
HlbtB. C, D Uure KaimpOui» mll harTortnMnd<r 1, Nabauwnnal (w{. E LlnguahnlU dlaaar KalnplSuiu 
<'ter SatinUl taU dia NebeoininBl nlobt gatroffxaj, k Dnprtliigllcha KnoUe, k' Anlag* d«r l. Wanalknolla. 
F. G K«[iiipauiia Im nkliiWa FriDOnlir; diaiclbe bit dicbl aaler der Endkuoipe ein VTnnelknBUcbui ga- 

Dl* Wanel w dar KelmpOksu lic welter anlulckalL H Anlaga der ant einem BeilanaproJ] b aad alsar 
BeluTonal k' bsilahendeo Knolle u der arwaohian an Paule; du l'ngb. m dae antena Ut ein miniere* 
Hfedub. am Omnde dea b:iUieDdeB Triebei; y dia die WanaUnlM* DOofa eInlilUltada Oewabeaehlshi de« 
Sbunmai. I ooMier Teil einer erwucbieneii Fflunie, Im Soumtr. R entipreckender LlngaHbnitt. — 
L EnoUan tob O. laKfM^ - Der bmbeude BproO der Ophr^daen enuprinert der ToijUiilgen Eoslle k 
und »rbrUDobt daran Nafamncevarru zo lalnem Aorbiu; omeb dor fiuneorelfa gahl die alte Enoll* k mll 
4MB dle^Ihcitan BlUanaproll lu Oninda; die Eoalle k' antwlekalt den nltabitjUirltan blsbcndan SproO. 
Eru dl« 8— lOJIbrife PSanu bildet den 1, biflbenden SproD, der dl» Knolle far du niobite Jalkr In der 
Achaal gawSbollcb daa A oder B. Nledub. blldaC Aneb bei totpaluotn oder liuidr. ictellteD Knollen (L) lal 
die aelMnknoipe mll einer Wurul Tenebmolnn. Anch die nene KooUa der arwueliaenen Pflu» wird 
dBreh Strvokimc dar Elofllgnntutalle dea 1. B. der Balleckuoapa voa der alten Knalle wegrerflekL 
A-H luob Irmiicta, I-L nHb Lumen {vgi. aneb Pfltier 1b Engler-PiaoU, paanieofam,) 

5. Epidendreae. Acrotone Orchidaceen mit abfallender A. (Aiian. MaUxU) 
nnd mit 3—8 wachsartigeii Poliinien, die entweder keine Anhängsel (Caudiculae) haben 
«der solche besitzea; gewöhnlich keine Klebmassen. Hierher Maiaxi» (Lippe durch 
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ganie Umdrehang Mi^vSrts gewandt), Siurmia and CWalliarAua, Korallenwim; letztere 
bat ein kriechendes, korallenartiges Bhizom obne Wurzeln und lanbblattloM Lnft- 
stengel ohne Chlorophyll außer im Prkn. Die beiden anderen sind den trop. Orchi- 
deen darin ähnlich, daß sie knolliirverdickte Lufl^tengelteite haben. Liparü; Caiypto. 
Die meisten Gattungen sind tropische Epiphyten, und viele haben oberirdische, grUne 
Knollen, die von einem oder mehreren Stengel gliedern gebildet sind. Keine Anhängsel 

bei: ^turoth<Ulit, Rtitrepia, Matiivallia, Dtnärobium, Beibophyilum, Caudiculae haben: Sria, 
Fhaiut, BUtia, CAyiii, EpidindruM, Cattltga, Laelia, Sehomburgkia, etc. 

8. Vandeae. Vorigen ähnlich, haben aber in jeder A. gewöhnlich nur 2 wachs- 
artige Pollinien, die durch eine Caudicula, oder ein aus der Oberfi&che des 
Rostellnms entstandenes Stielchen (stipes), an der Klobmasse der unfruchtbaren, 
schnabelf-, vorspringenden M. befestigt sind. Fast alle sind trop. Epiphyten. Stanhtpta, 

Calattlutn, MaxiUaria, Oneidiwn. Vanda, Polyitachya^ etC. 

C. 6000 (10 000?) Arten. Der größte Teil lebt in Trop. Sie treten teils als Erdorchi- 
decn, teils als Saprophyten (z.B. Coratlierhixa, Epipogon), teils nod bes. als Epiphyten 
auf Bäumen auf, wo sie sich mit ihren Lufhmrzeln festhatten, oder in Felsspalten 
Die Luftwurzeln sind wie die der Äraceen mit mehreren Schichten schraubig ver- 
dickter Zellen (TracheTden) bekleidet, welche eine waascraufs äugende EOlle (Velamen) 
bilden; wenn diese Zellen lufterfllllt sind, erscheinen die Luftwurzeln weiB, wenn 
wassererfllllt dagegen wegen des durchschimmernden Chlorophylls grünlich. Sie haben 
im allgemeinen wagerechte Rhizome; die aufsteigenden Sprosse, welche die Laubb. 
tragen, können verschieden sein, aber sehr oft schwellen sie knollig auf, und diese 
Luftknollen bleiben mehrere Jahre als Wasserbehälter frisch und grün stehen, nachdem 
die B. von ihnen abgefallen sind. Die Luftwurzeln sind bei denjenigen Arten, die 
sich der Unterlage dicht anheften, bisweilen stark flachgedrückt und dorsiventral. 

Die in Deutschland vorkommenden Orcbidaceen sind fast alle erdbewohne iid; 
in grOSter Artenzahl und Üppigkeit finden sie sich auf kalkhaltigem Boden. 

Die Bestäubung muS bei allen von Insekten besorgt werden, jedoch kanu bei 
einigen Selbstbestäubung vorkommen; bei einzelnen finden sich Bewegungs- oder 
Reizbarkeitsersch einungen, welche zur Bestäubung Beziehiuig haben. Wahrscheinlich 
ist hier eijt Reichtum biologischer Verschiedenheiten vorhanden, welcher mit dem unend- 
lichen Formenreichtum in genauer Übereinstimmung steht; schon bei den europäischen 
hat Darwin (1862) eine ungeahnte Mannlgfalti^eit nachgewiesen. Die Gattung CUa- 
itiun hat $, Q und Q Bl. von so verschiedenem Aussehen, da£ sie zu verschiedenen 
Gattungen gestellt worden sind. 

Orchii (nach Darwin 1862): Der Eingang zur Lippe ist gleich vor der Narbe 
ispe in 277 A). Über diese springt der unfruchtbare Narbenlappen hervor, der aut 
seiner Spitze das Beutelchen trägt, in welchem sich die Klebnuusen befinden. Besucht 
ein Iiisekt eine BISte (dasselbe muß einen langen Rüssel haben, um den Saft In der 
fleischigen Spomwand [offner Honig fehlt] zu erreichen, wie z. B. Schmetteriinge, 
Bienen), so setzt es sich auf die Lippe und steckt den Küsset in den Sporn hinein; 
aber da das Beutelchcn so henorragt, daß das Insekt es berühren und hinabdrücken 
muß, heften sich die so hloSgelegten Klebmassen dem Rüssel fest an, und die Pollinarien 
reiBcn sich los und werden fortgeführt. Anf dem Kopfe des Insekts biegen sie sich durch 
Eintrocknen der Klebmassen nach vom, so daü sie in einer andern Blüte auf die Narbe 
übergeführt werden; bei Berührung mit einer Narbe zerrelien die klebrigen Fäden, 
und die Pollenklumpen bleiben an ihr haften. Bestäuber sind: Hummeln und Bienen, 
bei 0. maeulata auch Schnepfenfliegen (z. B. £mpu lirida), denen die Pollinarien sieh 
auf die großen Augen kleben. Ophrgt muteifera wird von Fleischfiiegen, welche 
2 schwarze, wie Fl Ussigkeits tropfen aussehende KnOpfchen am Grunde der Lippe be- 
lecken, bestäubt (Täuschbiume). Fii>tanih4ra hat Nacbtfalterblumen. 

In noch nicht besuchten Bl. von Züiira ovaia werden Schlupfwespen, welche den 
Honig in der Furche auf der Mittellinie der Lippe lecken, die Pollinarien auf die Stira 
gekittet; in Siteren Bl. setzt das Insekt den Pollen paketchen weise auf die N. ab. 
SpipacUi tati/olia wird nur von Wespen bestäubt Ctphatmlktra grmdijlora befruchtet 
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sich bei aasbleibendem Besuche von Insekten, welche fleischige Answiiohse der Lippe 
verzehren, regelmäßig selbst 

BestäubuDg von Cypripedium vgl. p. 231. 

Die Verbreitung der S. wird vom Winde ttesorgt; vieleArten bähen «uBerdem 
eigentttmliche Schleuderhaare, feine Haare im Fruchtknoten, welche bygroskopisch 
und in der reifen Fr. auch an ihrem Grunde frei sind und die S. in ähnlicher Weise 
auswerfen, wie die Schleudern der Lebermoose die Sporen berausscbleudem. 

Anw. Offic. „Tubera Salep", die jüngeren Wurzelknollen (BasBorin, Stärke) 

von Orekü Moria, 0. maicuta, 0. mililarit, O. uilvlala, Tlatmthtra bifolia U. a. Opbr7deen; 

die Knollen werden teils in Deutachland und Frankreich gesammelt, teile von Kleinss. 
eingeffibrt „Fructne VasJllae", Vanille (Vanillin), die trockenen, nicht vOllig reifen 
Fr. von VaniUa planiftUa (OUeiiko; hier auch gebaut, wie in Wind-, auf Java etc.). 
Überdies dient äaiep zum Appretieren von Geweben, Vanille als Gewürz. Zahlreiche 
Arten in GewächsbäuBern als Zierpflanzen. 



2. Klasse. 
Dicotyledones, Zweikeimblättpige. 

Der Keim hat 2 Keimblätter, mit nar sehr wenigen Ausnahmen 
(z. B. Ficaria, Oydamen, Fingmci^ mit 1 Eeimb., nod einzelne, meist schma* 
rotzende Formen, z. B. Monotropa, Orobanche, Firola ohne Keimblätter). 
Die Keimblätter erheben sich bei der Keimung fast stets als grüne, assi- 
milierende Blätter über die Erde. Im übrigen ist der Bau des Samens 
verschieden (mit oder ohne Nährgewebe, etc.). Die primäre Wurzel wächst 
in vielen Fällen als kräftige Pfahlwurzel mit schwächeren, in aufsteigender 
Folge angelegten Zweigen aus (1 — Sjährige Pflanzen, viele mehrjährige, 
besonders Holzpflanzen) ; aber bei vielen mehrjährigen, krautartigen 
Pflanzen, die Rhizome haben, verhält sie sich DugeÄhr wie bei den 
Monokotylen. Die Wurzeln haben in der Regel Dickenwachstum mittels 
eines Cambiums. 

Der Stamm hat seine Gefäßbondel in 1 Kreis geordnet (auf dem 
Querschnitt; also in Wirklichkeit in eine Cylinderfläche). Sie sind ofien 
und haben Dickenwachstum durch einCambium; bei mehrjährigen Stämmen 
bilden sich Jahresringe. Es tritt eine reiche und sehr mannigfache Ver- 
zweigung auf. Die beiden ersten Blätter der Knospen stehen fast immer 
rechts und links; dieses gilt besonders von den beiden ersten Blättern 
auf einer hochblatt tragenden, von einer Blüte begrenzten Achse, und sie 
sind in der Regel die beiden einzigen, die sich auf dieser unterhalb des 
Kelches finden, die „Vorblätter". Es ist Brauch geworden, die Vorblätter nach 
der Anlagefolge mit den Buchstaben a und ß zu bezeichnen; in dieser Bedeutung sind 
diese Buchstaben in den folgenden Diagrammen stets angewendet 

Die Blattstellung ist verschieden; desgleichen ist große Uannig- 
faltigkeit in Blattformen und Nervatur vorhanden; aber die bei den 
Monokotylen so häufige Blattform mit linealer, geradnerviger Spreite 
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ist sebr selten, ebenso deren groBe Scbeidenbildnng (sie findet sich z. B. 
bei den UmbelUferen); desto häufiger kommen Nebenblätter vor. 

DieBläte ist meist quirlblättrig (cyklisch), kommt aber auch apiral- 
blätliig (acyklisch) oder halb-quirlblättrig (hemicyklisch) vor, was wohl 
als ein ursprünglicherer Standpunkt aufgefaBt werden muß. Der zn Grnnde 
liegeode Typus besteht wie bei den Uonokotylen in den allermeisten 
Fällen aas 5 Kreisen, von welchen die vier äußersten (Kelch, Krone and 
2 Staubblattkreise) meist 4- oder 5zählig sind und regelmäßig abwechseln, 
während der innerste (die Fruchtblätter) meist eine geringere Glieder- 
zahl hat, weil der Platz fQr die volle Zahl nicht hinreicht (319, 385, 392, 
400, 480, 516, 524 etc.). Die Dreizahl kommt auch vor (347, 350 u. a.), 
die Zweizahl ebenso (z. B. 356), andere Zahlen seltener. 

Fol- die Stellung der Blfitenblätter im Verhältnis zur Achse und 
zum Tr^blatt (ihre Orientierung) ist es von großer Bedeutung, ob Vor- 
blätter auftreten (selbst wenn sie in der Tbat nicht entwickelt sind), oder 
ob sie typisch fehlen. Treten 2 Vorblätter auf, so ist die Stellung in der 
özähligen Blüte meist folgende: das 1. Kelchblatt wendet sich schief nach 
Torne, das 2. in der Mediaue nach hintan, das 3. schief nach vorne, und 
das 4. und 5. schief nach hinten; hiermit geht oft quincunciale Ästivation 
einher {s. z. B. 319, 392, 440, 443, 524 A, 537 u. a.); das 1. und 3. Kelch- 
blatt werden im folgenden oft als „vordere" Kelchblätter, das 4. und 
5. als „seitliche" bezeichnet. Die umgekehrte Stellung, mit dem 
medianen Kelchblatt vorne, kommt z. B. bei Papilioaaceen (480), Lobe- 
liaceen (560), ßhodoraceen vor. Sind Vorbtätter nnter der 4zähtigea 
Blüte vorhanden, so ist das Verhältnis gewabnlich das, daß 2 Kelchblätter 
(die ersten) in der Mediane, die beiden nächsten transversal stehen, and 
die Krone steht dann bisweilen diagonal, wenn sie vorhanden ist (3ö6, 
360, 295); aber eine diagonale Stellung des Kelches zeigt in der Regel 
«ine von einer Özähligen abgeleitete und daher in gewissem Grade nur 
scheinbar 4zahlige Blüte an, wie bei Plantago (534), Veronica (524 C) u. a. 

Treten Vorblätter nicht typisch auf, so wird das Stellungsverhftltnis 
der Kelchblätter iu Übereinstimmung hiermit verändert, und die beiden 
ersten Kelchblätter streben dann, sich ungefähr so zu stellen, wie sonst 
die Vorblätter zu stehen pflegen, z. B. bei Primula (510). Gleichfalls 
tritt gewöhnlich eine andere Stellung ein, wenn die Zahl der Vorblätter 
eine andere als 2 ist. 

Die auf die Kelchblätter folgenden Blätter stehen in bestimmter 
Weise zu ihnen, worüber hier auf das Folgende hingewiesen werden muß. 
Ein Verhältnis sei jedoch gleich hier erwähnt; wenn die Blüte „doppel- 
männig (diplostemon)" ist (2 Staubblattkreise hat: Kn, Cn, An + n), 
so können diese auf zwei Arten gestellt sein. Entweder ist der 
zuerst gebildete Kreis, welcher den Kelchblättern gegenüber steht („Kelch- 
staubgefäße", episepale Staubgefäße), der äußere, und dann wechseln 
Kelch, Krone und die beiden Staubblattkreise regelmäßig mit einander, 
die Fruchtblätter, wenn sie in gleicher Zahl mit den anderen 
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EreiseD aoftreten (,4soiner" mit diesen sind, Gn nacb obiger Formel); die 
FmchtblätteT stehen dann den Eelchblättem g^enüber (vgl. 247). Oder 
die episepalen Staubblätter sind der innere Ereis, nnd die später 
gebildeteD „Eron&taabblfttter" (epipetale Stanbbgeföße) stehen auSer- 
halb desselben (319, 392); wenn ^e Fmcbtblätter in derselben Zahl wie 
die vorhergehenden Kreise sind, werden sie oft der Krone nnd den 
epipetalen Staubblättern gegenäber stehen. Das erstere Verhältnis 
heißt Diplostemonie („einfache Doppelmännigkeit"), das andere Obdi- 
plostemonie („umgekehrte Boppelmännigkeit"). Bbireilen finden sjch beide 
VerhaitDJBse in derselben Funilie, z. B. bei den CaryopbyllaceeQ. Nach Schamann'B 
ÜDterBuchangen (1889) sind nur GrOSenTerbaitnisae und der Eontakt der Teile fOr die 
Stellung der Fmchtbtätter maflgebcnd. 

Die vielen Baupläne, welche sich in dieser riesig groBen Klasse 
finden, können wie bei den Monokotylen durch Unterdrückung nnd 
Spaltung gewisser Blätter (besonders Staubblätter) oder Blfitenteile 
(Samenanlagen) mannigfaltiger werden. Beispiele hierzu werden im fol- 
genden vorkommen (388, 410, 524, 534 a. a.) 

Die Klasse der Dikotylen wurde irfiber in die 3 Unterklassen: Äpe- 
talae (Kronenlose), Gramopetalae (Sympetalae, Yereintkronblättrige) 
und Choripetalae (Freikronblättrige) geteilt. Diese Einteilung ist nun 
aufgegeben, weil sich gezeigt hat, daß die Apetalae redacierten oder armen 
Formen von Freikronblättrigen entsprechen; sie sind also in Ordnungen 
dieser verteilt worden bis auf einige wenige, die vorläufig am Eingang 
der ganzen Klasse stehen. Was die Sympetalae angeht, so bilden sie 
größtenteils eine eng zusammengeschlossene and natürliche Qruppe, die 
nicht nur das gemeinsam hat, daß die Kronblätter untereinander nnd die 
Staubblätter mit ihnen verwachsen sind (dieses findet sich zerstreut 
auch bei den Freikronblättrigen), sondern auch vieles andere (blei- 
bender Kelch, cyklische Blüte mit K 5, 5, A 5, G2 als Regel, 1 meist 
2-blättriger Fruchtknoten , Sa. mit 1 dicken Integument und einem 
sehr kleinen Nucellas); sie werden daher hier als eine selbständige Unter- 
klasse beibehalten (die zugleich, als die vermeintlich am spätesten ent- 
standenen Formen enthaltend, an den Schloß des Systems gesetzt werden 
mnß); aber in der künftige nSystematik wird dieses sicher z.T. geändert 
werden und namentlich werden die ersten Ordnungen der Sympetalen, 
die Bicomes etc. , wahrscheinlich mit Ordnungen der Choripetalae 
enger verknüpft werden. Im Gegensatz zu den Sympetalae werden die 
Apetalae und Choripetalae in eine Unterklasse vereinigt. Die Blätter der 
Blütenbfille sind hier in der Hegel untereinander frei, der Gmndplan der 
Blüten ist sehr verschieden, die Samenanlagen haben als Begel 2 Inte- 
gumente nnd einen großen Mncellns. Über die Anordnung und die Ver- 
knfipfnng der vielen Ordnungen der Choripetalae herrscht noch große 
Unsicherheit und einzelne der folgenden Ordnungen sind kaum ganz 
natürlich. Eine Übersicht der Ordnungen der Dicotyledones giebt das 
Inhaltsverzeichnis. 
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I. Unterklasse. Choripetalae, Freikronblättrige. 
1. Ordn. SaUdflorae, Weidenbltttige. 

Bänme nnd Str&acher, die in dem Bau des Tei^tatiren Sprosses 
und in den kätzchenförmigen Blätenst&nden der folgenden Ordnong; ähnlich 
sind, aber in der Blüte so bedeutend von dieser abweichen, daß die ein- 
zige hierher gestellte Familie, Saücaceae, wohl verdient, von dieser ab- 
gesondert zn werden, um eine eigene Ordnung zu bilden, deren n&here 
Yerknäpfung mit anderen vorlänflg weniger deutlich ist Da auch Jnglan- 
daceae und Myricaceae als besondere Ordnung aufgestellt zu werden 
verdienen, kann der för alle diese Pflanzen bisher oft angewandte ge- 
meinsame Namen: Katzchenträger (Amentaceen) nicht als Ordnungs- 
namen beibehalten werden. 

Salicaceae, Weidenfamllle. Holzpflanzen mit zerstreuten, einzelnen 
Blättern und Nebenblättern. Zweihäusig. Die Blüten sitzen in nicht 
zusammengesetzten Blätenständen, welche Kätzchen heiBen, d. h. in 




IT9. S oKd KKUsben tsd Salix Caprra. 

Ähren oder Tranben, die nach dem Abblühen and der Fruchtreife als 
Ganzes abfallen (379). Das Perianth ist sehr unvollkommen'^), besonders 
bei Saiia: (280 o); 3 Blüte mit 2 bis vielen Staubbl&ttem ohne Spur eines 
Frachtknotens (a, b, c); die QBlÜtehat einen oberständigen, 2blättrigen, 
Ifächerigen Fruchtknoten aas 2 lateralen Fracbtblättern mit 2 parie- 
talen (medianen) Placenten und meist cd Samenanlagen; der Griffel 
ist in 2 Narben geteilt (d, e, f). Die Frucht ist eine Skliqtpige Kapsel, 
deren sehr kleine Samen an dem Orunde einen Haarschopf tragen. 
Kein Nährgewebe. — Die Ktlticlien begrenzen Kuratriebe, die sich oft vor 
dem Laabe entwickeln und die am Grande entweder nur Niederb. (279), oder eine 

*) So auch nach Eichlcr. — Drude: Perianth fehlend; im Gmnde der Bractee 
ein Nektarlum oder becherf. Discus. — Ähnlich Frantl. — Pax: Ohne Btfltenbaile, 
aber mit becherC, oder zu einzelneu zahnartigen Schuppen reduciertem Diecui. 
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grOBere oder kleinere Zahl von Laubb. tragen. Die vegetativeo Knospen beginnen 
mit 2 anf der Vorderseite zu einer Sohappe venrachsenen Knospenschuppen. Die 
Kapsel Öffnet sich in der Bückennaht. Die Samenhaare entspringen ans dem Funicnlns. 
Salix, Weide, hat kurz gestielte, meist lanzettliche B. und anfrechte 
Kätzchen mit ungeteilten Deckschnppen (280). Df^ Perianth ist za 1 
(o in 280 a, f) oder 2 in der Mediane sitzenden, gelblichen Drüsen redu- 
ciert. Li der S Bl. meist 2 Stb., die rechts und links stehen, ganz wie 
die Frnchtb. in der CBL — Die Endknospe der Zweige schlägt bei vielen regel- 
mäOlg fehl, und die oberste Seitenknospe nimmt ihre Stelle ein. 3 Stb. hat S. tri- 
tmdra, 5 Stb. S. penianira (280 a); 2 verwachsene haben S. purpina, deren Bastarde 
(880 c) und S. i 




Populus, Pappel, bat langgestielte, mehr weniger kreisf. oder herzf. 
B. mit an der Spitze znsammengedrficktem Blattstiel; hängende Kätzchen; 
geschlitzte Deckschnppen; oapfl, schief abgeschnittenes Perianth. Meist 
Tiele Stb. N. oft geteilt. 

Bestäubung. Die Pappeln sind Windbl&tler. Die Weiden haben klebrigen Pollen 
and werden durch Insekten bestäubt; ihre Kätzchen, bes. die ■', sind auch augenfälliger 
durch die zahlreichen, dicht zusammengdräugten, gelben A. der Bl. Letztere sind sowohl 
reich an Honig als an Pollen ; die Kätzchen entwickeln sich oft vor dem Laube und werden 
dadurch umBoIeichtersichthar; zugleich Ist dann die Zahl der mitbewerbenden Honig- 
blumen gering, so dafl der Insektenbesuch groS wird: \iele Andrma- (Grabblenen-) 
Arten, Honigbiene, Hummeln u. a. Apiden, einige Fliegen nad Schmetterlinge. Viele 
Weidenkätzchen entwickeln sich am frühesten auf der gegen die Sonne gewandten 
Seite und In absteigender Folge, d. h. die oberen BiQten vor den unteren. Bastard- 
bildung ist sehr gewöhnlich. 

C. 178 Arten ; NFrigid. n. NTemp. In den Polarländem sind einige zollhoch, 
mit kriechenden Rhizomen (5. htrbaeta, S. potarü, tu a.|. Fosail im Tertiftr, vielleicht 
schon in der jtlngeren Kreide NAm. a. Eur. — Anw. Weiden und Pappeln haben 
ein welches, wenig verarbeitetes Holz; Nutzholz ist das etwas festere Holz der Zitter- 
pappel, Papulm trmiula. BuBchweidcn werden in den Weidenbegem gezogen, da sie schnell 
wachsen und durch Stecklinge sich leicht vermehren. Salix virninalii, S. pruinoia Wendl. 
(=S. caspica Hort; aus RuDl. und Sibirien), S. triandra, S. purpurta zu Flechtarbeiten 
und Eur Befestigung vonFluHufem. Zierweidea; S. in i^/ofiisa, Trauerweide (Orient; bei 
uns nur Q), S. purpurta u. a. Die Binde von S. ptniandra, fragHi* u. a. enthält Gerb- 
säure nnd SaJicin und dient in KuUland zum Gerben des Jucbteoleders. Vieißich an- 
gepflanzte Pappeln sind: Pepulut alba, Silberpappel; i*. irtmula, Espe, Zitterpappel; 
F. pyramidaliM (Orient; bei uns in der 2. Hälfte des vorigen Jahrhunderts aus Italien 
eingeführt , fast nur in ^ Bäumen gepflanzt) oder die Pyramidenpappel, welche nur 
eine Var. von F. nigra (Eur.) ist; F. mtmiliftra Alt (F. canadensis Hichx.) aus NAm. (meist 
<5); F. baUamipra (NAm.) mit var. Unei/olia (Sibirien) und var. eandieant (NAm.). Die 
anfbreehendea Knospen vieler Pappeln scheiden im Frfthjahr Balsam aus. 
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2. OrdB. Qa«relflorae, EtetaenMfltlge. 

Bänme oder Sträncher mit kleinen, eiDgeschlechtigen, mooS- 
cisclien Blüten, welche kein oder ein einfaches, nnansehnliches Ferianth 
haben. 3 und 9 El. sind sehr verschieden nnd sitzen meist getrennt in 3 and 
2 Ständen. Die Stanhblätter sitzen den Perianthblättern gegenüber, 
wenn sie die gleiche Zahl wie diese haben. Die 9 Blüte ist nackt, oder 
hat ein oberständigea Perianth. Der Fruchtknoten ist am Grande 
2- oder 3- (— 6)fächerig mit 1 oder 2 hängenden Samenanlagen in jedem 
Fach; nur eine derselben entwickelt sich weiter; die Frucht ist eine Isamige 
Nuß. Nährgewebe fehlt; der Keim ist gerade. Die Blütenstände, die 
entweder ungleichartig zusammengesetzt (ans Dichasien) oder nicht zu- 
sammengesetzt sind, heißen auch hier Kätzchen; aber eigentlich ver- 
dienen nur die 6 Blütenstände diesen Namen. 

Die Blätter sind bei allen Eichenblütigen zerstreut, einfach und 
fiedernervig, sowie mit abfallenden Nebenblättern versehen. 

Bei Betulaccon, Corylaceen nod bei Qutrev* entwickela sich die Samen- 
anlagen erst nach der BcHtüubaag, so daS die EotwicklnDg des PolleDBchlaaches mit 
groller LangBamkeit vor eich geben mnS. — Die Kleinheit der BL, die in ilinen fehlende 
Honigbildung, die Trockenheit und Leichtigkeit dea Pollens, sowie die Größe and der 
Haarreichtam der Narben bei den meisten stehen in Verbindong mit der Windbest&u- 
bnng. Vorteilhaft ist ferner, daB viele blOhen, bevor das Lanb aich entwickelt hat, eo 
daB dieses den Pollen nicht aufiängt. 

Die im folgenden als 2 Familien angeführten Betnlaceen nnd Corylaceen werden 
von Anderen aach zu 1 Familie vereinigt. 

1. Betulaeeae, Birkenfamilie. Monöcisch mit dichten, walzigen, zu- 
sammengesetzten 3 und Q Blütenständen (3- oder 2blfitige Dichasien 
in einer Ähre mitschraubiggestellten 
Hochblättern) (281— 283,285). Wenn 
das Perianth in der 3 Blüte voll- 
ständig entwickelt ist, so ist es von 
4 etwas verwachsenen Blättern ge- 
bildet; diesen stehen die 4 Staub- 
blätter gegenüber (2ti3 A). Die Q 
Blüten sind njackt; der Frucht- 
knoten ist 2fäcberig mit 2Gri6'eIn nnd 
1 hängenden Samenanlage in jedem 
Fach. Die stutzenden Hochblätterver- 
wachsen mit den Vorblättern zu einer 
3 — ölappigen Deckschuppe, welche 
mit der Fracht nicht zusammenhängt 
(283 B). Fracht eine Nuß ohne 
Cupula (vergl. Corylaceen and 
Cupuiiferen). in der Knospenlage sind die B. flach. Die Nebenb. sind abMig. Bei 
der Keimnng erheben sieb die £eimb. Über die Erde. Endknospen haben bei älteT«n 
Pflanzen nur Erlen; die Birken haben sympodiale Triebe. 

Älmts, Erle (281 — 283). 3 und Q Kätzchen entwickeln sich bei den 
meisten Arten beide im Jahre vorher, bevor sie sich entfalten, und übei> 
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wiBtern nackt. 9 Bl: 4 Stb. Die Slappigen Deckschoppen des 5 Kätz- 
cheBs werden holzig und bleiben auf der Aclise sitzen, wodnrcli dag ganze 
Kätzchen nach der Fruchtreife einem kleinen Zapfen ähnlieh sieht (281 b). 
Jede Deckschnppe stützt zwei on- oder schmalgeflflgelte Nüsse. — Bei tmseten 

Erlen»rten sind die Knospen gestielt (281 k). Die KnoBpenschuppen werden von den 
Nebenb. der untersten B. gebildet. 




FIDtfDgnippe TOD Ton 
dutelb« nie in Fig. £8 
•elb« von der BDckini 
fu A. nnd S8S A ; D i>^ 
nod il« 4 TorblKtcm 



Ite gtisbcn; BeaeiebsniiKSii wie 
1, Blfllengnippa mit dem DettbUlt 
>gL ba ßß" ß.ln Fl,, iOS C 



•leD dei mliDDL (A) und weibl. |G) EHUcbeni. 

B eine Zapfeucbnppa. Alle VorblllWr In A 

nnd O rind etwu lue der normalen Stallong 

bsreiUB^drllrkL (Kiob Elchlsr.) 



Betula, Birke (285). Die cT Kätzchen erscheinen bei nnseren Arten im 
Herbste, die 9 Kätzchen erst in den Blütenjahre auf einem Laubb. tra- 
genden, kurzlebigen Jahrestriebe, cf Bl: 2 Stb. (gespalten). Die 
Slappigen Deckschnppen (^84 a] des 9 Kätzchens lösen sich von der 
Achse; jede Deckschnppe stützt 3 breitflfigelige Nüsse (b). Der stamm hat 
Kork mit Jahre Bringen. Die jungen Zweige und B. besitzen aromatische HarzdrUsen. 




tu. Daekicliiipp« (■) nnd Fmebl (b) t 



^§ 




d weibL (B) KIKcbeu . 



Die Inf), der Erle: Innerhalb jeder Deckschnppe (b) silzt in dem ^ Kätzchen 
(S88 A, SS3 A— C) ein dbltttiges Dichasinm, dessen Blüten ein 4teiligeH Perianth (die 
hintersten Perigonb. sind bisweilen fast unterdrückt) und 4 Stb. mit nicht gespaltenen Stf. 
haben ; in dem 9 Kätzchen (S83 C, 282 D) hingegen sitzen 2blUtige Dichasien, indem die 
MitteiblUte derselben unterdrückt ist (bezeichnet mit • in C). Die Dichasien haben in 
beiden Fällen zwei Vorb. (a ß), nnd die in deren Achseln stehenden Bl. Je ein Vorb. 
(/S^, indem das andere (a*) unterdrückt nnd in Fig. 283 A und C daher nur punktiert 

W.rmliij,B7«.BoL 16 



242 DicotyledonSB. — 2. Ordn., Qnerciflorae. 

ist; diese i Vorb. rerw&chseD mit der da« ganze Dichasium BtUtüenden Deckschnppe 
(b) zn der 5Iappigeii, in dem 9 Kätzchen später holzigen „Zapfen schuppe" (S83 B). 
Die Frkn.-Fächer und Sa. entwicIcelD sich erst nach der Bestäubung. — Die Infi, der 
Birke: Innerhalb jeder DeciEschuppe sitzt sowohl in den (^, als in den 9 Kätzchen 
ein Sbllitigea Dichasium (285 A, B); nar die Hittelbl. hat Vorb. (<j ß), die Seitental, 
nicht, und diese Vorb. verwachsen wie bei MnuM mit der stützenden Deckschnppe 
(b) lind bilden eine 3 appige Schuppe (284 a). Während die 9 BL S^uiz wie bei Ahiu 
ist, wird die Keduktion der c^ Bl., welche bei Ainui angedeutet wurde, weiter geflihrt, 
und oft sind nur die beiden medianen Perigonb. entwickelt (285 A); es sind auch nur 
2 Stb-, aber tief gespalten, vorhanden; die 3 anderen sind unterdrückt 

C. 49 Arten, NTemp,; foesil sicher vom Oligocän ab. Die Zwergbirke, Btiuta 
nana, war zur Eiszeit in ganz Eur. verbreitet nnd lebt jetzt auf den Mooren und Bergen 
NEur-, NAs. etc. Windbestäubung. —Anw. Wichtige Waldbäume. Die gerbsänre- 
haltige Birkenrinde dient in Lappland zum Qerben. Der durch Destillation aus ihr 
gewonnene Birkenteer wird in RnQland zur Bereitung des Jucbtenleders angewendet. 
Die AuSenrinde der Birke wird von Finnen, Lappen, Schweden zum Flechten von 
Körben, Schubeu, Dosen n. s. w. und zum Dachdecken gebraucht Der FrUl(jahr8Baft 
der Birke ist sehr zuckerhaltig und läßt sich zu einem Getränk vergären. 

2. Farn. Corylaceae, Haselfamilie. MoDöcisch. Die S Kätzchen sind 
lang walzeniSrmig, die S Blüten sitzen einzeln auf dem Tr^blatt 
(Deckscbuppe), sind nackt und nur von einer Anzahl gespaltener 
Staubblätter gebildet, welche dem Tragblatt znm Teil angewachsea 
sind, 4 bei der Hasel, anscheinend 8 (287 Ä, 286 B, G), mehr bei der 
Hainbuche. Die !^ Blüten haben ein unbedeutendes, oberständiges Pe- 
ianth; in jeder Deckschappen-Achsel steht ein 2blütiges Dichasium (286 D), 
indem die Mittelblüte {* in 28? B) unterdrückt ist. Der Fruchtknoten ist 
2-fächerig, mit 2 langen Narben; die Fächer mit 1 ( — 2) Samenanlagen. 
Jede einzelne der Q Blüten nnd Früchte ist von einer blattartigen 
Fruchthülle (auch Capula genannt) umgeben, welche von 3 Hoch- 
blättern gebildet ist (nämlich von einem Vorb. der Mittelblüte, «oder 
ß in 287 E, und den eigenen Vorblättern der Blüte, a', ß"). 

Chrylus, Hasel (286). Die langen, stielrunden <f Kätzchen über- 
wintern nackt, 2—3 auf kurzen Zweigen beisammen. Die sehr kleineo 
Ö Kätzchen überwintern in Laubknospen ähnlicher Form und sitzen 
in den Achseln abgefallener Laubb.; im Frühjahr erkennt man sie an den 
hervorragenden, roten N. (286 A) und unterscheidet sie durch die G-röSe der 
Knospen (286 A) von den Laubknospen. Die Fruchthülle (286 E— G) ist 
röhrig, geschlitzt und umschließt die Nuß ringsum. — Die B. sind 2-zcilig 
und schief, indem der äußere Seitenteil gröUer als der innere ist, was mit der Verna- 
tioii zusammenhängt, in der die Spreite zusammengelegt ist; die Nebenb. sind abfällig. 
Die Knospen schuppen sind Nebenb., die unteren ohne, die oberen mit Spreite. Die 
Keimb. bleiben bei der Keimung unter der Erde. 

Carpinus (C. Betuhis, Hain- oder Weißbuche). 5 und 9 Kätzchen 
kommen erst mit dem Laube zum Vorschein; auch die Q Kätzchen sind 
hier lang uud stielrund. Die Fmchthälle ist bei C. Betvlus 3-lappig und 
umschließt die gerippte Naß nur am Grunde in geringem Grade (288); jeder 
Lappen entspricht einem Hochb. Während die Fruchtb. bei Corylus 
median stehen, stehen sie bei Carpinus wie bei den Betnlaceen traosTersal. 
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In der Vernstion ist die Blattspreite nicht zusammengelegt, sondern flach nnd nnr nub 
den Seitenrippen gefaltet, was sich auch in der Form des entwickelten B. ausspricht; 
sonst ist das Vegetative wesentlich wie bei der Hasel. Eeimb. oberirdisch. — Ottrya 
ist Carpinia ähnlich, abcr die Fruchthalle umschließt dieNuO als ein nur an der Spitze 
offener Sack gänzlich. 

NAm. undGar.; 25 Arten. Sicher fossil vom OUgocän ab. Windblütler. — Anw. 
Eßbar sind die S. von Corylut Avellaaa (HaselnuO), C. miuloia (LambertsnuU au^ SEui., 
wozaauch dieBluthaael der Gärten gehOrt), C Csturna (Baumbasel im Orient, Himalaya). 
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3. Farn. Cupuliferae, Becherfrlichtler. Monöcisch. Die Bläten- 
stande erscheinen erst mit dem Laube nnd stehen in der Achsel dies- 
jähriger Blätter. Ein gemeinsamer, holziger Fmchtbecher (eine 
Cupula), außen mit Schuppen oder Stacheln besetzt, umgiebt 1 — 
mehrere Blüten bezw. Früchte (die Hülle der Corylaceeo umgiebt immer 
nur eine einzelne Blüte oder Frucht). Die ö" Blüte bat ein 4 — ö teiliges, 
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Yereintblattriges Perianth mit einer unbestimmteE Zahl nicht gespaltener 
Stanbblfttter. Die Q Blüte bat ein oberständiges, 6-zähliges 

PeriaDth {3-J-3; vgl. 
Figur 290 C); der 
Fruchtknoten wird 
von 3 (oder bei 

Castanm 4 — C) 
Fruchtblättern mit 
der entsprechenden 
Anzahl von Griffeln 
(269D, H;290, 291) 
und Fruchtknoten- 
fächem (290 C) ge- 
bildet, deren jedes 
2 hängende, umge- 
wendete Samenan- 
lagen hat. Die 
Frucht ist eine 
I sämige Nwß (289 
H,291C). Endknospe 
fehlt nur bei Catlanea. 

Der Frucht- 
beeher der Cnpuli- 
feren ist nach einer 
Anschauung , die 

»W Calanra ,«,«, A Z-wel mit BlttMiiillndeD vMkl B mRnnl BIO» ^' ^- ElChlCr VBr- 
C Jongar Fruclilbechar mit S nelbl. Btttun. D «aibl- BIQte. E diagelbe Im trCteU hat, VOn Ver- 

ij.„..b.i» , "«»»•.";•' -• '."•■ »■■■•■ (■«"[>», B n™, o 1. „achsenen Vorblät- 

LlngHchnill, lo duC die Teile de> Keime! dclilbar ilnd. 

tem gebildet (vgl. 
Fig. 290 C, wo die 4 Klappen in dem Fruchtbecher der Kastanie als Vor- 
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blätter der Seitenbluten des Dichasiums aufgefaßt sind), nach einer anderen 
Anschauung (vgl. Prantl, in Engler's Bot Jahrb. VIII 1887) eine von den 



Dicotfledoues. — 2. Ordn,, Querciflorae. 245 

Vorblätteni der Blatea unabhängige, ringförmige Achsenwacherung, deren 
Schuppen und Stacheln jedenfalls z. T. Hochblätter sind. Bei der Eiche 
umschlieBt der Fruchtbecher nur den Grund der Fracht; aber bei Kastanie 
und Buche schlieSt er dieselbe ganz ein, weshalb er sich schließlich in 
eine Anzahl, meist 4, Klappen spalten maS, um die reifen FrQchte zu ent- 
lassen. In den 3-blutigen Dichasien von Pasania Sect. Eupasania (trop. 
Ind.) besitzt jede einzelne Blüte ihren Frachtbecber von demselben Bau 
und von derselben Entwicklungsweise, wie hei Quercus (vgl. p. 246), und 
außerdem ist die Blütengruppe außen mit den typischen 6 Yorblättem 
versehen; Fig. 290 A, B. (Prantl). 

Castanea, Kastanie (289, 290 C). Die Kätzchen sind aufrecht (A), walzig, 
unten S, oben S, oder einige sind ganz S, und aus kleinen Dicha- 
sien zusammengesetzt. Die Cupula (C, F) ist 4-klappig, stachelig, 




Ol. Outrau. A irelhl. BtBia In llinr CupuU; die Innsrina BUUMr gtbSna dam Perlanth *a; ■nUeu Tvna 

du DaakbUtt dai Blat<i. B dle»lbe im Lla»iilmlii mit dar CupaU udD dam Perlulh t.at dam untai^ 

nlDdlgea FnublknolcD. C Pnictat. 

umschließt 3 Nüsse ganz und ist schon zur Blütezeit deutlich. — Die <J 
Bl. sitzen meist in T-zählig-en Dichaalen und haben ein wohl entwickeltes Perianth 
meist mit 6 B. in 2 Kreisen (289 B), aber eine grOOere Zahl Stb. Die Q Bl. sitzen in 
3-zähligen, seltener bis 7-zäliiigen Dicbaaien (2ä9 C, 290 Cj. — Die B. stehen auf den auf- 
rechten Sprossen nach 7s. V«. '/u; auf den wagereehten 3-zeilig. Die Keimb. bleiben 
bei der Keimung unter der Erde. 

Fagus, Buche, ßotbuche. Die 5 Kätzchen sind hängend, köpfchenf.; 
9 Kätzchen aufrecht, 2-blütig. Die S Bl. hat ein glockiges, geschlitztes 
Perianth mit 6—20 Stb. In den 5 Bl. ein Frkn., von 3 Fruchtb. ge- 
bildet und das oberständige, 6-blättrige Perianth tragend (290 B). Hier 
ist das Dichasium nur 2-zahlig, da die Mittelbl. unterdrückt ist. Die 
stachelige, 4-klappige Cupula umschließt daher nur 2, dreikantige 
Nüsse („Bneheln" oder „Bucheckern"). — Alle Sprosse haben 2-zeitige B.; 
die 2KeiheD sind auf der Uuteraeite nur etwa 90" voneinander entfernt; die Knospeu 
hingegen sind einander nach der Oberseite zu genähert. Die Knosponschuppen sind 
Nebenb. ohne oder mit Spreiten; die Spreiten sind iu der Vernation nach den Seiten- 
rippen gefaltet, der obere Seitenteil ist der größere (wie bei Carpinu» und CaiUnta). 
Keimb. gefaltet, kommen bei der Keimung über die Erde und sind groß und nierenf. 
— Nothofagiu (SAm., Neuseeland, SAustr.) 

Quereus, Eiche (291). o" Kätzchen nicht zusammengesetzt, lang, schmal, 
hängend. ^ Kätzchen aufrecht; die Cupula ist napff., ganzrandig, 
umschließt nur den Grund der einzelnen Nuß („Eichel") und entwickelt 
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sich erst nach dem Blfiben. ihre SchnppeD verwachsen Euweileo eu Qnerzonen. 
— Die (/ Bl. ist ungefähr wie die der Kastanie gebaut Das S EStzcben hat nur bis 6 
einzelne Bl., welche vielleicht als einblütige Dichasien aufgefaßt werden mflssen, deren 
Hittelbl. ttllein entwickelt ist Die Schuppen auf dem Frucbtbecher sind auch hier 
sicher Blatter; sie entstehen auf der InnenBeite des jungen Fruchtbechers in ab- 
steigender d. h. in Wirklichkeit in aufsteigender Folge; später wird der Band der 
Cupula nmgekehrL In der Q Bl. (291) entwickeln sich die Fächer zugleich mit den 
Sa. erst nach der Bestäubung. — Die Blattstellung ist überall %, die untersten B. 
der Sprosse sind auf ihre Mebenb. reduciert, die als Knospen schuppen dienen (5 Seihen). 
Die Spreiten sind wie bei der Hasel nach dem Hittelnerv xusam mengelegt, und die 
äuSere Seite ist die breitere. Keimb. fleischig, bei der Keimung unter der £rde 
bleibend. 

Windbestäuhung. C. 368 Arten, Temp., Calid., bes. NAm., Eur. Fossil sicher 
vom Oligocän ab. — Kastanie aus SEur. Die Hotbnche, Europas wichtigster Laub- 
baum (Dänemarks wichtigster Waldbaum), findet ihre Nordgrenze bei Aivesnnd in 
Norwegen unter c. 60° Breite, von wo ihre Nordostgrenze in einer von hier über 
Ludwigsort stldlich von Königsberg in Pr. gegen die Krim gezogenen Linie vertäufL 
Die Buche hat in Däoemark, nach Steenatrup und Vaupell, verbältnismäOig spät ein- 
wandernd, die Eichen teilweise verdrängt und ist erst in alleijüngster Zeit in den 
Torfmooren gefunden worden. Andere Buchenarten in Japan und NAm. — Eichen 
wachsen bes. in WAs., NAm., Eur.; immergrüne Arten in Irop. As., Himalaja, Japan 
und in den Mittelmeerl ändern (Quirmu JUx, Stech-, UUIeeneiche). — Anw. Wichtige 
Nnlihtllzer. Offic. „Gallae" (und zwar G. halcpcnscs, aleppische oder türkische Gall- 
äpfel; mit Gallnsgerbsänre] , durch die Gallwcspe C^iju galta* imcioriat erzeugte 
Wueheningen an den jungen Zweigen von Qiurtut liuiianica var, inftetoria (Eleinas.) und 
„Cortex Qnercns" (mit Eichengerbsäure, Eichenrot) von Qu- ptdunetUata, Stieleiche, und 
Qu. itttäifiora, Steineiche. In Österreich officinell: „Semen Quercns tostum", die ge- 
rosteten Keimb. der S. {sog. Eichelkaffee). — EQbar sind die S. von Kastanie (hierher 
die Maronen von Lj'On). Aus den Buchein wird Speiseöl gewonnen. Eichelkaffee. — 
Eicheln und Buchein zur Schweinemasl. — Die gerbsäurerciche Rinde bes. von 
Eichenarten (Spiegelrinde von c. 20 jährigen Stockausschlägen) zum Gerben, Gallen 
desgleichen. Qu ercitron rinde von Qu. linctorin, Färbereiehe (NAm.), enthält den 
gelben Farbstoff Qucrcitrin. Die Korkeiche, Qu. Suirr (Spanien, Algier), ist der 
wichtigste Kork liefernde Baum, daneben Qu. aeeidtnialit (Portugal). Die Bäume 
werden vom 10.— 1&. Jahre ab alle E— 10 Jahre geschält; die jDngeren Kork schichten 
sind zu Propfen u. s. w. nicht brauchbar. 

3. Ordn. Jnglandiflorae, Walnnfsblfitler. 

Biese Ordnung steht den Querciflorae nahe, welchen sie in den 
bätzchenfSrmigen Blätenständen, den nn vollkommenen, eingeschlechti* 
gen BiUten, dem oberstfindigen Perianth, den holzigen Sprossen mit zer< 
strenten Blättern n. Ä. ähnlich ist; aber teils finden sich hier aroma* 
tische Stoffe, teils ist besonders derBan des Fmchtlinotens verschieden: 
derselbe ist von zwei Blättern gebildet, 1-fächerig mit I grund- 
ständigen, aufrechten und geraden Samenanlage (die wie bei den 
Qnerciflorae erst nach der Bestäubung entwickelt wird); demnächst ist 
auch die Fracht verschieden, nämlich gewöhnlich eine Steinfrucht. 
Nährgewebe fehlt. 

1. Farn. Juglandaceae, Walnursfamllie. Mit zerstreuten, unpaarig- 
gefiederten Blättern, denen Nebenblätter fehlen und die reich an 
aromatischen Stoffen sind. Blttten eingeschlechtig. Monöcisch. Die 
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S Kätzchen sind seitenstÄndig, meht auf den nackten, voijährigen 
Sprossen, walzig, Tielbifltig, meist hängend; die 2 Vorblätter ond das 2- bis 
4blättrige Perianth der S Blttle verwachsen mit der stützenden Deck- 
schnppe; sie hat eine unbestimmte Anzahl Staubblätter (6—20 bei Juglans, 
292 A— D). Die 5 Blüten stehen auf dieqährigen Trieben in meist 
endständigen, wenigblütigen, aufrechten Ähren und haben ein ober- 
ständiges, 4-blättriges Perianth, einen 2-zähligen Fruchtknoten, 2 innen 
mit Papillen besetzte Narben nnd verwachsen ebenfalls mit ihren stutzenden 
Deckblättern nnd Vorblättem (292 E, F). Die Frncht ist gewöhnlich eine 
grüne oder schwarze Steinfrucht, deren Fleisch bei Carya undJaglans 
mehr weniger regelmäßig abgeworfen wird, wodurch der Stein (die „Wal- 
naß" d. h. „wälsche Nuß") frei gelegt wird. Der Stein ist bei Jugla»» innen 




m. Jhflaiu rtgla. (A, D. E, O, H nuh Elshler; B, C, P niicb Naai nb Eiinback). A m«i 
Blfll* Uli TrigblMI b , VorblUIern a und ß , Perluth p. B dlcielbe von Tom. C dla» 
von dar fialte. Dia BadanIiuiE der <Idi«Id*>i Blltur In B osd C erglcbl ilch dnnh Vargl« 
mit A. I) 'Dimtinam la A. E weibL BlUla lonia mit TraebUtt; die VorblltMr ilnd bii ol 
blnsDf mll demFrkn. »nlDlgl; über Ibnan dai Parlutbimd tN. P 1 walbl. BlfltaD im Ei 
dai dlaiJUul(*n, balinbtan Bprowei. O Frucht (ohiiB Eplkup) In Llngucbnltt, H dleu 



darcli 1 echte (292 H) und mehrere falsche, niedrige (G) Scheidewände unvollständig in 
mehrere F9cher ^teilt, wodurch die beiden dicken, großen Keimb. in dem nährgevebc- 
lueen, mit dünner Samenschfile venehenen Samen gelappt und auf verschiedene Weise 
eiDgeachnitten werden, indem sie gleichsam einen AuaguB der FruchthShle bilden. — 
Die Blattnarben aind groß, henf. und zeigen sehr dentlich 3 Gruppen GefäJlbÜndcl. 
Das Hark ist bei Juglan* und Fitrecarya gefächert Bei der Keimung wird der Stein 
na den Ruckennähten in 2 Klappen gesprengt; die Keimb. bleiben unter der Erde; 
bei Juglan* regia sitzt je eine lange Reihe Nebenknoepen an dem untersten (epikotylen) 
Intemodiutn oberhalb der Keimbtattachaetn. 

Windbestäubung. Von Juglani rigia (wild in Griechenland, im westl. und 
mittl. As.) kommen sowohl protogyne, als protandrische Bäume vor. — C. 33 Arten, 
meist Temp. NAm. Fossil im Tertiär. Anw. Nultbauraholz von /. regia und /. nigra, 
Hickoryholz von nordam. Arten, bea. Carya poreina. Die ölreichen S. von J. rigia, Carya 
oliviformii u. a. aind eObar. Pitracarya fraxitiifoUa (Transkauküaien) u. a. werden (ift 
ala Zierbilume gezogen. — Offic „Folia juglandis" (Juglandin, Inosit, äther. Öl) 
Ton J, rtgia. 
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% Farn. Myricaceae, Gagalfamilie. Hierher gehören Sträucher oder 
Bäume, welche fiedernervige. nicht zusammengesetzte, höchstens gelappte 
oder fiederspaltige Blfttter mit Nebenblättern oder ohne solche haben und 
mit gelben, harzftthrenden, aromatischen Dräsen besetzt sind (393 a). Die 
Bl. sitzen in einfachen, batzchea- 
ähnlichen Ähren, sind einge- 
schlechtig und nackt, von 
schuppeuf. Hochb. gestützt. 
(5 Bl.: 4—6 (—16) 8tb. mit 
kurzen Stf. Die 9 Bl. sitzen 
meist einzeIn;derPrkn.hateinen 
kurzen Gr. mit 2 langen N. 
und verwächst mit den Vor- 
bUttern, die auf der reifen Steio- 
.w j^a^.; . .tne jang. PrMhi; 1. i.t t™ Drt.« fm^^t flügelähüliche Auswoclise 
bilden wie bei rlerocarya in der 
Walnußfarailie (293). Fleischige Eeimb (293 b). 

C. iü Arten; Temp.; viele Arten im Tertiär (?). — Myri<i<$ Galt, Gagel, auf Torf- 
mooren. — M. etHftra (NAiD.) und Arten des Kaplandes, M. quertifotia u. a., bildeu 
Wachs auf den Fr., welchee zur Kerzen be reitung dient, 

4. Ordn. llrticillorae, Xesselblütlge. 
Die Blüten sind unterständig, strablig. fast stets eingeschlechtig, 
klein und nnansehnlich mit einfachem, grünem, meist 4 — özahligem 
Perianth, 4 — 5 den Perianthblattem gegenüber stehenden Staub- 
blättern und einem 1- oder 2-blättrigen, meist 1-fächerigen Frucht- 
knoten mit 1 Samenanlage (295 B). Die Fracht ist eine Nu& (seltener 
eine Steinfrucht) mit 1 Samen, der meist Nahrgewebe hat. Die NeBsel- 

familie ist die einzige in der Ordnung, welche nur ein Frnehtb. (1 N,) liat; dieses 
wendet die RiicksnBeile nach vorn (296); die anderen haben 2 Fruchtb. (2 N.>, aber 
nur das vordere ist fruchtbar (306), auBer bei einzelnen Ulmaceen und Moraceen. 

Die meisten sind Bänme oder Sträucber mit gestielten Blättern und 
Nebenblättern; sehr häufig sind besonders die Blätter rauhhaarig. Die 
Blüten stehen oft in dicht gedrängten, jedoch selten kätzchenähnlicheii 
Ständen, und in einigen Familien entwickeln sich eigentümliche Frucht- 
stände. Milchsaft und technisch anwendbarer, zäher Bast sind eben* 
falls sehr allgemein. CyStoIithen kommen bei vielen in der Oberhaut vor. Wind- 
bestäubung ist allgemein wie bei den Elchen- und WalnuQblütlern. Bei Urücaccae, 
Xortu u. einigen a. liegen die Stb. in der Knospenlage nach innen gebogen, werfen 
sich aber endlich plötzlich und elastisch nach aullen und zurück, wodurch kleine 
Wolken von Pollen heraus und auf die Narben hingeworfeu werden, die oft pinselt. 
behaart sind (296). Honighildung tritt nicht auf. 

1. Fam. Ulmaceao, Rlisterfamilje. Bäume oder Sträucher ohne Milch- 
saft, deren 2-zeilige Blätter einfach , schief (die innere , gegen die 
Stammspitze gekehrte Seite ist die größere), stark fiedernervig, gesägt, 
rauh behaart sind und abfallende Nebenblätter haben. Im Gegensatz zu 
den anderen nesselartigen Pflanzen sind die Blüten oft $, mit einem 
vereintblättrigen, glocken- oder trichterförmigen, meist 4 — 6teiligen 
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Perianth und einer entsprechenden oder größeren Anzahl saperponierter, 
geraderStaubbl&tter (294A,B). Das Gynöceum ist 2blättrig (2 Narben). 
Meist 1 Fach mit 1 hängenden, ana- oder amphitropen Samenanlage; 
selten 2 Fächer oud 2 Samenanlagen. 

a) Ulmoideae. Die Fr. ist eine geflügelte Nuß (294 C). Gerader 
Keim ohne Nährgewebe, ülmus, Raster (294). Die Bl. sitzen in dicht 
gedrängten Infi., die sich aus den unteren Knospen auf dem vorjährigen 
Sprosse entwickeln; die nnteren KnoBpenBchappen sind leer, die oberen etOtzea 
entweder einzelne Bl., oder kleine, dichaBiale 

und wickele Infi. Die Endknoape des vegetativen 
Sprosaee fällt Bcbnell ab, und die obere Seiten- 
knoBpe setzt daB WachBtum Bympodial fort. 
Blühen vor der Laubentwickelung. 

C. 18 Arten, NTemp. Uimm sicher vom 
Oligocän an fossil. — Wichtig als Nutzhölzer; 
die Korkrüster, U. luitrota, hat einen recht 
mächtigen, aber nicht techniscb anwendbaren 
Kork. Der Bast wird wie Lindenbast ver- 
wandt — Die Bluten sind Windblateu, ohne 

b) Ce Itoideae weichen von denUlmoideae 
bes. durch introrse A, {Ulornu bat extrorse A.), 
Steinfr. und gekrümmten Keim ohne oder mit 
wenig Endospenn ab. Flanem (NAm.), Ztlkowa. 
— C. lUArten, bes. NTemp., Trop. Ctia, auiira- 
Ju in den Hittelmeerländern ; die anderen meist 
trop. Fossil im Tertiär. — Das schwärzliche 
Triester Holz des Zürgelbaums, f. au$iriüia (Mittel- 
meerländer), dient zu Bildhauerarbeiten, Blas- 
instromenten. 

2. Farn. Urticaceae, Nesselfamilie. 
Die meisten Arten sind Kräuter mit ein- 
fachen Blättern und Nebenblättern; sie 
haben nicht Milchsaft; Brennhaare 
sind häuäg. Die Blüten (29ö) sind ein- 
geschlechtig, gewdhnlich 2-zählig und sitzen in Knäueln, welche oft kätz- 
chenförmig vereinigt sind ; das Perianth wird sehr oft von 4 (2+2) freien oder 
in der 9 BlUte meist verwachsenen, grünlichen Blättern gebildet; die 4 
(2-f 2) Staubblätter sitzen vor den Perianthblättem, sind in der Knospen- 
lage nach innen gebogen und schlagen sich elastisch nacli außen. Der 
Fruchtknoten hat nur 1 Griffel und 1 Narbe (köpf- oder pinselförmig, 
296), ist 1-fächerig mit 1 geraden, aufrechten Samenanlage (alle 
anderen Familien der Ordnung haben umgewendete oder gekrümmte 
Samenanlagen). Frncht eine Nuß oder Steinfracht. Endosperm vor- 
handen (bei tfrlica z. B. jedoch sparsam), Keim gerade. Die Brennhaare 
sind kolbenf.,und haben eine kieselhaltige, sprOde Spitze, bei deren schiefem Abbrechen der 
ZellBaft ausfließt, welcher starke Gifte enthält. Bei gewissen tropischen Nesseln ist 
er so stark, daO er teilweise Lähmungen bervomifen kann. In der ^ Bl. ein mdi- 
ment&rer Frkn. Das Perianth der Q Bl. weicht von dem der ^ Bl. dadurcb ab, daO 
D Kreises gewöhnlich sehr groß sind und die Fr. umschließen; 
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OynBuuii. B U. ifata, BlOxt mll S Stb. C 
U. oompittrit. Truvai, Torn gBDfllb«L, um dfn 
Ton dar SplUa du FukH li*i«bhkD(andaa 
S. in ulgan ; ein Frkn.-F*eti Ut ■bonien. 
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oft venrachBen alle seine B. zn einer vereintblättrigen Hülle. S Bl. kommen eio- 
gemtsebt vor. — Die Infi, uneerer Arten sind Dichaeien, welche in Wickel mit Ent- 
wickelnng der Knospe des S. Vorb. ttbergehen. Bei Arüiaria sind sie unsammeii- 
gedrängt („Knäuel"), nnd zugleich werden die- Hochb. auf ihre Achselsprosse hinauf 
bis unter die Elille verBchoben. Im allgemeinen sitzt in den LanbbJattacheeln nicht 
niu- bei dieser Familie, sondern auch bei den verwandten, ein kleiner vegetativer 
Zweig, und erst dieser trägt auf seinem Grtinde jederseita eine Intl. 

Windblütler. Der von den beim Öffnen der <J Blüte hervorschnellenden 
Staubblättern ausgeatrente Blütenstaub wird von den zahlreichen, langen Narbenpa- 
pillen aufgefangen. Protogynie bei Anewria dißuia (296). 

Urtica, Nessel, hat gegenständige B. mit deutlichen Nebenb. und 
Brennhaare. Das Perianth der 9 Bl. ist freiblättrig {295). — Parietarm, 
Olaskrant, hat zerstreute B. ohne große Nebenb. nnd keine Brennhaare. 
Das Perianth der 9 Bl. ist ßaschen- oder krugf., 4-zfthDig. — JVb« ist 
eine trop. Gattung mit dreizähligen, zygomorpben 9 BL, indem daa bintere Pe- 
rianthb. viel großer als die beiden anderen und mehr weniger kapuzenfl ist — Die 




w 



295. Diacrunm« dar miiiDl. (A) und w«lbL (B) IM. PorOCaria iffkuo. 

w«lbl-, b in dem Anfui|« det mlinl. Ztuluide«; 
die N.lit nbctUlBa: dltA.rind nocli geHblouoo. 

Reduktion der Bl. geht bei FonkoMeii am weitesten: die ^ Bl. hat nur 1 Stb., and 
sowohl die «J als die 9 Bl. haben ein einseitiges, zangenf. Perianth (?). Pouiolaa. 

C. &EiO Arten, bes. Trop., obwohl die wenigen in Enr. vorkommenden Artea 
vielleicht der Zahl nach weit überwiegen. — Anw. Die spinnbaren Bastfasern von 
Urtiea eannabina (Sibirien) und Bothmtria niVta, Bami^ oder Chinagras (Snnda-Ina., 
China) liefern Neeseltuch, ebenso die einheimischen Unkräuter U. dioüa und fl, •»■««• 
bes. erstere, u, a. Fossil im Tertiär. 

3. Farn. Moraceae, Maulbeerbaumfamilie. Fast nnr Bäume and 
Sträucher, welche meist Milchsaft haben; selten Kräuter. Die Blätter 
sind zerstreut und nicht selten gelappt. DieBläten sind eingeschlechtig, 
und sitzen in kätzcben- oder kOpfchenähnlichen , zusammengesetzteD 
Ständen. 2— 6, meist4 Periantbblätter und ebensoviel gegenüber stehende 
Staubblätter. Der Fruchtknoten ist 1-, selten 2'i^cherig nnd bat2NarbeD 
(ist also von 2 Fruchtblättern gebildet). Im Fach 1 Samenanlage, mehr 
weniger gekrömmt und hängend; Mikropyle nach oben gerichtet. Der 
Keim ist meist gekrümmt innerhalb eines fleischigen Endosperms, 
oder ohne Nährgewebe. 

a) Moreae. Stf. in derVemation einwärts gebogen. Blätter in der 
Vemation gefaltet. 

Morus, Maulbeerbaum (297—299). Uonöciscb. Mit kätzchen&hnlichen 
Infi. Bl. wie bei Nessel, aber mit 2 Fruchtb.: in der <5 Bl. P 2+2, A 2+2, 
in der 9B1. P24 2, G 2, regelmäßig abwechselnd. Die kleine Steinfr. ist 
von den bleibenden, zuletzt fleischigen und gefärbten Perianthb. 
umgeben , nnd indem zugleich alle Bl in der Ähre eng znsammen- 

^"-"'^' ■■ ■■ö'- 
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schließen, wird der „Atanlbeere" genannte Frnchtstand gebildet (299). 
An Monis schlieSen sieb an: Maetura, BrotaiotuHa, Papiermanlbeerbiiiim, u. a. m. 

Eine intereseante Ubergangsrorm zur Feige bildet Dortumo durcb ihre flache, 
offene, in einigen Fällen gescblitzte Blütenstandsachse, &uf welcher die Bl. in timben 



MT. JKnu aOa. HlasUclia »98, JforM alto. WBlblloh«r js» norut mgm. FniohUtand, 

Blais(«|i). BiatCDilMd. 

eingesenkt sind. Bei gewissen Nesseln findet sich eine Andeutung von etwas Ähn- 
lichem, indem die sympodialen Achsen der Dichasien flach ansgebreitet werdea 

C. 100 Arten, Calid. — Anw. Menit aita (China) wird wegen ihrer B., der nn- 
entbchrlicben Nahmng der Seidenraape, gebaut, z. B. in China, Italien, Frankreich, 
Türkei, Japan etc. M. nigra 
(WAs.) wird wegen der eU- 
baren Fnichtstfinde in SEur. 
und Deutschland gebaut Der 
Bast des Papiermaulbeer- 

baums, Brmmotutia papyrifiTtt, 

wird in Japan zu Papier ver- 
arbeitet Das Gelbholz oder 
gelbe Brasilholz von CUoro- 
phina (Maclura) imetoria (trop. 
Am.) ist ein Farbbolz. ^ c 

b) Artocarpeae. 
Stf. in der Knospen- 
lage gerade. Laubb. 
in der Enospenlage zn- 
sammengerollt. Die 
Nebenb. sind zu einer 
Tute Terwachsen, die die 
jängeren Teile kappenf. 
bedeckt and eine ringf. ^ s ¥ 

Narbe ZOrfiCkläfit. aw. JVtmrfftn-jtroUo. NichOruf «uSoliBi-L«nb»eh(liiBoI«L. zu. 

V9&, Tur. V.) A LlngaichDlU der mlnnl. In«. Im Jngsndllcben 

J^CMS, Feige (300), 2iut«ndB. B dwgl inWiertaZwHud», unton 0»ll«DblflKn.ol»ii 

T-l!., T..« /J nlDiü. Biann. C mKDDl. Bl. mll 8 Slb. D O.neoblnw. E «In« 

Die iDfl. (der sogen. ^d, «, rr. ^twi^w-d. w^bL bl ff««!.». 

„BtStenkachen") hat eine 

birnf-, fleischige, aber hohle Hauptachse, auf deren Innenfläche die Bl. 
sitzen (300 B); sie ist eine Art Köpfchen mit hohler Blütenstandsacbse 
CReceptacnlnm), dessen HUllb. oben den Eingang ins Innere verschließen; 
jedoch ist sie nicht ein einfaches Köpfchen, sondern eine Verschmelzung 

^■""'' ■■ ■■ö" 
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cymöser Ina. Dos Eßbare sind die fleischigen Stengelteile und Pe- 
rianthb. Die zahlreichen, kleinen Fr. sind Steinfr. mit dünneiu Fleisch. 
— Viele Arten h&ben Luftvmrzelii, aod eini^ leben als Epiphjten auf anderen 
Blumen. Die BesUabung geaobieht bei der Ellfeige durch eine kleine Gallwespe 
(b. nntent, welche ihre Eier io die Feige legt und dabei den Pollen überträgt; schon 
im Altertum pflegte man angegriffene wilde Feigen auf die Zweige der kultivierten zu 
hSngen, damit die auskriechenden jungen Gallwespen sogleich die Bestäubung dieser 
vornehmen kannten (Caprification). 

Viele Feigenarten (Fig. 300), i, B. Fiem CaHea, haben auBer den (J BiUten zweierlei 9 
Bl., von denen nur die mit kurzem Griffel und ohne Narbenpapillen in ihrem Frucht- 
knoten von der Legeröhre der Gallwespe getroffen werden können (Galle nbl Uten), die 
anderen mit langem Gr. und entwickelten Narbenpapillen dagegen nicht angestochen 
werden können (SamenbtUten). Der aneohwellendo Fruchtknoten der GallenblUten 
gew&hrt der sich in ihm entwickelnden Gallwespenbrut Nahrung. Bei Fieut Carte« 
u. a. kommen überdies zweierlei Stocke vor: weibliche, die in ihren Feigen nur 
Samenbl. (der sog. „echte Ficus", bei !■'. C. mit den ellbaren Feigen), und männ- 
liche Stöcke, die in dem oberen Teil unter der Ausgangsm Undung r^ BiUten, da- 
runter Mher sicli entwickelnde Gallenbl. haben („Caprificus"). Die Wespen be- 
wohnen also nur die cf Stocke, finden beim Verlassen ihrer Feigen eben abgegebenen 
Blütenstaub vor und tragen denselben in die Z Feigen anderer .StOcke, ohne daselbst 
in die Frkn. Eier legen zu können. Der Caprificus von F. C. hat mehrere Generationen von 
Blutenständen, von denen die „Hamme" nurGaltenb). und die überwinternden Puppen 
der Gallwespen, die „Profichi" (Vorfeigen) aber im olKrn Dritteile cJ" Bl. und da- 
runter Gallenbl. enthalten. In den Gallenbl. von F. C. lebt Btattophaga graaaruM, in 
denen anderer /".-Arten leben andere Gallwespen als Inqnilinen. Über die verschie- 
denen Stufen der Geschlechterverteilnng und Zweigestaltigkeit der BL anderer FUtu- 
Arten gicbt Näheres Graf zu Solms-Laubach in Bot Ztg. 1885. (K.] 

Bei Brorimum ist die Bl. am meisten reduciert: das Perianth fehlt, und die (^ Bl. 
hat nur 1 Stb. 

Über 780 Arien; Calid. Fossile, Artotarpm und Kou» nahestehende Formen 
wohl in der Kreide Grönlands; Fieat im Quartär. Offic. in Österreich: „Caricae", die 
Fnichtstände der EOfeige. Ficut Citriei», die Eafeige, wird in ihrer Heimat, den Hittel- 
meerländern, gebaut. Fetgenkaffee. Gegessen werden auch die PruchtstAnde von F. 
Sytomorui (Ägypten, OAfr.), der Sykomore, ans deren Holz die Uumiensärge bestehen. 
Brodfruchtbaura, Arloearpui ineiia und iniegrifalia, besonders auf den SUdseeina. 
gebaut; in SOAs. bozw. Olnd. heimisch; Köpfchen mit » Bl.; S. ohne Nähr- 
gewebe. Die „Brodfrucht" (bei letzterer Art englisch „Jack" genannt) verhält sieb 
in morphologischer Hinsicht ungefähr wie die Maulbeere; sie ist ein sehr grotter 
Fruchtstand, dessen Hochb. und Perianthien fleischig werden und sich mit der ebenfalls 
fleischigen Achse zu einer nah rungs reichen Masse vereinigen. — Der Milchsaft von 
Gaiaciodmdro» «file, Kuhbaum (SAm., bes. Venezuela), ist zuckerhaltig, nahrhaft, der von 
Antiari, toxicaria, „Pohon Upas", Upasbaum (Java), ein starkes Gift (Pfeilgift der Ein- 
geborenen). Der Milchsaft mehrerer Arten ist Rohstoff für Kautschuk: Fleut tItttUa 
(Olnd., Gummibaum, bei uns häufige Stubenpflanze), Cattillaa ttattiea (Mexiko) u. a. 
Schellack erhält man von F. Uc«/ira, K rti.gioia (Pipal in Indien genannt, den 
Buddhisten heilig; durch den Stich einer Schildlaus. — Cterepia, Trompetenbaum, SAm. 

4. Fan. Cannabineae, Hanffamilie. Hierher geh&ren nur 1- oder 
mehrjährige Kräuter, welche keinen Milchsaft, aber aromatische 
Stoffe haben, und deren Blätter handnervig und mehr weniger geteilt 
und rauhhaarig, sowie mit freien, bleibenden Nebenblättern versehen sind 
Blüten immer diöcisch; die d" Blüten in einer von Dichasien, die in 
Wickel übergehen, gebildeten Rispe; von den Nesseln nnterscheiden sie 
sich besonders durch das &-blättrige Perianth der d Blüte, 5 Staub- 
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Wätter (302, 306) mit auch in der Knospe geraden Stanbf&den, und 
durch das in der 9 Blflte sehr niedrige, ganzrandige, napfförmige 
Perianth (303, 304, 310, 309),'WeIches nur den Grund des Fruchtknotens 
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umschließt. Derselbe hat 2 Griffel oder einen zweiteiligen mit 2 Narben 
(ar in 306; 303) und eine hängende, gekrümmte Samenanlage; die Frucht 
ist eine Nuß (305), und der Keim 
gekrümmt (Hanf, Ü04) oder eingerollt 
(Hopfen, 311); fleischiges Nährgewebe, 

Nor 2 Gattungen mit 4 (asiatischen) 
Arten, wovon 2 gebaut werden. 

Eumuhfs Lupulus, Hopfen (306 bis 
311), ist ein mehrjähriges, rechts 
windendes Kraut mit gegenständigen, 
handlappigen, rauhen B. und großen, 
interpetiolaren Nebenb. Die 9 Bl. 
sitzen in dichtblutigen, zapfenShn- 
lichen, zusammengesetzten Infi, mit 
zuletzt großen, dünnen, dachziege- 
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ligen Hochb., welche die gelben, lupulinhaltigen Drüsenhaare tragen. 
Diese InS. ist bo zu Bflmnien gesetzt: Die äullerBten, paarweiee gestellten Hochb. sind 
die zurQckgebl leben eo Nebenb. eines B., dessen Spreite unterdrückt oder jedenfalls 
nur als Budiment vorhanden ist; ein solches Paar Nebenb. stützt 4 (2—6) Bl., die eine 
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Doppelwickel bilden, deren primäre Achse nicht als Bl. entwickelt ist; die Deckb. 
dieser BlDten (Vorb. der Partial-Infl.) werden bei der Reife sehr groQ, hüllenartig nnd 
veranlassen mit den Nebenb. das zapfenähnliche Aussehen. 

Cannäbia sativa, Hanf (301 — 306), ist ein ostindisches Erant, das znm 
Unterschiede vom Hopfen 1-jährig, aufrecht ist und gegenständige oder 
zerstreute, handschnittige B. hat. Die 9 Infi. (301) sind nicht zapfenähnlich 
wie die des Hopfens, obgleich die Bl. gleich gebaut sind. Der Hauptanter- 

schied liegt darin, daß die primSre Achse, die beim Hopfen aoterdrOckt ist, hier iu 




B (A). ireibl BL mit Perlgsa, nebit Dackb. 
(S.l). — SlO (B). naibl. Bl. Im LlDgiKhnllt. 



303. Bunaiiu liujivilu. Zweig mit FrvchuUndan. 

Sil. Hanulut Lupultu. Frvcbl Im LtnfHiihiillt. 

einem Laubzweig entwickelt wird, der jederzeit nnr 1 9 Bl. trägt, ttud dall die Dedcb. 
nicht so stark aus wachsen. 

Offic. „Glandulae Lnpuli" des Hopfens (Wache, äther Ol, Hopfenbitter) and 
„Herba Cannabis Indicae" (mit ätherischem öl, Harz, Cannabinin) von Catutaiü ••oro 
var. Indiea (in Olnd, gebaut). — Die bitteren Stoffe der Drüsen der Fruchtstände be- 
dingen auch deren Verwendung beim Bierbranen. Vom Hanf werden die bis 22 cm 
langen Bastfasero und das fette öl der S. gebraucht Die ganze 9 Pflanie wird im 
Orient m einem berauschenden Getränk, Haschisch, verwendet; der narkotische Stoff 
findet sich in Driisenhaaren. 

5. Fam. Casuarinaceae. Eolzpflanzen (30 Arten). Heimat: Nenholland, 
Snnda-lns. u. a. Teile von SOAs. Das ÄaBere ist höchst eigentümlich, echachtelhalm- 
ähnlich. Die eingeschlechtigen Bl. sitzen in Kätzchen oder kurzen Ähren. Die q" Bl. 
hat 1 centrales Stb., von 2 medianen, hoch blattähnlichen Perianthb. und S lateralen 
Vorb. umgeben. Die 9 Bl. bat einen 1 rächerigen Prkn. (2 aufsteigende, gerade Sa.), 
kein Perianth, aber 2 große, laterale Vorb., die schlieBlich holzig werden und gleich- 
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sam 2 Klappen bilden, zwiBohen welchen die uuSartige Fr. sitzt. Die Fruchtatände 
bilden daher gleicbsam kleine Zapfen. — Catuarina tquiutifolia, in den Trop. gebaut, 
liefert „Eisenholz". 

ö. Ordn. Polygoniflorae, Knoterlehbifltler. 

Diese Ordnung schließt sich einerseits nahe an die Urticaceae dui'ch 
ihre grundständigen, anfrechten and geraden Samenanlagen; and 
die tatenförmigeii, die jüngeren Blätter in der Knospe umfassenden Neben- 
blätter finden sich aach entsprechend denen der ürticiflorae vor. Anderer- 
seits ist sie auch mit den Curvembi7ae verwaadt. Die Blüten sind meist 
dreizählig, strahlig, unterständig oder schwach perigyu (bei CWoronfAa- 
ceae, wenn sie rechtmäßig hierher gehören, und EouUuynia mehr weniger 
epigyn). Gewisse Piperaceen haben Sammelfrüchte, aber sonst ist die 
Frucht eine Einzelfrucht, eine Isamige Beere, Nuß- oder Steinfrucht. Die 
Blätter sind meist zerstreut. 

1. Fam. Polygonaceae, Knfiteridifamilie. Die meisten sind kraut- 
artige Pflanzen mit stielninden, oft knotig gegliederten Stengeln, zer- 
streuten Blättern und einer „Tute", d.h. einer häutigen, röhrigen, ligu- 
laren oder stipularen Bildung innerhalb des 

Blattgrandes, welche den Stengel und die >^^%. /"""^^^d 

Achselknospe umfaßt; die Spreite ist in der MvCm f/ß'^i\ 
Knospenlage am Rande zurückgerollt. Die V^k^*/ l^^^*/ 
Blüten sind strahlig, klein, meist '^, ein wenig .^iSsü-*^ rS^— -^ 
amständig, mit nnansehnlichem, einfachem, 
grünlichem oder weißlichem Perianth Ton 5 bis 
ö freien Perianthblättern, 5 — 9 Staubblättern 
und einem 2— 3 blättrigen, aber 1 fächerigen 
Fruchtknoten, der 1 grundständige (314 C), 
gerade Samenanlage, 2-3 freie Griffel hat. r^i^l^r^'rrtÄ' 
Die Frucht (F, Q) ist eine 2— 3kantige Nuß; wwer tind wee««!»««!!. 

der Samen hat mehliges Endosperm. Der Keim 

ist gerade oder gekrümmt (H), oft einseitig. — Die Infi, sind zuBammen- 
gesetzt und verzweigen sich gewöhnlich ans den Vorblaltachseln, so daß die letzten 
Parti alinflorcBceozeo Wickel von „Kniluelfonn" werden; boi Polvgoniim reiBubmehen die 
beiden Yorb. zu einer hantigen Rohre; bei E\eum und Sumtx findet sieb nnr 1 Vorb. 




Bheum, Rhabarber (312 A), hat 9 Stb. (die 6 Stb. von Ampfer + ein 
neuer 3 zähliger Kreis), und die Sflügelige Nuß wird nicht von dem 
Perianth umschlossen. 



, -.lOOglc 



256 DicotyledoncB. — 5. Ordn., Polygoniflorae. 

Bumex, Ampfer (312 B), hat 6 (bis zum Grunde 2 teilige) Stb., das 
Perianth ist kelchartig mit 2 x 3 grünlichen oder rötlichen B. and die 
Stantige Naß wird von den aufwärts gerichteten, nach dem Blühen 
wachsenden B. des innern Perianthkreises umschlossen, welche oft 
„Schwielen" auf ihrem Rücken haben. Einige Arten sind eingeschlechtig: 

a. AeilBia und S. Acelotlla. 

Po^oMMOT, Knöterich (312 C,D, 314). Das kronblattartige Perianth 
ist meist öteüig (»/s-Spirale), 5—8 Stb. Die Nuß ist 3 kantig (312 C) 

oderlinsenf. (312 D). 
Es sind 2 Kreise vob 
Stb. da: der änHere mit 
introrsen, der innere 
mit eitrorsen A. Frkn. 
oft 2 blättrig (312 D). 

Der Bl. liegt der 
monokotyle Typus zn 

Grunde. Fterottegia hat 

eine vollständig monoko- 
tyle Bl. mitödreizähligen 
Kreisen. Rieum ebenso, 
aber der änBere Stb.- 
Ereis ist verdoppelt 
[312 A). Oiyria bat 2zäh- 
lige Kheum-Bl. (ibiättr 
riges Perianth, 6 Stb., 
2 N.) Sumex hat die 
Bheum - Bl. mit Unter- 
drllckung des inneren 
Stb.-EreieeB (312B); Bmix 
ist ein 2 lähliger Rnmes. 
Folygonum, an dss sich 
' Coeeoloia , MttekUnbrekia 

ii.a.m.anBchließeo, weicht 
vonRheum hauptsächlich 
dadurch ab, daS eine von 
,„,„ „ den B., die bei diesem 

in dasPerianth eingehen, 
hier als Vorb. ausgebil- 
det ist (weshalb das Pe- 
rianth 5zählig wird), und durch 8—2 Stb. im äußern Kreise (wovon 2 dedoubliert) 
und 3 — 2—0 Sth. im innern Kreise. — Bei Cotcoloha und MuikUnttckia wird das mehr 
weniger umständigo Perianth fleischig und umschlieBt die Fr. Coctaloba plaiyelaäa hat 
flache, blattlose Zweige. Airaphaxii, 

Bestäubung. Runux hat Windhestäubung, und die K. sind daher groG und 
pinself. (angedeutet in 312 B). SAeum und Fotygomim haben Insekte nbestänbung und 
daher kopff. N. u. s. w.; es sitzen Nektarien an dem Grunde der Stb. (d in 312 C, 
und n in 313); einige sehr kleinblutige P.-Arten haben Selbstbestäubung; Buch- 
weizen hat lang- und kurzgrifflige Bl. (313), F. Süioru ist protandrisch und hö- 
rn oetyl. 

C. 750 Arten; die meisten in NTemp., einige bis ao der Schneegrenze {OxyrU, 
Kotni^a); in Trop. bäum- und Strauchartige Formen: Coceoloia, ?V-i>tar>(. — Bei mehreren 
Arten finden sich Säuren, hei anderen {F. Eydrapiptr u. a.) scharfe, brennende Stoffe. 
Offic.: Die dicken Rhizome von Sheum e/ßtinalt u. a. (OAs.) als „Radis Khei" (Chry- 

^"-"'^' ■■ ■■Ö'^ 
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BOphan, Emodin, ChryaophaDBänre, Phaeoretin, oxalsanrer Kalk etc.). — Gemüsepflanzen 
sind Sunux Aittota, Sauerampfer (mit OsalBäore), JI. leutatiu, £. I^itHtia (eogl. Spinat, 
die B. werden besonders in England benutzt), S>i4um tmdidittum (die saftigen B. werden 
im Frühjahr geschält and gekocht). Bnchweizen; die mehligen Fr. von Rlygimiim 
Fagopyrtim (814, inneres ÄS.) — Zierpflanze z. B. F. eiupidaium (F. Sieboldi hört; Japan). 

2. Fam. Piperaceae, PfBffsrfainille. Sträacher oder Kräuter, oft 
mit knotig geg:liederteD Stengeln, einfachen, ganzrandigen Blättern, welche 



»6. Flptr ilinm. Zwdi DU FiOoMra (l|t). 

sehr oft bogignervig sind; Nebenblätter fehlen {P^eromia) oder sind 
intrapetiolar nnd umfassen dann oft die Gndknospe tateul9rmig {Piper). Die 
BL (316, 317) sitzen bei der Gruppe Pipereae {Piper und 
Peperomiä) in einer Ähre, deren Stengelteile fleischig 
sind (Kolben), seltener in einer Traube, äußerst dicht 
gedrängt und sind '$, oder eingeschlechtig, überaus klein, 
nackt und ohne Vorb. (316); meistA3+3,G3,aber die Zahl der 
Stb. kann durch Unterdrückung auf 2, die der Fruchtb. auf 1 be- 
schränkt werden (317). Sie sitzen in der Achsel eines kleinen, 
meist schildförmigen Hochblattes. Der Frkn. ist überall 
Ifächerig und hat 1 aufrechte, gerade Samenanlage. 
Beere oder Steinfrucht. Es ist ein mächtiges Nährgewebe 
vorhanden, Endosperm nnd Perisperm, am meisten 
letzteres (318). 

Piper (315 — 318); meist Sträacher mit zerstreuten 
B. und endständigen loA., die meist durch Entwickelung 
der obersten Seitenprosse zur Seite gedrängt werden, so 
daß sie den B. gegenüber stehen. Mehrere Arten haben ""'biw« i*m^* 
abnormen anatomischen Stammbaa. — P^eromia; meist 
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äeiscliig:e Kräuter mit gegen- oder quirlstäiidig:ea, dicken B., die auf der 
Oberseite Wassergewebe haben. 

Die Gruppe Saurureae (von Einigen als Familio betrachtet und vielleicht einen 
arsprünglictieren Typus darstellend) hat 3 — 4 Fnichtb. mEt mehreren Sa. Laciorii*) 
steht am höchsten durch regelmäQig 3zäh]iges Perianth, 3 + S Stb., 3 am Qrande 
vemachsene Fruchtb. Balgtrttchte mtt mehreren S. Sjurtirm hat nackte B(.; meist 
6 6tb., und 4 freie oder am Grunde zusammenhSngende Fruchtb. mit je 2 — 4 geraden 
Sa. Beerenarti^ Früchtchen. Houtiuynia; die Stf. sitzen ein wenig auf den synkarpen 
Frkn.; wandständige Placenten; vielsamige Kapsel. 

C. 1025 Arten, nur Trop-, bes. SÄm. und Olnd.; sie treten bes. im Unterholz 
auf feuchten, schattigen Stellen auf, einige, die fleischig sind {Pfperonia), als Epiphyteo 
auf den Bäumen; einzelne idettem mit Haftwurzeln. — Anw. finden mehrere Arten 
seit aller Zeit als Gewfirz- und Arz- 
neipflanzen wegen der in nngeflthr 
allen Pflanzenteilen enthaltenen schar' 
fen Stoffe und ätherischen Öle.Ofric: 
„Cubebae" (mit Cubebenkampher, Cu- 
bebin, Cabebensäure etc.), die an- 
reifen Steinfr. von JSper Cubtba (C- 
offlcinalis] (kletternder Strauch, Java - 
o u. a. Sunda-lns.; daselbst und aut 

iwT.w,«r«.>™,Di.e»iBm. S18. PiT*r *,tw., Pmoht iB *lei Antillen gebaut). - Schwar- 
^ii''^'*'*;'''j'*r.!''''"*1'*" uüiHKhBiti (Sil. zer Pfeffer sind die unreifen ge- 

trockneten, und weißer Pfeffer 
die reifen, aber von ihrem Fleische befreiten Steinfr. (Einige sagen Beeren) von P. 
nigrvm (815, kletternder Strauch, OTnd.; in Trop. gebaut). Langer Pf. ist die unreife 
Fruchtähre von F. ofjleinarum (Snnda-Ins.). — Die B. des kletternden P. Seilt, Betel- 
pfeffer (Olnd.), werden mit den gerösteten S. der Areca- oder Betelnußpaloe von den 
Halayen als aufregendes Kittel gekaut. 

3. Fam. Chloranthaceae {ChtaranthMt , Htdyoimum) haben gegenständige B-, 
deren Mebenb. am Grunde mehr weniger vereinigt sind, unterständige SteintV. Samen- 
aulagen hängend. Nur Endosperm. C. 33 Arten; Trop. 

6. Ordn. CorTembryae, Gekrflmmtkeimtgfl. 

Die Pflanzen dieser Ordnnng haben gekrümmte Samenanlagen and 
meist nierenfj)rmige Samen (dieselben sind häufig warzig von feinen, 
cuticularen Hervorragungen, 323) mit einem gekrümmten Keim, der 
im Samen rings um das meist mehlige Perisperm liegt (324, 331 H); 
die Samen sitzen überall auf einer centralen und in den meisten 
Fällen freien Placenta (sind „grundständig", wenn nur eine Samen- 
anlage im Fruchtknoten auftritt, 326). Die Blüte ist strahlig, unter- oder 
umständig (nur selten oberständig), und meist fünfzählig; die reichst 
ausgestattete Blüte hat 5 Kreise, nämlich; K 5, C 5, A 5 -+ 5, G 2 — 3 — 5, 
so in einigen Gattungen der Nelkenfamilie (319, 320); die Blüte findet 
sich demnächst reduciert vor, indem die Kronblätter und Kronstaubblätter 
unterdrückt werden; zuletzt sind nur 5 Perianth blätter, 5 Staubblätter 
(den ersteren gegenüber) und 2 Fruchtblätter vorhanden (320 F); so bei 
gewissen Gattungen der Caryophyllaceae , der Chenopodiaceae, der 

*) Laetorii (1 Art, ein Stranch anf der Ins. Juan Femandez) bildet nachEaglor 
eine eigene Fam., die Lactoridaceae, in der NJLhe der Hagnoliaoeae mit AnaehloB 

au Orimyi. 
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Amarantftceae n. a. m.; wenn die Zahl der Staubblätter in einemEreise 
aber 5 steigt, hat SpaltuDg fast immer unmittelbar Dachg:ewie8en werden 
können. Die Zahl der Samenanlagen wird ebenfalls redaciert; bei den 
höchsten Formen ist eine centrale, von Anfang an nicht freie Placenta 
mit vielen Sameaanlagen vorhanden; bei den am meisten reducierten (z. B. 
bei vielen Paronychieeo) ist nur eine einzige Samenanlage da, welche central 
anf dem Boden des Fruchtknotens steht; ein^ermaßen geht hiermit die 
Beschaffenheit der Frucht parallel, die bei den reicher ausgestatteten 
meist eine mehrsamige Kapsel, bei den darfbigsten eine Isamige Nuß 
ist. Bei den am meisten reducierten Formen wird die Blüte hänßg ein- 
geschlechtig. — Im Vegetativen finden sich aach Übereinstimmungen: 
fast alle Arten sind krautartige Pflanzen, und die Blätter sind einfach, 
sowie am häufigsten ohne Nebenblätter. Der Bau der Stengel ist oft, besonders 
bei Cfaenopodiaceea, Amaraataceen, Nfctaginiaceen n. &. m. von dem gewöhnlichen 
der Dikotylen verschieden. Es bilden sich bisweilen mehrere Ringe im Holzliarper 
von Stengel und Wurzel, welche Jahresringen ähnlich sind, aber dadurch enteteben, 
daO neue Cambinnu-inge auQerhalb der alten auftreten, die mit ihren Teilungen aufhCren. 

1. Farn. CaryophylJaceae, Nelkenfamilie. Krautartige Pflanzen mit 
stielrundem, meist knotigem Stengel, gegenständigen, oft ein wenig 
scheidenförmig verwachsenen, einfachen Blättern mit sitzender, ungeteilter. 




ganzrandiger Spreite; Nebenblätter fehlen fast immer; die Blutenstände 
sind Dichasien, die in Wickel übergehen. Die Bläten sind strahlig, 9, 
unter- oder umständig, 5- (oder 4-)zählig mit 2— 3— 4— öblättrigem Frkn. ; 
der Kelch ist bleibend, die Krone freiblättrig. Der Fruchtknoten ist 
Iftcherig (oder nnteu mehrfächerig), mit freien Griffeln und 1— vielen, 
gekrümmten Samenanlagen anf einer centralen Placenta. Die Frucht ist 
eine Nuß oder eine Kapsel, welche sich an der Spitze mit längeren oder 
kdrzeren Klappen (Zähnen, 322) Öffnet; dieser sind ebensoviel oder doppelt- 
soviel als Fruchtblätter vorhanden sind. Über den Samen vgl. die Ordnung. 
Der Keim ist bei Bianthiu gerade. 

Die reichst ausgestattete Bl. hat K n, C n, Ä n + n (obdiplostemon), G n , wobei 
n = 5 (319, 320 A) oder 4 (3:iOB) isl; die Frnchtb. können den Kelchb. (319) oder den 
Kronb. [320 A, B| gegenüber stehen. Ohne Veränderung der Stellung der anderen Kreise 
finden sich demnächst die Fruchtb. anf 2— 8— 4 (s. die Gattungen) reduciert; ihre Zahl 
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ist immer leicht an der der Griffel zu erkennen. So ist der Ban bei des meisten 
Gattungen in den beiden ersten Qmppen. Si^lariti audia variiert sehr; sie 
kann a) Bl. wie angegeben, mit GS haben; b) nur C fehlt, oder c) nnr die Eronstb. 
(A 6 + : SSO C) , oder d) sowohl diese als einige der Eelchstb. fehlen. Ähnlich geht 
es mit Sagina, Altitxi. CtTtuiium n. a., und endlich findet sich eine Beihe von Gattungen, 
bei welchen gewisse Bednktio na zustande konstant geworden sind, nnd welche nns 
mit allmählichen Übergingen zu der am meisten reducierten Form fllhrt, die nur 
5 Eelchb. und 5 (oder sogar bis nur 1) Kelchstb. hat (320 D, E. F). — Die Kronb. sind oft 
Sspaltig. Die Kelchstb. sind meist die längeren nnd tragen bei vielen Aisin een am Grunde 
Nektarien (821). Im Frkn. sind bei den reichst ausgestatteten Formen im untern 



Teil Scheidewände (319) vorhanden, aber sie reichen nie ganz hinauf und verschwinden 
in der Regel bald (Ansn. z. B. ViuaTia purpurta); die Placenta trägt die Sa., wenn 
ihrer viele sind, in gerade so viel Doppelreihen, als Fruchtb. vorbanden sind. 

Die vergleichende Betrachtung (z. B. der Umstand, daß die Sa. im Falle von 
Vielzahl in den Fruchtb. gegenüberstehenden Doppelzeilen vorhanden sind) ergiebt, 
dall auch die centrale Placeuta der Caryophyllaceen, wie bei gewöhnlicher Fachemag 
des Frkn., von den Fruchtb. selbst gebildet ist; vgl. Eichler, Blütendiagr. n 113. 
(Hach der fUr einige Arten bekannten Entwicklungsgeschichte entstehen die Sa. allerdings 
scheinbar an der Bltttenachse, was aber der vorigen, phylogenetischen, Deutung nicht 
widerspricht; vgl. Goebel 1884 und Bohrbacb 1868). Die 
einzelne grundständige Sa. von Seltranihui (826) nnd Ver- 
wandten igt daher auch einem der Fruchtb. des Frkn. 
als Dependeuz zuzuschreiben. [E.] 

Die vegetative Verzweigung ist kennzeichnend. 

Von den beiden B. eines Paares wird das eine vor dem 

andern angelegt und hat eine kräftigere Achaelknoape; 

diese kräftigeren B, stehen in einer ^-Spirale, so daü daa 

5. über dem 1. steht, und die Zweige thun also dasselbe. 

In der Infi, hingegen ist es das obere oder 2. Vorb. {ß), 

dessen Achselknospe (w in 320) gefordert wird- Die 

Knospe des 1. Vorb. (a) bleibt bisweilen ganz unentwickelt, 

''^'^^^ bei einigen wird sogar das Vorb. selbst unterdrückt 

ctraubiM amnic. Dgj, ursprünglichsten Tj-pus scheinen die Alsineeo 

"* **'' wTX'"!!»«.*^' '*"'' vorzustellen; von ihnen gehen nach der einen Seite die 

nt (C|. 8. Im uiBsiiduiiu. Süencen aus, die der Insektenbeatäubung in höherem Grade 

angepaßt sind, nach der anderen Seite die Paroaychieen 

mit verschiedenen Keduktionen. 

I. Alsineae, Mierengruppe, haben freiblättrigen Kelch nod damit 
verbundeD sternf. Ansbreitang der kurzgenagelten, weißen und gernchlosen 
Krotb. (die jedoch oft unterdrückt werden) (321). Fr. eine Kapsel. 

A. Ebensoviel Frachtb. als Kelchb. (4 oder 5). Cerastium (322 
bis 324). Kronb. gespalten. Kapsel walzig, meist an der Spitze gekramnit 

^■""'' ■■ ■■ö'- 



DicotyledoneB. — 6. Ordn-, Curvembryae. 261 

und sich mit 10 ZähoeD Qffaend. — Malachium weicht durch özähinge 
Kapsel mit 2spaltigeD Zähnen ab. — Spergula, Spark. Eronb. nicht ge- 
spalten; öklappige Kapsel; gstifigelte S. Die B. sind lineal und scheinen 
zn vielen im Qnirl zu stehen, indem in jeder Blattachael ein Zweig mit 
sehr dicht stehenden B. an seinem Gründe sitzt; häutige Nebenb. 
unterhalb der Spreiten. — Batinm (330 B) hat Kn, Cd, An + noderAn, Gn, mit 
n^i oder 5. Die Krone fehlt bisweilen. 

B. 3 (selten 2) Fruchtb. (320 C). Steäaria, Miere, hat tief gespaltene 
Kronb. Verschiedene Stb.-Zahl (s. p. 260). — Arenaria hat ganze Kronb. 
<HieniDter Atnm, Mothringia, Saliantkiu, Fig. 321, die untereinander beflondere in der 
SameDrorm nod Zahl der Eapielklappen abweichen). Sptrgularia hat häutige Nebenb. 
wie Spergnla. — Soioitum. 

2. Paronyohieae, Knaulgrappe (320 D, E, F). Grünliche Pflänz- 
chen. Die B. sind bei den meisten gegenständig mit häutigen Nebenb. 
Die Bl. sitzen meist in Knäueln; sie sind klein, unansehnlich, peri- oder 
hypogyo; die Krone fehlt sehr oft, und wenn sie auftritt, ist sie ganz 
klein; meist sind nur die Kelchatb. entwickelt, aber die Kronstb. können 
von Schuppen vertreten sein. 

Frkn. meist mit 1 Sa, Die Fr. 
ist eine Nuß, selten eine Kap- 
sel ; sie wird bei den stark peri- 
gynen von der BlUtenachse ( dem 
Hypanthiam) umschlossen. 

Sclerantkus, Knaul (325 bis 
327), ist perigyn mit glockenf. 
BlUtenachse; keine Krone; 
Kronstb. fehlend oder rudi- 
mentär; auch einige Kelchstb. 
können fehlen. — Corrigiola m (ai. 

(320 D); lOecebrwn; Paronjf- 
chia (320 F); Hemiaria (320 E). 

3. Blleaeae, Nelkengruppe, haben einen hoch vereintblättrigen 
Kelch and damit einhergehend langgenagelte, in biologischer Hinsicht 
vereintblättrige (weiße oder rote) Kronb.; häufig finden sich „Schlund - 
schuppen" [Krönchen, Ligularkrönchen, Ligula, Corona, Nebenkroue, 
Paracorolla], d. h. Schuppen oder Zipfel, welche auf dem Nagel der Kronb. 
an seinem Übergänge in die Platte sitzen und von welchen Leisten auf 
dem Nagel herablaufen köunen. Bei den anderen Gruppen finden sich 
keine Schlundschuppen. Oft ist ein verlange rtesinternodium zwischen 
Kelch und Krone vorhanden (328). Die Bl. hat K5, 05, A 5 + 5, und 
die Fr. ist eine Kapsel mit vielen S. 

A. 5- (selten 3— 4-)bIättriger Frkn. — Lgchtäs, Marienrösel, Licht- 
nelke (319); Krone länger als Kelch; Schlundschuppen vorhanden. Die 
Kapsel ist 10- oder Özähnig, ganz einfächerig oder am Grande öfächerig 
(hiemach hat man die Gattung in mehrere geteilt: Melandryum, Lychnis, 
Viscaria, Fig. 328). Einige Arten sind eingeschlechtig durch Fehl- 
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schlagen des einen Geschlechtes (L. «Äo, X. diuma). — Agrostemma (Ä. 
Giihago, Rade, 320 A), hat einen langzipfeligen Kelch mit schmalen, blatt- 
artigen Kelchzipfeln, welche langer als die Krone sind; keine Schlnnd- 
schuppen; 5zähnige Kapsel. 

B. Shiattriger Frkn. — Silene, Franenrüsel, Leimkrant, 6zfthmge 
Kapsel; Scblnndsehuppen bei den meisten. — Cueubaiua hat beerenartige Fr.; 
zuletzt werden sie trocken, aber öffnen sich nicht 

C. 2 Fruchtb, (2 Gr.; 4zähnige Kapsel). — Dianthus, Nelke (329); 
am Grunde des Kelches sitzen 1— mehrere Paare Hochh. Keine Schlnnd- 

schnppen. Eine bemerkenswerte Abweichung iet iler gerade Keim. — Gjfpso- 
phila, Gipskraut, hat einen glockigen, 
offenen Kelch mit 5 trockenhftutigen 
Streifen; Schlundschuppen fehlen; die 
Bl. sind gewöhnlich klein und cd in 
einem großen, rispenf. Dichasimn. — 
Saponaria, Seifenkraut, hat Schlund- 
schuppen; S. officinalis findet sich hän- 
fig mit gelullten Bl. 



3!S, LfihmiTiKatia {V.raif arä), BISla Im Uriucbnlu. SM. DianiJuit Caryopkifiat. BlatfmUnd. 

Bestliubung. Die Arten der .Silcneea Bind in der Begel der Best änbung durch 
langrUsarüge Insekten, besonders Schmetterlinge, angepaßt, und of) eind sie protan- 
drieeli. bo daO zuerst <lie Kelchstb., später die Kronstb. und danach die Gr. sich 
strecken; der Honig wird von einem Ringe nm den Grund des Frkn., oder am Grunde 
von Stb. abgesondert; einige blühen und duften nur n.ichts oder abends {LycAnH Mt, 
Silene nuiuni, Saponaria offieinalit) und haben wie andere Naehtfalterblumcn schmutzig 
bleiche otler weiße Farben. — Die Alsinecn haben gewöhnlich Nektarien am Grunde 
der Kelchstb. (321); sie sind häufig protandriseh, aber kOnnen bei fehlender Kreuzbe- 
atänbnng oft (bei den minder augenfälligen Arten) sich selbst bestäuben. Ihre offenen 
BL sind viel mehr Insekten zuganglich (besonders Fliegen und Bienen). In den tneistra 
Gattungen findet sieb GynodiOcic, und dann sind die i Bl. gewöhnlich augeuliilliger 
als die 9: daß diese von den 5 abstammen, geht aus den in ihnen vorkommenden 
großen Hudlnicuten des anderen Geschlechtes hervor, -arenaria /lejjimrf« ist diöciseh (321)- 
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VerbreiL C. 1100 Arten, bes. Temp., weniger C&lid., am wenigsten Trop. Die 
Faronychieen bes. auf trocknen, sandigen Feldern. 

Anw. „Seifenwnrzel" (mit Saponin, in Wasser schSnmend) von Saponana o/ßei- 
natu zum Wascben, desgl. von GypiophUa SiruMum. Die S. der Rade sollen giftig sein. 
Zierpflanzen sind Nelkenarten ans SEnr. (D. Ctryophyllut, Nelke, hat meist getüUte 
Bl.; Ö. bortatui, Bartnclke, J). piumartut^ Fedemelke), ferner LycKnii grandiflora (Japan), 
L. efi^cedaniea, brennende Liebe, Z. fulgfnt, GypiophUa panieulat» (OEur., Sibirien), G. 
ilegam, Süau eoiliroia (SEur.), Ceraitium tomtntBium (SEur., ZU EinfasBungen). Futter- 
pflanze: Spirfula aieeniii. 

2. Farn, AMara>taoue. Die Bl. sind im Ornndplanc wie bei den Chenopodiaceen 
ond bei den am meisten rednelerten Caryophyllaceen (390 F); sie sind strahlig, hypo- 
gyn, meist Ö, haben 5 freie (Bclten ein wenig verwachsene) Perianthb.; diesen gegen- 
über 5 Stb., welche oft an ihrem Grunde zu einer kürzeren oder längeren RObre 
verwachsen sind und nebenblattähnliche Zipfel zwischen sich haben (die Gomphre- 
neae haben nur SfScherige A., welche eich mit einer Längspalte Offnen); sowie ein 
S— SblSttriger Frkn. mit 1 Fach und meist 1, seltner mehreren Sa.; die Fr. ist eine 
NuB, seltner (bei CtUtia, Amarantu; Oomphrma) eine Kapsel (nnregelmäSig oder als 
Bttchse aufspringend). Was sie besonders von den genannten Familien unterscheidet, 
ist, daß die Perianthb. nicht grttn krautartig, sondern häutig trocken und oft ge- 
färbt sind; häufig laufen sie an der Spitze in eine Borste oder Granne aus; demnächst 
haben sie beständig: sowohl stutzende Hochb. als zwei große Vorb. von derselben 
Beschaffenheit wie das Perianth; alle diese trocknen B. bleiben nach dem Ab-' 
blühen stehen, ohne sich zu verändern. — Die Bl. sitzen oft in von Knäueln zusammen- 
gesetzten, ähren- und kSpfchenf. Infl. wie bei den Chenopodiaceen. Die meisten sind 
Kräuter, einzelne sind Sträucher; die B. sind zerstreut oder gegenständig, aber immer 
ungeteilt und ohne Nebenb.; einige sind kahl, andere dicht filzig. 

C.450 Arten, bes.Trop., meist SAm. undOlnd.; wenige außertrop. — Nur wenige 
werden angewandt; ein Teil, meist ostind. Arten, wird als Zierpflanzen gezogen: Ama- 
ranlo), Fuchsschwanz (A. tanguintui u. a.); Gemphnna gloioia; Celatia crülat», Hahnen- 
kamm, dessen Infl.-Achse flach ausgebreitet (verbändert, fasciiert) ist; Alitmanthira. 
Einige dienen in den Trop. als Oemilae, einige ost indische Arten sind wegen der mehl- 
reichen S. Nabmngspflanzen. 

3. Farn. Chenopodiaceae , fifinsefürsfamllie. Meist krautartige 
Pflanzen wie in der Nelkenfamilie, aber die Blätter sind schraubig 
gestellt (Äusn. Salicomia), einfach und ohne Nebenblätter; sie sind häufig 
fleischig und wie die Stengel „mehlig", d. h. von kleinen, safterfüllten 
Haaren bedeckt, deren große, kugelige Endzellen leicht abfallen; sonst 
ist Behaarung sehr gelten. Die Blutenstände sind meist in ri^penförmi- 
gen Ständen vereinigle Knäuel. Vorblätter fehlen meist. Eingeschlechtig- 
keit ist häufig; die Blüten sind bis auf eine einzelne Ausnahme {Beta) 
hypogj'u; sie sind strablig, klein und unansehnlich mit einfachem, 
grünem, öblättrigem, jedoch mehr weniger vereintblättrigem Perianth, 
5 Staubblättern diesem gegenüber stehend nnd einem 2— öblättrigen, 
liächerigen Fruchtknoten mit 1 grundständigen, gekrümmten Samen- 
anlage; aber sowohl Perianth- als Staubblätter werden bei gewissen 
Gattungen in der Zahl auf 3 — 2 — 1—0 reduciert. Die Frucht ist eine 
Nuß, — also dieselbe Blüte und Frucht wie bei der reducierten Caryo- 
phyllaceenblüte (320 F). Der Same ist wie bei der Ordnung im all- 
gemeinen. (Ausnahmen von dem Angeführten: s. die Gattungen.) 

Das häufigste Diagramm ist ganz wie Fig. 320 F; nirgends fludet sich hier eine 
Andeutung von Krone oder Kronstb., welche man als zu dem Plane gehürig vor.ms- 
setzen muß, aber nun ganz und gar unterdrückt sind. Die Familie scheint eine Ans- 
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was nebst der Stellung des S., der Form des Keimes, dem Geschlecht der BL o. a. m. 
Gattangskennzeichen abgiebt. 

I. Chenopodieae, Gftnsefaßgrnppe (330, 331) haben 5 (oder poly- 
game) Bl. mit einem gleichmaßig öteiligen PeriaDth (330, 331 C); der 
Keim ist ringf. (331 H), Die B. haben die gewöhnlichen, flacheo Formen. 
— Chenopodimn, Gänsefiiß. Die Bl. (330) ist hypogyn, und die Fr. 
(weiche nieder-, oder zasammengedrftckt ist) vollkommen frei; bei einigen 
Arten (UntergatL Blitum) bilden sich dadurch manlbeerähnliche Fmcht- 
stande, daß das Peri- 
anth zuletzt fleischig 
nnd geiUrbt wird. 
Beta, Mangold, Bun- 
kelräbe (331), unter- 
scheidet sich von al- 
len anderen Gattun- 
gen dadurch, daß das 
zuletzt knorplig wer- 
dende Perianth epi- 

gyii ist (D). Kleine, ^^^ 

meist 2 — Sblütige 'k^^?^ 

Knänel ohne Vorb. 
sitzenin einer langen, 
unterbrochenen Ähre 





(A, B); die Bl. sind untereinander mehr weniger verwachsen (B, E). 
Ein Knäuel fällt daher als Ganzes ab nnd wird gewöhnlich „Same" ge- 
nannt. Der S. (G, H) liegt wagerecht. — Habliteia. 

2. Salsoleae, Salzkrantgrnppe, haben stielrnnde oder halbstiel- 
runde B. Das Perianth ist wie den vorigen; die Fr. meist niedergedrückt; 
die beiden zuerst genannten Gattungen weichen von allen anderen in 
der Familie dadurch ab, daß der Keim nicht ringf., sondern schranbig 
gewunden ist, und daß das Nährgewebe dadurch gering wird oder fehlt; 
sie werden bisweilen als eine eigene Grnppe: Spirolobeae, aufgestellt, 
im Gegensatz zu welcher die anderen Cyclolobeae heißen. — Salsola, 
Salzkraut, bat stachelspitzige B.; die Bl. haben 2 stachelige 7orb.; quer 
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Über dem Bückeo äes PeriauÜis entwickelt sich ein knorplig;er Flägel. — 
ChtnopotUna weicht wesentlich nar durch ihren Keim und durch Fehlen von Nährgewebe 
von Chenopodiam ah. — XoMa hat eine etwas ähnliche Bl. wie Salsola, aber ringf. 
Keim; weicht von den meisten anderen durch Behaarang ab. 

3. Salicornieae, Glasschmalzgrnppe. — Sdlieomia, G\a,sscii.raaiz, 
hat ein ganz abweichendes ÄnBeres: die Stengel sind fleischig, gegliedert 
nnd fast blattlos, indem die gegenständigen B. sehr niedrig and scheidenf. 
verwachsen sind; bei jedem B. ist eine Vertiefung in der Achse, in 
welcher ein kleines Sbliltiges Bichasium ohne Yorb. eingesenkt ist, mit 
vereintblättrigem, 3 — 4zähligem Perianth, 1 — 2 Stb. nnd 1 Frkn. — Kein 
Nähi^ewebe. 

4. Atripliceae, Meldengrappe, haben meist eingeschlechtige Bl.; 
die S Bl. hat eitt 4— -5teiliges Perianth, aber die Q Bl. weicht davon ab. 
— Atriplex, Melde, ist monScisch oder polygam. Die Q Bl. ist nackt, 
hat aber 2 große, krantartige Vorb., die während der Fmchtreife ans- 
wachsen, oft warzig und gespalten werden und die zusammenge- 
drückte Nuß umschließen. Die Section ßieHoiptrmum hat 2 Formen Q Bl., die 
eine wie die beschriebene, die andere wie Cbenopodinm-Blflten, denen die Stb. fehlen 
nnd deren Fr. nieder-, nicht zusammengedrückt sind; bei der zu dieser Seot ge- 
bOrigeo A. horitatü kommen nach J. Lange sogar 3 Formen NUsse vor. AlleBI. von 
Atriplex, welche senkrechte Fr. liefern, sind accesBorinche Sprosse, welche unter den 
gewChlichen, knänelf. Infl. stehen, ein ziemlich alleinstehendes Verhältnis. Spinacia 
ist diösisch; <3 Bl.: P 4 (—5), A 4 (—5); Q Bl.: rßhriges, 2— 4teiliges 
Perianth, während der Fruchtreife erhärtend und mit der zusammen- 
gedrückten Nuß verwachsend; bei S. oleracea, Spinat, wächst es zugleich 
in Stachelu aus; 4 lange N. — Halimus hat die beiden Vorb. hoch ver- 
wachsen, zuletzt an der Fr. festhängend. 

5. Baselleae. Eine etwas abweichende Gruppe, mit mehr weniger amständigen 
Bl. nnd 2 Vorb. Baitita, Bouaingauliia und Uiluciu. DsB Perianth ist kelohartig; 1 Sa. 
im Frkn.; bei Batilla wird das Perianth fleischig und umschließt die Nuß, und die 
Keimb. sind so zusammengerollt, daß man sie bei einem Querschnitt zweimal durch- 
schneidet (wie bei den Spirolobcae), Es sind krautartige, schlingende Pflanzen. 

Bestäubung. Windbestäabnng und Selbstbestäubung, soweit bekannt; die un- 
ansehnlichen, honiglosen Bl. acheinen Insektenbestäubung auszuschließen. — C. 520 
Arten; die allermeisten sind 1jährige Strandp6anzen und Unkräuter; bei nns bes. 
Arten von Chrnopodiim und Airiplex; die meisten finden sich außerhalb der Trop., und 
eine wesentliche Rolle spielen sie z. B. auf den Salzsteppen Äs. Sie wachsen ge- 
wöhnlich in groQen Hassen gesellig. 

Anw. Offic. „Saccharum" (Rohrzucker) von der Zuckerrilbe. — Wichtig ist 
Btta vulgarit (KQsten SEur., Hittelas.) mit ihren verschiedenen Varietäten: var. dcla, 
Mangold, var. rapaeia, entweder rote Rübe (rote Bete), oder Zuckerrübe (zur Her- 
stellung von Rübenzucker), oder Futterrübe; B. v. ist zweijährig; im ersten Jahre 
bildet sich eine sehr dicke, fleischige Pfahlwurzel und eine große Zahl rosettenstän- 
diger Lanbb. Die Wurzel ist mit Nahrungsstoff (Zucker bei der Zuckerrübe, Eiweiß- 
BtofTe bei der Futterrübe) geillllt Ein Querschnitt durch die Wurzel zeigt mehrere kon- 
centrisohe Ringe von GetUßbUndeln und zwischenliegcndem Parenchym. Im 2. Jahre 
wird ein langgestreckter Stengel entwickelt, welcher blüht nnd die Vorrats nah ning 
verbranchL Als Gemüse (aus dem Orient) dienen Spinat und Atriplex horiemit, 
Gartenmelde. Zierpflanzen eine rote Form der letzteren und des Spinat. Chtnap^dium 
Quüioa <Chili, Peru) ist in der Heimat eine wichtige Mehlpflanze. Salv>la Kali, S. Soda 
(Sodakraut, Hittelmeerländer), Salitomia, Chmepodina marilima, Saatda ulifera n. a. Strand 
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pflanzen liefern Soda. Aromatiecbe Eigeoscbaften siad selten; Chmopodiim amirMMAt 
und Ch. Balryt, 

4. Faiii. Phytolaccaceae. Die $ (selten eingeschlechtigen), strahligen, bisweilen 
schwach perig3>nen Bl. haben ein einfaches, kelchartiges oder gefärbtes, 4— Sbt&ttriges 
(gewöhnlich nnten vereintblättriges] Perianth; entweder 1 Kreis Stb. den Ferianthb. 
gegenüber, oder 3, von welchen einer mit diesen abwechselt, aber die Zahl kann dnrch 
Spaltung in einem oder beiden Kreisen bis 10— IB— 20^S5 steigen. Bei einigen nnr 1, 
bei anderen viele (4 — 10) im Kreise stehende Fruchtb., die entweder frei oder zu 
einem Frkn. mit einer entsprechenden Zaiil von Fächern verwachsen sind; aber in 
allen Fällen trägt jedes Fruchtb. seinen eigenen Gr. nnd nur 1 Sa. Die Fr. ist 
eine Beere (oder Null). — Heist Kräuter und Qalbsträucher mit zerstreuten, einßichen 
B. ohne Nebenb. {I'etiviritat haben Nebenb,). Meist Trauben oder Ähren, welche in 
einigen Fällen den B. gegenüber stehen, indem sie von deren Achselsp rossen Ober- 
ppfelt werden. — Fttirn-ia hat geraden Keim mit zusammengerollten Keimb. — Fkyt»- 
laeea, PireutHa, XierolM, Stguierüt, Sivina (P 4, A 4, Q 1, Beere) u. a. 

Thtlyfonum C^noeraiHtt*}; monCcisch. ^ BL: P 2, unbestimmte Zahl von Stb. 
Q £1.: verein tblättriges, dreizähniges Perianth; 1 Fruchtb., gjnobaeischer Gr. Steiafr. 
Ein Ijähriges Kraut; Mittelmeerländer. Eigentümliche Verzweigung. 

C. 89 Arten, Calid., Temp. — Der rote Saft in den Fr. besonders von l%yt. 
dttandra (wohl aus NAm., in Eur. häufig gebaut) wird zum Färben i'on Wein und 
Zuckerwareo benutzt. Die Knollen von üttucut mhtrotm hat man wie Kartoffeln benutzt- 

5. Farn. Portulacaceae, Portulakfamilie. Die Bluten sind strablig 
(Ansn. Montia), hypogya (Änsn. Portulaca) und ?. Das für die meisten 
Gattungen geltende Diagramm zeigt Fig. 332 A: es kann aufgefaßt werden 
als: das Chenopodiaceendiagramm mit Zufiigung von 2 in der Mediane 
liegenden Vorblättern (die oft als „Kelchblätter" bezeichnet werden, 332, 



93S. BIUlengTQDdrfiis. A ^olandrinfa prsoninu (aui Chile), B 0. llmiaü (= C. 333. ifcxilja. N'ush 
ipeciaiü hon.), C J/mMa /snlana (oub Almqvlit). A oai D DUh Bleuler. Eictltr. 

333 m, n) und mit kronblattartigem Perianth (gewöhnlich als „Krone" be- 
zeichnet). Die „Kronblatter" fallen sehr schnell ab; bisweilen fehlen sie. 
Meist sind 5 der „Krone" gegenüber stehende Staubblätter vorhanden, 
aber bei anderen Gattungen ist die Zahl eine verschiedene (vgl. 332 B). 
Montia (332, 333) hat nur 3, andere hingegen haben mehr als 5, einige eine 
groUe unbestimmte Zahl; der Grand hiervon ist teils das Anftreten eines 
2. Staubblattkreises, welcher mit dem 1. abwechselt, teils Spaltung (Dedou- 
blement) der Staubblätter (332 B). Meist tritt ein 3blättriger Frucht- 
knoten mit 1 Fach und 1— mehreren grundständigen Samenanlagen auf 
(bisweilen auf einer verzweigten Plaeenta, wie bei gewissen CarjophyWa- 
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ceen). Die Fracht ist eine Kapsel, seltener eine Noß. — Die meisten 
sind Ijährige Kräuter mit zerstreuten, oft Öeischigen und kahlen Blättern, 
ohne Nehenblätter oder mit rndimentären, trockenhäutigeu oder in Haare 
aufgelCsteo Nebenhlattern. Der Blatenstand ist cymCs. 

Portulaca, Portolak; oberständige oder halb- oberständige Bl.; die 
Fr. ist eine Büchse. Veränderliche Zahl von Stb., welche meist in 
Gruppen {infolge von Spaltung) vor den Kronb. stehen. — Montia; Krone 
vereintblättrig, aber auf der Rückseite gespalten (333; vgl. jedoch 332) und 
infolgedessen, wie auch durch bedeutendere Größe der beiden seitlichen, 
äußeren Kronb. (vor denen die Stb. fehlen), etwas zygomorph; 3 Stb. — 

CaUndTtnia (332); ra'tnt.m; Anatamptirat ; Ctaytonia. 

C. 185 Arten; Bin meislen in Calid. nnd Temp., bes. in den trockneren Gegenden 
SAm. and dca Kaplandes; einheimiach ist Moniu foniana. In SEur. wächst Btriniata 
oltracia, die Bis Suppenkrant und Salat gebaut wird. Viele P.-Arten (F. grandijUra ans 
Brasilien, in vielen Farben-Varietäten, mit geschlitzten Perianthb. nnd gefüllten Bl., 
n. a.) Bind ZierpSanzen. 

6. Fam. Nyctaginiaceae. Sehr kennzeichnend ist für diese Familie 
das einfache, strahlige, vereintblättrige und oft kronblattartige Peri- 
anth, welches nach dem Blühen mindestens im unteren Teil stehen bleibt, 
im allgemeinen teilweise mit der Fr. auswächst and diese meist eng um- 
schließt (die Frnchthülle, das Anthocarp, ist systematisch wichtig); 
meist ist es in der Knospenlage faltig-klappig oder einfach klappig. 
Verschiedene Zahl von Staubblättern. Der oberständige, von I Frucht- 
blatt gebildete Fruchtknoten hat 1 Samenanlage; die Fracht ist eine 
Nuß, wird aber eine Scheinbeere, wenn der untere, stehen bleibende 
Teil des Perianths fleischig wird [so bei a«o, wo dieser fleischige Teil fast immer 
von dem oberen, ebenfalls bleibenden Teile des Perianths gekrönt wird. Bei den 
meisten Mirabileen wird der nntcre, deutlich abgesetzte Teil des Perianths zum 
trockenen Anthocarp, während der obere, allein kroiienanig gefärbte Teil nach dem 
Verblühen abfällt]. Eigentümlich ist endlich die von freien oder verwach- 
senen Hochblättern gebildete „Hülle-' (das InvolQcmm) um die Blüten. 
— Die meisten sind Kräuter, einige Bäume {Fisonia u. a.); Bougainvillea 
ist eine Liane. Die Stengel sind oft knotig mit angeschwollenen 
Knoten; die Blätter sind einfach, fiedernervig, zerstreut oder gegen- 
ständig, ohne Kebenblätter. Die GefäHbUndel sind zerstreut; der Stammbau ist 
anormal. 

MiraUUs; dichasiaJe Verzweigung; das Ferianth ist kronblattartig, 
trichterf. nnd hat eine eiugefaltete nnd gedrehte Ästivation ungefähr wie 
die Krone von Convokulus; aulien und mit ihm abwechselnd findet sich 
eine 5teilige, kelcbähnliche Hülle von 5 Hochb. Oxybaphus; die Hülle 
umschließt 1 — 3 (dichasial stehende) Bl. Bougainvillea mit rosenroter, 
äblättriger, 3 Bl. (seitenständig; die Endbl. fehlt) umschließender Hülle; 
bei Boerhaavia, Pisonia, Neea a. a. werden die B- der Hülle zu Zähnen 
oder Schuppen reduciert. 

C. 157 Arten, meist Trop., bcs, SAm. Zierpflanzen Bind AfirehUit lutgijlora und 
3f. Jalepa (beide ans Mexiko), ferner .1/. mulUßora (Kalifornien). Theln findet sich in 
der von P. W. Lund entdeckten Xita ikiiftra Oersted, deren B. zu einem Getrink ver- 
wandt werden kOnnen. 

.,,„,.._. ..Google 
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T. Farn. AliDlMas. In der Bl. finden sich nur S Kreise, welche miteinander 
abwechseln, wenn sie isomer sind: der 1. ist kelchartig, der 3. sind die Frnchtb., nnd 
der zwiecheo liegende bleibt entweder ungespalten und ist dann als Staabblätter ent- 
wickelt oder er spaltet sich in eine grOBere Zahl von Gliedern, die dann entweder 
alle Stanbbl&tt«r werden (die grappenweiee stehen), oder die äußersten entwickeln 
sich als Kronbluter. Fr. meist eine mehrfächerige Kapsel. Die meisten sind Kritnter 
und haben dicke, fleischige Stengel nod B. ohne Nebenb.; oft anormaler Stengelban. 

I. Äizoideae haben hypo- oder peiigjQO Bl. und (4 — )5 Perianthb. ; Stb. einzeln 
oder (durch Spaltung) je 2—3 in mit den Perianthb. abwechseluden Gruppen. Der 
3— Bblättrige Frkn. hat 8—5 Fächer und meist viele Sa. in jedem Fache auf der 
vondenFruchtblatträndemgebildetenMittelsäule; dieFr. isteiue Kapsel. Die Infi, sind 
Dichasien nnd Wickel. — Aitoon, JfaUu^e, Sttaviutn n. a. m. sind Kräuter oder StrSnoher, 
welche meist behaart sind. 

II. Hesembriae haben halb oder ganz epigyne Bl. — Tairagonia. Das Feriantb 
ist 4- (seltener 3-, &■ oder 6-)zäblig; die Stb. stehen eiazela oder (durch Spaltung) in 
mit den Perianthb. abwechselnden Gruppen; eine nnbestimmte Zahl Pruchtb., jedes 
Fach des Frkn, enthält nur 1, hängende Sa. Null oderSteinfr. Die Bl. stehen einzeln 
in den Blattachseln mit einer unter derBI. stehenden accessorischen Laubknospe; bis- 
weilen tritt eine unterstand ige -accessori sehe Bl. zwischen jene Bl. und diese Knospe. 
SQdl. Halbkugel, bes. Kapland; T. expaiua, neuseeländischer „Spinat" (Japan, Anstr., 
SAm.) ist eine fleischige Pflanze, die auch in Eur. als Salat gebaut wird. — Jlfettmiri- 
anthtmiim (d. h. Hittagsblume); Bl. 6zllhlig; die <o linealen Kronb. und die noch sabl- 
reieheren Stb. entstehen alle durch Spaltung von b oder 4 mit den Kelchb. ab- 
wechselnden Anlagen (Primordien). Der Frkn. bietet etwas anderes Herkenswertes: 
Die mit den B— i Stb. abwechselnden Fmchtb. bilden einen mehrßLcherigen Frkn., 
dessen Sa. anßnglicb nngeföhr wie sonst in den inneren Winkeln auf den einwärts- 
gebogenen Fruchtblatträndem sitzen; aber während der folgenden Entwicklung wird 
der ganze Frico. so umgekehrt, daß die Placenten wandständig werden und die Sa. 
scheinbar eine im Pflansenreich äußerst seltene Stellung (auf der RUckennt^t der 
Fmchtb.) einnehmen. Sträucher oder Halbsträucher, seltener Kräuter mit fleischi^n 
Stengeln und B., die einfach, ganzrandig, meist stielrund oder Skantig sind. Die BL 
entfalten sich meist mittags nnd sind lebhaft gefärbt, gewöhnlich rot oder rotviolett, 
aber geruchlos. Die Kapseln öflfnen sieb bei Regenwetter. C. 300 Arten, bes. Kap- 
land; einige sind Zierpflanzen; Jf. cryttaWnum, Eiskrant (Kapland, Canaren, Mittel- 
meergebiet, Austr., Ealiforoien), u. a. sind mit eigen tUmli eben, blasenf., funkelnden 
Haaren bedeckt, deren Saft Chlomatrinm enthält. 

7. Ordn. CaetiflorM, CactDsblfltler. 

Die Stelle dieser Ordnung ist sehr zweifelhaft; jedoch scheint sie 
sich in vielen Punkten Mesenämcuahemam za nähern. Einige Botaniker 
stellen sie den Kibesiaceen, andere den Passiflorineen am nächsten. — 
Hierher nor 1 Familie: 

Fam. Cactaceae, Cactusfamille. Die Blüte ist epigyn, ^, strahlig^ 
und durch ihren acyklischen Bau merkenswert: es sind nämlich viele 
schranbiggestellte Kelch- und Kronb. vorhanden, welche allmählich 
ineinander Übergehen, und welche bei einigen zum Teil auf den Seiten 
des Fruchtknotens wie bei Nymphaea sitzen (S46 D); die Kronblätter sind 
untereinander frei, flach, radförmig ausgebreitet bei OpunUa, Pereskia 
und Shipsalis; aufrecht und an ihrem (Grunde zu einer kürzeren oder 
längeren RChre vereinigt bei Cereiis, Epiphylhm, MammiUaria, Eehmocctctus^ 
Melocadus n. a. Es treten viele Staubblätter anf, die am GFrande der 
Krone befestigt sind, und ein von vielen Fruchtblättern gebildeter 
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FrachtkDoten mit 1 Griffel, welcher sich in eine entsprechende Zahl 
Zweige teilt; der Fruchtknoten ist Ifächerig, mit vielen parietalen 
Placenten; die Samenanlagen sind umgewendet auf langen und ge- 
krämmten Nabelsträngen. Beere, deren Fruchtfleisch großenteils von 
den Funicnli gebildet wird. Samen ohne Nährgewebe. — Das Äußere 
der Cactaceen ist sehr eigentümlich; am wenigsten abweichend ist Pe- 
reskia, welche dicke und fleischige B. hat; bei den andereo Gattungen 
fehlen Laubb. von gewöhnlicher Form, und nach den beiden normal ent- 
wickelten Keimb. tritt sogleich die für die Art kennzeichnende Stammform 
ohne normale Laubb. auf, indem die B. gewöhnlich sehr klein sind und 
schnell verschwinden oder zu Domen umgebildet werden. Die Stämme 
sind fleischig, mehijährig und können zuletzt eine bedeatende Holzmasse 
erhalten; sie sind 
bei einigen lang* 
gestreckt , stiel- 
rnnd , gegliedert, 
mehr weniger ga- 
belig verzweigt, 
z. B. oft bei den 
meist anf Bäumen 
als Epiphjten le- 
benden MipsaiiS' 

und JPhyUocactuS' • 

Arten; bei anderen * ^ 

lancee streckt Ver- ^^ A, AKnHoau; ■ «nUprlcln aiswBlktupnllei b lil dl* «1/ du Blatt 

°°^ ' Tsruhobeu Achislkiioipe mit SelUmproß. B, J-ntMa; b lat Bin Liub- 

ZWeigt, mehr wem- blW muf elum konen, ■lulwll«»ZifBtga, dar nn alBem DOn abtafUlaneii 
gerkantig (priSma- liabblm («taui m, dawao Naxba bai ■ in lahao Ut. 

tisch) oder gefiircht 

und geflügelt , aber im ganzen säalenf. und aufrecht (bis 20 m Höhe 
und 1 m Umfang bei Cereus giganteus in Neumexico) oder mit Haft- 
wurzeln kletternd: Cereus- und Rkipsalis-ATten; bei anderen zusammen- 
gedrückt, mehr weniger blattartig und geflügelt, oft mit einer BJppe in 
der Mitte, verzweigt und gegliedert: JSpiphyÜum, PhyUocadus, Opimiia, 
einzelne Ehipsalis-ATteü; bei anderen dick, nie^g, kngelig oder elf., 
unverzweigt oder nur wenig verzweigt und entweder mit hohen Warzen, 
deren jede ein Dombüschel trägt (Mammillaria n. a.; 334 A), oder 
mit senkrecht laufenden , durch Furchen getrennten Kämmen , d. h. 
reihenweise verschmolzenen Warzen, besetzt (Melocacius, IkJtinocactus, 
Echinopsis); zugleich ist der Frkn. bei einigen derselben in den Stamm 
eingesenkt, so daS man außen auf dem Frkn. ebenso wie auf dem Stamm 
Blätter oder Blattreste mit Dornbündeln in ihren Achseln sieht. 

Die Dornen werden unmittelbar von den Wachstamspunkteii der Achselknoapen 
hervorgebracht und sind jedenfalls teilweise als mit B. homolog zu betrachten; dfümere 
Stacheln dagegen sind Haarbildungen. Die AchselknoBpe ist an ihrem Gmnde mit 
ihrem, in der Kegel äuüerst rudimentären Tragb. vereinigt; dieser gemeinsame Teil, 
eine Art Blattkissen, ist bei einigen Gattungen hoher, bei anderen niedriger, am 
höchsten bei Mammillaria, wo er eine große, kegelf. Warze (8. 834 A) ist, die auf ihrer 

-ö-^ 
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Spitze das DornbUschel nnd die rudimentäre Blattspreite trägt Die Keimpflan^eD 
haben normale Keimblätter und eine angeecli wollene liypokotyte Achse. 

Alle Arten (c. 1240) stammen ana Am,, bes. den trop., trockenen Hochebenen 
(Mexico u. 8. w.) Opuniia vuljarü, FeigencactuB , mit eßbaren Fr, {Bog. indianische 
Feigen ans SAm.). ist in die Mittelmeerländcr eingeführt nnd hier allgemein ver- 
wildert Auf ihr und einigen nahestehenden Arten {0. coecmüUfirt eto.) lebt Coetut 
tMti, die Cochenille-Sebildlan8<bes. canar. Ins. und Mexico). Mehrere sind wegen der 
grollen und prächtig gefärbten Bl. Zierpflanzen, z. B. Ctreiu grandi/hrtu, Königin der 
Nacht (Wind.) 

8. Ordn. Polfcarplcoe^ Tielfr&ehtlge. 

Die Blüten sind in der Regel ^, strahlig und unterstftndig, 
jedoch bei einigen Familien, z. B. bei den Myristicaceeo, eingeschlechtig, 
oder zygomorph (bei Kitterspom und Eisenhot unter den Ranuncolaceen); 
bei den Laoraceen z. B. ist Perigynie, bei Ni/mphaea z. B. sogar teil- 
weise Epigynie der Bltttea typisch. — Die Blüten sind bei sehr vielen 
Gattungen der zuerst behandelten Familien acyklisch, wenn nicht gftnz- 
lich, so doch in den zahlreichen Staub- und Fruchtblättern, und bezeichnen 
dadurch einen alten Typus. Als besonders kennzeichnend fftr die Ordnung 
sind die freien, einblättrigen, in der Kegel zahlreichen Frucht- 
knoten hervorzuheben (apokarpes Gynöceum); bei einigen der zuletzt 
behandelten Familien sinkt die Zahl der Fruchtblätter bis auf 1, z. B. 
bei den Berberidaceen, Myristicaceen. 

Bei den Nymphaeeen werden die Fruchtblätter zu 1 Fruchtknoten 
(synkarpes Gynöceum) vereinigt, was zerstreut auch In anderen Familien 
vorkommt Herkenswert ist, daß in Kelch und Krone der allermeisten 
Familien die Zahl 3 vorherrscht; neben dieser kommt die 5-, seltener 
die 2-Zahl vor. Die meisten Familien haben ein in Kelch nnd Krone 
geschiedenes Perianth; SpaltQng und Unterdrückung kommen nicht vor, 
und die Blütenteile werden, soweit bekannt, akropetal angelegt. 

Endosperm findet sich bei fast allen Familien (Auan. z. B. Laara- 
ceae); bei den Cabombeae und Nymphaeeae ist das Nährgewebe über- 
wiegend Perisperm. 

1. Farn. Ranunculacsae, Hahnenfursfamtti«. Fast alle sind Kräuter 
(Ansn. z. B. CUmalis); die Blätter sind zerstreut (Ausn. Clematideae), 
haben am häufigsten eine handnervige, geteilte Spreite, sowie eine Scheide 
mit breitem Grunde; keine Nebenblätter. Die Blüten sind unterständig 
mit einer meist stark gewölbten Blütenacbse (339 B, 343), zwei- 
geschlechtig, strahlig (Ausn. ßelphinium und Aconitum); ihr Bau ist 
sehr verschieden; einige haben nur quirlig gestellte Blätter, andere nur 
schraubig stehende, andere beide; kennzeichnend ist, daß die verschiedenen 
Blattformationen (besonders Kelch und Krone) nicht so verschieden oder 
so scharf gesondert wie sonst sind; die Blätter des Perianths sind frei, 
in der Astivation dachziegelig (Ausn. die meisten Clematideae); es sind 
viele Staubblätter vorhanden, ihre Antheren meist extrors. Freie, 
Iblättrige Fruchtknoten (Ausn. JVije^ia und z, T. iie?teior«s) gewöhnlich 
in großer, unbestimmter Zahl mit 1 oder mehreren längs der Bauchnaht 
stehenden Samenanlagen (342, 341, 338). Die Fmcht ist eine Sammel- 
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fmcht, deren FrQchtcben Nüsse oder Balgirttctite sind {Aetaea bat eine 
Beere). Der Samen hat ein großes, {ölhaltiges Endosperm nnd einen 
kleinen Keim (339 B >. 

Die Hauptachse endigt in der Regel mit einer Bl., und die Seitenachgen bilden 
kleine, c}'m<lBe Verzweigungen. Die Bl. zeigen folgende Verscbiedenheiten im Grund- 
plan: EucykliBch, d. h. g&nzlich von abwechselnden Quirlen gebildet, ist dieBl. von 
Aquüegia (335), Xanihorhiza und bisweilen Eranthii. Hemlcyklische Bl., d. h. mit 
Kelch und Krone in abwechselnden Quirlen, danach Schraubenstellung, haben, Annun- 
tutui [336), Myoiurut, FatcHia ii. a. Gattungen, ganz oder bei gewissen Arten. Acyk- 





SK. Dlitrunin slii«i Dlctaulamt yon Sataisumbtt anr. SSI. Dligtimm «lneric;k- 

Dla Spram vii den VorbUtwrn a' und a, iind t«- Uichcn RiaaiienUceB (Dor 

Ordert-anllilrom. Dia SclUublBlan ilnd Im DUgnmma S SUubblliier ilod ui|*- 

anr ugedanleL Dia BlDIa In qnlrUf In Kalcb aDd dsutall; die Kalobb. itchan 
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Dia Stallone der FroeUblUler I« nlaht mehr Im EId- nacli \. 




lische Bl., d. b. darchgehend von spiralig gestellten B. gebildete, so daß Kelch und 
Krone nicht miteinander abwecJiseln, selbst wenn sie isomer sind, haben Adani' (337), 
kermiium, Dtlphinium-Aitea, Itigilla-Aiten, EtlUbamt. Die Kelchb. Bind hier nach ','s ge- 
stellt, die Kmnb. nach '/j oder Vg, Vu, 'In un*! die Stb. und Fmchtb. ebenfalls noch 
höheren Brüchen der Hauptreihe. 

Die Gattungen Caltha, Antmimt, Thalhtrum ttod CUmatU haben ein einfaches Pe- 
rianth, welches am häutigsten krön blattartig gefärbt ist; es zeigt sich, daß dieses der 
Kelch ist, dessen B. kronblattartig sind, während die B., die in anderen Gattungen 
als Krone ausgebildet werden, hier 
Staubblätter sind; in den Gattungen 

BtUtbonu, Sranlhü, Nigttla, Dtlphinium 

und Aconitum ist der Kelch ebenfalls 
kronblattartig, aber die Kronb. sind 
hier in ungewöhnlichen (tutenf.) For- 
men vorhanden, nnd gehen fiist 
ganz in der Verrichtung aaf, Nek- 

Die Nektarien tragenden B. in den 
Blüten vieler Ranuncnlacoen nennt 

FrantI (1887) kürzer TIo night ättc rund versteht darunter Blattgebilde der Blüte, deren 
wesentliche Verrichtung in der Honigabsonderung liegt, und welche, unabhängig von der 
Ausbildung des Perianths zu Kelch tind Krone, aus Staubblättern unter Verlust der 
Fortpflanzungsverrichtung hervorgegangen sind. Es kommen wohl Überginge zwischen 
den beiden Teilen des Perianths (z. B. zwischen den kelchartigcn und kronenartigen 
Perianth buttern von Anemont japcnim, A. dteapttala, TV-offi'iM-Arten), indes niemals ein 
Übergang zwischen Perianth nnd Honigblättern vor (ausgenommen bei der FUllnng von 
Aqvütyia vulgarü var. lUllaia), Die Honigb. gehen bei Afemoni nnd Cicmatit allmählich 
in die Stb. Über nnd schließen sich bei den übrigen Kanunculaceen durch Anordnung, 
entwich] ungsgeschichtl ich CS Auftreten and spärliche Ner\-atur (Ausn.: Sis'lla) nnmittel- 
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bar an die Stb. Bei JMpJiimium Sect. Cotuaiida sind die beiden vor dem nnpaaren 
Perianthb. stehenden Honigb. in eins verwachsen, was die Nervatur (zweimal 3 Str&nge 
in symmetrischer Verteilnng) beweist Die Honigb. von Aquäigia, CaUUmthimum nnd 
den meisten fanurMufut-Artett dienen dnrcb grOQeren Umfang zagleich als Schanoi^an« 
und werden daher von anderen Autoren als Eronbl&tter bezeichnet — Sie gleiche 
Stellung in der Bl. wie die Honigb. nehmen honiglose Staminodien ein bei einigen 
Ceptit-hlttn, bei AtitmonoptU, Aetaea Sect Euaclata (£. B. A. Tueemata), CUmatit Sect 
Atragent; bei letzterer umschließen sie die Stb. dicht, bei Aetata sind sie kronenartig 
ausgebildet — Ein Perianth, bei dem Kelch nnd Krone rasch wechseln, nnd keine 
Honigb. haben Antmoni Sect. Knotettonia (Kapland), Adonü, ibionw. — Das Perianth der 
Ranunculaceen ist nach Prantl meist einfach, kronenartig. — Die Nektarien kommen 
bei den Rannnculaceen vor: 1. an normalen Stb. {Cltmatu Sect Viorna), 2. an den 
Honigb. (meist), 8. am Frkn. [Cattha und die meisten TroUiut). — Prantl kann sich 
nach diesen Ergebnissen seiner Untersuchung der Rauunculaceen nicht der z. B. von 
Drude (Die systemat nnd geograph. Anordn. der Phanerogamen, in Schenk, Hand- 
buch der Botanik. HL Bd. S. Hälfte, p. 247, 249, 802. 1685) ausgesprochenen Ansicht 
ansehlieOen, daß die Eronblätter allgemein dnroh Umbildung der Staubblätter hervor- 
gingen. [K-l 

Die nrspränglicbste Frucbtfonu ist g:ewiB die Balgfnicbt, gebildet 
ans einem Frucbtblatt, auf dessen BäDdern (längs der Baucbnabt) zwei 
Reiben Samenanlagen sitzen (Gmppe A, 342). Bei einem Teil der Gattungen 
ist die Zahl der Samenanlagen auf eine vollkommene, die in der Mittel* 
ebene unter den verwacbsenen Blattrftndern sitzt, und bisweilen zugleich 
einige fehlgeschlagene, unfruchtbare Samenanlagen oberhalb jener be- 
schränkt (338); die Früchtchen werden hier Nüsse nnd sind in weit 
größerer Anzahl vorhanden, als da wo sie Balgfrüchte sind. 

A. Balgfrüchtige. Frkn. mit vielen Sa., die in 2 Eeiben längs der 
Banchnaht sitzen. Balgkapselu, sich an den Bäuchnähten öffnend (.342); 
Äctaea hat eine Beere, Nigella eine mehrßicherige Kapsel. 

1. Faeonieae, Pfingstrosen-Gruppe, haben strahlige, acjklische 
Bl. mit einem normalen, meist 5blättrigen, dachziegeligen, grünen Kelch, 
großen nnd gefärbten Erenb. und introrsen A. Schwache Perigynie. Die 
Fruchtb. umgiebt eine ringf Anschwellang der Blütenachse („Discos"), 
welche bei Faeonia Moutan am höchsten ist. Die Balgir. werden mehr 
weniger fleischig oder lederartig. Meist Kräuter mit großen, einzeln 
stehenden Bl., geteilten B.; allmählicher Übergang von den Lanbb. za 
den Kelchb. 

2. Helleboreae, Nieswnrz-Gruppe, haben strahlige Bl. mit einem 
meist gefärbten Kelch; die Kronb. sind zu Nektarien ausgebildet nnd 
tutenf , mit einem Sporn versehen, oder in ähnlicher ungewöhnlicher Art 
gestaltet, oder sie fehlen ganz. A. oft extrors. — TroUius, Trollblume*), 
ist acyklisch: viele kronblattartige Kelchb., danach meist einige lineale, 
dunkelgelbe Kronb., welche am Grnnde eine nackte Honiggmbe tragen; 
endlieh viele Stb. und Fmchtb. in einer Spirale (V«, V«)- — Caitka, 

*) TroUiut europaeui, T. anaiieut n. einige a. Arten haben nach Prantl (18S7) 
anJIerhalb der Honigblätter ein nicht in letztere übergebendes Perianth, das in Eelcb 
und Krone gesondert ist Die äuSeren B. des Perianths sind nicht selten an der Spitze 
eingeschnitten; die mittleren B. bilden bald einen allmählichen Übergang, bald ist eine 
deutliche Grenze zwischen den beiden Regionen des Perianths vorhanden. 
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Dotter- oder Kohblnme; 5(— 7) gelbe Kelchb., keine Krone. Die Laubb. 
haben tutenf. Scheiden. — Hdkborus, Nieswurz; fußförmig geteilte B., 
die Bl. ist acyklisch mit 5 großen, strahligen und bleibendeo, oft 
kfonblattartigen Kelchb. {7b), 
kleinen, tntenf. Eronb. (Nekta- 
rien; meist 13 nach 7i>) °°d 
meist wenigen Frkn. (339). Coptis. 
— Jsopyrum. — Eranthis, Winter- 
ling, hat wie Anemone eine 
3blättrige HlUle und eine meist 
3zätalige Blüte: 6 groSe, kronblattr 
artige Eelchb.. 6 Kronb. (dieselben 
sind rfihrige Nektarien) , 6 schräge 
Eeiben Stb., 8—6 Fnichtb. — A^i- 
legia, Akelei, ist ganz eacyklisch 
und hat große Sporne auf allen 
5 tutenf. Eronb. i E5 (gefärbt), 
C 5, A 5 X (8—12), G 5 in regel- 
mäßigem Wechsel; die innersten 
Stb.sind oftStaminodien (335). — 
NigeUa, Schwarzkümmel (341), 

Tiftf fi Tffilrhh llnrt R Hoinn »»,S«. HWirt»™* iM^. M«li Berg nnJ 8«h«M.. A Bio» 

nac o üeicno. una ö Kleine, inLiii,Mchidii[ . BiiittD.6hM, *k«i=i., o sronwui 
zweilippige nnd an der Spitze iHMitbuti Pr«iii'i), d suabbiwi«, ■ Frücbiknoun <■« 
gespaltene Eronb. (die Honig- ''''"'''^^l^^:^^!]^'^^^:,^."'''''''-'''- 
grübe ist von der Unterlippe be- 
deckt, C, D). Die 6 Frachtb. sind mehr weniger hoch verwachsen; bei 
einigen wird ein mehrblättriger Frkn. mit freien Gr. gebildet, bei N. 
dtimascena mit großen Luttlücken in der Außenwand des Frkn. (341). 
1jährige Eräuter. — 
Actaea, Christophskraut, 
hat gefärbte Eelchb., 
keine oder eine unbe- 
stimmte Anzahl Eronb., 
and nur 1 Fruchtb.; die 
Fr. eine Balgkapsel oder 
(schiefe) Beere. — cimM- 

/uga, GaridtUa, Sanihorhiat 
(K 5, C 5, A 5 + 6, G 5). 

3. Delphinieae, 
Rittersporn -Gruppe, 
haben zygomorphe Bl. 

mit gefärbtem Kelch, die MI. JAfH«. A,B:Fnushl*on.y. 40«»»», gkDilmddi; 

beiden hintersten Kronb. ° ^'""'" (a'-Ubwi, «« ^^;™'^. f -"■«»» ™ «■ ■*"- 
zuNektarien umgebildet, 

die anderen klein oder fehlend. — Aconitum, Eisenhut; 5 Eelchb., von 
welchen das hinterste helmf. ist (a in 342); meist ü Kronb. (wie in 
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Fig- 337), von welchen die beiden hintersten als IaDg:genagelte Nektarieo 
(k in 342) entwickelt sind, die von dem helmf. Kelchb. umschlossen 
werden; die anderen sind klein oder teilweise anterdräckt stb. nach 
'/,—Vij. gewöhnlich 3 Fnichtb. Mehljahrige 
Eräater. — Dt^hinium, Bittersponi; 
fast wie Aconitum, aber die vorderen 
4 Kronb. fehlen meist, and die beiden 
hintersten haben Sporne, die von dem 
hintersten, schlanken, gespornten 
Kelchblatt eingeschlossen werden. 

t Stb. und Fruohtb. nach %, »„„ "/„; bei I>. 

Ajacü und D. Cansoiida anscheiaend Dur 
1 Kronb. (durch Verwachsung von 4), 
und 1 Fmchtb. 

B. Nufsfrüchtige. Viele Frkn., 
jeder nur mit 1, aufsteigenden (338 C) 
oder hängenden (338 D), vollkonune- 
nen Sa.; oft zugleich rudimentäre Sa. 
oberhalb derselben (338 A, B). Frftcht- 
chen Nüsse. 

4. Ranunculeae, Hahnenfoß- 

Ornppe, haben Nüsse und ein in Kelch und Krone geschiedenes Ferianth. 

Afyiuurui unil Adonii haben hängende Sa. wie die Anemoneae [338 D), Eaiumeutut mit 

Batrachium und Fiearia^ die früher aJB besondere Oattiingen unterschieden wanieD, 

aufrechte Sa. und abwärtsgewandte 

Eeimwarzel. — RamiYUMlus. Meist 

5 grüne Kelchb., 5 geförbte 

Kronb. A und G qo in spiraliger 

SteUung (336, 343). Die Kronb. 

sind flach, umgekehrt eif., mit 

einer Honiggrube am Grunde, 

von einer kleinen Schuppe be- 

/ 



J 



inchnllt ; d BBokcn- 



deckt (eigentlich älippig mit einer sehr großen Unterlippe). Batraekium 
(B. oben) weiclit durch querrunzelige Nflsee ab; dimorphe Blätter. R. Fiearia (s. oben) 
hat E 3 und C 7—8 in »/j—'/a -Stellung, knollig angeschwollene Waraeln, welche au 
dem Grunde von Ächaelknospen entspringen und mit diesen zusammen als Vermehrung*- 



•Ö' 



DiaotyledoDee. — 8. Ordn., Polycarpioae. 275 

Organe dienen. — Myosurus bat kleine Terl&ng«rnngen an den 5 Kelch- 
blftttem, 5 kleine Kronb., welche gegen die Spitze honigbildend sind, 
bisweilen nar 5 Stb., und eine in der Fruchtzeit sehr lange Blütenachse 
mit CO, schranbig gestellten Nässen (344). — Adonis ist acyklisch (337); 
meist K 5 nach '/j, C 8 nach '/s, A und G- co nach '/« oder Vn- I'ie 
Erone hat keine Honiggrnben. 

5. Änemoneae, WindrOschen-Grnppe, haben Nüsse und ein ein- 
faches Perianth. (Hängende 8s., aufwärtegekehrte Keimwurael.) — Anemone, 
Wiiidr{)echen, hat ein einfaches, kronblattartiges, meist 5 — Gblättriges 
Perianth und nnter der Bl. meist eine von 3 B., welche qairlf. zusammen- 
schließen, gebildete Hülle [anch Außenhülle, Involnornm genannt]. Bei 
A. nemorosa, ranunculoides u. a. sind die Hüllb. laubblattähnlich, bei A. 
HeptUica sitzen sie dicht unter dem Perianth and sind Kelchb. ähnlich, 
und bei der Untergattung Pulsalüla, Euhschelle, stehen sie zwischen 
Laub- und Hochb. Gr. von P. zur Fruchtzeit federf. answaohsend. 
A. nepatita hat eine unbegrenzt« Hauptachse, ist Sacfasig, und die Bl. sind seitan- 
etändig, besonders in Niederblattach sein; bei den anderen [lachsigen) ist die Bl. eod- 
st&ndig, nnd das Kbizom wird nach dem ersten Blühen sympodial. — Thiüictrum, 
Wiesenraute, bat keine Hülle; 4— öblättrige , grünliche Blutenhülle; 
die Blütenacbse ist flach. Die Stb. sind lebhaft geftrbt und haben lange Stf.; 
1~.6 accessoriscbe Bl. kennen in den B, -Achseln der rispenf. Infi, anftreten. 

6. Clematideae, Waldreben-Gruppe, weichen von allen anderen 
durch gewöhnlich faltig-klappige Ästivation des Kelches und gegen- 
ständige B. ab; 4 (—mehrere) kronblattartige Kelchb., Kronb. fehlen, 
oder sie sind (bei der Untersippe Atragene) lineal. Eine hängende Sa. 
Nuß oft mit auswachsendem , federf. Gr. Die meisten Arten sind 
Sträucher, welcbe mit Ihren reizbaren, schlingenden Blattstielen klettern 
\C. Vita&a z. B. rankt mit ihren Blattstielen und Stielchen ohne Beein- 
trächtigung der Spreitenentwicklung]. — Clemaiis. 

BestSubnng. Die Bl. sind angentällig, entweder durch gefärbte Kronb, {Ra- 
nuneulu; Fueonia), oder durch gefUrbte Kelchb. (HelUiorui, Aamonc, Caltha u. a.), oder 
durch beide {Aquilegia^ Delphinium), oder durch gciärbte ^Üi, {Thalictrum). Einige haben 
keinen Honig (s. onten) und werden dann von den Insekten im allgemeinen des 
Pollens wegen besncht; andere bilden Honig auf der Krone {RanvncatuM, TrolUia, HtlU- 
boTut, Nifitla, Aeonilim, IHipAimum; vgl. p. 271), seltener auf den Stb. {Puttaiilla, CU- 
inaft» Fvortio n. a.) oder denFrucbtb. (Ca(fAa) oder dem Kelch (gewisse /Wa«ib- Arten). In 
den Sachen, offenen B). ist der Honig leicht zugänglich, zugleich können diese Bl. sich 
meist selbst bestäuben; wo der Honig tief verborgen liegt, wie hei Aguiligia, Delphinium, 
und AtimiiHBi, ist protandrische Dichogamie ausgeprägt Protogyn sind Eelttboru; 
einige Manantulut-Axtea. Unter den honiglosen Bl. sind protandriscli die von Cltmatü 
riela, homogam die vottAntmiine tumDfoio und Thaliclrum aquitegi/oiium, protogyn die von 
Cttmatit Vitalbtt. Thalictrum miniu mit nicht aulTalligen, schlaff herabhängenden Stf. 
und glatten, kaum noch klebrigen Staubkörnern ist nach H. Müller zur Windblütigkeit 
zurückgekehrt. 

C. 680 (1860?) Arten, bes. NTemp. bis zu dem hohen Norden und den Ilochalpen; 
Clematideen u. a. auch in Trop. — Die Familie ist reich an scharfen, blasenEiebenden 
Stoffen (AanKneu/Ki actT, seeitratui n, a.) und giftigen Alkaloiden. Offic. „Tubera 
Aconiti" (Aconitin, ein Alkaloid), die knolligen Wurzeln von Aconitum A'aptlluf, in Oster- 
reich: ,JUdii Hcllebori viridis" (mit den giftigen Glycosiden Helleboreln und Helle- 
ttorin), das Rbizom von StUebvrut viridit. Das Rhizom von Aeonitnm Aapeliui bildet 

'^ ,,le 
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Ernenernngeknospen und zugleich von diesen abwärts steigend als deren erste Neben- 
vnrzel eine rilbenr. Wurzel, die im Sommer die Voiratenahrung aufspeichert, welche 
die Knospe im nächsten Jahre verbraucht, — Fast alle der genannten Gattungen 
haben Arten, welche wegen ihrer Schönheit gezogen werden (wohlriechende Stoffe 
fehlen]; als Zierpflanzen werden namentlich verwendet: Piuania, HtlUionu nigtr, 
Srantliii hitmalU, Nigella-, Atonitvm- und j^mtpAiniuiH-ArtCD, ferner Adetta-, Anemtnu- und 
Clmndj -Arten. 

2. FaiD. Nymphaeaceae, Mummetfamili«. Wasserpäanzea, im all- 
gemeinen mit großen, schwimmenden Blättern und großen, einzelnen 
Biaten, K 3—5, C 3— oo , A 6- oc , G 3— oo . Die Blttte ist hypogyn 
oder bei den Nymphaeeen zugleich in verchiedenem Grade epigyn. tmd 
durch Letzteres, wie durch die bei dieser Gruppe za 1 Fruchtknoten 
vereinigten Fruchtblätter bildet die Familie eine von den Ranuncnlaceen 
ausgehende Seitenlinie mit viel stärkerer Metamorphose. Der Samen hat 
bei den meisten Arillus und ein mehliges Nährgewehe, das teils Endo- 
sperm, teils Perisperm ist (346 B). Der Keim hat 2 große Keimblätter 
und einen kleinen hypokotylen Teil; in der Ptumula sind 2 — 4 Blätter 
angelegt. 

1. Cabombeae. S — 4 (trop.) Arten, wie Wasserhähnen fiiB mit 2 Blattformen. 
Die Bl, sind eucyklisch, 3-zäh!ig, mit 2—3 freien, epigyneo Frkn. Die Sa. sitzen auf 
der Uittellinie der Frachtb., ein fast alleinstehendes Verhältnis. S. mit EndoBperm 
und Perisperm. Cabimba (Am.), Braitnia (alle Erdteile, auDer Eur.). 

2. Nelamboneae. Mit schildf., sich auf langen Stielen hoch über 
das Wasser erhebenden Blattspreiten; große, hypogyne Bl. mit 4 — 5 

Kelchb., vielen Eronb. nnd Stb., and 
Sammelfr.; die Blütenachse ist ohne- 
gleichen dadurch, daß sie oberhalb der 
Stb. za einem umgekehrt kegelf. Körper 
entwickelt wird, auf dessen Spitze die 
Nüsse in Gruben eingesenkt sitzen 
(345). Nährgewebe fehlt, aber der 
Keim ist groß und bat ein weit ent- 
wickeltes Stämmchen, dessen B. eine 
deutliche Knospenlage haben. — Ntiumi«. 

2 Arten: y. lutea (NAm.) und JT. nvcifera (Nelum- 

bium specioeum; As., von Japan bis zum kaap. 

Meer und bis NOAustr.) mit gelblichen bezw. 

rosigen Bl. 
«:,. j.rf™^,n.<tf™;«.t«cM.rs„h.m 3. Nymphaceae, Mum mclgruppe. 

durch dl« BittHnoeb». Die Fruchtb. sind zu 1 mehrfächerigen 

Frkn. verwachsen, dessen cc Sa. aaf den 
Flächen der Scheidewände sitzen wie bei Papaver; die N. ist sitzend 
und strahlenf.; die Zahl der Strahlen entspricht der der Fruchtb. (346). 
Die Fr. ist eine schwammige Beere mit vielen 8., welche außer dem 
Endosperm ein großes Perisperm haben (346 B). 

Die langgestielten B. sind schwimmend und meist herzf -elliptisch, 
lederartig, auf der Oberseite glänzend, bisweilen (wie bei Victoria regia) 
mit stark vorspringenden Nerven auf der Unterseite. K, C und Ä 
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gehen oft aUmäfaUcfa itteiuaDder aber, indem die Eronb. immer schmäler 
werden, daraaf Antheren anf jeder Seite der Spitze und nach and nach 
größere Antheren im Verhältnis zum Filament erhalten. 



t S«. A und B Fittor*. Tf,im, A ■/. *" Cn 


ctuknolai.* (laer Blaie. B Uii(Hchiillt d» Sun«»; k Keim 
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Nuphar bat 5 Eelchb. and eine hypogyne Bl. Die Sroab. bkben ein« 
Bffuiggrube auf dem RUckeo, und die gefärbten Innenseiten der Kelchb. fiingrieren tla 
Kronb.; der eif. Frkn. ist vollstindig frei. — N. luteum, gelbe Mummel, grelbblQtig, mit 
meist 13 Kronb. und 10—16 Frkn.-Fäcbern. Das Rbizom ist wagerecht, bis 5—6 cm 
dick und trSgt auf seiner Unterseite sehr viele Wurzeln, welche nach ihrem Ab- 
sterben eine vertiefte Narbe hinterlassen; die B. stehen in einer Spirale und die Bl. 
einzeln in gewissen BlattacheelD. Merkenswert ist der Bau des Rliizoms: die Leit- 
btindel sind zerstreut und geschlossen, ganz wie in einem monokotylen Stamm. — Die 
Samen Verbreitung findet dadurch statt, dall dte Fr- eich in StUoke trennt, die einem 
Fach mit der umgebenden Wand entaprechen, und daO diese umhertreiben, bis die 
S. bei der Auflösung der Fmchtwünde zu Grunde sinken. S. ohne Arillus. 

Nymphaea (346) bat 4 Kelchb., und die Bl. ist mehr weniger epigyn. 
C und A sitzen in verschiedener HObe auf dem Frkn. bis gleich unter 
der N. Die S. mitArillas; sie können auf dem Wasser umberschwimmen 
und so verbreitet werden. 

Sect. I. Symphytopleura Casp. mit Yorbundeu aufgewachsenen Fruclitb. 
N. Zoiui (Afr.) mit weiflen Bl., X rubra (SOAb.); !f. Budgiana {trop. Am.) mit grüngelb- 
lichen Bl.; weiBe Mummeln: 2f. alba Preel (mittl. Eur.} und N. Candida Preal (NEnr.), — 
Sect. II. Leptopleura Casp. Fmchtb. nur an der AuBenseite und im Rücken ver- 
bunden aufgewachsen, sonst frei. N.cetruUa, der blaue Lotos der Ägypter (NOA fr.), 
N. tttllata (SOAb., Austr.; Bl. blau, rosig und weilt; den Ostindien! beilig). — Die erste 
und die vorletzte Art sind von den Ägyptern sehr häufig auf ihren Denkmälern ab- 
gebildet. (Caspary). [K.] 

Victoria regia vom Amazonenstrom und Euryale (OAs.) haben ganz 
epigyne Bl. (.M6 A — C). Die sclitldf. B. von VietoHa regia haben bis 2 m Durch- 
messer, und der Rand ist 5— 14 cm emporgebogen; die 20— 40 cm grollen BiUten gehen 
in einem Tage aus weilt in rosenrot über. Während des Blühens hat man eine Wärme- 
entwickelung von bis etwa 14" C. über die Lufttemperatur neben einer starken Eohlen- 
eäurebilduDg beobachtet 

Bestäubung. Bei der Untergattung .S»«iyiy/iipi«(c« von ifymphata kSnnen die 
Bluten sich selbst bestäuben, indem die innersten Staubblätter zuerst {S. alba, N. ean- 
dida) oder alle ziemlich gleichzeitig sich öffnen (die Übrigen Ai-ten); die Untergattung 
Ltptopltttra von N. mit zuerst aufbrechenden äußeren Stb. ist avf Insektenbeatäubung 
angewiesen. Vittoria, Hupkar künnen sich selbst befruchten; EttrjiaU thut dies stets, 
Ott bei ganz geschlossener, ja völlig unter Wasser bleibender BlUte. Die N. von Kym- 
phata ist nur am 1. Tage des BlUhens, an welchem sie Flüssigkeit ausscheidet, ßhig, 
Blutenstaub aufzunehmen. — Bei der Keimung von Xymphata, Nttpkar etc. bildet da» 
WUrzelchen einen Querwulst mit den Erstlingswurzel haaren, nach deren Abwelken sich 
die Pfahlwurzel entwickelt Ndumbo hat kein WUrzelchen, — Das AuBere der 4Kelcbb. 
von Xymphata, Victoria. Eur^ali ist das vom BlUtensticl mit in die Höbe gehobene 
Tragb. derBI. — GefäfibUitdel fehlen; nur Zellenleitbündel mit Ring-, Schrauben- (bei 
IfiluKie über 6 Zoll lang) nnd Leitertrachelden sind vorhanden. (Caspary). [K.] 

C. 58 Arten; alle Erdteile, bes. Trop. Fossil im Tertiär. — Anw. Die stÄrke- 
reichen Rhizome und S. von Nclumbo dienen in Japan znr Nahmng. — Die S. von Hc- 
leria liefern Mehl, ebenso die unserer einheimischen Hummeln. 

3. Farn. CeratsphyllacMt, Hornblatthmllie. C. 3 Arten; alle ganz unter Wasser 
lebende , wurzellose Pflanzen mit quirlständigen , knorpelartig steifen (dfther 
der Name) und wiederholt gabelf. geteilten B., deren Zipfel stachelig gezähnt eind; 
von allen B. eines Quirls stützt nur 1 einen vegetativen Zweig. Die Bl. sind monC- 
cisch, achselständig. Innerhalb der 6—12 Perianthb. sitzen in der ^ Bl. 10— SO Stb. 
mit dickem Mittelband, und in der 9 ^I. ^ Frkn. mit 1 Fruchtb. und 1 geraden, hän- 
genden Sa. mit einem Integumenl. Die Fr. ist eine Nufi, welche hei einigen Arten 
an ihrem Grunde jederscits ein spitzes Hörn trägt und an der Spitze ein ähnliches, 
von dem bleibenden Gr. gebildet, hat, — Der Keim ist recht bemerkenswert, indem 
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das Stämmchen imge wohnlich weit entwickelt ist oud mehrere Blatt^uirle angelegt 
hat Die Pflanzen sind in ihrem ganzen Leben wnrzeltoa. GefäOe fehlen. Die Fam. 
iit nach Engler'a Vorgang (1888) wohl zu den Polycarpicae zu stellen. — Ciralo- 
phyllum, Hornblatt. 

4. Fam. AROflaoeae, E 3, C 3+8 (meist klappig); darauf folgen wie bei den 
Banunculaeeen cc, Bohranbig gestellte Stb. und IbUttrige Frkn. Die Bl. sind 
hypogyn, atrahlig und ^, im allgemeinen sehr groB (2—3 cm im Durchmesser), und die 
B. des Perianths sind mehr weniger fleischig und lederartig. Bei den meisten 
Sammelfr. mit beerenartigen Frttclitchen, aber bei .^«»na u. einigen a. verwachsen 
diese zu einer groSen, köpfchenf. Fr., einer Art zusammengesetzter Beere. Die S. 
haben falliges Endosperm wie Myriitiea. — Alle An. sind Bäume oder StrSncher mit 
zerstreuten, einfachen, ganzrandigen, fiedemervigen B. ohne Nebenb. C. 4C0 bes. 
trop. Arten. Am bekanntesten sind Atutta Citriauilia, tquamat» und rttieutmta (alle aus 
Am.) durch ihre wohlschmeckenden, grollen Fr. Einige haben scharfe nnd aromatische 
Stoffe. Die Bl. von Cananga odoraia (Olnd.) liefern „Ylang-Ylang" oder Hacassar-Öl. 
— Die Fr. von Xytepia aethiopiea, des äthiopischen Pfefferbanmes (Senegambien bis 
Sierra Leone), dienen den Negern als GetrUrz (Mohrenpfeffer, daher der Name Pteffer- 

küate). Artabotryi Bäoralittima. Atimina (SAm.). 

b. Fam. MagBDlIaOBM. Bäume oder Sträncher mit zerstreuten, oft lederartigen, 
ganzrandigen Blfittern, welche meist Nebenb. haben, die (wie bei Fieut) tutenC um 
die oberhalb stehenden, jDngeren Teile zusammengerollt sind nnd bei der Entfaltung 
des nächsten B. abgeworfen werden, indem sie eine ringf. Narbe zurilcklaaseo. Das 
Endosperm Ist nicht faltig. Dachziegelige Kronb. Sammelfracht 

1. Gruppe. Magnolieae: Die Bl. sitzen einzeln, vor dem Aufbrechen von einer 
tntenf- Spatha umfaßt, welche den Nebenb. der Laubb. entspricht Das Perianth be- 
steht gewOhnlieh aus 8 dreizäliligen Quirlen, deren äußerer bisweilen kelchartig (Zma- 
dtndron, meiste ifa^D/ro-Arten), bisweilen wie die anderen gefirbt ist (Ä. contpituay^ 
aber mehr B. kennen im Perianth auch vorkommen. Viele schraubig gestellte 
Stb. und Fmchtb. Die letzteren sitzen auf einer langen, stielrunden BlUtenachse und 
sind nntereinander mehr weniger verwachsen, ausgenommen bei LtTiodtadron, wo sie 
frei sind. Letztere hat geflflgelte Nüsse; bei Afägnolia üSaea sich die Früchtchen an 
Bftcken- nnd Bauchnaht, und die S. hängen dann frei mit den elastischen Fäden heraus, 
welche von den Oet^Obündeln des Funiculus und der Rhaphe gebildet werden; sie sind 
rot und steinfmchtartig anegebildet, da die äußere Schalenscbicht fleischig ist (ein 
sehr seltenes Verhältnis). 

2. Gruppe. Illlcieae haben keine Nebenb.; die Fruchtb. stehen in einem Kreise 
auf einer kurzen BlUtenachse. Einsamige Balgkapseln. Die B. sind durch Drüsen mit 
ätherischem Öl punktiert Itticiain] Drimyt. 

C. 70 Arten, Calid., Temp.; nicht in Enr. oder Afr. — Fossil ist wohl Ziriaatndrati 
in Kreide n. Tertiär. — Offic. in Österreich: , Jructns Anisi steilad" voaJllUium vtrutn 
Hook, t, Stemanis (China); die Fr. dienen aach als Gewürz; ihr ätherisches Öl dient 
zur fiereitnng des Liqueurs Anisette. — Die Rinde von Drimy» WinUH ist stark aro- 
matisch. — Größte Anw. als ZiergehOlze, z. B. Ltriodendron luiipifira, Tnlpenbaum 
(NAm.; Holz zum Schiffsbau), Megtiotia fratidißora. Big Laarel (NAm., im Mittetmeer- 
gebiet allgemeiner Parkbaum), M. eetapieua (M. Yulan; Japan), M. fmeaia (China) etc. 

6. Fam. CalyBantbaeeat stehen den Hagnoliaceae nahe, weichen aber durch 
perigyne Bl. mit vielen Perianthb., Stb. und c. SO Fruchtb. in fortgesetzter spiraliger 
Stellung, durch S. fast ohne Nährgewebe mit zusammengerollten, blattartigen Keimb. 
nnd durch gegenständige B. auf 4kantigen Zweigen ab. — CtdycanthHt (NAm., 3 Arten) 
und Chimonanihtu (J^an, China, 2 Arten), alle reich an aromatischen Stoffen. 

7. Fam. HoilnlROM«. Aromatischo Str&ucher (c. 150 Arten, Calid.) mit gegen- 
ständigen B. Perigyne Bi. A. zum Teil sich mit Klappen Öffnend wie bei den Laura- 
ceen, als deren apokarpe Formen die Monimiaceen betrachtet werden künnen. Freie, 
meist 00 Fruchtb. mit je 1 Sa. J'eumut (die B. von F. Boldm, Boldo, sind ein chi- 
lenisches Gewttn), laurilia, AÜuroiptrma, MttUitudia. 

^■^"'" ■' ■■Ö'' 
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8. Farn. Berberldaceae, Berberttzenfamille. Die strshligeo, ?, hypo- 
gynen Blüten haben eine verschiedene Anzahl regelmäßig abwechselnder^ 
3- (oder 2)z{Lhliger, fVeiblättriger Kreise bis auf den einfachen, 
Iblättrigen nnd ifächerigen Fmchtknoten; Krone und Stb. haben 
je 2 Kreise, der K wenigstens 2. Die Antheren öffnen sich wie bei den 
Lauraceen durch (2) Klappen, sind aber immer intrors (348). Der Fracht- 
knoten hat eine große, scheibenförmige, fast sitzende Narbe und ent- 
hält mehrere, dicht am Grunde der Bauchnahte sitzende, aufrechte 
Samenanlagen. Die Frucht ist meist eine Beere. Endosperm. — 
Strftncher oder Kräuter mit zerstreuten, sehr oft zusammengesetzten 
Blftttern ohne Nebenblätter, die Bläten meist in Tranben. — Durch die 
Zahl in der Bl. und du Änfspringen der A. zeigen sie VenraDd lach alt mit den 
Lauraceen. 

Berberis; Str&ucher, K3 + 3, C3-I-3, A3 + 3 (347). Die Kronb. 
[Honigb. Frantl, vgl. p. 271] tragen innen fiher dem Grunde 2 dankel- 
gelbe Nektarien; die Stf. sind am Grunde reizbar und biegen sich 
plötzlich nach innen, wenn sie daselbst berührt werden (348). über 80 
Arten, mit B. vulgariM, Berberitze. Die Trauben iiaben oft eine bzäblige Endbl.^ sie 
litzen auf Kuiztrieben. Die B. auf den Hauptaprouen sind Domen, aber in demselben 
Jalire, wie sie selbst, kommen ihre Acbeelknospen zur EDtwicklang als Kontriebe 
mit einfachen, sich am Btattgrunde abgliedernden Lanbb., aus welchem letitereu 
Umstände man bat schlieHen wollen, dad das B. eigentlich ein zusammengesetztes 
mit einem einzelnen Endblätteben ist — Mahonia weicht unter anderem 

durch unpaarig -gefiederte Blätter ab. Die Bl. hat 3 Kreise Kelchb., 

sonst wie bei B. — Sphiudium- Kräuter mit auegesackten Kronb.; die Bl. 2zShlig; 
4—6 Kreise im K, 2 in C und A. Fr. eine Kapsel. — Die A von Fbäophytlum Ofliien 
sich durch Längsspalten. — Nandina. — BtritridoptU hat 3 Pruohtb., zu 1 einfScherigen 
Frkn. vereinigt — Leaniiti; Stauden, zerreiOende Frucbtwandnng. 

C. 105 Arten, NTemp., bes. As. Fossil im Tertiir. — Offic. „Podophyllinnm' 
aus dem Rhizom von Pedaphyllum ptUatum (NAm.) Die Fr. von BerhetU vtdgarit (mit 
Apfels&nre] werden eingemacht, zu Gelee u. s. w. verwendet. Wuraelholz von Ä- r. 
(mit Berberiu) znm GelbfSrben. Hehrere Arten sind Zierpflanzen. 
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9. Fam. MeBlspennaoeae sind nach den mehr weniger hslbmondf. ge- 
krümmten Fr. und S. benannt DiOcisch. Die Bl. 2— Szählig, meist wie bei Bn^rii 
(K3 + 3, C3-|-3,A8-|-3), aber mit 8 einblättrigen Fmchtkn. mit je 1 Sa.; in einigen 
Gattungen finden sich jedoch andere Zahlen. Die Stb. verwachsen oft in 1 Bündel (wie 
bei Afyrittica). Steißlr. — Die hierher gehörigen Pflanzen (mit krautigen oder holzigen 
Stämmen) sind fast alle schlingend oder kletternd und haben zerstreute, hand- 
oder Bohildf, bisweilen gelappte B. ohne Nebenb. Abweichender Stammban. 

C. 160 (350?) Arten, Trop. Eeichtum an bitteren und pftigen Stoffen. Offic 

^■""'' ■■ ■■Ö'- 
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,3adix Colombo" (Columbin, Berberin, Colambos&ure) youJairorhixa palmata (J. Calnmba, 
OA£-.,S49).—ä1b Zierstrauch wiid M*iiiipermiim Canadnue {S Am., ioWatdern) gepflanzt 
Die Fr. von Anarmim Caeculut (Olnd.) sind giftig (Bog. Kokkelskarner). — Caeeulu*. 

la Fam. LardIzabalaoBae. Dorcb die &eieo, 1 blättrigen Frkn. gehCrt diese 
Familie zu einem urspranglicheren , durch die häufig verwachsenen Stb. zu einem 
spSteren Typua. Akebia, Holiotllia; meist kletternde oder schlingende Sträucber. — 
C. 12 Arten; bes. Üimalaya, China, Japan. 

11. Fam. Lauraceae, Lorbeerfamllie. Bäume oder Sträncher, dereo 
Blätter stets obne Nebenblätter, einfach, meist zerstreat, lanzettlich oder 
elliptisch, ganzrandi^, fiedemervig mit einem feinen Adernetz zwischen 
den Nerven, lederarttg and immergrün sind; oft erscheinen sie durch 
helle Drüsen mit ätherischem Öl punktiert {saua/rat und Arten von UntUra 
werfen jedoch die B. alljährlich ab. Einige Lauraceen haben bogignervige oder band- 
nervige und gelappte B., letztere oft zusammen mit ganzen; z. B. Saua/rai 




Die Blfiten sitzen in rispenf&nnigen Ständen und sind klein, gränltch 
oder weißlich; sie sind strahlig, peiigyn mit einer meist napf- oder 
krQKfßrmigen Blütenachse (350), am häufigsten '<$ und Szählig (selten 
2 zählig) darch alle (meist 6 — 7) Kreise; nämlich meist Perianth 3 + 3; 
A3 + 3 + 3 + 3, 03 in regelmäßigem Wechsel (361); jedes der 2 oder 
4 Fächer der Staubbeutel Ofibet sich mit einer aufwärts gerichteten 
Klappe (350); die Staubblätter der beiden äußersten Kreise sind meist 
intrors, die der anderen eztrors; meist sind die Stb. von 1 — 3 Kreisen als 
rudimentäre, nnfmchtbare Körper ausgebildet (.S51 g). Der liUcherige, 
1 Griffel tragende Frachtknoten besteht aus einem aufs innigste ver- 
wachsenen Szähligen Kreise von Fruchtblättern mit randständigen Fla- 
centen, von welchen in der Begel nur die fiber dem genetisch 1. Blatte 
des 2, Perianthkreises gelegene eine einzelne Samenanlage erzeugt; diese 
ist anatrop und hängt von der Spitze des Fruchtknotens herab (35U). 
Die Frucht (352) ist eine Beere oder eine Steinfrucht, welche an ihrem 
Grunde oft von derbleibenden und während der Fruchtreife fleischig ent- 
wickelten, bisweilen geßLrbten, napfförmigeuBlfitenachse (demHypanthlnm) 
umhüllt wird (wie eine Eichel von ihrer Gupula). Der Keim hat 2 dicke 
Keimblätter, aber kein Nährgewebe. — Die Lanraceen zeigen Verwandtacball 

— ■ -ö-' 
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mit den Polygonaceen, bei welchen sich sowohl Perigyaie, als eine ähnliche Zahl ia 
der Bl., als ein ähnliches GynAcenm, jedoch mit anirechter, gerader Sa. finden. Im 
übrigen schlieOen sie sich an die Polycarpicae, stehen aber in der ^nzen Ordnung 
dnrch das vereiotblSttrige GynOcenm Tereinzelt 

Am weitesten weicht Hmandia ab, welche epjgyne, monOciache Bl. hat — 
Ciut^/ia sind wie Cuscata krautartige Parasitei) mit schlingenden, fast blattlosen 
Stengeln. Die Bl. ist Jedoch ganz wie Fig. 351. 

C. 900 Arten, bes. in den Wäldern von trop. SAm. nnd Ab., deren weBontliche 
Bestandteile sie bilden; in Afr. sind sie selten. Fossil im TertiAr, sicher z. B. im 
samländ. Bernstein und im Oliermiocän von Öningen. Die ätherisehen Öle, welche 
sich in allen Teilen vieler Lauraoeen, besonders in der Binde, in Ölzellen finden, be- 
dingen ihre Anwendung als Heilmittel nnd Gewürze. — Offic. „Campbora", ein 
flachtiges Stearopten, C,, H^ 0„ von Cinnaniiimuni Campbora (Bannt; Japan, China, bes. 
Formosa); KampherOl und ätherisches Öl linden sich in sämtlichen Teilen und gehen 
dnrch Aufnahme von Sauerstoff in Kampher über, welcher sich in Spalten des Holzes 
sammelt nnd durch Sublimation desselben erhalten wird. „Cortei Cinuamomi" nnd 
deren Bestandteil, Zimmtül, „Oleum Cinnamomi", von Ciiin, Cauia (etldöstl. China, 
Cochinchina; gebaut in SAs.}. „Fructus Lauri" (fettes und ätherisches Öl, Lanro- 
stearin, Lorbeerkamp her) von Lauriu nabilii. „Lignum Sassatras" (beeonders die Rinde, 
weniger das Holz, enthält: ätherisches Ö), Harz, Gerbstoff), daß Wuraelholz von Satta- 
frat o/jUinaU (<lBtl. NÄm.j. — Letzterer Baum liefert auch ein wohlriechendes MQbel- 
holz. — Gewürze sind: Ceylonztmmt, echte Zimmtrinde, von dim. Ciylattitum (Ceylon, 
gebaut auf Java und im trop. Am.) mit ZimmtSI, Harz, Gerbsäure, Stärke, Sobleim; 
Zimmtkassie (siehe oben, Cortex Cinnamomi) mit denselben Bestandteilen; Nelkeo- 
zimmt (Cortex Cassiae Caryophyllataet von Dieypellium caryophyllatum (Brasilien). Lor- 
beerblätter. — Die birnähnlichen Beeren des Avocato oder Ahuaca, Fertta graiinima 
{Baum aus Meiiico; in den Trop. häufig gezogen), haben sehr wohlschmeckend es, Cl- nnd 
zuckerreiches Fruchtfleisch. — Die Pichurira-Bohnen sind die grollen Eeimb. von 
Stetandra Fuebury maior und 2f. F. minor (SAm.) und bei den Eingeborenen ein Heil- 
mittel. — Der Lorbeer lebte schon vor der Eiszeit in Enr., findet sich fossil im Pliocän 
und Quartär Südfrankreichs: in histonscherZeit ist er wohl auf Klei nasien beschränkt 
gewesen; jetzt wird er in den Mittel meerlän dem häufig gepflanzt. Bei den Griechen 
war er Apollo heilig; Lorbeerkränze wnrden das Abzeichen der Dichter und Sänger. 
In botanischen Gärten Ocoiea (Bäume, StrSucber; Am., Afr.X Lindtra (Sträucber) n. a. 

12. Kam. HyrlaticaMse, HuskatRuftfaMHIe. Eine einzige Gattung, Myriitita; 
Sträncher oder Bäume. Die B. sind ungeföhr wie bei den Lauraceen, mit welchen 
diese Fam. auch in mehrerer Hinsicht übereinstimmt Die meisten Arten sind aro- 
matisch und haben in den Vcgetatlonsorgauen dnrch scheinende, helle Drüsen mit 
ätherischen Ulen. Bl. strshiig, diücisch, Szählig. haben ein einfaches, vereinthlflttrigeB 
ikmg- oder glockenf.), 3zähniges, fleischiges Ferianth; in der ^f Bl. eine mittelständige 
Säule mit einer verschiedenen Zahl (S— 15) extrorser A,, und in der 2 Bl. ein löche- 
riger Frkn., von 1 Fnichlb. mit 1 Sa. gebildet Die Fr. (353) ist eine ungefähr bimf., 
fleischige, geiärbte Kapsel, welche sich an Bauch- und HUckennaht öffnet, wodurch der 
groQe S. enthüllt wird; dieser hat einen großen, roten, nnregelmäUig geschlitzten Samen- 
manlel, die sog. „Muskatblüte"; die „MuskatnnH" hingegen ist der S. mit dem 
inneren, dünnhäutigen Teil der Samenachale, welcher unregelmäSig in das Endosperm 
eindringt und dieses auf den Burchschoitt marmoriert erscheinen läBt; der äuSere, 
dunkelbraune, harte und sprode Teil der Samenschale hingegen ist bei ihr entfernt. 
Samenmantel und Endosperm sind sehr reich an ätherischen und fetten Ölen. — 
C. 90 Arten; Trop. Besonders wird Myriitiea fragran» (von den Moinkken) wegen ihrer 
aromatischen S. und Samenmäntel benutzt; sie wird in besonderen Pflantungen in 
ihrer Heimat, ferner in Brasilien, Guyana gebaut Die „HuskatDuQ" war schon im 
Altertum in Eur. (den Rffmem) bekannt Offic. „Semen Myristicae", die sog. Muskat- 
nnH, im Endosperm mit Stärke, myriatinsanrem Glyccrin, ätherischem Öl. „Olenm 
Nucietae", Muekatbalsam, ist ein durch Auspressen der Samen ilargestdltes Geraenge 
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der fetten und 9theriecheD Öle. ,Jlacis", die sog. HuekatblUte (mit fithertachem Öl). 
„Oleum Hfteidis" wird durch Destillatioii der Macis erhalten. — S. und S«meiiiii&Dtel 
sind beliebte Gewürze. Das SamenOl dient als ParfUm. In den Trop. werden andere 
Arten ähnlich gebrancht 



US. Mi/rUitu /ngroH. Fracht; Simas mli SuneDnuiUl, guii uBd Im UDguebnlu. D«t Ualas Ktli 



9. Ordn. Bhoeadinae, Hohnblßtige. 

Eierher gehßren fast auBschließlich krautartige Pflanzen mit zer- 
atreaten Blättern ohne Nebenblätter. Die Blflten sind eucyklisch, 2- oder 
4zäh]ig, mit K nnd C (beide abfallend), hypogyn, ^, strahlig ond 
haben 1 mebrbUttrigen (meist transversal 2-blättrigen)Frnclitknoten 
(354,365,366,360); derselbe ist 1 fächerig mit parietalen Placenten, 
wird aber bei einigen (Cruciferae and wenige andere) mehrföcherig durch 
Entwicklung einer falschen, häutigen Scheidewand zwiscben den Pla- 
centen. In den meisten Fällen sind die Narben commissural, d. h. sie 
stehen über den Wandnähten and nicht über der Hückenlinie der Frucht- 
blätter. Die Fmcht ist fast immer eine Kapsel, die sich so ö&et, daß 
die Mittelstücke der Fruchtblätter sich als Klappen lösen, die keine 
Samen tragen, während die Wandnähte als ein samentragender Rahmen 
(„S,eplum") stehen bleiben. Nährgewebe findet sich bei Papaveraceae 
und Fumariaceae, fehlt bei Cruciferae nnd Capparidaceae. — Durch die 
Papaveraceen Bchließt eich diese Ordnung den Polycarpicae an (den Nymphaeaceen), 
durch die Capparidaceen den Resedaceen der näcbeten Ordnung an. 

Vereinzelte Abweiehnngen von Obigem sind: Perigyne Bl. finden sich bei 
XtcktthiAtüa, Sutulsria und einzelnen Capparidaceen; 3-Zahl in der Bl. bei einzelneD 
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Pftp&veraceen und Fumari&ceeo; die Fr. ist eine Null bei Fümtria and geviseea Cmci- 
feren; zygomorphe Bl. haben Fnmuiaceen. Bäume and Sträucher finden sich fut nur 
bei den C^paridMeea; hier treten anch Nebenb. auf; 

1. Farn. Papaveraceae, Mohnfamilie. Meist steifhaarig:e Eräater 
mit Milchsaft; strablige Blttte (3&4) mit meist 2(— 3) Eelchblättern 
(welche abfallen, wenn die Blüte aufbricht), 2 4- 2 Kronblftttern (welche 
in der ÄsÜTatioD dachziegetig: and oft nnregetinäßig gefaltet sind), vielen 
Staubblättern in mehreren abwechselnden Kreisen (meist mit 
Multiplum von 2) und einem Ifilcherigen, aus 2— vielen Frachtbl&ttern 
gebildeten Frachtknoten. Die 3-Zahl kommt auch vor. Kapsel mit 
sehr vielen Samen anf den parietalen Placenten. Ein kleiner Keim mit 
großem, Ölhaltigem Endosperm (355). — Die Blätter haben gar keine 
Nebenblätter und sind meist fiederfövmig eingeschnitten. 



® 



bei aUadum Unk) flb*t«lBud« tnliand). — B Qnar- 
uhnln du EDslukiiniiiartgaa FrncbtkDOUDi von 
Faftutr JrgmKntt mll ADdentuDi dar KiLriHDrlallnng. 

Papaver, Mohn, hat große, endständige, einzelu stehende Bl., stark 
und unregelmäßig in der Ästivation gefaltete Kronb. and einen von vielen 
(4 — 15) Fnichlb. gebildeten Frkn., dessen sammethaarige N. sitzend und 
sternf. ist (die Strahlen stehen über den Placenten, 354 B). Die Fruchtb. 
biegen sich tief in den Frkn. hinein, trefifen sich aber nicht in der Hitte, 
so daß er Ifäcberig bleibt Die Kapsel Sflnet sich dicht unter der N. 
durch von kleinen Klappen hervorgebrachte Löcher, welche mit den 
Placenten und den N.-Strahien abwechseln (355). F. dubium, P. Argemone, 
P. Bhoeas. — Ckelidmium, Schellkraut, hat gelben Milchsaft, doldig ge- 
stellte Bl. (mit geförderter Endbl.) nnd nur 2 Fruchtb.; die Fr. ist ganz 
ähnlich der Schote der Crnciferen, indem sie 2 unfruchtbare Klappen, 
die sich von unten nach oben lösen, und einen samentragenden BabmeD 
hat, aber es ist keine Scheidewand zwischen den Placenten ausgespannt. 

C. maius. — Die meisten anderen Gattungen haben wie CAtl. 2 Frucbtb. (seiteost&ndip 
nnd mit den beiden Keiclib. abwechselnd) und schotenähnlicbe Fr., so: £teAtkotteU 
(perigyn); Glautiim, Hornmohn (361 A); O. iui4um, deuen auSerordentlich lange, lineale 
Kapsel abweichend roo der von CM. während der Reife eine diche, achwammig« 
(falsche) Scheidewand erhält, die stehen bleibt, wenn die Klappen sieb ISsen: Srnm- 
fuinaria mit rotem Milchsaft und 8 — 12 Kronb., rielleicht infolge von Dedoablement; 
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MatUya und Boteania ohoe Krone; B. nor mit IS.— SiShlige Bl. hnt Argamona, ferner 
ftaifUemim (mit merken 8 werter Fr., deren einzelne Fruettb. wie in der Gliederechote 
durch QQerwSnde und Einachnü rangen geteilt werden, sich znletzt trennen und in unB- 
arüge Stücke zerfiülen). — JUeeonojHü. — Sgpeeotai (356 C) mit strahliger, spomloser 
BL, Slappigen nnd Sspaltigeo Kronb., 4 freien Stb. mit 4tächerigen A.; Gliederechote. 
Beatänbnng. Apav«r und Ckitidonium enthalten keinen Honig nnd werden 
gewiß nur des Pollens wegen von den Insekten beancht Die A. nnd N. sind nngefdhr 
gleichzeitig entwickelt — C. 80 Arten, bea. Temp., Snbcalid. — Offic. „Fmctua Papa- 
veris immMnri" (Beat^ndteile wie beim Opium) von Papaver umnifemm. „Semen Papa- 
veriB" (fettee Öl, beaonders leinOlaanres Glycerin, wenig Morphin) von P. •- var. alium 
und „Olenm Papaveris", das fette Öl dieser Samen. „Opium" (Morphin, Papaverin, 
Narcodn, ThebaTn u. a. Alkaloide, gebunden an Meconeänre n. s. w.) von F. i. var. 
gUbnim (Orient; gebaut in Kleinas., Auafuhrplatz Smyrna); der Milchsaft unreifer 
Eapaelu wird dnrch Einschnitte gewonnen nnd getrocknet. In Österreich sind ferner 
ofGc. iJIorea Bboeados" (mit rotem Farbstoffl von F. Shoeai nnd „Herba Clielidonii" 
von CAilidcnium maivi. — Mohnöl wird anch in der Ölmalerei und als SpeiseOl benatzt, 
Opium in Ab. ala GenuBmittel. — Hehrere Arten sind Zierpflanzen, z. B. Arten von 
Glmtium, Ftpavtr, St/pteavm, £te/ue/ieltao ealiforniea, 

3. Fam. Fumarlaceae, Erdrauchfamüie. Unterscheidet sieb von der 
nahe verwandten Mohnfamilie dnrch fehlenden Milchsaft, eine Ärmere, 
meist transversal-zygomorphe Blüte (356 Bj, indem das eine der 



K«. DUgruin tod Dtcntrn (A), rorydtlH (B), B^mn-t (C). 

äußeren Eronblätter oder beide eine Äussaclinng oder gar einen Sporn 
haben; die Staubblätter besonders sind abweichend. 2 schnell abfallende 
Kelchb., 2 + 2 Kronb., 2 dreiteilige Stb. (.%6 A, B und 357) nnd ein 
:iblättriger Frkn. Die Frncht ist eine Noß oder eine schotenförmige 
Kapsel, — Kräuter mit wiederholt flederschnittjgen Blättern ohne Neben- 
blätter, meist ganz kahl und blaubereift; die Blüten stehen in Trauben 
mit stützenden Deckblättern, aber die Vorblätter werden bisweilen 
unterdrückt. 

THcenira {Sjn. Dielytra; Herzblnme) und Ädlumia haben eine doppelt- 
symmetrische Bl. mit einem Sporn oder einer Aussackung am Grunde 
jedes der transversalen Kronblätter (356 A, 359); schotenähnliche 
Kapsel. — Corydalis, Lerchensporn, hat eine zygomorphe BI., indem nur 
1 der seitenständigen, äußeren Kronb. gespornt ist, womit einhergeht, 
daß nur 1 Nektarium am Grunde des einen Stb.-Bündels vorhanden 
ist, das dem Sporn gegenüber liegt (356 B und 357). Die Fr. ist eine 
vielsamige, schotenähnliche Kapsel. Die einspomigen Pumariaceen sind das 
einiige bekannte Beispiel fUr genau transversale Lage der Symmetricebene; übrigens 
dreht sich hier die entfaltende Bl. um 90°, ao daH die Symmetrieebene schlieQlich doch 
nngefHhr senkrecht steht, wie gewfiholich bei zygomorphen BL, und der Sporn nach 
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hinten gerichtet wird. -- Viele C-Arten haben eine nnterirdische Enolle; der KtÜm 
keimt bei diesen mit 1 Keimb., du Iftubbiatt-Übnlich, lanzettlich iat Die Knolle ist 
bei einigen das angescb wollene bypokotyle Glied {C. tava), b^ anderen eine ange- 
BChwollene Warzel (C. inumudia, C. loUiU), die durch die ganz ühnliche, angeschwollene 
Wurzel der Hntterpflanze (die Hutterluiolle) berabwlchst Die Untergattung Ctrt*- 
eapnoi hat dimorphe Fr. (NDsBC oder Kapseln) in derselben Tranbe. — F^»ma/na^ 




Erdranch, weicht Ton CorydaÜB nur darch ihre fast steinfirachtartige, 

Isamlge Nuß ab (357). 

Blutenbau. Hypteaum, das zu den Papaveraceen gerechnet wird, ist das 

Bindeglied mit diesen; das Diagramm von S. (866 C) stimmt in Zahl und Stellung gans 

mit dem der meisten andereD 
Fapaveraceen (354) überein, ab- 
gesehen davon, daß nur 4 Stb. 
(mit extrorseu A.) vorhanden 
Bind. Bei Diontra (3B6 A, 359) 
fehlen die beiden mittleren (obe- 
ren) Stb., aber jedes der beiden 
seitlichen ist in 3 F&den ge- 
spalten, deren mittlerer eine 
4facherige A. trägt, während die 
andere» je eine 2ßlcherige 
(halbe) A. tragen. Corydalü und 
Jumorio sind allein in der 
Symmetrie der fil. von A 
verschieden, indem nur ein 
seitcnständigcB Kronb. (sp in 
B), bei D. (d. h. Doppelsporii) 
beide gespornt sind. Dieser 
Bau ist verschieden gedeut«t 
worden; Asa Oray's Deutung 

ist diese: Die medianen Stb. fehlen bei den letzteren Gattungen, und die seitlieheB 

sind auf ähnliche Art gespalten wie die Eronb. bei Eypeeoum. Eine andere und gewU 



SM. DUnitm 




ich 


Bildabi 


™a. 


B diutlb* nuI 








luOer 




dm A. DDd d( 




. forturtlckli 


ApldetliQiai». 


mit der Uaten 






d>b*i dl« N»iH Ml d«D n%u 






rBue 




d.i 




We, 


[üMelitiL C 




and 


GynDi 








Dicotj'ledoneB. — 9. Ordo., RhoewUnae. 287 

die wahtBcbeialiohBte Deutung (De Candolle's) ist: Die beiden medianen Stb. werden 
^eepslt«ii, die Hälften rücken auf die Seite und vereinigen eich mit den lateralen 
Stb-, wodurch die halben A. eine natUrliehe Erklänmg und einen engen AnBchltiB an 
bei den Cniciferou Vorkommende! erhalten. Eine 3. Deutung (Eichler's u. A.) ist 
diese: Die medianen Stb. fehlen immer; wenn sie bei Hyptcoum vorhanden zu sein 
scheinen, so kommt dies daher, dai ilie lateralen Seitenteile KusammeartlckeD (wie 
interpetiolare Nebenb.) und zu einem scheinbaren Ganzen verschmelsen. 

C. 130 Arten, bes. NTemp. — Best&abung. Fumaria ist mit seinen minder 
aagenfiUUgen Bl. besonders auf Selbstbestäubung, Cerydali» hingegen auf Fremd- 
bestäubung angewiesen, C. mbb sogar ganz nnfruchtbar mit eigenem Pollen. Corydalu 
wird von langrllsseligen Insekten (Anihopluirti piliptt) bestäubt, die den im Sporn ver- 
wahrten Honig erreichen kOnnen; indem sie sich auf die Bl. setzen, drücken sie die 
inneren Eronb. herab (968 c), so daA die von den A. umgebene N. frei hervorsteht; der 
Rüssel wird in der in der Fig. angegebenen Pfoilrichtung eingeführt und das Insekt 
dabei mit Pollen Dbentrichen, der darauf zu der N. einer anderen (älteren) Bl. flber- 
gefUhrt werden kann; Hummeln und Honigbiene gewinnen den Honig durch Einbruch; 
letztere ist Jedoch beim Pollensammeln ebenfalle fiesiänberia. Diemira-. vgl. Fig. 369. 
— Als Zierpflanzen dienen Jiittnira (spieubiUi und eximia), VorfdalU, 

3. Farn. Cruciferae, Kreuzblütler. Die Bläten sind strahlig, 
■5"; 4 freie Kelchblätter (2 + 2), 4 damit abwechselnde (diagonal 
stehende), freie, langgenagelte Kronblätter in einem einzelnen Kreise, 
welche wie die Kelchblätter nach dem Blöhen abfallen, 
2 äaßere kurze und 4 innere, paarweise gestellte {eigent- — -^^ 

lieh 2 mediane, bis auf den Grund gespaltene) längere 
Staubblätter (362; Tetradynamia Linn6's); ein von 2 
(wie bei den vorhergehenden Familien seitlichen) 
Fruchtblättern gebildeter Fruchtknoten mit 2 parie- 
talen Flacenten. aber durch eine falsche, bäatige 
Scheidewand in 2 Fächer geteilt. Ein Griffel mit 
einer kopfförmigen, meist Slappigen Narbe, welche 
gewöhnlich commissoral d. h. über den Wandnähten 
steht (360). Gekrümmte Samenanlagen. Die Frucht 
ist meist eine 2klappige Schote (361 B, C), deren Klappen sich 
von unten nach oben lösen und die Flacenten und die zwischen diesen 
ausgespannte Scheidewand stehen lassen; andere Fruchtformen s. unten. 
Die ölreichen Samen haben kein Nährgewebe (die beiden vorher- 
gehenden Farn, haben solches), der Keim ist gekrümmt (361 E, F, 
363 J, K, 364). — Im übrigen sind es krautartige Pflanzen ohne Milch- 
saft, aber meist mit Eiweißschläuchen, mit zerstreuten, äedernervigen 
Blättern, denen Nebenblätter fehlen; der Blütenstand ist sehr kenn- 
zeichnend: eine Traube, welche vor dem Aufblühen schirmrispenfbrraig 
zusammengedrängt ist und welcher sowohl stützende Deckblätter 
als auch Vorblätter fehlen. 

Viele sind SjSbrig und bilden dann im 1. Jahre eine dichte Blattrosette. Die 
Bauptwurzel schwillt beim Anbau leicht knollenf. an (Turnip, weiße Rübe, Wruke u. &.). 
Nebenb. finden sich in der Form kleiner Drüsen bei den ganz jungen B. angedeutet; 
bei CoeUtaria Armaraeia sind sie recht groBe , Skantige Schuppen. Sternhaare 
kommen oft vor. Hochb. finden sich mitunter, aber selten entwickelt vor. Trauben 
stets ohne Endbl. Zygomorphe Bl. haben lierii und Ttttdatia. — Die beiden 
koieren Kelohb. der Blllte stehen in der Mediane (860); daher mvJt man 2 Vorb. 

— ■ ' -ö-' 
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anBerhaJb derselben annehmeo, welche jedoch nnterdrückt sind nnd nnr in weDiKeii 
FUlen an der jungen B\. nachgewieeen werdeo kflnnen; die beiden Beitenstindi^n 
Kelohb. Bind am Grande oft ausg«8ackt and verwahren daselbst den von den oberhalb 
stehenden Drüsen abgenonderten Eoni^; sie entsprechen in ihrer Stellung den änBeren 
Kronb. der Fumariaceenblüte. Die darauf folgenden 4 Kronb. entstehen alle auf ein- 
mal und in Abwechselung mit den 4 Kelchb.; wenn man nachweisen konnte, daS 
sie eigentlich nnr 3 mediane w&ren, deren Teile nach einer tiefen Spaltung nach der 
Seite hin verschoben worden wären, erhielte man vollstftndige Übereinstiminang mit 
der Fnmariaceenblflte; denn dann wUrden ihnen in regelmäßigem Wechsel die 2 late- 




K 



n tJnancliniU and 



D Sunt, E Keim, 



ralen kurzen Stb., die 2 medianen langen, welche nachweislich in 4 paarweise geetellte 
gespalten werden, und die 2 seitenatändigen Fruchtb. folgen: im ganzen 6 zweiz&hh'ge 
Kreiee. Aber Bildung der Krone durch Spaltung von 3 B. läßt sich durch die Ent- 
wickln ngegescbichte oder dnrch Vergleichung nicht nachweisen, so daB nichta Anderes 
dafür spricht , ala die sonat herrschende Übereinstimmung mit den Fumariaeeen; 
jedoch ist zu bemerken, daß jedes Paar der langen Stb. zwar in einzelnen FiUeo 
deutlich genug aus einer Anlage entsteht nnd sogar später hoch vereinigt oder ganz 
ungespalten sein kann (z. B. Vtlla); aber in anderen Fällen stehen eie sogleich von 
Anfang an deutlich getrennt; es ist mOglicfa, daB dieses Letztere tllr die Kroob. 
konstant geworden ist 2männ{g ist SintbUra didyma (nur 2 mediane Stb,). Viel- 
männig ist Megaearpata [wohl infolge mehrfachen Dedoublementa der medianen und 
vielleicht auch der scitl, Stb. des Typus; Gichler]. — Die Zahl der Frachtb. kann 
abnorm vergrößert werden; Tttrapima barbartifolia hat normal 4 Fruchtb. mit ebenso- 
viel Pl&centen nnd Scheidewänden; es soll nur eine Var. von Jv'B»(ur/ium paliutr» sein. 
— Die N. stehen über den Placenten (commisural), s. Fig. 860. Die 2 1 8—10 grün- 
lichen Drüsen (862), welche sich am Grunde der Stb. befinden, sind Nektarien, morpho- 
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logisch Emergrenzen, aber nicht rudimentäre Stb, Die Fruchtfomien spielen eine 
wiclitige syatematisclie Bolle, a. die Gattungen. Bei einigen Arten treten dimorphe 
Fr. auf; Cardaminc chmepodi/oHn z. B. bat Sowohl gewöhnliche Cori.-Schoten, als 1-samige 
Schütchen. 

Der gekrUmmte Keim tritt in 6 Formen anf, was systemaÜBche BedentoDg 
hat; 1} Zu den Pleurorhizae gehören die Gattungen, deren Eeimwnrzel (mit dem 
hjrpokotflen Stamm] längs des Randes der flachen Keimb. liegt (368 1, K); Bei- 
spiele: Cardamint, SaiturtiuBi, CAnranMiu, MattMola, Coehiiaria, Draba, Ibtrit, TMatpi n.a. 
Schematiscber Querschnitt: Os. — S) Zn den Notorhizae werden diejenigen ge- 




307. OmiümiKtttta. I-ni<lit(4,l). 



868. IMafji/af«iu(. Pmolilfflll. 

stellt, deren Keimwnrzel längs des Rückens des einen der flachen Keimb. liegt 
(364); z. B. Eitperi», Sü}-mbriv«i, L-pidivm, Capitlla, Camelma. 1|. — 3) Orthoploceao 
weichen von 2 durch zusammengelegte (nicht flache) Keimb. ab (361 E, F); hierher: 
Bratica, Sinepü, Raphanut, Cramb$ n. a. 0». — 4) Spirolobeae: die KeimWttrzel 
liegt wie bei 3, aber die Keimb. sind so zusammengerollt, daß ein Querschnitt des 
Samens sie 2mal trifft: Bunin (365 a, b). || ||. — 5) Diplecolobeae: die Keimb. 
sind sovielmal hin und her gebogen, daQ ein Querschnitt sie mehrmals trifft: Su^- 
taria, StntbUra, HiUopMla (365 c, d). || || || ||. 

Bei der Keimung treten die Keimb. als grüne B, über die Erde, welche bei den 
Orthoplocene Slappig, bei Ltpütivm-Arten gespalten sind. 

I. Schotenfrüchtige. Die Fr. ist eine Schote (im engeren Sinne), 
die mehrmals länger als breit ist. Die S. bei den meisten scheinbar in 
1 Reihe. 

0». Brassica, Kohl. Die S. sitzen in jedem Fach scheinbar in 
1 Keihe (361 C); der „Schnabel" der Schote ist lang, ziemlich süelmnd, 
und die Klappen haben nur 1 starken Längsnerv. — Sinapis, Senf, 
weicht von B. nur durch einen längeren und flacheren Schnabel (in 
welchem wie bei B. oft S. liegen) und durch 3 — 5 starke Längsnerven anf 

WirmlDC, 8;it.Bal. 19 
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den Klappen ab. — Eruca weicht yon S. durch kürzere Schote, breiten, 
schwerti. „Schnabel" nnd S. in 2 Reihen ab. 

:= (363). Cardamine, Schanmkraat, hat eine lange, lineale Schote mit 
dachen, nervenlosen, elastischen Klappen. Die B. sind meist &eder- 
schnittig oder gefiedert. C. prcUensis Termehrt sich durch reichliche 
Knospenbildung anf den B. — Är(dns, G-änsekraut; Maiihiola, Levkoje; 
Chäranthus Cheiri, Qoldlack; Bariarea; zweischneidig- 4kantige Schote; 
Nasturtium {N. officinale, BruuneDkresse) ; die Schote ist bei einigen ^.- 
Arten kurz, bei anderen lang. 

11(364). Sisymbrium, Saake; die Klappen der Schote sind Snervig. 
— Erysimum; Hesperis; SchieopettUum (mit fiederschnittigen Kronb.). 

2. Schötchenfrüchtige, Breitwandige. Schötchen (Silicula) mit 
flachen oder wenig gewölbten Klappen und einer Scheidewand, die ebenso 
breit als die Klappe ist (369). Die S. sitzen in 2 Seihen. 



§-^ 




3«a. Bnllwudlge SclioIB, i. B. 970, Sohmiloandlge Bcboie 
TOD DnOa, Im Quaricbniu. i. B. *aa iirrii, Im Qnv- CapHOa. 

t Schsidannil, k Klappas. lebnln. 

^ Cochlearia, Löffelkraut: das Schötchen ist unge^hr kagelig; 
kahle Kräuter mit oft fleischigen, gestielten B. und weißen Bl. — Draba 
hat ein lanzettlicb- längliches, etwas zusammengedrücktes Schötchen; 
kleine, rosettenblättrige Kräuter, meist mit Sternhaaren und lang- 
schaftigen Trauben. — Ä^ssum und Berteroa, welche von Sternhaaren 
weißlich sind, haben stärker zusammengedrückte und kreisrunde 
oder elliptische Schötchen. Vesicaria; Aubrietia. Lunaria (366): ein sehr 
breites und flaches Schötchen mit langem Stiel (Blütenachse, wie beiden 
Capparidaceae). 

||. Camelma, Leindotter (367); ungefähr birnf. Schote, ringshenim 
mit einem schmalen Saume, Suhidaria, Pfriemenkresse, eine Wasser- 
pflanze mit perigyner Bl. und gefalteten Keimb. 

3. Schötchenfriichtige, Scbmalwandige. Die Scheidewand ist 
viel schmäler als die stark gewölbten oder mehr weniger kahnf. Klappen 
des Schötchens (370, 371). 

^ Tkiaapi, Täschelkraut (368), hat ein flaches, fast kreisrandes, 
an der Spitze ausgerandetes oder herzf. Schötchen mit stark geflSgelter 
Kante. — Iberis und Teesdalia: die Trauben sind während des Blühens 
besonders dicht scbirmrispenf., und die äuSeren Kronb. der äußersten 
(untersten) Bl. strahlend und viel größer als die 2 anderan. — Biscutdla. 
Megactu^aea (s. p. 288). 
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||. Capsula, Hirtentäschel, bat ein nngeflägeltes, nmgekebrt berzf. 
oder 3kantiges ScbOtcben (371). — Lepidium, Kresse, bat ein wenig- 
(2 — 4-}saniige8 , scbmalflügeliges, tänglichrnndes Schötcben. Send>iera 
hat eine der Länge nach 2teilige Spaltfr. mit nußartigen Teilfrücbten; 
ihre Eeimb. sind gefaltet. — Anaitatiea hierethimnea, die ,3ose von Jericho", ist 
ciDe 1jährige, Bchötchenfrüclitige AVüstenpflanze (Arabien, Syrien, NAfr.), welche nach 
dem Abblühen alle ihre dann blattlosen Zwei^ zusammenbiegt. Wenn der erste Regen 
nach einer trockenen Zeit den Boden anfeuchtet, BchlieGt sie eich au( und die Fr. 
Bireuen dann ihre Samen ans, welche selir schnell, oft in der Fr. keimen. 




4, Gliederfrücbtige. Die Fr. ist dnrch Qaerwände in ebensoviel 
Fächer geteilt, als S. vorhanden sind, und spaltet sich bei der Reife ge- 
wöhnlich der Breite nach in eine entsprechende Zahl nnßartiger Stücke 
(eine „Gliederschote"). 

0^ Crambe, Meerkohl (372); die Fr. bat nur 2 Glieder, das untere 
ist einem kurzen, dicken Stiele ähnlich und unfruchtbar, das obere 
kugelig und Isamig. — Cahih (C maritima, Meersenf, 373): das untere 
Glied ist Skantig, Ifächerig, das obere mehr scbwertf., Ifäcberig. 

0». Eaphanus hat eine lange Schote, welche beim Gartenrettich 
{E. sativus) schwammig and schwach eingeschnürt ist (375), sich aber 
weder regelmäßig öffnet noch der Breite nach teilt (eine Art Beere), 
und welche beim Hederich (B. Eaphanisiram; 374) perlenscbnarf, ein- 
geschnürt ist und sich in viele Stücke teilt r. »ndr«: die Knolle wird von 
dem hypokotylen Gliede gebildet, nachdem dessen JtuDero Rindenteile gesprengt 
worden sind (es sitzen gewöhnlich 3 Lapjien derselben oben auf dar Knolle). 

5. Nußfrüchtige: die Fr. ist eine kurze, ungegliederte, IfÄcherige 
und Isamige Nuß, und die Fmchstiele sind oft lang, schlank und herab- 
gebogen. (Bisweilen ist spärliches Endosperm vorhanden). 
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hatis, Waid (376), hat eine meist läDgUcbe, schmalflägelige Nafi. 1|. 
— Sunias, Neslia. 

Beetänbung. Honi^ wird von den p. 288 erwähnten Drüeen ausgeBcMeden, aber 
die Stellung der Stb. ist fUr Insekte nbestäubung nicht immer die ^nati^te (in dieaer 
mUseen dje Honig snchenden Insekten mit der einen Seite an den A., mit der ent- 
gegengesetzten an der N. vorbeistreifen], nod Selbstbefruchtung ist allgemein. Bei 
einigen Arten (z, B. bei Cardamint pratimit) drehen die langen Stb. ihre A. nach aullcn 
gegen die kurzen Stb., so daß die weiteren Honigzugänge von je 3 A. umgeben sind, 

1200 Arten (c. 181 Gatt.), bea. Frigid, u. Temp. der alten Welt (Enr., WAa.); viele 
sind Unkräuter, z. B. Sm^pit arveniii (Ackersenf), Hederich, Hirtentäachel n. A. — Die 
Familie hat scharfe und Olartige Stoffe. Offic. „Semen Sinapis" (acharf schmecke ad 
infolge von Senfttl, das aus dem Glycoaid Sinigrin beim Zusammenbringen mit Wasser 
entsteht) und „Oleum Sinapis" {durch Destillation der S. erfaaltenea ätherisches Ol) von 
Brauten nigra, schwarzer Senf. „Oleum Rapae" (fettes öl) geben var. oleißra von B. Napu; 
Raps, und B. Sapa, Rttbsen. „Herba Cochleariae" (scharfes, Stickstoff nnd Schwefel 
enthaltendes ätherisches Öl) von CoMiaria ofßcinati,, Löffelkraut. — Küchenpflanzen 
sind mehrere Arten und Varietäten von Brauica: B. oltracta, Kohl, z.B. die Varietäten 
acephala, GrQn- Und Braunkohl, gimmtfera, Rosenkohl (mit zahlreichen apfelgroßen, ge- 
schlosaenen Laubknospen in den Blattwinkeln), tabawia (oder bullata), Wirsing oder 
Savoyerkohl, eapitaia, Kopfkohl (Weiß- und Botkohl), gongylodei, Kohlrabi (mit an- 
geschwollenem, knolligem, oberirdischem Stammgrunde), botrgtit, Blumenkohl (stark 
verzweigte, zusammengedrängte Ina. mit abnorm angeschwollenen Achsen); B. Sapa 
var. rapi/ira, weiBe RQbe, B. Napue var. rapifera (oder Napobrassica), Kohlrübe, Wruke 
oder Erdkohlrabi; Baphanut latittu; Rettich (WAa.), mit var. radicula, Radieschen; A'o- 
tlurlivm offieinale, Bninnenkresse; Ltpidium »ortcHm, Gartenkresse; Crambi marilima,MetT- 
kohl. wird bes. in England und Schottland gebaut. 

die S. von Srauiea nigra, achwar- 

11» atie, weifler Senf (SEur. und 
reptasenf (Olnd. und Ägypten; 
lenfmehl) und die Wurzel von 

leerrettich (OEur.). — Öl aas den 

Ibsen, auch VOaCamtUna tatita. 

tanzen: Goldlack, Maithiola annui 
und ineana, Levkoje, Hetperis 
matrenalii, Nachtviole, I6irit 
umbtttata, Schleifenblume, Lu- 

naria annua, Mondviole, Mal- 

eolmia-Aitea zu Einfassungen. 
Wohlriechende BlOten sind 
in der Familie selten. 

4. Fam. Capparida- 

ceae, Kapernfamilie. Die 

Verwandtschaft mit denCnici- 

feren ist so eng, daS gewisse 

Formen von diesen schwierig 

unterschieden werden. Der 

Grundplan der Bl. ist derselbe 

d Stellung, wird aber durch die 

nen Ausbildungen der Stb. abge- 

ii einigen Gattungen sind alle 

espalten, bei anderen sind beide 

ie bei den Cruciferen gespalten 

^..^»^^av, aber nicht tetradynam), bei 

3VI. orniaiij ij>Jii«M. zw*i( mit Bl. (tts). anderen Gattungen nnr daa eine derselben. 
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iD wieder anderen Fällen werden sie in mehr als 2 geepalten, und endlich kOnnea 
auch die beiden lateralen gespalten getiinden werden, bo daß i'ielmännige BI. ent- 
stehen (377). Der 2biattrige Frkn. ist Ifäclierig (ohne falsche 
Seheidewand); aber es tonnen mehr als 2 Fruchtb. auftreten. Der 
Frkn. wird von einem (bis fußlangen) Stiel getragen; anch zwischen 
ätb. nnd Krone kann ein solcher vorhanden sein (378). Die Fr. ist 
lang und schoten ähnlich {Cieomt, Gytitnäropiit), oder eine Beere 
iCapparit). Kein Nährgewebe. Die Keimblätter sind oft zusammen- 
gerollt oder gefaltet. Einige haben zygomorphe BI.; es kommen 
auch vereintblättriger Kelch, Perigfuie vor. — C, ^0 Arten; 
bes. Calid.; die meisten sind Bänme nnd Sträucher, und auch 
darin weichen sie von den Cruciferen ab, daß mehrere dentliche 
Hebenb. haben. 

Die „Kapern" sind die Blutenknospe n des in den Hittelmeer- 
ländem wachsenden, kletternden, dornigen Strauches Capparü 
»pino,a (377). 

10. Ordn. Cistiflorae, Clstusbiatlge. 
Die Blüten sind in dieser Ordnung vollständig, 
strahlig (Ansn. Besedaceae, Violaceae), hypogyn und haben 
ein freiblftttriges Periantli (einige ein ein wenig vereint- 
blättriges) mit meist dachziegeliger Ästivation; sie 
sind im A und meist auch sonst encyklisch und gewöhnlich 
Özählig mit K 5, C 5, A 5 +-5, G- 3, aber auch andere 
Zahlen kommen vor; sehr viele sind vielmännig, 
aber die Staubblätter entstehen dann (wo die Entwickelung 
bekannt ist) in centrifugaler Folge und zeigen sich oft sehr deutlich 
bündelig, mit anderen Worten: die vielen Stamina sind durch Spaltung 
einer geringen Anzahl (meist ö) gebildet; echte schraubige Stellung 
findet sich nirgends. Der einzige Fruchtknoten ist mehrblättrig (DiUe- 
niaeeae nnd einige Besedaceae haben Sammelfrüchte) und am häufigsten 
Ifächerig mit parietalen Placenten; aber daneben finden sich auch 
mehrßLcherige Fruchtknoten, deren Samenanlagen in dem inneren Winkel 
der Fächer stehen, und einzelne Gattungen haben eine freie, mittel- 
ständige Placenta. Die Frucht ist meist eine Kapsel und springt nie 
mit einem stehenbleibenden „Beplum" auf (vgl. p. 283). Die eine Hälfte 
der Familien hat Endosperm (Violaceae, (Xstaceae, Droseraceae, Bixaceae, 
TemstroemUiceae n. a. m.), die andere kein Nährgewebe {Besedaceae, Hy- 
pericaceae, Elatinaceae, Tamaricaceae u. a. m.); einige haben einen ge- 
krümmten, die meisten einen geraden Keim (387). Die Ordnung ist kaum 
ganz natürlich; die Familien werden in Zukunft wahrscheinlich anders angeordnet 

1. Fam. Besedaceae, Resedafamilie. Kräuter mit schranbig ge- 
stellten Blättern und sehr kleinen, drflsenähnlichen Nebenblättern (wie 
die Crnciferen); die «, hypogynen Blüten (379, 380) sind zygomorph 
nnd stehen in Trauben oder Ähren meist ohne Vorblätter; die Zygomorphie 
tritt durch starke Entwicklung der Rückseite der Blüte auf, be- 
sonders der Kronblätter and des zwischen Krone und Staubblättern be- 
findlichen Nektariums („Discus", d in 380); im übrigen sind 5—8 freie 
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Kelcb' nod Kronblätter Torhanden, welche letztere ans einem grofien, 
schnppenfönnigen Scheidenteil mit einer in viele lineale Zipfel ge. 
teilten Platte (380) bestehen; viele Staabblütter; 6—2 zu einem Frucht- 
knoten mit parietalen Flacenten vereinigte Fruchtblätter, aber die 
Fruchtknotenfaöhlung wird oben nicht geschlossen. Astrocarpus 
hat Sammelfnicfat. Die Frucht ist am häufigsten eine Kapsel; die 
Samen sind nierenförmig, ohne Nährgewebe, und der Keim ist gekrßmmt 
Diese Familie verknüpft die vorige Ordnung mit dieser; durch das ganze 
Äußere, selbst dtireh Geruch und Geschmack, parietale Placenten, Samenbau, Infl. n. a. 
schiiellt sie sich den Bhoeadinen eng an, durch die zygoniorphen Bl. und den hinten 
stehenden Discus besonders den Capparidaceen; aber sie weicht z. B. dadurch 
ab, d&fl die jener Ordnung eigentümliche Zahl 2—4 in der Bl. hier nicht auftritt, und 
durch ein ganz anderes Fruchtaufspringen n. A. Von den anderen Familien der Ord- 
nung weicht sie beBonders dadurch ab, daJl die Zahl der B. des Perianths nicht 

konstant 5 ist — Bei Sttda 
luieola scheinen Kelch und Kro- 
ne beide 4blättrig zu sein, weil 
* das hintere Kelchb. unterdrückt 

wird und die 2 hinteren Kronb. 
^■erwachBen. — Wo 10 Stb. vor- 
handen sind, stehen sie in 2 
Kreisen, d. h. vor den Kelch- 
und Kronb.; sind mehr da, so 
soll dieses auf Spaltung be- 
_ ruhen. — Anrocarput ist anBer 

durch seine Sammeltr. durch 
SK. iüieäa luua. BiduniiDgi- 3M. DUgruBm tou die Stellung der Samenanlage 

•chDitt. NichB.uioiL st^da«i„rau. j,nf der Rackennaht des 

Fruchtb. merkenswert. 
Als Nektarinm dient der ofV gelbe, plattenf. Discus in der Hinterseite der Bl.; 
der Honig wird von den Platten der Kronh. geschützt. Bleibt die Insektenbestäubung 
aus, so findet jedenfalls bei S. odorata Seibstbeetäubnng statt. 

C. 45 Arten; bes. Mitte ImeeriSn der und Persien. Reiida edoraia (aus Ägypten) 
wird seines Wohlgeruches wegen gezogen; S. tuuota, Wau, liefert einen gelben 
Farbstoff. 

2. Farn. Droseraceae, Sonnentaufamilie. Kräuter, welche meist 
anf Mooren und in Wasser leben und deren Blätter zum Fangen und 
Verzehren tierischer Nahrung eingerichtet sind. Hinsichtlich der Blüte 

stehen sie den Vi- 
olaceen, nament^ 
lieh denen mit 
strabligen BlQten 
I sehr nahe. Drosera, 
Sonnentau, bat 
eine langschaftlge 
Wickel mit strah- 
ligen, ^, hypogy- 
nen EL, mit den- 
selben Zahlen wie 
die von Viola: 

3S1. BUllroitll* von Dniira nmn^ifnlia (nmi. Or.) md «In BIM (nrirl K 5, C Ö, A 5, 



DicotjledonoB. — 10. Ordn., CisHflorae. 295 

G 3 (ein vereintblattriger, Ifächeriger Frkn. mit freien, 2teiligen Griffeln 
and grand- oder wandständigen Sa.). Auch die Kapsel öffnet sich wie 
bei Viola; aber unter anderem 
sind die Gr. frei und die S. sehr 
klein und von einer lose liegenden, 
dännen Schale umgeben. D. hat 
grundständige , langgestielte Blätter 
mit einer am Rande und anf der 
Hitte mit krätzigen DrUsenbaaren be- 
setzten Spreite (381); wenn kleine Tiere 
an diesen Haaren fest bangen bleiben, 
schließen letztere nnd die ganze Blatt- 
spreite sich langsam um dieselben zu- 
sammen, lösen alles Verdauliche auf nnd 
nehmen es in sich als Nahrung auf 

fliona« muuipuia, Fllegenfalle 
(NAm.), hat ein ähnliches Äußeres wie 
D., aber die B. sind wie Fig. 383 zeigt 
gebaut: der Stiel ist flach und flQgelf, 
die Spreite klein, kreisrund mit kräf- 
tigen, spitzen Borsten längs des Bandes; 
auf ihrer Fläche sitzen 6 kleine Borsten 
(A), welche sehr reinbar sind; ein Be- 
rühren derselben mft ein sehr schnelleB 
Schließen der Spreite hervor (B, C), 
wodurch der reizende Gegenstand ge- 
fangen wird ; ist es ein Insekt oder 
Ähnliches, so wird eine Flüssigkeit aus- 
geschieden, welche wie der Magensaft 
die verdaulichen Teile 
auflöst — Anf ähnliche 
Art iängt die mittel- 
nnd BÜdeur. Aldroeandia 
vttituloia kleine Waeser- 
tiere; sie ist eine schwim- 
mende Wasserpflanze, 
deren B. {382 B) ebenfaÜB 
bei Reizung ihre bei- 
den Hälften zusammen- 
klappen. 

C. 109 Arten, bes. 383, Dvmaa » 

Temp. 

3. und 4. Fam. Sarraceniaceae und Nepenthaceae. Diese zwei Familien 
haben vielleicht ihre nächele Verwandtschaft bei den Droseraceen und stimmen mit 
ihnen unter anderem in der Ernährungsweise übercin; sie nehmen ebenfalls stickstoff- 
haltige Stoffe, die von aufgelOslen tierischen Teilen herrühren, durch ihre B. auf, 
welche sowohl zum Fangen als zum Festhalten und Verdauen der gefangenen Tier- 
chen bcBonderB eingerichtet Bind. Die Sarraceniaceen sind nordam. Sumpfpflanzen 
(10 Arten), welche hohle B.-Sliele haben, in deren Höhlung Flüssigkeit auBgeschieden 
wird (wie anderwärts mit Eigenschaften, die sich denen des MagenBafles nähern), und 
die an der Spitze eine kleine, deckelähnliche Spreite tragen; diese Blattstiele sind die 
fangenden and verdauenden Organe. — Sarraeenia, Darlinglonia, 

Nepenthaceae mit nur 1 Gattung, Ntptnihet, KannentrSger (c. 36 Arten, bes. 
Inseln von trop. OAs.); die meisten sind kletternde Sträncher. Die B.-Stiele sind 

^■""'' ■■ -'Ö' 
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schlingend und endeo entweder nur mit Ranken oder mit einem knigf. KOrper (der bei 
einigen Arten fuBlang sein kann), auf deeaen oberem Rande sich ein deckelf. KOrper 

befindet (381); in diesem 
Kruge wird eine ähnliche 
Flüssigkeit, wie bei den 
Sarraceniaceen ausge- 
schieden, welche die ge- 
fangenen, bisweilen recht 
großen Tiere autlösen 
kann, und welche ge- 
wisseÜbereinsti mmungen 
mit dem Magensäfte bat. 
5. Farn. VJola- 
ceae,VeilchenfamiIiB. 
Die Blüten aind q 
und meist zjgomorph, 
hypogyn, mit K 5, 
C5, A5, G3 (385). 
Die Staubblätter 

schließen sicli dem Frachtknoten dicht an, haben einen sehr kurzen 
Staubfaden und ein an der Spitze meist in ein häutiges Anhängsel aas- 
gezogenes Mittelhand (386g). Der Fruchtknoten ist Ifächerig mit 3 parie- 
talen Placenten , der Griffel angeteilt. Die Frucht ist meist eine 
Sklappige Kapsel, die au den BilckeDnäbten aufspringt (387 A). Gerader 
Keim. Fleischiges Endosperm (387 C). — Viele sind krautartige Pflanzen 





(z. B. Viola), aber in den Trop. finden sich auch Sträucher (z. B. Jonidium), 
einzelne sind Lianen; die Blätter sind zerstreut mit Nebenblättern nnd 
mit in der Vemation eingerollter Spreite. . 

Viola. Die Kelchb. haben kleine, abwärts gerichtete Anhängsel; die 
Krone ist freiblättrig, in der Ästivation absteigend-dachziegelig, nnd 
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zyg:omoTpb, indem ihr vorderes B. größer als die anderen und gespornt 
ist (385); Ton den 5 fast sitzenden Stb. sind die beiden vorderen mit 
je einem apomf. Nektarium (386 n, 385) versehen, das weit in den 
Eronblattsporn (sp) hinabragt. Der Gr. ist kenlenf. und trägt die N. in 
einer Grube auf der Vorderseite (386 Ä, B). Kränter mit RliizomeD oder 
einjährige; einzelne Blaten. V, odorata, V. canina u. a. haben anQer groüeu, getärbt«n 
(violetten) Bl. kleistogame Bl., welche ebenfalls Fr. ansetzen. Das Stieteflttercben, 
r. iriealor, hat t«il8 grolle Bl., welche fllr InBcktenbeatäubung eingerichtet sind (var. 
vulgarii), teils kleinere, unansehnlichere, ftlr SelbstbeBtänbnng eingerichtete (var. or- 
c«fMi'(), die äußerst spärlich von Insekten besucht werden. Die N. sitzt aut der Vorder- 
seite des Gr.-Kopfes (386 A, B) vor dem Gange, welcher aam Sporn (ap) herabilihrt; 
nnter ihr eitzt eine Etappe, welche leicht mit Pollen bestrichen wird, wenn ein Insekt 
den RUseel in den Sporn einführt, sich aber schlieüt, wenn derselbe aus dem Sporn 
heransgeeogen wird; dadnrch wird Kreuzbestäubnng erreicht. Die duftende V. odorata 
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winl bes. von Honigbienen besucht, so daU ihre Fremd bestSubang gesichert wird, und 
bestäubt sich bei ausbleibendem loBektenbesuche in kleistogamen Bl. selbst. Die 
augenfälligere, aber geruchlose V. tritolar var. vuigarit wird weniger häufig von In- 
sekten (Hummeln) besucht. Bei V. tilvaiicn und V. eam'na wird der Pollen den honig- 
sangenden Hummeln auf Kopf oder Rüssel gestreut. — Die Fr. von V. odorata bohren 
sich eis wenig in die Erde hinein. Bei den anderen erheben sich die Fr. hdher über 
den Boden; die 3 kahnf. Klappen schlieQen sich zusammen und drücken die S. einen 
nach dem anderen mit groller Kraft hinaus, so daS sie weit fortspringen. 

Die Aiiodeia-Gitifpe hat eine strahlige oder fast strahlige Bl. Vereintblättrige 
Krone bei den Ajipayro/»«. Am meisten weichen AieSauvageiieai durch strahl ige Krone 
und 5—» freie oder verwachsene Staminodien ab. 

C, 270 Arten, bes. Trop. — Offic. „Herba Violae tricoloris" (Saljcylsäure) von 
Viola tricolor. — Zierpflanzen: Viola udorala, Härzveilchen, V. Irieelor, Stiefmütterchen, 
V. altaiea. Pensäe. 

6. Farn. Frankeniaceae. Kleine Familie von zweifelhafter Stelliug. Meist 
Strandpflanzen der KUaten des Mittelmeers und des atlant Oceans. Hit vereint- 
blättrigem Kelch und freien Kronb. in unterständiger Bl.; Ifächeriger Frkn. mit 3—4 
parietalen Placenten. Kapsel. 

7. Fam. Taraaricaceae, Tamarlskenfamilie. Hierher nur Tamarix, Ta- 
mariske, und Myricaria. Sie sind StrSucber von cypressen- oder heidekrautartigem 
Aussehen, da die zerstreuten B. sehr klein, siUend, schuppenf. oder Unea) und an- 
gedrückt, ganzrandig und meist blaugrtln, und die Zweige schlank und rutenf. sind. 
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Die B). sitzen in scbmalen Ähren oder Trauben, sind klein, rOtlicb oder weiB, etrahlig, 
9, hfpogyn nnd frei kronblättrig; K b, C &, A5+0 (Ttmarix, die oft oebeDblattlho liehe 
ZUine am Gmnde der Stf. hat) oder 5+5 (Hyriearia, mit IbOndeligen Stf.); an Stelle 
voD 5 kann die 4-Zah) treten, aber in beiden Fällen bilden meist 3 Fruehtb. einen 
Ifächerigen Frkn., der entweder parieUle Placenten {Mgriearia), oder 1 niedrige, 
grundständige Flacenta troxanx) hat; 1 dreiteiliger Gr. oder 3 Gr. Die Kapset (an 
den ROckennähteo anfspringend) erinnert dadnrch an die der Salicaeeen, daU sie 
Ißicherig ist und viele S. mit Samenwolle hat; aber die Ramenwolle sitzt hier auf der 
Chalaza und kann einem langen Stiele angeheftet sein. — Einige Z-Arten werfen im 
Winter einen Teil ihrer Zweige ab. ~ C. 4S> Arten; NTemp., bes. As., Küsten und 
Steppen. Ziersträncher: JH. girmanü!« und T. gallica. 

8. Farn. Cistaceae. Sträucher oder Halbsträncher, welche besonders 
ia den Mittelmeerländern heimisch sind and deren Blüten meist in 
traubenähnlichen Wickeln stehen, strahlig, ^, hypogyn sind, mit 6 freien 
in der Ästivation gedrehten Kelchblättern, von welchen die beiden 
äußeren gewöhnlich viel kleiner als die anderen sind; Ö freie, in der 
Ästivation gedrehte (die Richtung ist entgegengesetzt der des Kelches, 
nämlich die des kurzen Weges der Kelchspirale), schnell abfallende Eron- 
blätter; viele Staubblätter; ein löcheriger Fruchtknoten, meist aus 
3 — 5 Fruchtblättern gebildet, mit 1 Griffel und parietalen Placenten 
(seltener geiUchert mit mittelständiger Placenta). Die Samenanlagen 
sind im Gegensatz zu denen der anderen Familien dieser Ordnung 
gerade. Die Kapsel springt an den Böckennähten auf; gekrümmter 
Keim. — Die Blätter sind einfach, ungeteilt, am häufigsten gegenständig 
und mit Nebenblättern. — Es sind Violaceen mit strahliger Bi., \-ielen Stb. und 
gekrümmtem Keim; die vielen Stb. sind in der That nur 1 oder 2 fllnfzäblige Kreise 
mit tief gespaltenen B. ; diese werden daher, wie die Abschnitte vieler geteilter Lanbb., 
in absteigender Folge angelegt 

Hdianthemum, Sonnenröschen, hat 3 Fmchtb., (Xstus 5 ( — 10) Fruehtb. 
71 (320?) Arten; Temp., bes. Hittelmeerländer. 

9. Farn. Bizaceae schliellen sich den Cistaceen und Temetroemiaceea eng an; 
haben ebenfalls stralilige, bzählige, hypogyne, vielmännige Bl. mit Ißcherigem Frkn. 
und parietalen Placenten; bisweilen eingeschlechtige Bl.; sie weichen durch umge- 
wendete Sa., eine andere Ästivation der Kelchb., geraden Keim u. A. ab. Alle Arten 
(c. 180) sind Baume oder Sträucher mit zerstreuten, nicht zusamiD engesetzten B., welche 
meist Nebenb. haben und bisweilen von hellen Öldrllsen punktiert sind. — lUza OreUana 
ist die bekannteste Art (trop.Am.); sie hat eine Sklappige Kapeel, deren S. von einer 
leuchtenden roten, fleischigen Samenschale umgeben sind; diese enthält den be- 
kannten Farbstoff: Orlean oder Itocou. 

10. Fam. Dilleniaceae. Haben gewöhnlich Sammeltr. und Samenmäntel; die 
Bl. hat meist 5 Kelchb., 5 Kronb. und zusammengesetzte {mehrbOndelige) Stb.; bis- 
weilen ist sie zygomorph. C. 200 Arten, Calid.; Holzpflanzen, ^iele Lianen. — Billenia, 

CandoUta, Flearandra, Savitia etC. 

11. Farn. Elatinaceae, Tännelfamilie. Zu dieser Familie gehären c. 25 Arten 
(bes. Temp.); sie sind kleine, kriechende, wurzelschlagende Wasserpflanzen mit gegen- 
ständigen oder quirligen B. und Nebcnb.; die Bl. sitzen einzeln oder in kleinen 
Dichaeien in den Btattachseln , sind klein, strahlig, Ö, bypogjn und freikronblättrig, 
sowie in allen 5 Kreisen isomer d K, 1 C, 2 A, 1 G); 3zählig (z. B. £l»iint Aenmdra), 
4zälilig (z.B. E. Hydropiper). oder 5zählig (i(»rjio); die Kronstb. werden bisweilen unter- 
drückt; die Krone ist dachziegelig, ohne gedreht zu sein; Frkn. 3 — 1— öfäcberig, mit 
3—4—5 freien Gr.; die Kapsel ofl'net sich scheidewandspaltlg. Die S. sind gerade 



Dicotyledonee. — 10. Ordn., Cistiflorae. 299 

oder gekrümmt, besitzen oft starke Querstreifeo und haben kein Nährgewebe. Nächst 
verwandt init den Hypericaceeo, deren ältere Form sie darzustellen scheinen. 

12. Farn. Hypericaceae, Hartheufamilie. Diese Familie erkennt 
man an den immer gegenständig:en oder quirligen, einfachen und 
gewöhnlich ganzrandigen, fiedernervigen Blättern, welche keine Neben- 
blätter haben, aber meist von durchscheinenden Öldrüsen punktiert 
sind; an den immer ^, strahligen, bypogynen, in cymöseolnfl. stehenden 
BL; meist in £elch nnd Krone 5zälilig, Ireiblättrig; mit 3 — 5 geteilten 
(mefarbändeligen) Staubblättern und einem 3— 5blättrigen Fruchtknoten 
mit meist freien Griffeln, 3 — 5 Fächern oder 1 Fach, mit 3 — 5 parietalen 
Placenten. Kapsel (septicides Aufspringen), oder Beere. Kein Nähr- 
gewebe. 




389. Bgptriam. Baiiplel tob S dantltah (■•psltans 



Die Infl. ist ein Dichasinm oder eine Schranbel. Der Grundplan in der BI. 
ist derselbe wie bei den vorhergebenden Familien: K 5, C Ö; darauf folgen in einigen 
Fällen zwei özäblige Kreise von Stb. in regelmäHigem Wechsel, wovon der innere 
epipetal stellt^ aber der äuSere ist nur als 5 kleine Schuppen vorhanden oder fehlt 
ganz (Syperievm calycinutn, B, AireiHvmi, und der innere wird von geteilten B. gebildet, 
d. h. seine 5 B. sind so tief gespalten, daß 5 epipetale BUndel antherentragender 
Abschnitte (wie bei den Cistaccen) erscheinen; in anderen Fällen wird die Bl. nach 
der Krone 3zählig, indem 3 + 3 Stb. alternierend folgen (388, 389): der änliere Stb.- 
Kreis kann auch hier als Staminodieo (389) vorbanden sein, oder ganz unterdrückt 
werden. 3 — 5 Fruchtb., die Kronb. sind in der Ästivation oft gedreht und werden 
dann schief. 

Hypericum. Einige Arten haben 4kantige Stengel; die B. stehen 
hier den Kanten gegenüber. Kapsel. Vismia mit Beere. — Die Bl. von 
H. pirfaraium bieten nur Folien dar (Apiden, Fliegen etc.); auch Selbstbestäubung. 

C. 210 Arten; die trop. sind oft Sträucher und Bäume; die anderen meist mehr- 
jährige Kr&uter.— Hyptricum, Hartheu, Johanniskraut, enthält einen barzarügen, roten 
Farbstoff, der mit Alkohol ausgezogen werden kann. Amerikanisches Gnmmigutt ist 
der ebgetrocknete Saft von Vümia-Arten (Am). 

13. Farn. Clusiaceae (oder Gnttiferae; 390) Bcblieüen eich den Hypericaceen 
und Ternstroemiaceen nahe an. Gegenständige oder quirlige B. Die Bl. sind oft ein- 
geschlechtig; der Frkn. hat meist eine sitzende, strahlenf. oder schildt. N. — Ü. 370; 
bes. Trop (Am.) Ea sind vorzugsweise Holzpflanzen. Gummigutt oder „Gutti" (als 
solches offic.) von Garcinia MottUa (Olnd.) ist ein in der Rinde enthaltenes Gummiharz 

— ■ -ö-' 
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lind giebt, in Wasser oder Weingeist aufgelfist, eine schOne gelbe Farbe, die auch in 
einem GotdfirniB gebrauclit trird. Wohlschmeckende Fr. sind die MangosUnen von 

G. Mangattana (SOAs.) Und die 

Fr. von Nammea Amrricana 

~ ~ (Wind.). Hierher auch Jtafvnüi 

imignii, Penladenna iutyraeii, 

Butterbaum (Sierra Leone], 
I Clutia, Calophyllum, Tacftmahac- 

baum u. a. 

14. Farn. Tsrnstroe- 
mlaceae, Theefamilis, Bäa- 
me oder Sträucher, welche 
zerstreute , einfache und 
»13, a«™. LiDnuiinitu der Androcesn (BjoMiirira). NMh oft mcht Weniger leder- 
PiuMhon ai Triui« (Tji. Engl« id EnjiBr-PfMii, pa»n«i.f.iii.v opticrp immpmninp fip- 
Aff. KtnMi», B a j^n<*mtoi<i. Die 81b. iiiid «ij.itosig aruge, immergrüne, ne 
«rtioift demervige Blätter ohne 

Nebenblätter haben. Die 
2 für uns wichtigsten Gattungen sind CamcUia und die nahe verwandte Theo, 
Fig. 391 (sie werden von einigen Botanikern zu einer (Gattung ver- 
einigt); die Bl. sind strahlig, hypogyn und sitzen auf sehr kurzen Stielen 
einzeln; eine Anzahl grüne 
Vorb. gehen ihnen vorher und 
allmählich in den Kelch über, 
und dessen (5 — 6) Blätter gehen 
wiederum, besonders bei C, 
allmählich in die Erone aber, 
deren Blattzahl verschieden ist 
(5, 6, 7 u. m.); Kelch und Krone 
sind acyklisch bis eucy- 
kUsch; die Kronb. am Grunde 
ein wenig zusammenhängend; cc 
Stb. in vielen Kreisen; die äuße- 
ren Stb. sind bündelig und 
mit den Kronb. wie bei den Co- 
lumniferea verwachsen ; ein 
3( — 5)facheriger Frkn , mehrere 
Sa. in jedem Fach; die Gr. oft 
fast bis zum Grunde frei, Fr. ge- 
wöhnlich eine holzige Kapsel. — 
Andere Gattungen zeigen den Ü icher 
als diese denselben Grandplan wie 
jn den vorhergehenden Familien, nSm- 
lich K5, C&, A5+5, wovon die 
Kelchstb. oft unterdrückt nnd die 
Kronstb. in ^'ie1e gespalten werden. 
.... n. ,«.™ »„1 ».,„„. C.260ArleE,b.. Irop.(OAi,Ani.). 

Fossil im samländ. Bernstein. Offic. in 
Osterreich: „Folia Theae" von T/ua thintnn$, Theestranch (OAs.; hier auch gebaut). 
Die B. desselben liefern Tbee nnd enthalten das Alkaloi'd T h ein (= Coffein); am besten 
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Biod die jungen, noch behaarten, grauen B.; es giebt viele Varietäten. Zierpflanzen: 
C. japonica, Kamelie (Japan), Actinidia (OAs.). 

Nahe- stehend sind: Shizoboleae (mit riesig grofler Eeimwurzel, daher der 
Name; 14 Arten; Caiyoear) und Marcgraviaceae (38 Arten; zum Teil Epipliyten mit 
krngf. oder helmf., gefärbten, lionigbüdenden Hoclib-, welclie mm Herbeilocken von 
Insekten dienen). 

15. Farn. Dipterocarpaceae sind nach den groOflügeligeD Fr. benannt (die 
Flflgel sind ausw^cbsende Kelchb.); BSume und Sträucher aus trop. As.; c. ISO Arten. 
Fossil im Tertiär Sumatras. — Offic. „ßesina Dammar" von Sojua mriraniha und 
$plmdida au&Dlnd.i'dem Dammarharz ähnlich. — Im Stamm Yoa Bryoialanept Camphora 
(Bomeo, SiuiatEa)[fitidet sich Eampher fertig gebildet (Borneokamp hör). Manila-Copal 
von Vattria iitdiea (Olnd., Philippinen). Faftris-Fett zu Kerzen. Guijunbaleam von 
Biptiraearpui alalui u. a. (Olnd.). 

11. Ordn. Grnlnales, Storchschnabelgewächse. 

Die Blüten sind unverständig, zweigeschlechtig, freikronblättrig, 
meist strahlig (Änsn. , ^ß^t^gonium , Tropaeolaceae , Balsaminaeeae) und 
durchgehends özi^t^ljg;, K 5, C 5, A 5 + 5 oder 5 + 0, G 5 (epipetal). 
Die leicht abfallenden Staubblätter sind obdiplostemon und oft am 
Grunde verwachsen (einbündelig); die Kroustaubblätter werden bei einigen 
ganz unterdrückt (Beisp.; Jtalsaminaceen), bei anderen zu Zähnen reduclert 
{Linum, Erodium, Fig. 393, 394, 403). Die Tropaeolaceae haben G 3 und 
nur A 8 (400). Ringförmige Nektarien kennt man nicht, sondern höch- 
stens diüsenförmige Körper außerhalb der Staubblätter an deren Grunde. 
Die Mikropyle der in der Kegel hängenden Samenanlagen ist aufwärts 
gewendet (394 B), und die Keimwurzel wendet sich daher auch aufwärts. 
Die allermeisten sind Kräuter. 

1. Fam. Oxalidaceae, Sauerkleefamilie. Die meisten Arten sind 
Kräuter mit Hhizomen; die Blätter sind gestielt, zusammengesetzt, 
mit ganzrandigen, in der Knospenlage (und in der 
Schlafstellung) zurückgebogenen und zusammen- • 

gefalteten Blättchen, sowie ohne Nebenblätter; einige 
Arten haben reizbare Blätter. Die Blüten (392) 
sind strahlig und haben K 5, C 5, die in der Ästi- 
vation (rechts oder links) gedreht sind, A 5+5 
(einbändelig, d. h. alle am Grunde ein wenig ver- 
wachsen), ein 5blättriger und öfächeriger Frucht- ' <^ ^ 
knoten mit 5 freien Griffeln, welche kopffömiige ^^^"^^^ 
Narben haben. « Sa. in 1 Reihe in jedem Fach. coau, .tHio.rii^ 
Fr. eine Kapsel, die sich an den Rückeu- 
nähten mit Spalten öffnet, durch welche die Samen hiuansgeschleudert 
werden, indem die fleischige, äußerste Schicht der Samenschale 
elastisch abspringt. Endospenn, gerader Keim. 

Oxalis, Sauerklee. Gefingerte B. Es kommen Arten mit PhyUodien vor, 
d. h. blattartig ausgebildeten, senkrecht gestellten Stielen ohne Spreite; einzelne haben 
gefiederte B. Die Bl. sitzen einzeln oder in Dichasien und Wickeln. Die Begtäubang 
wird von Insekten auegefllhrt; einige Arten sind trimorph (lang-, kurz-, mittelgriffelige 
Blüten), nnd einige, z. B. 0. ActitmlU, haben klandestine BiUten anSer den gewöhn- 
lichen. Auf der Außenseite der Kronstaubtiiatter oder aller Stb. finden eich Drflsen. 
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0. ttiraphylla u, a. hüben pfahlwurzelf. (eßbare) Beiwurzelu. — Averrhoa Bind trop. 
Büiime mit BeerenfrOchten und ^fiederteti B. 

C. 235 Arten (c. 306 gehOren zu Oxatü), meist in SAir. und trop. Am. — SiMires 
oxalaanres Kali in O.-Blättern. 

2. Farn. Llnaceae, Lainfamiüe. Kräuter mit zerstreuten oder geg:en- 
ständig:en, sitzenden, einfacheB, schmalen, ganzrandigen Blättern ohne 
Nebenblätter (selten mit kleinen Nebenb.). Die Blüten (393) sind strahlig, 
5- oder 4zahUg. Die Kronblätter sind frei, gedreht, scbflell abfallend; 
die Staubfäden einbändelig. Die Kroikstaabblätter 
sind entweder unfruchtbar (394i'm);ioder ganz 
nnterdrückt. Die Griffel sind frei. Die 5 ( — 4) 
epipetalen Fruchtknotenfächer werden durch falsche 
Scheidewände anvollständig halbiert (394C); jede 
Hälfte schließt 1 hängende Samenanlage ein (394 B). 
Die Frucht (395) ist eine fastltngelförmige Kapsel mit 
scheidewandspaltigem' Aofgpringen; die 10 ( — 8) 
Samen (396) haben einen getaäen Keim nnd sehr 
geringes Endosperm. ' '' , " '' 

lAnum, Lein, hat5zäh1ige Bl. Die Hauptacbge ^ridet mit einer BI.; danach 
folgt cymOae oder durch einseitige Entwicklung wickelftj'flj'mpodiale Vei-zweigung, 
und die Bl. sitzen BcblieOlich infolge kräftiger Entwicklung der Seitenacbsen und 
zugleich von Blattverschiebungen anscheinend seitenständig ohne Tragb.; jeder SproD 
des Sympodiums bat gewöhnlich 2 B, Die Samenschale ist glänzend und glatt, wenn 
sie trocken ist, aber in Waaser schwillt ihre ilußerste Zelllage zu einem Schleim auf 
— Eadiola hat 4zählige BI.; ist ein kleines Kraut mit gegenständigen 
B. und regelmäßiger dichasialer Verzweigung. 




ptel. Firmhi («D. lebiillt [a.l). 

Bei LinuM eathariieum und uiiiaiiiiimum sind die A. und Narben gleichzeitig eot- 
wickelt, und es findet sowohl Fremd-, als Selbstbestäubung statt L. fnmiijitntm, 
ptTtmt u. a. sind dimotph (kurzgriffelig, langgriffe I ig). ÄuOerhalb der Stb. liegen fDnf 
Nektarien. 

C. 130 Arten. Offic. „Semen Lini" (Pflanze nsch leim, fettes Öl), ,JlacenU Se- 
minia Lini" oder Leinkuchen, d. h. die FreßrUckstSnde der Leinsamen, „Oleum LiDi*' 
Ton Linum vätaii—imtm, Flachs, Lein (Heimat nicht sicher bekannt, vielleicht As.; in 
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Eur., NAm. u. a. 0. allgemein gebaut, bee. in RuIIl., Belgien). Leinffl auch xa Dnicker- 
echwärae, FirniBsen etc. Leinkuchen ala Viehfutter. Flachs ist der Baat der Stengel 
und besteht aus diokwaDdigen Zelten; zu GespinBteu und Papier. Die im Altertum 
gebaute Art war L. anfattifUium. Zierpflanzen L. grandijtorum (NAfr.), autiriaöum und 
ßavum (SEur.). 

3. Fain. GeranJaceae, Storchschnabelfamüle. Die meistea sind 
Kräuter mit zerstreuten oder gegenständigen, gestielten, bandnervigen 
(seltener fledernerrigen) Blättern und Nebenblättern; die Blüten sind 
strahlig (Ausn. Pdargmitim) und 5zählig mit 10 oder 5 Staubblättern, 
■welche unten ein wenig verwachsen sind. Mit den Kronblättem wechseln 
Honigdrüsen ab. Der Fruchtknoten ist meist öföcherig, tief öfurchig und 
trägt 1 kräftigen, an der Frucht zu einem langen „Schnabel" aus- 
wachsenden Griffel, welcher sich an der Spitze in 5 narbentragende 




Tvllfnu^ht. Frui^ht (MJ. NMh Bftlllou. 

Zweige teilt; in jedem Fach 1 hängende und 1 aufsteigende Samen- 
anlage. Bei der Frucbtreite lösen sich die 5 Fruchtblätter von- 
einander und krümmen oder rollen sich zurück oder rollen sich in 
ihrem oberen, ,,schnabel"f. Teil schraabenf. zusammen, während eine Mittel- 
säule stehen bleibt (398, 3H9}; jedes Fruchtblatt bleibt dabei entweder 
geschlossen, und dann wird eine Öteilige Spaltfrucht gebildet, deren 
nußartige Teilfrfichte sich mit Hilfe der Bewegungen des schrauben* 
förmigen, hygroskopischen „Schnabels" in die Erde hineinbohren (z. B. 
Erodium, 397), oder es fifihet sich an der Banvhnaht, so daß die Samen 
herausfallen kUnnen: eine 5klappige Kapsel mit scheidewandspaltigem 
Aufspringen (z. B. Geranium, 399); oft ist das Aufrollen so plötzlich und 
stark, daß die Samen durch dasselbe fainausgeschlendert werden. Der 
Keim ist gewöhnlich grün, gekrümmt und die Keimblätter Bind ge- 
faltet; Nährgewebe fehlt. Verzweigung dichasial oder wickeiförmig. 



:., Google 
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Geranium, Storchschnabel; hat 5 + 5 Stb. und eine 5ßlcherige Kapsel 
(399), deren Klappen an der Spitze der Mittelsfttile hängen bleiben, indem 
die Teile des „Schnabels" sich bogenf. einrollen. Die B. sind meist band- 
nervig. Die Bl. sitzen zu 2 (2blütige Wickel), seltener einzeln. — 
Erodium, Beiherschnabel, hat 5 -)- Stb. (d. h. die Eronstb. fehlen) und 
eine Kapsel oder eine Spaltfr., deren „Schnäbel" inwendig barthaarig: sind 
nnd sich schranbenf. zusammenrollen {vgl. 397). Die doldenf. Infi, 
sind ans vielblütigen Wickeln zusammengesetzt. Die B. sind oft fieder- 

nerrig. — Den ursprünglichsten Typus ztigt Bitbtrtieirtia : E5, C5, A5 + 5, Etfreie 
Frku. (deren Gr. oben vereinigt sind); 5 Nttßclien. Der jüngste Typus ist iWoryo«t«*i 
(398) mit zygomorpher Bl.: das bintere Eelchb. ist in einen 3pom verlängert, der 
dem BlUtenstiele angewachsen ist; die Eronb. sind nngleich groß; oft fehlen einige 
Kronstb. (Bei Srodium kann geringe Zygomorphie auftreten). 

Bestäubung. Die groBbIfltigeD <?eraRium-Arten sind protandrisch (Beisp.: 
G. ptltutrt, das von Hfliiefio-Arten, Fliegen, Schmetterlingen bestAubt wird; 5 Nek- 
tarien am Grunde der episopalen Stb.; zuerst entwickeln sich diese, dann die epipe- 
talen Stb., darauf die b N. zur Beife; jeder Stb.-Ereis biegt sich nach Aufspringen 
der A- nach auQen). Die kleinblütigen Arten sind auch für Selbstbestäubung mit 
verschiedenen Abänderungen eingerichtet Bei Erodium citutirium kommt neben der 
gewöhnlichen antogamischen, uugefleckten Form eine zygomorpbe, mit Bonigmalen 
(Flecken aaf den beiden oberen, kleineren Kr onb.) verflehene Insektenform vor: E. eit. 
var. pimpinellifolium Willd. (als Art), deren Bestäubung (in Thüringen; nach Ludwig) 
bes. Schwebfliegen vermittein. — C. 470 Arten; Temp., bes. SAfr. — Geranium im 
Qnartär; Erodium im samländiscbeu Bernstein. — Mehrere iV^arponium- Arten mit zahl- 
reichen Varietäten sind Zierpflanzen (aus SAfr.), dienen auch in der Pari^merie. 
Eroäiam fruinum (SEnr.) ZU Hygroskopen. 

4. Farn. Tropaeolacoae. Krautartige, saftreiche Pflanzen, welche 

zerstreute, langgestielte, schildförmige Blätter ohne Nebenblätter haben 

und oft mit ihren reizbaren Blattstielen klettern. Die BiUten (401, 400) 

sitzen einzeln in den Laubblattachseln auf langen Stielen und sind 

zygomorph, indem sie hinten in einen Sporn 

»^ verlängert sind, auch Unterschiede zwischen den 

^,JXL hinteren und vorderen Blättern des Perianths anf- 

y'^r=>i^ treten; sie werden in ihrem hinteren Teile, wo die 

2 Kronblätter um den Schlund des Spornes sitzen, 

perigyn. Auf 5 Kelchblätter (welche mehr weniger 

gefärbt sind) und 5 Kronblätter folgen 8 Staubblätter 

(da die beiden medianen nnterdriickt sind) und ein 

'%^,_j^^ von 3 Fruchtblättern gebildeter Fruchtknoten; in jedem 

«oa Trop«oium -wiu. ^^'' '^ Fächcr dcs Sfurchigen Fruchtknotens ist 1 Sa- 

Kichi«'. Di««n.ni. .p menanlagc. Die Frucht (402) ist eine Steilige Spalt- 

^p""' frucht mitlsamigen, steinfruchtartigenTeilfrilchten, 

die nicht (wie bei den Geraniaceen) eine kräftige Säule zurücklassen. 

Nährgewebe fehlt; Keim gerade ; die Keimblätter sind dick und verschmehsen 

bisweilen etwas. — Enollenbildungen kommen oft vor. 

Tropaeolum; c. 40 Arten, alle aus Am. — Bestäubung. Der Sporn Ut 
ein Honigbebälter; es tritt Frotandrie auf: zuerst Offnen sicli die A., und nach- 
einander werden sie vor dem Eingange des Spornes angebracht; zuletxt nimmt die 
N. deren Platz ein, nachdem die Stf. sich zurückgebogen haben. — Scharfe Stoffe 
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(daher der Name „Eapozinerkreaae", „spanische Kresse"), wesfa&lb die Blflten- 

knospen und jungen Fr. von T. maiu» (ans Peru) wie Kapern angewGDdet werden. 
Einige Arten sind Zierpflanzen. 



5. Farn. Balsami- 
naceae, Springkraut- 
familie. £raiitartige, 
meist 1jährige Pflanzen 
mit s^igen, spröden 
Stengeln , welche so 
durchscheinend sindjdaß 
die Gefäßbündel Verzwei- 
gung oft deutlich in 
ihnen erkannt werden 
kann. Die Blätter sind 
einfach, gewöhnlich zer- 
streut, fledernervig und 
gesägt ; Nebenblätter 
«1. 7>o,w«iii- -uiu: zwaic mit BiBtto. NMb B>iuoa. fehlen, aber bisweilen 

sitzen eigentümliche 
Drüsen an ihrer Stelle am Grunde der Stiele. Die Blüten sind stark 
zygomorph; von ihren 5 özäbligen Kreisen sind die Kronstaubblätter 
unterdrückt (K 5, C 5, Aö + O, G 5); die Kelchblätter sind gefärbt, die 
beiden vorderen (3 und 5 in 403) sehr klein oder ganz unterdrückt, 
das hintere sehr groß und in einen Sporn verlängert, und die 
beiden seitlichen nach vorn verschoben; durch das Ge- 
wicht des Spornes wird die Blüte bisweilen ganz um- 
gedreht, so daß die Hinterseite zur Vorderseite wird; 
anscheinend nnr 3 Kronblätter, weil die seitlichen mit 
den hinteren paarweise verwachsen sind, das vordere 
größer und anders gestaltet ist; die 5 Staubblätter 
haben sehr kurze und dicke Fäden, nnd ihre Beutel 
kleben dicht zusammen (vgl. Syngenesia) und verbleiben 
so; zuletzt zerreißen die Staubfäden über dem Grunde, 
nnd das ganze Ändröceum wird auf der Spitze des utmi. Diagnom. 
ausgewachsenen Gynöceums emporgehoben. Dieses hat 
eine sitzende Narbe und ist 5fächerig. Die Frucht ist eine Kapsel, 
die sich auf einen Beiz plötzlich fachspaltig von unten nach oben öffnet; 
und die Samen werden weit nmhergeworfen, indem die 5 Klappen sich 




r. Et»«. 
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elastisch zusammenrollen; eine Mittelsänle bleibt stehen (ß)i). Der Keim 

ist g^erade and ohne Nährgewebe. 

Impatiens (in Eur. einheimisch nur: J. noii im tangiri, 
ßQhnnichnichtan, Springkraut). C. 225 Arten, bes. Aa. 
Hehrere Arten haben 2 Blutenformen: kleine, kiandeatine, 
aber fruchtbare, und große, gefSrbte, welche bei /. Baiiamine 
(Zierpflanze, Olnd.) protandrisch sind und von Bienen und 
Hummeln bestäubt werden, die den Honig in dem Sporn 
aufsuchen. 

6. Farn. Limnantliaceae. Die strabligen Bl. weichen 
von denen aller anderen Familien in der Ordnung dadurch 
ab, daO die Fruchtb. nicht den Krön-, sondern den Eelcbb. 
(welche klappig sind) gegenüber stehen, ferner sind die 
Frkn.-Fächer ungefähr ganz untereinander frei, jedoch 
mit einem gemeinsamen, gynobasischen Gr.; die Sa. 
sind aufsteigend und apotrop (umgewendet mit einwSrta 
gekehrter Rbaphe). Die Fr. ist eine Spaltfr. mit nuBartigen 
FrUchtchen. Keim gerade; kein Nährgewebe. — Z'««oi«(A<«,— 
4 Arten: NAm. 

12. Ordn. Colamnlferae, Sänlenblflüer. 

Am bezeichnendsten für die hierher gehßrigen Familien ist, daß 
die 'S Bläte strahlig, hypogjn ist, mit einem özähligen, in der Ästivation 
klappigen Kelcb; 5 freien, in der Ästivation oft gedrehten £ron- 
blättern; 10 Staubblätter in 2 Kreisen, aber der eine ist meist mehr 
weniger unterdrückt, oft fehlt er ganz, oft ist er als 5 „Staminodien" 
(d. h. unfruchtbare Staubblätter) vorhanden, und der andere ist ge- 
wöhnlich durch Spaltung mehr weniger tief in eine meist große 
Anzahl Autheren tragender Staubfäden geteilt. Dazu kommt, daß die 
Stf. (Ausn. Tt7)ac0oe) zu einer Bohre verwachsen sind, die besonders 
bei den Malvaceae weit säulenförmig aus der Blutenmitte, das Ofnö- 
ceum dicht amschließend, hervorragt (412, 419) ; in diesem, dem häufigsten, 
Falle sind die Pflanzen also einbündelig, in anderen Fällen mefar- 
bündelig (409). Die Zahl der Fruchtblätter ist sehr vorschieden (2 bis 
c. 50), aber sie sind fast immer in 1 mehrfächerigen Fruchtknoten ver- 
einigt. — Auch in den vegetativen Teilen herrscht große Übereinstimmung, 
indem die Blätter stets zerstreut sind und meist Nebenblätterhaben; 
endlich tragen alle grünen Fflanzenteile besonders oft Sternhaare, und 
die ßiude ist in allen 3 Familien reich an zähem Bast. — Diese Ord- 
nung schließt sich den Ternstroemiaceen, von welchen sie recht schwierig 
scharf zu trennen ist, den Cistaceen und den Gruinales nahe an. 

1. Farn. Sterculiaceae (inci.Bnettneriaceael. Sind wohl der am wenigsten am- 
gebildete Typus, bei welchem die Stb. ungeteilt auftreten künnen. Die 10 obdiploste- 
monen Stb. sind metat am Grunde zu einer niedrigen Rtthre verwachsen und haben 
4fächerige, extrorse A. Die Kelchstb. sind fast immer einfaclie Staminodien, die 
als Zähne auf dem Bande der Kühre sitzen oder ganz unterdrückt werden, und es 
tritt dann dasselbe Verhältnis wie z. B. bei Ampelidaceen und Bhamnaceen auf, daß 
die 5 Stamina epital stehen; nicht selten werden sie rerdoppelt (406 C). Kelch 
stehenbleibend. Die Krone fehlt oft oder ist auf ungewöhnliche Art ausgebildet 
Frkn. gewöhnlich 5fächerig, in jedem Fach stets mehr als 1 Sa. Fr. eine Kapsel. 
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Bermannia, Jtfatfmia, Mitoehia n. a. haben flache Kronb. mit gedrehter ÄBtivation, 
5 ungeteilte Stb., welche gewOholich nur ein wenig am Grunde verwachse d sind, und 
meiBt keine Staminodien. — Thomatia; Seticurf;. Sitreulia (freie Balglcnpaein). 

Theobroma, Rulingia, 
Buetlneria, CiMinitrtoma, 

Ouaiima, n. a. haben 
Kronb., welche am Grun- 
de konkav sind, mit einer 
plötzlich EurUckgeboge- 
nen Platte endigen nnd 
auf der Grenze Ewiachen 

beiden gewöhnlich 
Schlundschuppen, unge- 
fähr wie bei gewiMen Gat- 
tu ngen derNelkengruppe , 
tragen; 5— 15— ooA, auf 
dem Rande einer kurzen 
Röhre und 6 lineale 
Staminodien (406). — 
Die Kakaobaiinie(MM- 
broma, 405) tragen große, 
rotgelbe, gurkenähnliche 
Beeren, die aber znletzt 

lederartig-hoIzigweTden; 406. nralrom Cna», Zwei t mit Bluten nnd FiHihteD (l «). Nieh BalUon. 

in jedem der 5 Fächer 

2 Reihen mandelgroSer, wagerecht liegender, aireicher S. Diese haben kein Nähr- 
gewebe und 2 grölte, dicke und unregelmäBig gefaltete Eeimb. (406). 

49 Gattungen mit c. 730 Arten, 
fast nur Trop.; keine in Eur. oder 

NAb. Foseil vielleicht im Tertiär ^ " 

von Eur. und NAm. — Offic. „Oleum .-■''■. 

Cacao", festes Fett aus den S. von 
"Ditobroma Caca», Kakaobaum (trop. 
Am., bes. ntfrdl. des Aqaatore; in 
Trop. gebaut). Die S. enthalten auch 
Theobromin und dienen zur Berei- 
tung von Kakao und Chokolade. Ge- 
nuBmittel in WAfr. ist die Kolanuß, ^ 

der S. von Vola aeuminata, mit BlUlem KBimblUWi, B Sana Im Qaerishniti (n Nabel). Ö Dl>. 

adstringierendem, zuletzt nicht unan- ft%aaa der BlDte ; «l' un&ncbtbire BuubblUMr. 

genehmem Geschmack. 

-2. Farn. Tiilaceae, Llndenfamille. Weichen von den übrigen Säulen- 
blütlern besondera dadurch ab, daß die Staubblätter untereinander ganz 
frei und demnächst bis zum Grunde oder jedenfalls sehr tief hinab in 
viele Staubfaden gespalten sind, so daß die Blüte vielmännig; oder 
schwach mehrbündelig: erscheint; außerdem haben sie 4fächerige 
und introrse Staubbeutel. In einzelnen Gattungen findet man 10 freie 
und einfache Staubblätter in 2 Kreisen, aber in den meisten: Gruppen 
freier Stamina in einzelnen Bündeln. Samenanlagen hängend, Bbaphe 
einwärts gewandt. Der Kelch fällt leicht ab; Ästivation der ganz freien 
Kronblätter schwach dachziegelig (nicht gedreht). Einfacher Griffel. 

TÜia (407—410): Kelch und Krone üzählig; 5 Stb. den Kronb. gegen- 
über, bis zum Grunde in eine große Anzahl Stamina geteilt; G mit 

■^- -cs-^ 
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öftcherigem Frkn. (episepal); 2 Sa. in jedem Fach, aber die Fr. wird 
eine Isamige Nuß (407), welche sich nicht von ihrer Infl.-Achse löst, 
sondern, mit derselben sich im Kreise drehend, vom Winde fortgefährt 
wird; das große Hocbb. dient dabei als Fallschirm. Nur Bäume mit 
2zei1igeii, schief herzf. und gesägten B.; oft sind aie, wie bei anderen SänIenblUtlem, 
Bternbaarig. Die Endknospe der Zweige acfalilgt immer fehl, nnd daaWacbstnm wird 
darauf sympodial von der obersten Achselknospe fortgesetzt. Die Infi, ist ein 
3— TbIUtiges Dicbasinm (t, d, e in 408), welcbes in der Achsel eines Laubb. (1) steht; 




(07. TSia uMi/Blia. ■ Nash Bsr; und Schmidt. *08. TÜia. Dtmgnmm 

A Fmebt im Unguchnltt. o FrnrhtwiDd. p T»r- veg«tBtl»«n Kii(Wp«, bei drr «owoh 

kfliniiiarta SFbrtdrwind nod gaiBenui]ir«n, q Sa- iteUDOC all aaA die Slellniig dar BIBtenatllid«, 

meo, r Eodeaptmi, t Kelmwnnel. ■ KelmbUIUr. die ileta Im nlebileu Jabr« au Ibreo Acbieln env 

B Sameo ; t Chalaia. irlclKlIi irerdaB, aa^gcbeo in. Naeb Etebler. 

von ihren beiden Vorb. ist das 1. (a) groß, dQnn, blattartig nnd verwächst mit der 
Infi., deren unterer Teil dadurch breitflUgelig wird: ihr sog. „Deckb."; das 3. Vorb. (b) 
hingegen bleibt knospenschuppenartig und stützt eine mit Knospenschuppen bedeckte, 
überwinternde Laubknospe, die also ihre Stelle am Grunde der Infi, hat nnd ein© 
Knospe 2. Ordnung im Verhältnis zu dem vegetativen Sproß ist. Diese Knospe findet 
sich stets unter der Infi, auf dem wagerecht liegenden Zweige, und das „Deckb." 
findet eich immer über derselben, welches Verhältnis damit in Verbindung steht, daH 
die beiden Sproßrcihcn auf den Seilen eines Zweiges untereinander antidrom sind. 



W9. Taia. HIEU t^l). HO, TlUa. BlOts Im LKusuebDilK 

— Das Diehasium selbst endigt in Fig. 408 mit der Bl. t; es hat 3 Hochb. (c, d, e> 
die schnell abfallen; c ist unfruchtbar; die anderen 2 stützen Bl. oder wenigbltltig« 
Dichasien oder Wickel (auf der Fig. angedeutet). — Die Laubb. sind in derVemation 
■ach der Medianlinie zusammengelegt (1, 2, 3 in 408 sind Laubb. mit ihren beiden, 
Nebenb.), und der innere Seitenteil ist breiter als der äußere, welcher sich nach der 
Entfaltung nach innen gegen die Hauptachse dreht (in ihren Achseln ist die Stellung 
der neuen Intl., i, und der vegetativen Knospen auf der Fig. angedeutet). — Bei der 
Keimung treten die Keimb. als große, gelappte B. über die Erde., 
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VoQ den anderen Gattnogen haben einige einen glockigen, vereintblättrigen 
Keleh, einige keine Krone, bei einigen öffnen eich die Ä. an der Spitze (ArutaUlia, 
Maiaearpu» n. a.), die meisten haben Kapseln, einige Beeren oder Steinfrüchte, einige 
«ine Sammelt, etc. Coreluirui, TriumfeUti (NuS mit Widerhaken), Lfikta. Aptiba u. B. W. 
Sparmmnia ist eine afr. Gattung mit 4zähliger Bl.; die Fr. ist eine stachelige K^sel; 
von den ao Stf., die aich bei Reiznng bewegen, sind die äußersten ohne A. und oben 
perlenscbnurf. Sie iet von Stemhaaren veichhaarig und hat an den Zweigspitzen 
mehrere Wiclcel doldenf. vereinigt 

Die Bestäubung geschiebt bei l^iia durch Insekten, besonders Apiden und 
Dipteren, welche, von den oo, stark duftenden Bl. nnd dem leicht zugänglichen Honig 
(welcher in den hohlen Kelchb. gebildet wird) angelockt die Baumkronen in großen 
Mengen umschwärmen. Da die Bl. hängend sind, ist der Honig gegen Begen ge- 
schützt; auBerdem verbirgt eich die ln6. immer mehr weniger unter ihrem Laubb. 
Selbstbestäubung ist infolge von Protandrie nnmüglicb.- C. 470 Arten, fast alleBäume 
nnd Sträncher, bes. Trop., wenige in Temp., keine in Polarl&ndern und hohen Gebirgen. 
FoBsU im Tertiär. 

Offic. ,J"!orefl TUiae" (äther. Öl, Schleim etc.) von niia ulmifolia und T. platy- 
pkyiltii. ^- Ijindenbaet zu Hatten u. a. Flechtarbeiten, Lindenholz, Lindenkoble (zum 
Zeichnen). Gespinstfasern: Bast von Curt/mrui alitoriui, MjwuJaru u. a.{OInd.), XöA<an. a. 

3. Farn. Malvaceae, Malvenfamilie. Sind leicht zu erkeiineB an den zer- 
streuten, einfachen, oft handlappigen, in der Veniation gefalteten, hand- 
nervigen Blättern mit Nebenblättern, den voUstäadigen. strahligen, hypo- 
gynen Bl. mit5zähligem, vereiatblättrigem, bleibendem K, klappiger 
ÄstivatioD; 5 in der Ästivation gedrehten Kronb., welche am G-runde 
untereinander und mit den zu einer BJ)hre Terwachaeneu ö, 
scheinbar co, Staubblättern (411, 412) vereinigt sind, deren nieren- 
fjirmige, mit einer halbkreisförmigen Linie aufspringende Äntheren 
nur 2fächerig (halbiert) Bind. 3—3= Fruchtblätter verwachsen zu einem 
Frkn.; Gr. geteilt; der Keim ist gekrümmt und die Keimblätter sind 
gefaltet (415, 418). — Die allermeisten hierher gehörigen Pflanzen 
sind Kräater, oft mit Sternhaarea dicht besetzt. Die Blätter sind 
gewöhnlich handlappig oder geteilt. 

Oft findet sich ein Außenkelch, von Hochblättern gebildet, welche 
dicht zum Kelche hinaufgerückt sind, bei einigen 3, bei anderen mehr. — 
Die Kroublätter sind, in Übereinstimmung mit der Spirale im Kelche, 
entweder rechts oder links gedreht; oft sind sie wie bei anderen 
Pflanzen mit gedrehter Krone schief, wobei der in der Ästivation gedeckte 
Teil der am meisten entwickelte ist Die Krone fällt als Ganzes in Ver- 
bindung mit der Staubblattröhre ab. — Nur die 5 Kronstaubblätter sind 
entwickelt, aber in sehr viele, in 2 Reiben gestellte, obendrein mit halbe n 
Äntheren versehene Stamina (Blattabschnitte; s. 4l6) gespalten; die 
Kelchstaubblätter sind vollständig' unterdrückt; die 5 Stb. sind dann 
zu einer oben oft özähnigen Röhre verwachsen, welche auf ihrer Außen- 
seite die Äntheren trägt. Die Staubkörner sind besonders grofi und 
stachelig. 3— c. 50 Fruchtblätter stehen um die meist hervorragende 
Achsenspitze nnd sind zu 1 Fruchtknoten verwachsen; nur 1 Grifiel, 
welcher sich an der Spitze in gewöhnlich ebensgviele narbentragende 
Zweige teilt, als Fruchtblätter da sind. Die Frucht ist eine Spaltfmcht 
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(413) oder eine Kapsel (417). Um den ölreichen Keim nax ein kleines, 
oft schleimiges Endospern). 

Die Fam. stellt den am meisten um^bildeten Typns der Colnmniferae dar, steht 
den Sterculiaceen besonders nahe, unterscheidet sich aber von ihnen und den Tilift- 
cecn durch ihre 2fäcberigeD (zuletzt Ifächerigen) A. 




A. KapBelfrüchtige, meist mit loculicidem AofspriDgen und vielen 
S. in jedem Fach. 

I. Gossypieae, Baumwollengruppe. Die Staubbtattsäule ist 
an der Spitze oft nackt, abgestumpft oder 5zähnig. ~ Gossypium, Baumwolle 
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(41t), hat 3 große, eiherzf. Außenkelchb., einen fast ganzrandigen, nied- 
rigen, angedrückten Kelch. Einzelne Bl. Große, meist gelbe Kronen. 
Eine 3— 5klappige Kapsel mit vielen, kugeligen S. Die Baumwolle ist 
die von der ganzen Samenoberfläche entwickelte Samenwolte (418), be- 
stehend aus langen, Izelligen, Infterffillten (daher weißen) Haaren, welche 
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dünnwandig sind und sich beim Eintrocknen schraabenförmig drehen 
und mehr weniger bandf. züBanimenfallen; sie bestehen aus Celhilose 
und haben eine Caticula. — Etbiscus] viele, meist schmale Außenkelchb., 
ein deutlich özähniger oder öteiliger Kelch. — A&utii<m; Modtou. 

2. Bombaceae, WollbanmgrQppe. Stb.-Bdhre mehr weniger tief geteilt, 
bisweilen faat bis Enm Gnincle io Bündel, welche nicht so hoch verwachaen sind wie 
bei den andeTen Grappeo. Faat alle hierher gehörigen Pflaazea sind Bäume, und in 
vielen Fällen haben sie besonders groBe, in der Mitte tonneuf. angeschwollene StSmme, 
welche mit groHen Stacheln besetzt sein können. Das Holz ist außerordentlich leicht 
und weich. Die Bl. haben oft riesige Grölte und schüne Kronb.; bei einigen entfalten 
sie sich vor den B. Bisweilen ist die Kapselwaad innen dicht mit langen, seiden- 
weichen Wollhaaren bekleidet, während die S. oft mit S.-Wolle verseben sind; dieselbe 
kann jedoch wegen ihrer SprOdheit nicht wie die der Baumwolle angewendet werden. 
Gefingerte B. haben Affenbrot- 
baum {Ädaniimia; Afr.), berOhmt 
durch seine ungeheuer dicken, aber 
niedrigen Stämme, und die Woll- 
bäume des trop. Am. {Bombay, 
Eritdendran, Choritia). Hierher ge- 
hören auch Ochroma , CktiroiU- 
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B. Spaltfrüchtige mit 

Isamigen , meist nußartigen, 
nierenf. Teilfr. 

3. Malveae, Käsepap- 
pelgruppe. Die Fruchtb. 
stehen in 1 Ereise; ebenso- 
viel Gr.-Zweige als Fruchtb.; 
Isamige, uiereDf., nicht auf- 
springende Früchtchen lösen 
sich voneinander und von der 
zurückbleibenden Mittelsänle. 
— Jfa^wt, Käsepappel(4ll — 5); 
3 freie Außenkelchb. in den 
Achseln der Lanbb. steht eine Bl. 
mit 2 nnterdritckten Vorb.; das *"' """ ' 
eine derselben stützt einen homo- 

dromen Laubzweig, welcher eine WiedeHiolung der Hauptachse bildet, das andere 
eine antidrome Bl., welche die Verzweigung wickelC fortsetzL — Althaea, Eibisch, 
hat 6 — 9, am Grunde verwachsene Außenkelchb. — Lavattra. — 
Ohne AuBenkelch: Sida, Anoda (419), Baiiardia n. a. m. 

4. Ureneae haben immer nur 5, ebenfalls in 1 Kreise stehende Fruchtb. mit 
1 Sa. in jedem Fach, und die Fr. ist eine Spaltfr. mit im allgemeinen mit Stacheln 
und Widerhaken versehenen, nußartigen Früchtchen, aber bei einzelnen öffnen sie 
sich doch in S Klappen (Kapsel). Weichen von den anderen Gruppen am meisten 
dadurch ab, daß doppeltsoviele Gr.-Zweige als Fruchtb. da sind; ist 
die StaminalrOhre an der Spitze nackt, abgestumpft oder özähnig. — Hierher die 
Gattungen Urena, JoFonio, Matachra, AfalvBvitcut (mit beerenartiger Fr.). 

5. Malopeae weichen von allen anderen dadurch ab, daß die vielen Teilfrüchte 
unordentlich in einem runden KOpfchen stehen und schon vor der Reife vollständig 
voneinander getrennt sind, jedoch ist nur 1 Gr. vorhanden, der in eine entsprechende 

^■^"'" ■■ ■■Ö" 
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Zahl Zweige geteilt ist Diesea Verh&ltniB muH aia durch VerzweigniigCDedoabtement) 
von & Fruchtb. eDtBtanden aufgefaßt werden. Maiopt hat 3 grolle, herzf, Kitai 
iilia 6— d am Grunde venvachaene AuBenkelchb.; die Teilfr. von Eitaibeli» oSatu 
sieh auf dem Rficken. Inlava ohne Amienkelch. 

Bestänbang. Die niei8t«n haben protand rieche B). (419) und werden durch 
Insekten beatlnbt. ZwiBchen den Grundteilen der 5 Eronb. liegen 5 Honiggmben, 
durch Haare, z. ß. bei Mtdva lävitrii, gegen Regen geechfitzt Anfangs nehmen die oc, 
geOfineten A. die BlUtenmitte ein, und die noch unentwickelten 'S. sind verdeckt; 
später sind die A. verwelkt and leer, nnd die N. nehmen ihre Stelle ein. Während 
die groBblfltigen Formen, wie es scheint, allein von Insekten bestäubt werden, findet 
bei kleinblütigen, wie Af. reiundi/otia, auch Selbstbestäubung statt, indem die Or.-Zweigc 
eich drehen und die N. zwischen die noch unentwickelten A. hineinstecken. 

Geo^r. C. 600 Arten (c. 63 Gatt); die allermeisten Trop., bes. Am. AUistannd 
ein Teil der Maiva-Axtea sind in Temp. der alten Welt heimisch, letztere auch in 
NAm., die Gattung Qottypium in Calid., gewiS bes. in As. {G. htrbaeium aus Olnd-, G. 
ariortum ans Oberägypten). Zn Herodots Zeiten kam die Baumwolle nach Griechen- 
land; die Einwohner Am.'s benutzten sie schon bei der Ankunft der Europäer. Bomiax 
kommt wohl im Unteroligocän vor. 

Anw. Offic. ,Jtad. Althaeae" (Schleim, Stärke, Asparagin) nnd , J'oL Althaeae' 
(Schleim) von Alütaea e/jlniaalü. „FlorCB Malvae" (Schleim) von Miäva tiiv—trü. „Folia 
Malvae" (Schleim von At. mgteeta (iL vulgaris) und M. tilvtHiU. „Gossypinm depura. 
tum" (Cellulose), gereinigte Baumwolle (die beste aus NAm.]. — Die Malvaceen sind 
in allen Teilen reich an Pflanzenschleim; scharfe und giftige Stoffe fehlen ihnen. 
DieS. sind reich an fettem öl, das bei einigen benutzt wird (Baamwollaamenöl ilA.). 
Das wichtigste Produkt der Familie ist die Samenwolle von Gougpium (in Calid. 
gebaut, bes. in NAm.), „Baumwolle". Baumwolt enge webe sind: Eattnn nach dem 
arabischen „kotn" (franzöa. coton), Kaliko nach Calcutta, Mnsaelin nach Hossol, Xan- 
king nach der cbincaiscben Stadt Nanking genannt. Die gebauten Formen werden auf 

verschiedene Arten zurflckgeftthrt: G. htrbacmm, G. barbadtnu, G. rtligioium, G.arbareum 

(Nanking), O. hirnuum u. a.; nach andern Botanikern sind es nur 3. — Wolle von 
Bombax- und EriotUndren als Polstcratoff. — Bast liefert z. B. Hibitciu canaMtivt (Air.; 
Gambobanf, eine spinnbare Faser), E. (Paritium) tiiiiunu$ und Siäa reiuia. — Die Fr. 
gewisser Bibiteu*- Arten sind in Trop. ein gewöhnliches Gemüse, bevor sie reif sind, 
z. B. Bamieh von H. tuuUntu» (trop. Afr.). ~ Der Farbstoff in den Bl. der var. nigra 
der Stockrose, .<<i(/«ua ro«<i, wird zum WeinfiLrben benutzt und diese daher In gewissen 
Gegenden Eur. viel gebaut — Ätherische öle und woblriecbende Bl. sind selten, 
aber Matva motehata, HibiuuM Abilmatehut haben einen eigentümlichen Moschnsgeracb. 
— Zierpflanzen sind wegen der großen Bl. Stockrose, Lavattra irimairi; MeUtp* 

frand^ora und trifida, Jt/aha-Alten, EMtevi Rata lituntU, S. lyriata u. a. 

13. Ordtt. Trlcoceae. 
Zu dieser Orduang gehören die sehr große Familie Et^horbkicetie 
and 3 andere, sehr kleiae. Sie haben gemeinsam: eingeschlechtige, 
hypogyne, am häufigsten strahUge Bläten, deren Perianth meist einfach, 
selten in Kelch nnd Krone gesondert ist oder ganz fehlt; Ban nnd Zahl 
der Blüte sind so mannigfaltig , daß nur eins als Regel angegeben 
werden kann: Es ist ein 3fächeriger, von 3 Fmchtblättern gebildeter 
Fruchtknoten vorhanden, welcher oft mehr weniger tief gefhrcht ist 
(daher der Name: Tricoccae), indem die Fächer sich höher wölben als die 
Wandnähte; in dem inneren Winkel der Fächer finden sich je 1 oder 2 
(nie mehr), hängende (Ausn. Empdraceae), umgewendete Samenanlagen 
mit auf- und auswärts gekehrter, oft angeschwollener Uikropjle (422). 
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Der Sameu bat meist ein großes Endosperm und einen geraden Eeim 
(422 B). — Die Ordnung schließt sieh den Gruinales und Colnmniferae 
am nächsten an und kann vielleicht als von den Sterculiaceen ausgegan- 
gen betrachtet wei'den. 

1. Farn. EuphorbJaceae, WolfsmilchfamiliB. Eingeschlechtige BiUten. 
In jedem der, meist 3, Fruchtknotenßlcher 1 oder 2 hängende Samen- 



* 



S IC und D). Simsii ' 



anlagen mit auf- und auswärts gewandter Mikropyle. Die Placenta 
springt oft über den Samenanl^en hervor. Kapsel (425) mit septicidem 
Aufspringen und von einer Mittelsäule elastisch abspringenden Klappen. 




Bei der Keife lösen sich die 3 Fruchtblätter oft mit Gewalt voneinander, 
die Samen ausschleudernd und eine Mittelsäule zurücklassend. Großes 
Endosperm. — Die Blüten zeigen im übrigen alle Stufen von Gattungen 
mit Kelch und Krone bis zu den am meisten reducierten in der ganzen 
Natur, z. B. den nackten, einmännigen der Wolfsmilch. 
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Dieselbe MannJ^altigkeit wie in der Bläte findet sich anch im Ve- 
g:etativen; einige sind Kräuter , wie unsere Woltsmilcharten , andere 
Sträncher nnd Bänme, einige afrikanische sogar cactusäbnlicb. Bei JP^^Ucm- 
thus (Sect. Xylophylla) stehen an radiären, orthotropen Mnttersprossen 
Pbyllociadien , d. h. dorsiventrale oder bilaterale , plagiotrope Flach- 
sprosse mit mdimentären Blättern (428). Die Blätter sind zerstreut oder 
gegenständig, oft mit Nebenblättern-, sie sind fast immer nicht zusammen 
gesetzt Bei einigen findet sich scharfer und reichlicher Milchsaft 
in stark verzweigten Zellen, bei anderen ein wässeriger Saft etc. 
Drüsen und Drüsenhaare sind allgemein. — Wir können hier nur einige 
wenige Gattungen betrachten. 



Als Beispiele der vollkommensten Blüten (die zum Teil den Ge- 
raniaceen-Typus wiedergeben) können Croion (426) und Jatropha genannt 
werden; 5 Kelchb., 5 bisweilen vereintblättrige Kronb., Andrßceum di- 
plostemon oder vielmännig, oft einbündelig. 

Ricinus (427); monöcisch; die S Bl. (420, 421) sitzen in der Infi, 
unten, haben 5 Perianthb. und viele, verzweigte Stb.; die 9 Bl. sitzen oben, 
jede hat 3—5 Perianthb. Drei 2teilige Gr. Schildf., gespaltene B. Die 
Samenschale graubraun, marmoriert (422 C); in dem großen, fleischigen 
Endosperm (422 D) enthalten die dünnwandigen Parenchymzellen ein 
fettreiches Protoplasma nnd große Prote'inkörner mit Krystalloiden und 
Globoiden. — Mercurialis, Bingelkraut; das Perianth ist meist Szählig; 
i Bl. mit 9—12 Stb., 2 mit 1 meist 2fächerigen Frkn. — Phyllanthus 
(428 — 430): Perianth 3+3, A 3. Uttra crepilans mit vielzähligem Gynö- 
cenm. — Steinfr. bei Hippomane Mancineüa, Manschinellbaum (Wind.). 
— Akhomea (Sect. Coelebogyne) ilicifolia ist durch ihre Parthenogenese 
berühmt; nur die 9 Pflanze ist aus Austr. in Eur. eingeführt worden, 
setzt aber doch keimföhige S. an ; diese haben gewöhnlich mehrere 
Keime. 

Die am meisten reducierten Bl. in der compliciertesten Infi, hat 
Euphorbia, Wolfsmilch. Jede S Bl. (424 B) ist nackt nnd besteht nur 
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aus 1 (auf der Achse endständiges) 8tb. (Bei der nahe stehenden 
Gattung Antkostema sitzt ein kleines Perianth da, wo bei E. eine Qliede- 
rung auf dem „Stf." ist, Fig. 431 and 424 B). Die 9 Bl. (424) sind 
nackt, mit Sföcherigem Frkn. und 3 zweiteiligen Gr. (A. hat ein deut- 
liches Perianth; einzelne .E.-Arten haben Spuren eines solchen). Fünf 
Gruppen zickzackf. (in "Wickel) gestellter 6 Bl. in centrifngaler Alters- 
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folge (423, 424 B) und eine in ihrer Mitte stehende ? Bl. sind in einen 
blätenäbnlichen Stand vereinigt, der „Cyathium" heißt, und werden von 
5 zu einer blockieren Hülle (Involucmm') verwachsenen Hochb. fl— 5 
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in Milchzellen, besonders bei den cactusähnlichen, blatttosen Arten mit 
eigentümlich gestalteten StärkekOroeru. 

206 Gattongeu, Über 3000 Arten, bee. Trop. — Viele finden wegen des Milch- 
satlea, giftiger Stoffe, fetter Öle etc. Anweadiing. -^ Offic. „Oleum Ricini", RicinuBdl, 
aus dem Endosperm der S. Ton Rieinui conniunii (Äfr.; in wärmeren Ländern häufig 
gebaut) geprellt. „Oleum CrotODis" (Crotonfil mit TiglinsSure-Gljcerid, Crotouol) aus 
den S. von Croco» Tigli»m (Olnd.)- „Cort. Cascarillae" (Caacarillin, äther. öl, Harz) von 
C. Kuitria (Wind.)- iJluphorbiuin" (Hara mit Euphorbon, Gummi etc.), der eingetrock- 
nete Milchsaft des Cactus-ähnlichen Straachea Euphorbia rttini/era (Harocco)- „Kamala" 
(Harz, Kottleriu), die DrUeen- und Sternhaare von JUalloiut PAiHppinmiii (Rottlera 
tinctoria; Trop. OAb., Afr.). — Nahrnngspfianze: Manihot uiilitiima (Jatropba Manihot), 
Maniok (Am.); die grollen, bis 15 kg achwC' 
reu, Btärkereichen Wurzeln liefern ein wich- 
tigee Nahrungsmittel in den Trop. (KaBsava- 
mehl, Tapiocca oder brasilianisches Axrow); 
der Saft der frischen Wurzel ist ein schnell 
tötendes Gift; dnrcb R Osten und Kochen 
werden die giftigen Eigenschaften entfernt. 
Das meiste Kautschuk des Handels erhält 
man aus dem Milchsaft von Bmta gityaHnuit 
(Siphonia elaetica; trop- SAm.), B. bratäientU 
u. a. Arten. Schellack schwitzt nach dem 
Stich der eierlegendea Lackschildlaus, Coeeut 
Jjiccti, aus den jungen Zweigen von Croion 
taeci/era tAleurites iaccifenis). Chines. Talg, 
ein festes Fe tt, von Siillingia fbi/tra wird lur 
UersteiluDg von Seifen und Kerzen viel ge- 
braucht Indigosrtige Farbstoffe erhält man 
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von Crozophora linctaria, Tournesol (SEur,); sie finden sich auch in Mtrouriatit peremiit. 
Giftige Stoffe in Manschinellbaum (p. 3U), Bura orepiiant (beide im trop. Am.), 
Hyainanche globota (SAfr.) etc. und in einheimischen Arten. ZierpSanzen liefern außer 
oben erwähnten Gattungen: Aealypha, Baleehampia u. a. 

2. Farn. Buxaceae, Buchsbaumfamilie, unterscheiden sich von den Euphor- 
biaceen durch die nach innen gewendete Mikropyle-; die ^ Bl. hat P i, A 4; die S: 
P 6, G 3- Kapsel mit fachspaltigem Aufspringen; die Innenschicht lUst sich elastisch 
von der Außenschicht — 30 Arten; Sträucher ohne Milchsaft, mit immergrünen B. 
Suxiu im Pliocän etc. — liuxui umpticirem, Buchsbaum, ist ein Zierstrauch; hat ein 
sehr hartes und geschätztes, zn Uolzxchnitzarbeiten (Holzschnitten, Blasinstrumenten 
etc.) benutztes Holz, 
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3. Fam. Cailitricbaceae, WaasersteTcfamilie. WaaaerpflaDzen, welche 
anf dem Boden seichten Wasaers vachaen udiI ^geoatändige, ganze und ganzrandige 
B. obne Nebenb. haben, welche an der Spitze der Zweige 
gewöhnlich roaettenf. znaamm engedrängt sind. Die B1. 
sitzen einzeln in den Blatt&chseln , sind eingeschlechtig 
(einhSnsig), nackt, mit 2 kleinen Vorb.^ die ^ Bl. (432) be- 
steht nur ans 1 endatändigem Stb.; die 9 (433) aus 
einem 2blättrigen Frkn., welcher uraprüngllcfa 2fScherig 
ist, aber später wie bei den Labiaten dnrch Bildung 
falscher ScheidewSnde 4facherig wird; in jedem der 
4 Fächer 1 hängende Sa. mit answärts gewendeter Hikro- 
pyle. 4teilige Spaltfr. C. 2 (26?) Arten. — CMitriehe. 

4(?). Fam. Empetraceae, Banschbeerenfamilie. 
EmpeiTum nigriim ist ein heidekraatähnlicher Strauch der 
Heiden, immergrUn mit linealen B. (welche eine von s^ (eii). ""«m (B™w»ibi, 
Haaren verechloBBene, tiefe Fnrche auf der Rückseite bhi« isiii. 

haben). Die grOSte Abweichung von den Euphorbiaceen 

sind die aafrechten Sa. Zweihänsig; E 3, C 3; in den cT Bl. A 3; in den Q ein 
6— MKcheriger Frkn; auch 5 Bl. Steinfr. — 4 Arten. 

14. Ordn. TerebiDthinae. 

Der Bauplan der Blüte (4M — 436) ist derselbe wie bei den Storch- 
schnabelgewäcbsen. Die Blüte ist nätnlich gewöhnlich 4- oder 5- (seltener 
3-, ß-, 8-)zäblig nnd diplostemon ; anch kommen dieselben Abändening:en 
mit Unterdrückung der Eronstanbblätter u. s. w. vor. Aber hier findet 
sich stets eine ring- oder bisweilen naptfßrmig^e Drüsenbildnng 
(ein Discns) zwischen AndrScenm nnd Fruchtknoten. Die Blöten sind 
ebenfalls strahlig, unterständig, 9 nnd ireikronblättrig; bei Allem 
können jedoch Ansnahmen vorkommen , namentlich kommt oft Vereint- 
blättrigkeit in Kelch und Krone vor, und in einzelnen Familien treten 
eingeschlechtige Blüten dnrch Unterdrückung des einen Geschlechts auf. 
In den meisten Fällen sind die Blüten klein, grüngelb und stehen in 
rispenförmigen Ständen. Die Fruchtblätter (meist 5) sind bei einigen 
wenigen frei, aber gewöhnlich zu einem mehrßlcherigen Fruchtknoten 
vereinigt; selten mehr als 1 oder 2 Samenanlagen in jedem Fach; bei 
den Anacardiaceen hat der reducierte Fruchtknoten nur 1 fruchtbares 
Fach mit 1 Samenanlage. — Die Samenanlagen sind epitrop d. h 
umgewendet mit auswärts gekehrter Rhaphe (Ansn. Anacardiaceen). — ■ 
Die allermeisten Arten sind Bäume und Sträucher mit zerstreuten, oft 
zusammengesetzten (gefiederten) Blättern ohne Nebenblätter, und 
da sie zugleich oft aromatische, besonders terpentinartige 
Stoffe enthalten, bekommen viele eine gewisse Ähnlichkeit mit den 
Walnußbäumen. Die Walnußfamilie wurde auch früher gerade wesent- 
lich wegen dieser Eigenschaften mit ihnen vereinigt. Bei einer Reihe 
von Gattungen finden sich ätherische, wohlriechende Öle in lysigenen 
Sekretlüeken in der Rinde der Zweige nnd in den Blättern, und diese 
letzteren erscheinen dann durchscheinend punktiert. 

Hierher gehören mehrere, teilweise schwierig voneinander abzu- 
grenzende Familien. 
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1. Fam. Connaraceae. Bilden eio Bindeglied zwischen Terebinthinae und 
Bosiflorae [Spiraea) sowie Lefpiminoase. Die Bl. haben 5 Szählige Kreise; Fruchtb. ge- 
trennt; 2 gerade Sa. in jedem Fach; aufwärts gewendete Hikropyle. Sammelfr. von 
BaIgkapselD, oder eine einzelne Balgkapael. S. mit Arilliu. Holzpflanzen mit ser- 
streaten (meist zusammengesetzten) B. ohne Nebenb. C. 170 Arten; Trop. Fossil 
im samländischen Bernstein. 

2. Fam. Heliaceac. Bänme und Sträncher mit zerstreuten, oft gefiederten B. 
ohne durchscheinende Funkte oder Nebenb.; die Blättchen sind fast immer ganzrandig. 
Kleine Bl. in rispenf. In&., 4— 5zählig iu K, C and den 2 Kreisen desA, 3— 5iählig im 
O. Sehr eigentümlich ist, daß die Stf. zu einer Röhre rerwachsen sind, auf deren 
Rand oft nebenblattähnliche Zähne sitzen. Meist sind 2 Sa. in den Fächern; Kapsel 
mit vielen geHUgelten S. bei Swütmia, Mahagonibaum (trop. Am.), Ctdrela n. a., Beere 
bei anderen. C. 550 Arten; Trop. — Mahagoniholz; Cigarrenl^istenholz von CfärtU; 
Fett (bes. Palmitin) ans den S. von Carapa guyanannt (Guyana) zur Seifenherstellung. 

3. Fam. Rutaceae, Rautenfamille. Ölbehälter (punktierte Blätter). Typus 
wie der der Ordnung. 4— özählige Blüten. Fruchtknoten meist 4--5teilig. 
Discos stark, oft als Gynophor, ausgebildet. Die meisten sind Sträucher 
mit zerstreuten, verzweigten, seltener einfachen Blättern. Ca. 780 Arten. 

A. Der Fruchtknoten ist tief 2— öteilig und hat grundständige 
Griffel, welche mehr weniger verwachsen sind; bei einigen (Gruppe 1 
und 2) sind die Fruchtblätter ganz frei. Die Frucht ist kapselartig und 
öffnet sich meist wie Balgkapseln an den Bauchnähten oder sebeidewand- 
spaltig, wobei eine hornEu*tige Innenschicht (ein Endokarp) sich bei Tieleo 
elastisch von der Außenschicht abldst. 

1. Gruppe Zanthoxyleae. Zanihoxylum- CMiyu- Etoäia. Z. fossil im Teröär. 

2. Gruppe Boronieac. Austrat. — Correa. 

3. Gruppe Diosmeae. Heidekrantähnliche Sträucher, Äfr.; Dioma, CBltonrma. 
Srnplturum, Barotma. 

4. Gmppe ßuteae. Ruia (434 — 436) graveoiens ist eine krautartige, 

blaugrüne, stark rie- 
chende Pflanze mit 
doppelt- fiederteiligen 
B. und gelblichen Bl. ; 
die Endb>. 5zählig, 
die anderen 4zähUg 
(SEur.). — JHctamnus. 
^""isa:^:^ Zygomorphe Bl. Die 

A B einzelnen B. der Fr. tren- 

nen sich voneinander und 
Offnen sich wie Balgkap- 
sein, worauf die Innen- 
schicht sich lOst und die 
Samen mit sich fUhrend 
elastisch aufspringt. Heh- 
rere Arten sind Zieis 
pflanzen. D. fossil im 
c jüngeren Tertiär. 

an«. «»(A). Biaie. - «93 (B). Dl.jr.nid.. - «6 (Cl. BllHenHD»ticbnJlt. ^ Gruppe Cuspa- 

rieae. Am. Oft zygomorphe Bl., sympetal, 5 Stb. — Ticarta, Cmparia, Galipea, Alouidra. 

B. Der Fruchtknoten ungeteilt oder nur schwach lappig; der Grifft- 1 
endständig, ungeteilt. Frucht meist Steinfrucht oder Beere. 

^"-"'^' ■■ ■■ö'- 
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6. Gruppe Toddalieae. RtUa; Flügelfr., die Knospen werdeo vom Blattgrün de 
-verhallt StifHoo, ^uUod*ndron. 

7, Anrantieae, Orangengrnppe. Beere mit lederartiger Außen- 
schicht. — Die typischte Bl. hat z.h.IAmonia:'Kb, C5, A5+5, Ö5 (2 — 4).— 
Citrus (437) hat 4— 5— Szählige Bl-, vereintblättrigen, 

gezähnten Kelch, freie Kronb., 1 Kreis Stb., welche 

unregelmäßig in mehrere Bändel gespalten sind 

(438). Die Fr. ist eine mit einer dicken, zähen ^ 

Anßenschicht versehene, vielfächerige Beere. 

Das saftreiche Fleisch, welches die Fächer erfüllt 

und die S. nmgiebt, tritt dadurch auf, daß sehr viele 

großzellige, saftreiche Haarbildungen auf der inneren 

Seite der Fachwände entstehen und die Fächer Jf^.'J^BraM^ÜZiS^" 

allmählich ganz ausfüllen; die Seitenwände bleiben Nuk eicuct. 

jedoch dänne und leicht spaltbare Platten (438). Die S. 

sind dadurch bemerkenswert, daß sie oft mehrere Keime enthalten. Die 

Spreite der B. ist durch ein G-lied an dem bisweilen geMgelten Blatte 

stiele befestigt (438; eigentlich sind die B. zusammengesetzt mit nur 1 £nd- 

blättchen, und andere Gattungen wie Triphasia haben wirklich Sfiogerige 



iS». airu nlfoiit. Zweit, Qii«»iibBln der Fraobt, nnd BIBM (ohna KronbliUer). 

B.). Domen finden sich oft. — Die Arten dieaer Gattung, deren Heimat das 
wanne SOÄs. ist, sind schwierig abzagrenzea. Außer in der Fr. finden sich Ab< 
veichoDgen in den Formen der BlattBüele und B., some in der Stb.-ZafaL Citnu 
mtdiea, Cedrate, echte Citrone (Ind.)^ c. Limonum, Citrone des Handels (die gewöhn- 
lichen Fr. des Handels), Limone oder Saueroitroae (gebaut in Calid.; in Italien im 
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3- — 1. Jahrli ändert eiugeffllirt); C. lAnttta, Limette oder SOBoitrone; C, Btrgttmia, Berg»- 
mottcitrono oder Berjamotte (gebaut in Calid.). [Letztere wird auch als Var. von 
C. Airanitiiiii angefahrt; Andere fsasen die genannten 4 Formen als C. meJita L. zn- 
sammen]. Cvalgarii (438), Pomeranze, Bigairade oder bittere Orange (in Em-, znr 
Zeit der KreazzUge einge^brt, gebant in Catid.). C. ^uroHiium (OAb., gebaut in Calid.; 
in Italien im 14. Jabrhandert eingefUhrt) mit den Varietäteo Orange (oder sOSe 
Pomeranze) nnd Apfelsine (d. h. chioes. Apfel). C. decumana, PompelmoBbanm 
(Ins. des stillen Ozeane; gebaut auch in Griechenland); die in Zucker eingekochte 
Frnchteohale wird genossen und heiBt Snccade. 

Offic. „Cortex Fractus Citri" (ätherisches Öl, Hesperidin etc.) nnd „Olenm 
Citri" (wird aas dieser Rinde geprefit) von Ciinu Ztmonvm. „Gort. Frnctns Aurantü" 
(ätherisches Öl, Hesperidin etc.), ,J'mctTiB Aurantü immaturi" (ähnliche Bestandteile, 
reich an Hesperidin), „Oleum Aurantii florum" (ätherisches Öl, ans den Bl. durch 
Destillation erbalteni und „Aqna flor. Aurantii" von C. vulgarit (in Österreich femer 
„Folia Aurantii" mit äther. Öl). „Folia Jaborandi" (Pilocarpin, Jaborin, äther. Öl) von 
Filccarput ptnnaiifoliui (Brasil.; Stranch). In Österreich ist ofGc. „Olenm Bergamottae" 
äther. öl aus der Fruchlschale von C. Btrgamia. 

Die Fr. von (^iCrui-Arten sind wegen ihres Gehaltes von CitrooenBänre als kfih- 
endes Obst beliebt; Limonade; die Schalen von Citrone. Cedrate dienen als Ge- 
IwUrz; dieselben liefera durch Auspressen oder Destillation CitronenOl, welches in der 
Konditorei nnd au Parfümen angewendet wird; ku letzteren, z. B. zu Eao de Colognc, 
dienen auch BergamottOI, PomeranzenOI, örangenbltttenSl oder NeroliOl. Die grünen 
Fmchtschalen der Pomeranze, die sog. Cura^ao-Schaien, zur Liqneurbereitnng, kommen 
aber selten von C. Ans den mit geschmolzenem Zucker getränkten Fr. von C, mediea 
matroearpa, Citronatbaum, wird Citronat (Zuthat zu Backwerk etc.) bereitet — Animit 
mit 1 Fnichtb. 

4. Fam. Bnrseraoeae, Balsambaumfamilie. Steinfr., 1—5 Steine. In der 
Rinde, aber auch in anderen Teilen, Enden sich in Haizgängen stark aromatische 
Harze and Balsame, weshalb mehrer« Arten Anwendung finden: Offic. „Hyrrha" d. h. 
das Gummiharz von Commiphora Mgrrha Eng-I. (=■ Balsamoa M., Balsamodendron M.; 
Arabien, OAfr.); in Österreich auch „Olibanum" nnd „Elemi". — Anw. finden Weih- 
rauch („Olibanum"), das Gummiharz von Beavultia CariirH (Somali-Land); Hekkabalsam 
von Commiphora gileademii (Arab.) in der ParfUmerie verwendet; „Elemi", das Harz von 
Canarium eommunt (Philippinen) und JVo(iHni-(lcica-) Arten (SAm.), dient zur Firois- 
bereitung. C. 275 Arten; Trop. 

5. Fam. Zygophyllaceae. Die meisten haben gegenständige, gefiederte B. mit 
Nebenb. Keine punktierte B. Die Stf. haben auf der Innenseite eine Schuppe. 
Am wichtigsten ist Guajaeimt offieinaU, der Gnajakbanm (Wind.), dessen Holz (Pockholz) 
sehr hart und schwer (specifisches Gewicht des dunkelblauen Kernholzes 13) iat 
Andere haben einen bemerkenswerten, widerlichen Geruch oder Geschmack: Ltma 
mexieana, der Ereosotstrauch, nnd ZygophyUum i-mpUx. Triiulut Itrrttfr ist in SEur. 
gemeines Unkraut Fagania. Feganum Harmala (SRuQland) giebt einen roten Färb- 
BtofF. — C. 110 Arten, bes. Trop. Offic. „Lignum Guajaci" (Guajakharz) von 0. o. iln 
Österreich auch „Eesina Guajaci"). Pockholz ferner zu Kegelkugeln. 

6. Fam. Simarubaceae zeichnen sich durch ihren Keichtnm an bitteren 
Stoffen (Qnassiin) besonders in Rinde und Holz ans. Offic. „Lignum Quassiae 
surinamense" von Quamia amara (Guyana, Antillen) und „L. Q. jamaicense" von PieratHa 
ixctita (Wind.). — Biitaruia, Simaia. Ailanthtu gtanduloia, GCtterbaum (China), ist 
Gartonpflanze (gefiederte B., l'lügelfr.). — C. 110 Arten; Trop. Äila«t/iu, im Tertiär 
von Eur. und NAm. 

7. Fam. Ochnaceae: Szählige, diplostemone Bl., einfächerige, nntereioander 
freie Frkn. wölben sich rings um den gynobaeischen Gr. stark empor. 1 Sa in jedem 
Fach; die Frllchtchen sind Steinfrüchte. Ochna; Ouraita; Sträncher oder Banne; ab- 
wechselnde B. mit Nebenb. — C. 160 Arten; Trop., bes. Am, 
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8. Fam. Anacardiaceae. Der Frko. hat selten mehr tüa 1 Sa., eelbst wenn 
mehrere Fächer tud mehrere Frachtb. Torhanden sind; bei Anaeardiuta werden alle 
10 Stb. bis aof 1 unterdrückt Harzgfinge. — A.i Sehr bemerken swert ist die Ent- 
wicklang' des BlUtenstieles zu einem fleischigen, eUbaren KOrper („Acajon- Apfel") von 
der Form und Grüße einer Birne (A. ectidmiaU, trop. Am., nnd A. orimtaU, Olnd.), 
welcher auf seiner Spitze die aierenC Null trftgt (die sog. „Elepbanteutans"). MangHera 
iniiea, Hangobanm (aus Olnd.) wird in mehreren trop. Ländern wegen seiner wohl- 
schmeckenden Steinfr. gebaat; ebenso Arten von Spondio* [S. dulcit, Sfldseebs.; S. tuuu). 
ZierstrtUicber sind Catmui toggfgria (Bhns Cotinus), PerUekenstrauch (489, die nnfrncht- 
baren BlUtenstiele der rispen£ Infi, werden feder£ behaart; 
das Holz, Ungar. Gelbhoh, Fiaetholz, zam FSrben von Wolle 
und Leder), Mui lyphina, Hirschhorn- oder Essigsumach 
(NAm.) u. EL R, iaxieodtndron, Giftaumach (NAm.), ist giftig. 
Chinesische Gallen von A. umialota (China); japanesisches 
Wachs von den S. der S. tuteedanta (Japan); japanes. Lack 
wird doroh Einschnitte in Stamm und Äste von R. vtrmei/ira 
gewonnen. Sumach oder Schmack, die gerbstofläreichen B. 
von £. coriaria (SEnr.); wird häalig zum Gerben und Schwarz- 
fSrben benutzt Pistazien, die fV. von Pittacia vtra (Serien, 
Mesopotamien; im Hittelmeergebiet bes. im Orient, gebaut), f,g csännt cogntna. Dia- 
sind eßbar; P. Rrtimthvi liefert Terpentin. — Sehüiut. — KmiiiB, Nach Etehisr. 
C. 430 Arten; Trop. Mu* wahrscheinlich im Tertiär (in 
iUogerer Kreide?), Coiintu im Tertiär etc. Fiitaeia sicher im Tertiär und Quartär. 

Offic. in Österreich: ,JIa8tix" (HastixsSore, Masticin), Harz ans der Binde von 
Tiitaeia Ltntiteui (Mittelmeerl ander, bes. Chios). 

15. Ordn. AeseDlinae. 

Der Orundplao ist in dieser Ordoimg wesentlich derselbe wie bei 
den Terebiothinae und Gminales. Die Blüten sind nnterständig, voll- 
ständig, freikronblättrig und özäblig: (K 5, C5, typisch A 5 ~t- 5, wovon 
jedoch meist nicht alle entwickelt werden; bei onseren drei einheimischen 
Familien nnr 7—8 Staubblätter) mit einem Szfthligen, Sfächerigen 
Fruchtknoten (seltener 2 oder 5 Fruchtblätter und ebensoviel Fächer). 
In jedem Fach meist nur 1 — 2 Samenanlagen. Eine Abweichung von den 
vorhergehenden Ordnungen ist die häufige Zygomorphie der Blüte mit 
in der Eegel schräger Symmetrieebene (4^; schräg-zygomorphe, nicht 
vollkommen symmetrische Blüten kommen bei Yochysiaceen vor). Discus, 
wenn vorhanden, außerhalb der Staubblätter (Ausn. Fam. 1). Meist 
kein Nährgewebe. — Die meisten sind Holzpflanzen. 

Die Ordnung steht den Terebintiiinen nahe, hat aber nie aromatische Stoffe wie 
diese, unterscheidet sieb außerdem durch die Stelle des Kektariums, die oft zygo- 
morpben B1. mit Kedoktionen von Stb. und die oft aufsteigenden Sa. mit abwärts ge- 
kehrter Uikropf le (die Terebinthinen haben aufwärts gekehrte Mikropyle) u. s. w. Auch 
mit den Frangniinae ist sie verwandt, namentlich wird sie durch die Staphyleaccen 
mit diesen verbunden; aber die AcHcnlineu haben oft zusammengesetzte B. 

1. Fam. Staphyleaceae. Gegenständiges., welche oft zusammengesetzt sind. 
Strablige, 9 Bl., &zäh1jg in K nnd C, bmäonig. Die Stb. sitzen außerhalb des 
Nektarinms. Sammelfrucht oder ein 2— 3teiliger Frkn. mit freien Gr. Kährgewebe. 
Sttphylta. Die Kapsel ist dlinn, aufgeblasen, 3— Sf^cherig, Öffnet sich an der Spitze und 
hat mehrere, knochenharte S., die eine durchscheinende Schale ohne Arillus haben. St. 
plnmta (SEur.) und irifaliata (NAm.) werden in Gärten gepflanzt; sie haben weiße 
Bl. in hängenden , axillären Trauben oder Bispen. — 16 Arten. — Staphylta im 
Tertiär NAm. 

W»rulB(, Syit Bot. 21 
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2. Farn. M«lianthaceae. Blaograue Sträacher mit zerstreuten, {refiederten B. 
nnd grollen, freien oder intrapetiolaren Nebenb. MtUanthu*. — 10 Arten; SAü-. 

.3. Fam. SapiRdaceas. Meist tropische Bäame oder Sträocber, 
welche mit ßanken klettern (Lianen mit eigentümlichem Stammbao), 
mit zusammengesetzten Blättern. Die Blüten sind sehr oft klein, unan- 
sehnlich nnd geruchlos, sowie bei einigen polygam nnd zygomorph. 
K 4 — 5, C 4 — 5, A 8 {seltener 5—10) innerhalb des Nektarinms (Discos); 
meist öfächeriger Fruchtknoten mit 1 — 2 Samenanlagen in jedem Fach 
(Rbaphe oft einwärts, Mikropyle abwärts gekehrt). Samen ohne Nähr- 
gewebe, oft mit Artllus. Der Keim ist gewöhnlich dick nnd gekrümmt. 
Aesculus^ Roßkastanie. Bäume mit gegenständigen, gefingerten, ge- 
sägten B. ohne Nebenb.; die wickelf. lufl. sind zu pyramidenf. Rispea 
vereinigt. Die Bl. sind zygomorph mit schräger Symmetrieebene 
(durch das 4. Kelehb., Fig. 440); 5 Kelchb., 
5 freie Kronb-, von welchen das zwischen 
dem 3. u. 5. Kelchb. liegende klein ist oder ganz 
fehlen kann; 7 Stb. (5-4-2, indem 3 nnter^ 
drückt sind); 1 dreiblättriger, 3fächeriger 
Frkn. mit 1 Gr.; von den 2 Sa. ist die eine 
aufsteigend, die andere absteigend. Die 
Fr. ist eine 3klappige, stachelige Kapsel 
(fachspaltiges Aufspringen), mit 1 S., der 
einen großen Nabel, einen gekr&mmten Keim 
ebne Nährgewebe hat (die Keimwnrzel liegt in einer Falte der Samen- 
schale). Ä. Hippooastanum (As., Griechenland), in unseren Gärten vor c. 300 
Jahren eiÄgetükrt; die meisten anderen Arten, A. Pavia etc., deren mebrere 
oft in Gärten gepflanzt werden, sind aus NAm. Die Form der Bl. von a. 
BippetMianum ist Hummeln, ihren hanpUächlichen Bestänbern, angepaOt; deren Hinter- 
leib rulit beim Saugen auf Stt oder N. Die Bl. Bind protogyn. 

C. 966 Arten in c. IIS Gattungen. Aeicului iu Tertiär und Quartär, SapinJu» im 
Tertütr; Dodanaea wohl im Tertiär. Die anderen Sapindaceen auQcr Aticulut haben 
sehr oft 4 Eronb., 8 Btb., verschiedene Fr. (scheide wandspaltige Kapsel, Kflsse mit 
oder ohne FIflgel, Spaltfr.) u. a. w. Strjania, Cardiotpermum, Sapindui (das FmchtReisch 
von S. Sapanaria anf den Antillen dient znm Waschen, schäumt mit Wasser], XoffrMMna 
etc. A'epAelium {Euphoria) lüchi (China, Cochinchina) mit eSbarem ArilluB (Litcfai). 
Offic, in Österreich: „Gnarana" oder ,^a8ta Guarana", Teig aus den Coffeln-haltjgen, 
gerösteten S. von Faullinia loriili» (Bras.); die S. dienen in NWBraäilien zu einem ge- 
wöhnlichen GetrSnlc. 

4. Fam. Aceraceae, Ahornfamilie. Stehen den Sapindaceae so 

nahe, daß sie von Einigen mit ihnen vereinigt werden. Der Hauptunter- 

schied ist die Strahligkeit der Blöten, 

und die 2-Zahl im Gynöceum (abnorm 

kommen mehrere Frachtblätter vor).— 

Es sind baumartige Päanzen wie die 

Roükastanle, mit gegenständigen B. 

tu. sp^tihiotn Ton iicer pjoKmciif». ohne Ncbenb., die bei jlc«r handnervig. 

bei I^egundo unpaarig gefiedert sind. 

Die Bl. sind oft eingeschlechtig, polygam (einige Arten haben?^, $ und 9 Bl.); 
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6 Kelcbblfttter, 5 freie Kronblfttter, 8 Staubblätter (d. h. 5 + 5, aber die 
beiden medianen fehlen) innerhalb einer großen DiscasbUdnng'. Spaltfrächt 
mit 2 geflegelten, naßartigen Früchtchen (441). In jedem der 
2 Fächer des Fruchtknotens sind 3 Samenanlagen, Der Keim ist ge- 
Icrämmt mit dünnen, geialteteu Keimblättern (kein Nährgewebe). — 
Die infl. sind TmubCD mit mebr weniger langgestreckter Hauptachse und mit EndbL {die 
bisweilen lOmäunig ist); wenn die Scitenachaen sich verzweigen, geschieht dies nftch 
-demeelbeo Pl^. Bei einigen Arten werden sowohl Krone als Kronstb. unterdrückt. 
jicer ist entotnopbil, A'igünde anemophil und honigloB. '-<■ 8ä Arten; NTemp.; Aeir im 
Tertiär vom Otigocän ab. Wichtig fUr Anpflanzungen und als Nutzhölzer. Aus dem 
FrUhjahrssaft des Ziickershorne, A. «»Aarinum (NAm.), wird Zucker gewonnen. 

5. Fsm. Eine mit den Aceraoeae nahe verwandte, tropische (bes. amcrikaniBche) 
Familie sind die Malpighiaceae, bei welchen eich oft dieselbe Fruehtform {aber 
3teilig) findet Einige Arten sind Lianen mit abnormem Stammbau. Gegenständige B. 
Bl. Btrahlig oder Bchräg-zygomoriili (Symmetrie ebene durch Kelchb. 3), mit E 5, C 5, 
A 5-I-5, G 3; 1 hSngende Sa. in jedem Fach. Ein wichtiges leitendes Kennzeichen 
sind die häufigen Drüsenbildungen auf den Kelchb. Malpighia, Sunehoiia, Gaiphimia ete. 
C. 600 Arten. Fossil im Tertiär. 

G. Fam. Erythrosylaceae. 6 Kelchb., 5 Kronb. mit einer ligularea Keben- 
kröne, 10 Stb. in I Bündel. Ein Sföcheriger Frkn. Steinfr. Trop. (bes. amerikantscbe) 
Bäume und Sträucher, von welchen die Cocapflans'e, Erythroxylon Coca, am bekann- 
testen ist; ihre B. (mit den Alkaloiden Üocaln und Hygrin) sind für die Indianer Chilis 
nad Perus ein unentbehrliches Lebengbedilrihis ; sie werden gekaut und haben be- 
rauschende, erfrischende Eigenschaften. — 0. 103 Arten, bes. Am. 

7. Fam. Vochysiaceae. Bäume; trop. Am (e. 100 Arten). 

a Fam. Trigoniaceac. Sträucher; trop. Am. (c. 30 Arten). 

9. Fam. Tremandraceae. Strahlige Polygalaceen. C. 27 Arten; Austral. 

10. Fam. Polygalaceae, KreuzblumenfamMie. Kräuter oder Sträucher 
(einige tropische sind Lianen), welche zerstreute, selten gegenständige, 
nicht zusammengesetzte und meist auch dnrchaas ganzrandige Blätter 



4li. PeiuaUi Oman. Bllllsnitlla, Ttttt. A BL von d«r SeiM; 441D. i'aJ^jafa. DlifruniB, dDciUa 

I— & Kclcbb-, c Cirlnik B Bl. von obsn, uigabreltel; it die S Sib. In dsm hinteren Telia der nJ. 

C PrkD. a DDd /? ichBell ■b/allsndo Vor- 

buner. 

ebne Nebenblätter haben. Die Blüten stehen meist in endstäudigen 
Ähren oder Trauben und sind stark (median-)zygoniorph; sie haben 
h freie Kelchblätter, aber die beiden seitlichen (4 und 5 in 442Ä, 
B,D) sind sehr groß, kronblattartig, und ra^eu an den Seiten oft wie 
die Flügel einer Erbsenblüte hervor; von den 5 Kionblättern fehlen die 
beiden seitlichen oder sind rndimentäi: (in 442 D punktiert), und das 
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Tordere, der „Kiel" (c in 442A, B), ist groü, bahnfSrmig aos^hShlt 
nnd oft gelappt^ geschlitzt oder an der Spitze barthaarig; 8 Stanbblätter, 
da die beiden medianen fehlen, alle zn einer hinten ganz offenen Bohre 
verwachsen, welche zugleich 
etwas mit dem Kiel verwachsea 
ist (die Staabbeotel sind oft 
2fiLcberig, Offnen sich mit 
LScbern: 442 B); 2 mediane 
Fruchtblätter bilden einen 
A B CD 2ftcherigen Fruchtknoten. 

US Pdnaia Bftiffa. Nuta B<rg oKd Sobald t. A Fr. ini 1 hängende Samenanlage io je dem 
Lton««i'"'<t,»B. B8.<ni.a™e.=.™«.»ioTün4,r Fach (442 C, D); znsammen- 

Selteoflichi. C d(r 8. von dar BauDliSttba, p Nibel , _ ,. -„ ,,,.^^ ■ . . 

D 8un*n , d,i Lingg n>ch ptaii«! nr bttuertn Fjiche gearfickto Kapsol (443) mit fach- 
dorctaicfaBiii». q Kndo-penii, r Kaimwonei, . K.im- spaltigem Anfeppingen, seltcu 
Nuß. Polygaia, Krenzblume. 
C. 470 Arten, aber die ganze Erde verbreitet Offic. „lUd. Senegae" (Saponin) 
von Falj/gala Stnifa (NAm.). Einige Bind Zietpflanzen. 

16. Ordn. Frangnllnae. 

Die hierher gebärigen Pflanzen sind bis anf sehr wenige Ansnahmen 
Bäume oder Sträncher; die Blätter sind am hantigsten einfach; Neben- 
blätter können fehlen oder vorbanden sein. Die Blüten sind in fast allen 
Familien klein nnd grünlich oder weißlich; sie sind immer strahlig, 
4- oder 5-zähIig mit 2 — 5 Fruchtblättern, aber nie mehr als 
1 Stanbblattkreis, welcher bei den Bhamnaceae nnd Ampelidaceae den 
Kronblättern gegenüber steht (typisch 5 -l- 5, bezw. 4 + 4 Staubblätter, 
voif welchen jedoch immer entweder der eine, oder der andere Kreis fehlt, 
so daß die Blüte 5- oder 4-männig ist); nnterständig oder schwach nm- 
ständig, nur bei den Ithamnaceae stark nmständig oder oberständig; in 
der Begel zweigescblechtig; der Kelch unbedeutend; freie oder wenig 
verwachsene Kronblfitter. Fs ist 1 gewShnlich mehrfächeriger 
Fruchtknoten vorhanden, dessen Griffel kurz ist oder ganz fehlt. In 
der Blüte ist ein Discus fast immer entwickelt, findet sich aber bald 
innerhalb des Staubblattkreises, bald außerhalb desselben oder zwischen 
den Staubblättern. Die Samenanlagen sind apotrop (umgewendet mit 
einwärts oder auswärts gekehrter Rhaphe). 

I. Farn. Celastraceae, SplndBibaumfamilie. Als Typus kann £«0- 
»^us europaea, Spindelbanm, Pfaffenkäppchen, dienen, ein Strauch mit 
einfachen, gegenständigen Blättern und kleinen, schnell abfallenden 
Nebenblättern. Die kleinen, grüngelben Blüten sitzen in regelmäßigen 
Dicbasien, sind strahlig, ^ mit 4- (oder 5-)zähligen Kreisen in regel- 
mäßiger Abwechselang; die freiblättrige, in der Ästivation dachziegelige 
Krooe und die Staubblätter sitzen auf einer dicken Scheibe ein wenig 
umständig. Der Griffel ist kurz und dick; der Fruchtknoten hat 2 Samen- 
anlagen in jedem Fach. Die Frucht ist eine 4klappige, hellrote Kapsel 
mit fachspaltigem Aufspringen ; ihre wenigen Samen haben einen dicken, rot- 
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gelben Arillns (ron der Mikropyle aus entwickelt). Ein grttner Keim 
in einem großen, fleischigen, weißen Endosperm. Die trnbgelben Bl. von 
E. tur. werden gewöhnlich nnr tod Fliegen and Ameisen hesDcht; dieselben 
saugen den von der Scheibe abgesonderten Honig, wihrend sie auf den Bl. umher- 
laufen and bald mit dem einen, bald mit dem anderen Körperteil Staubbeutel und 
Narben berDhren. DieBI. sind protandrisch, die N. entwickeln Bich erst mehrere Tage 
nach dem Aufspringen der Staubbeutel. — Celatimi, Baummarder; Couin*, Caiia n. s. 

C. 88 Gattungen, c. 300 Arten. Auf der ganzen Erde, die kälteren Gegenden 
ausgenommen, bes. Trop. Einzelne sind ZierstrSucher {Euenyauii japonüa). Die B. von 
CaiAa eduiü werden von den Arabern nnd Abyssiniem wie die Coca-B. von den Pem- 
saem gebraucht 

2. Fiun. Hippocrateaceae. C. 166 Arten; Trop.; meiat Lianen. E5, C5, A8, 
G 3. Extrorse A. 

3. Farn. Aquifoliaceae, Stechpalmenfamilie. Die Gattung Hex bildet 
fast die ganze Familie (c. 175 Arten von c. 181, bes. aas SAm.); es sind 
Sträncher oder BSnme mit zerstreuten, lederartigen, bei Itex AquifoUum 
stacbelig-gezähnten B., ohne Nebenb. Die Bl. sind klein, weiS nnd stehen 
in wenigblütigen Infl. in den Laobblattachseln. Oft sind sie eingeschlechtig. 
4r-5 Kelchb., Kronb., Stb., Frachtb., in regelmäßigem Wechsel; die 
Krone ist meist ein wenig rereintblftttrig; Frkn. gewöhnlich fast 
kugelig mit einer dit^en, sitzenden N. Von den Odastraceae weicht diese 
Familie besonders durch Fehlen des Discus, durch nur 1 (hängende) 
Sa. in jedem der 4 Frkn.-F&cher, sowie durch eine Stein fr. mit gewöhnlich 
4 Steinen ab. Äußerst kleiner Keim an der Spitze des großen Endospenns. 

— I. Aguifolittm, Stechpalme, h&lt eich an das Küatenklima Europas: Ton Norwegen 
Über Jtttlsnd and weiter westwärts. Häufiger tiartenstrauch mit steifen, gl&nzenden, 
kahlen B. sowie roten Fr. Hehrere sfldam. Arten enthalten so viel Coffein, daß sie 
alA Theepflanzen Auwenduug finden können (1. paraguayemit aus Paraguay und den 
angrenzenden Ländern, als Paraguay - Thee, Hatä, in der Heimat benutzt). lUx im 
Tertiär (?). 

4. Farn. Aritpeltdaceae, Welnrebenfamllie. Sträacher, deren Stämme 
am Blattgninde angeschwollen sind, zerstreute Blätter (gewöhnlich '/») 
tragen und mit Ranken klettern, die den Blättern gegenüber 
stehen (444, 445). Die Blätter haben Nebenblätter, sind gestielt und 
meist handnervig und gelappt, geteilt oder zusammengesetzt Die kleinen, 
grünlichen Blflten stehen in der Regel in rispenförmigen Ständen, die 
dieselbe Stellung wie die Ranken haben (444); sie sind unterständig 
oder ein wenig umständig, ?, mit 4—5 Kelch-, Krön-, Staubblättern (wie 
bei IQuimnaceae epipetal: 446 A, B), und 2 Fruchtblättern. Der Kelch 
ist sehr niedrig, ganzrandig oder schwach gezähnt; die Kronb. sind in 
der Ästiration klappig und fallen bei einigen als Haube ab, indem sie 
an der Spitze vereinigt bleiben (446 A). Zwischen Staubblättern nnd Frucht- 
knoten liegt eine unterständige Scheibe, deren & Lappen mit den Staab- 
blättern abwechseln (A, B); in jedem Fach des 2föcherigen Fruchtknotens 
2 aufrechte Samenanlagen (E);*der Öriffel ist kurz oder fehlt; Fracht 
eine Beere. Der Keim ist klein nnd liegt in einem homartigen, bis- 
weilen ein wenig gefalteten (ruminaten) Endosperm (C, D). 

VUis, Ampelopsis (özählige Bl.); Ciasus (4zählige Bl.). Un (ohne 
Banken, Eroae vereintblättrig). Die Infl. von RtriianUm (Olnd. Inseln) hat eine n) 
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würdige, Bacb«, blattartige Acbse, auf deren Band J* Bl. sitzen, während die FUebea 
9 Bf. tragen. 

Die Ranke der Ampelidaceen ist ein umgewandelter Zweig, denn sie trägt Blätter, 
kann abnorm als ein Zweig mit Laubb. entwickelt werden, und endlich sitzen die Infl. 
an derStelle derBanketi, undman kannitanken Enden, welche teilweise Infl. sind. Die 
Erklärung ihrer Stellung gegenüber dem Laubb. ohne beeanderes StDtcb. ist viel om- 
Btritfen worden. l>le Stellungsverbältnisse dnd folgende. Bei Viiii vin'fcra finden lieh 
folgende S Arten Sprosse und Stellungs Verhältnisse (die anderen Arten weichen in einem 
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<IT. Vau vfniftra. Sacli Elihlsr. Dlienmm d«r 
ZwsIr. Dnd Blatutcllonf. •! Rwika. 11 Hsapi- 
MI. rmi uinijen. AaMS der Blall- und Buken. Mtiie. u NebenbUiHr dei Dn'erhftlb gculchnaten 

■l«1lDDg; die ^jimpodUIlbeoiie lit drr Aaifflhraag: Liabbtilt». ( AetiarlliDoip« (der KmIriBb); 

derTeUe naruDdeie]e(t(dIeur*tnuder A)l««n- V deren Vdrtliu; I,. 1, ib» beide« •mem Laab- 

den OenenHaneo ilnd ibirtebielnd wolS Bad bltller mll ikron NebeDbUUlrm. II, Luftriab li 

■efarancrl). k Kooip«. I, n, III, IV •lud dl« der Acbi«l von t (illBi lo dialem Sproa OfhOHta 

■iftbiMider rsltradan iSprDSgenvraHaneB. in gani icbwus)i t, «ntea Blilt dieiei Srnaaw 

und anderem Verhältnis ab) : a) Langt riebe („Loflen"), welche 2 Niederb, und eine große 
Zahl Lanbb. in der Stellung '/, haben; den untersten 3—5 Laubb. gegenüber findet 
sich keine Bänke, danach kommen: 2 Lanbb. mit, 1 ohne Ranke, 2 mit, 1 ohne u.s.w- 
mit groBer BegeluiäQigkeit. In den Achseln der Laubb. sitzen Knospen (446); 
diese entwickeln sich zu b) Kurztricben („Geizen'*), die mit 1 Beitlichen Niederb. 
^Vorb., V in 447) beginnen, wonach mehrere Laubb. mit der Divergenz '/■ folgen (also 
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in einer Ebene, welclie die <1er Hntterachse kieözt), aber der gftnee SproQ bleibt 
äuflent BChwMh und trocknet iraBerbste ein und föllt oft ab, bo daß uor daa Niedetb. 
V mit der in Beiner Acbeel stehenden Enospe (lt„ 447) Bteben bleibt; diese Knospe 
wachst im nächsten Jahre zu einem neuen Langtriebe ans, und da ihre B. in einer 
Ebene liegen, welche die des Eurztriebes kreuzt, 1311t dieselbe auch mit der des Lang- 
trlebee zusammen, auf welchem dieser steht (Mutter der Hntterachse). — Die Banken 
■nttBsen gewiß am richtigsten als die umgebildete und von einem SeitenproQ zur Seite 
gedrängte Hauptachse betrachtet werden; die Triebe sind dann Sympodien, deren 
anfeinander folgende Sprosse wechselweise 1 und SLaubb. tragen: auf der Figur sind 
nlso Teile von im ganzen 5 Sprossen (I — V) vorhanden, die Iblättrigen sind schraffiert, 
die Sbiattrigen weiG. Hiergegen spricht nllerdings Folgendes: 1) Das erste B. einer 
Achselknospe steht dann um 180* vom Stützb. ab (z. B. das unterste schraffiert« 
B., Fig. 446, um 180° von dem untersten weiBen), während die Begel ist, daB es bei 
den Dikotylen nnr etwa um 90° seitwärts steht 3) Die Knospen k, 445, aus welchen 
ilie Kurztriebe sich entwickeln, mQssen dann accessorische und Schwesterknospen zu 
den Sfmpodi altrieben sein, haben aber ein anderes Stellungs Verhältnis ihres ersten B. 
als diese, was eigentQmlich ist; und was noch merkwürdiger ist: Da die Knospen k 
gleich gebaut sind und in allen Achseln vorkommen, so erhalten wir nur üebeo- 
knospen auch da, wo sich keine Ranke gegenüber findet, und die Hauptknospe muß 
dann als unterdrückt angenommen werden. 3) Die Entwicklungegeschichte zeigt, dafl 
die Bänke neben einer kräftigen Stammspitze entsteht, oder dnrch Teilung einer 
solchen, nnd nicht, wie man erwarten sollte, von Anfang au die Spitze des Triebes 
bildet — Aber diese Verbältnisse finden doch ihre Analoga und kflnnen alle erklärt 
werden, wogegen andere Deutnngsarten nonatUrlicher sind. 

C. 435 Arten; bes. Trop.; in Am. seltener; in NAm. z. B. r.(n-Arten und Par- 
thenoti'tiu quinqutfolia Planch. (;= Ampelopsis quinqnefolia Uichx.; „wilder Wein", bei 
uns Zierstrauch). Viiit viniftra stammt vermutlich ans den Gegenden flstl. nnd sUdI: 
vom kaspischen Heer. Yitit im Tertiär (?). — Wein von Fiii»-Arten, bes. V. tixi/tra 
(getrocknete Beeren: Bosinen. Eine Varietät mit kleinen, samenlosen Fr. liefert die 
,, Korinthen"). — Offio. „Vinum" von Vüi> tini/tra. 

5. Farn. Rhamnaceae, Kreuzdornfamilie. Wie bei der Weinreben- 
familie stehen die Staubblätter den Eronblättern gegeBÜber, aber 
die Blüten sind stärker umständig oder ganz oberstftndig. — Die 
hierher gehörenden Bäume und Sträucher haben eiuiacbe, meist fieder- 




nervige Blätter mit Nebenblättern; ott haben sie Dornzweige. Die 
anansebnlichen Blüten sind bisweiten eingeschlechtig (448), haben 5(— 4) 
Kelch-, Krön-, Staubblätter, und gewöhnlich 3{2— 5) Fruchtblätter. 
Der Kelch ist in der ÄstiTatlon klappig; die Eronblätter sind sehr 
klein (gewöhnlich kleiner als die Kelchblätter), oft löffeiförmig bohl and 
die Staubblätter umlassend; einDiscus bekleidet inwendig die Blüten- 
achse (das Hypautbium) oder, wenn die Blüte oberständig ist, den Grand 
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des GriffelB; 1 Frachtknotea mit 1 Griffel and I anfrechten Samenanlage 
in jedem Fach. Die Fracht ist meist eine Steinfracht; der Keim ist 
groß, oft grfln oder gelblich; Nahrgewebe Torhanden. 

Bhammis, Wegdom, hat eine saftreiche Steinfr. mit 3 (2 — 4) Steinen, 
unten von dem bleibenden Teil der Sliitenachse (des Hypaathinms) am- 
geben; der Discns ist dOno. B. cathariiea, Kreozdorn, zweihfiasig; mit 
gegenständigen, gesägten B. — Ü. fVaturuta, Faalbanm, ^ Bl.; mit 
zerstrenten, ganzrandigen B. — ceanotAui (NAm., mit reichblfitigen Infi, und 
einer Fr., die sehr an die der Enphorbiaceen erinnert). PhgUta, Fomadirrü (Aiutr.j 
Kapeelfr.). Domige Str9nc)icr aind Zäyp/iui, Paliurut, ColUiia (SAm.); aadere Uettem 
mit Ranken wie die Ampeiidaceen, z. B. Geuania. 

C. 476 Arten, 40 Gattungen^ meist Temp. und Calid. Offic. .J'nictoa Rhamni 
catbarticae"; „Cortex Frangulae" (Prangulin), letztere von R. Frangula. Von anderen 
sind die Früchte nnd Samen eQbar, z. B. die Fr. von Zizyphui Loiut, Tutgtri», Spinm 
Chritti u. a. GrOne und gelbe Farbstoffe liefern die Fr. von S. taihartUa (Saftgrün, 
SchDttgelb), in/ttoria (SEur,) etc. (AvignonkOrner, „Gelbbeere u"). Die Holzkohle von 
S. Franguta wird Zur S c hi eBpal verberei tu ng gebraucht. Ceansthui. Rhtmn«t und immer- 
grttne JVjIiVa-Arten sind Ziersträucher. 

17. Ordn. Tbymelaeinae. 
ÄQSscbließlicli Sträacher oder Bftnme mit einfachen, ganzrandigen, 
gewöhnlich zerstreuten Blättern ohne Nebenblätter. Sie haben eine nm- 
ständige, strahlige, 4zählige Blute, deren oft geförbte Blätenachse 
(H;^anthiam) I von I Fruchtblatt gebildeten Fruchtknoten mit I Samen- 
anlage umschließt und auf ihrem Rande 4 (oder 5) kronblattartige Kelch- 
blätter trägt; aber selten zugleich eine kleine, schappenf. Krone; meist 
ist diese ganz verschwunden, und diese Pflanzen wurden daher froher zn 
„den Apetalae, den Kronenlosen", gestellt; von den 2 Staabblattlcrelsen, 
welche auf der Innenseite oder auf dem Rande der Blütenachse (des 
Hjpanthiums) sitzen, kommt oft nur einer zur Entwicklung. Die Frucht 
ist meist eine Isamige Beere oder Steinfrucht oder eine Nuß, die oft 
scheinbeerenartig wird, indem die Btfitenachse teilweise sitzen bleibt, 
fleischig wird und sie umschließt 

Diese Ordnung ist wohl den Frangulinae, uamentlich den Rhamnaceae, am 
nächsten verwandt, nud kann als eine 'Weiterentwickelung dieser in der Richtung der 
kronblattartigen Ausbildung der BlUtcnachse (des Hypanthiums) und der Reduktion 
von Krone und GynOceum aufgefaSt werden, welches hier nur aus 1 Fmchtb. besteht. 
Eine andere Abweichung ist, daO oft beide Stb.-Kreiee hier vorhanden sind; während 
bei den Frangulinae einer immer fehlt Auch mit den Lauraceen scheint Venrandt- 
schaft vorhanden zu sein. 

1. Farn. Thymelaeaceae, Seidel bastfamllie. Die Blüten (449) meist 
"g. Die Blütenachse (das Hypanthium) ist hoch, gewöhnlich röhrenförmig 
und geiarbt, und trftgt auf ihrem Rande den 4- (oder5-)zähligen, in der 
Ästivation klappigen Kelch. Die Krone fehlt oder wird von kleinen 
Schuppen dargestellt. Die Staubblätter sitzen inwendig auf der Blöten- 
achse, in einer Anzahl von 4 -»- 4 (oder 5-1-5); 1 hängende Samen- 
anlage und aufwärts gekehrte Keimwnrzel. Kopffßrmige Narbe. 
Die Frucht ist meist eine Beere. Bei einigen kommt ein Discus zur Entwick- 
lung. NShrgewebe ist nicht vorhanden. 
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Daphne, Seidelbast, hat eine oft getärbte, g'anz abfallende Bläten- 
achse (Hypanthiiim); E 4, C 0, A 4+4; Beere. Einheimiscli D. n/atreim, 
ein kleiner Strauch tolt rosenroten oder 
veiOen B1., die ror den B. erscheinen, 
und hochroteu Beeren. — Gnidia 

{mit Krone); Pimelea (2 Stb.); — . 

Thymdaea; Passerina n. a. P^\ 

C. 400 Arten, bes. in den war- ({iP\\ 

men extntrop. Gegenden , bes. Kap i |l( I 1 

und NenhoUtnd; nur Oaphtu und np- UiH f 

m»ia*a in Eur. — Anw. Der z&be Saat yWJ 

TOn vielen , z. B. Ztjeifa tinutiria N| ^ 

4.,Spitzenbuim"j Jamaica) zu Geweben. 

Ein Teil findet sich als Zierstriucher **»■ DapkM Mtunam. 

in Gärten, bes. Arten von Daphne, 

2. Farn. Elaeagnaceae , ölweidenfamilte. Sträncher oder B&nme, 
die leicht an der Bekleidong mit Sternhaaren zu erkennen sind, welche 
sich auf etwa allen Pflanzenteilen finden und dieselben silberglänzend 
oder rostbraun machen. Nebenblätter fehlen, die Blätter sind einfach, 
meist zerstrent. Die Blüten (450, 451) oft eingeschlechtig. Die Kelch- 
blätter sind klappig, 2—4; Krone fehlt; + 4 oder 4 + 4 Staubblätter; 
die Samenanlage ist aufrecht and dieKeimwurzel abwärts gewendet. 
Die Fmcht (452) ist eine Naß, wird aber eine „Scheinfrucht", indem 
sie von der bleibenden Blötenachse (dem Hjpanthium) oder dem untersten 
Teil derselben eingeschlossen wird, der beeren- oder steinfruchtartig wird. 
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— Skepherdia hat K 4, A 4 + 4, wie Daphne. Zweihänsig. Gegenständige 
B. — Elaeagnus, Ölweide, ist 9^, hat K 4 — 6 und damit abwechselnd 
A4 — 6. — -ffi/jpopÄöc, Sanddorn, ist zweihänsig, hatK2 nnd in der 5 BI. 
A4 (vielleicht eigentlich A 2+2); Zweigdomen. Wnraelknöllchen sind bei 
allen drei Gattungen beobachtet. 

16 Arten; bes. ZierstrKncher, z.B. Elaeagnt* argmtaa, mgtulifolia; Eippophtü rham- 
noidtt nnd Slicpktrdia eanadeniii. NTemp. 

8 (?). Fam. Proloaceae. Bes. in trockenen Gegenden von Auatr. {*/,,)— Vn von 
c. 9»» Arten), weniger in SAfr. ('/«— '/m.'i wenige Arten in SAm. Bäume oder Str3uc]irr, 
deren B. gewöhnlich zerstreut sind, keine Nebe nb. haben, mehr weniger trocken, 

c^l'^ 
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lederutig, immer^n und oft anf daraelben Pflanie sehr verachieden gestaltet sind 
(ungeteilt, lusamroeDgeaetzt n. s. w.)- Die Bl. aind $ (selten eingescfaleohtig) und 
izählig ia dem einfachen, kronenartigen Perianth und im Stb.-Kreiae; IFracbtb.; 
bisweilen Zygomorphie. Die Perianthb. aind gewöhnlich last frei, in der Ästivation 
klapp ig, oft lederartig; dieStb. haben gewöhnlich äuQerst kurze Stf. und sitzen }enen 
gegenüber, blewejlen auf der Spitze derselben in einer löffelf. Vertiefung, Der Frkn. 
ist lOeherig, ans 1 Fmchtb- gebildet, hat 1— mehrere Sa. und ist oft auf einem atielf. 
Stengelstuck emporgehoben; am Gmnde des Frkn. oft 4 Schüppchen, die mit den 
Perianthb. abwechaeln. Die Fr. ist entweder eine Baigkapeel oder eine- NuB. Die S. 
sind bisweilen geflQgelt und haben kein Nährgewebe. — Pi-atta, Mansleti; Hakt», 
Baniii», OyiviUia u. a. — 52 Gattungen; c. %0 Arien. Ein Teil derselben wird in 
unseren Gewächshäusern wegen der oft prächtig gelobten und in dichten IqS. ver- 
einigten Bl. gezogen. Bestäubung durch Insekten; Nekt&rien; die S Arten sind 
meist protandrisch. In Enr. zur Tertjärzelt (?). — Die Byetemaüsche SteDong der 
Familie ist zweifelhaft. Es ist Verwandtschaft mit den L^umlnosen und den Bori- 
floren vorhanden, am meisten aber freilich mit den beiden vorhergehenden Familien. 

18. Ordn. Saxlfraginae. 
Die Blüte ist ^eTrSbnlicIi vollständig, strablig und freikronbl&ttrig', 
am hänfigsten um- oder oberst&Ddig, eucykliscb und Özäblig; meist 
K5, C5, A5-f5 oder 5+0 und G2--5, aber auch andere Zahlen, be- 
sonders 4; die Blüten sind sehr oft obdiplostemon. Der Kelch ist bis- 
weilen groß Tind die Krone klein; die Fmchtb. sind bei einigen ganz frei, 
bei anderen mehr weniger verwachsen. Endosperm findet sich bei den 

meisten. — nie unteretändigen Können nähern sich den Cistifloren; die anderen 
den folgenden Ordaungen, besonders den Bosifloren; vorstehende Ordnung ist Im 
ganzen nicht so gut zusammengeschlossen und natürlich wie die meisten anderen. Die 
eigentlichen Saxifragnctti* stehen den Rosaceen, namentlich Spiraea, sehr nahe und 
bilden einen Obergang zu denselben. Durch die Formen mit gegcnstilndigen B. wie 
Fhüadttphut u. m. a. nähern sie sich den MyrtiHoren, gleichwie die SitatUniaettH dea 
Bicomes, besonders den Vacciniaceae, sehr nahe zu stehen scheinen. Endlich gehen 
sie durch die PitieipoTaeeat zu den Fr&ngnlinae über. Die Ordnung endigt mit sehr 
reduzierten Formen, teils mit den Holzpflanzen-Familien mit dichten Infi., teils viel- 
leicht mit der sehr Uierkwfirdigen Farn, der Fodoiumatiae. 

1. Farn. Crassulaceae, Dickblftttrlge. Fast alle sind Kräuter oder 
kleine Sträucher mit stielrunden, saftreichen Zweigen und zerstreaten, 
fleischigen, oft mehr weniger stielrnnden Blättern, welche äußerst 
selten am Bande eingeschnitten sind und nie Neben- 
blätter haben. Die BlQten sitzen gewöhnlich in 
Dichasien oder Wickeln, welche wiederum zu Tran- 
ben, Dolden u. s. w. geordnet sein können; sie 
sind strahlig, zweigeschlechtig, nnterständig oder 
umständig, und meist freiblätterig in Kelch und 
Krone (vereintblättrige Krone mit aufsitzenden 
Staubblättern haben Cotyledon, Bryophyllum, Edieveria 
u. a); es sind n x (Kelch-, Krön-, 2 Staub-, Fmchtb.) 
vorhanden, aber n kann eine sehr verschiedene 
Zahl sein, was zum Teil von der Blütengröße abhängt (z. B. 4 — 7 bei 
Sedum, Fig. 453, 6 — 30 bei Sempervivum, 4 bei Rhodiola, BryophyUum und 
Kaianchoe, 5 bei Echeveria, Umhilicus, Cotyledon); die Fruchtblätter sind 
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frei und stehen den Kronblättern gegenüber. SammfilfrnclLt mit 
Balgkapseln, welche viele, kleine, nähi^ewebelose Samen haben; außer- 
halb jedes Fruchtblattes findet sich eine kleine honigbildende Schuppe (453). 
Zweihäusig ist die nordische Gattung Sliodiola. Die Kron-Stb. fehlen bei einigen 
(Cnutula. Buliiarda). Die Hochb. werden sehr oft auf ihre Acfaselzweige verschoben. 
Ein mehrblSttriger Frkn. kommt auch vor. 

Seäutn , Fetthenne , özählig , gewöhnlich lOmännig; SempervivKiit 
ieiiorum, 12zfiillig, 24männig. BryepKyUvm ealydaum bildet mit groOer Leicbtig- 
keit Knospen auf ihren £., die hSufig Waeaer anf den Bfindem ansachelden. 

C. 4tj& Arten; bes. Temp. (Kap, Enr.). GrAitte Anw. als Zierpflanzen. 

2. Farn. Saxifragaceae, SteinbrechfamJlit. Die Blüten sind 4r bis 
öräiüig mit 2(~3) Fruchtblättern, meist K5, C5, A5-f5, obdiplostemon, 
G2. Sie sind strahlig, ^ nnd freikronblättrig, unterständig, nmständig, 
oder meist mehr weniger oberständig (454). Die Fruchtblätter 
können untereinander ganz frei sein, sind 
aber häufiger an ihrem Grunde oder mit dem 
ganzen Germen-Teil zu einem !• oder 2fäGhe- 
rigen Fruchtknoten verwachsen; aber die 
Grifiel sind immer frei. Kapselirucht mit 
vielen Samen. Endosperm. — Es sind Kräuter 
mit meist zerstreuten Blättern ohne Nebenb., 
aber der Blattgnmd ist breit. Die Blutenstände 
sind meist cymös, und Verschiebung der 

Hochblätter häufig (z. B. Chrysosplmium). — rttadm Bio«, im LtüHKbnitt"" 
Einzelne Saxi/raf a-Artea, z. B. S. tarmtnioia, haben zygO' 

morphe Bl. mit schräger Symmetrieebene. Die Kronstb. fehlen bei einigen: Htuchem, 
Arten von Sixifraga und lHiietla. Die Krone fehlt bei anderen. 

Saa:)/ra(/o, Steinbrech, K5, C5, Aö+5. G2 (454); 2fächerige Kapsel, 
die sich an den Bauchnähten zwischen den 2 bleibenden Gr. öffnet. 
S. granulaia mit kleinen Zwiebeln am Grunde dea Stengels. — Ckrysosplenium, 
Milzkraut, K4, keine Krone, A4-t-4; Iföcherige Kapsel. 

Bei Snii/raga findet sich oft Protandrie mit aufeinander folgender Krümmung 
der einzelnen Stb. nach dem GyuOceum hin, seltener Protogynie. Bei anderen Gat- 
tangen Protogynie ohne Staubbütibewegungen; Ckrj/toiptniuiH ist faomogam. — C. 306 
Arten, meist Temp. Saxl/raga bea. alpin. S. opponUfolia in poatglacialem Thon foeeil. — 
Hefeia Japonica, TtUima etc. Sind Zierp&anzcu. 

Den Saxifragaceen schließen sich folgende Gattungen an: 
1. Parnassia (c. 14 Arten; P. palustris, Herzblatt). Die Bl. ist schwach 
nmständig, hat 5 Kelchb, 5 Kronb., 5 fruchtbare Kelchstb. und 5 Kronstb., 
die als unfruchtbare, handf. geschlitzte Körper ausgebildet sind, und 4 
zu einem Ifächerigen Frkn. mit 4 parietalen Placenten vereinigte 
Fruchtb. Kapsel. — Protandrie. Die Bl. ist ein wenig schräg-zygomorph, was 
sich namentlich bei ihrer Entwicklung und an der Verstäubunga folge der A. zeigt: 
Sie liegen nraprUnglich dicht um daa Gyuüceum; zuerst Öffnet sich die A. (auswärts), 
welche auaerhalb des äuBersten Kelchb. steht (die '/i-Stellung in dem Kelche iat sehr 
deutlich), der Stf. atreckt sich, so daß die A. über dem GynCtcenm liegt; danajcb 
folgen die 4 anderen aufeinander in einer Zickzacklinie; nach dem Veratäuben biegen 
sich die Stf. zurflck, nnd die A. fallen ab, nnd dann erst entwickelt sich die Narbe. 
Die nnfmchtharen Stb. sind handf. in eine ungerade Anzahl {7, 9, 11) Zipfel geteilt, 



332 Dicotyledooea. — 18. Ordn., Sazifragiuie. 

welche von der HiUe nach den Bindern hin an GröBe abnehmen und drUsenha^rartig 
angeschwollen Bind; man vermnCet zuoäohBt, daS aie als ein Gitter dienen, das die 
Ineekten zwingen soli, auf eine bestimmte Art in die Blüte hinabinkriechen und so 
die Bestäubung anssufUhren; anf der Innenaeite dieser Staminodien wird Honig 
gebildet. 

2. Adoxa Idosniiatellina, Moschaskraat, ist ein mehijäbriges, krie- 
chendes Kraat, dessen wagerechtes Ehizom anbegrenzt ist und in zer- 
streuter Stellung: sowohl Lanbb. als weiße, fleischige Scboppenb. trftgt. 
Der oberirdische Stengel trägt 2 gegenständige Lanbb. und eine 
kSpchfentSnnige Infi, von 5 Bl , 4 seitliche (paarweise gegenständige) and 1 
endständige. Die Bl. ist halb-oberständig, die Erone fehlt. Der Gr. ist 
tief gespalten. Die Sndbl. hat 2 Vorb., 4 Eelcbb., 4 bis zum Grunde 
gespaltene, monothecische Stb. 
nnd einen 4ßicberigen Frtai. mit 
1 hängenden Sa. in jedem Fach. 
Die Tragb. der Seitenblllten sind 
wie bei Chrysosplenium auf den 
Blätensüel binanfgerückt nnd 
mit den 2 Vorb. zu einer Art 
Sblättriger HttUe vereinigt; sie 
haben 5 Eelchb., 5 gespaltene, 
monothecische Stb. (mit 2fächeri- 
gen A.), einen 5fSeberigen Frkn. 
Grünliche Stein fr. mit 1 — 5 Stei- 
nen. — Diese Pflanze, vielleicht 
am besten in eine eigene Familie 
(f Liobbuii 2u stellen, ist auch zu den Ara- 
'Bhnüsher Form. uacBae uud Caprifoliaceae ge- 

stellt worden. 

Weiter schlieQen sich hier sji: Eicallooiaetae (Ziersträucher: Etcalloma- und Jtta- 
Arten), Canoniamae, Cephalotactat [krugf., insekt«Dfangende Blätter, Fig. 455) und Framea- 
cat, mit c. 85, beiw. 107, 1 und 3 Arten. 

3. Farn. RIbesiaceae, Johannisbeerfamilie, ömännige Saxifragaceen 
mit unterständiger Beere. — Mittelgroße Sträncher mit zerstreuten, ge- 
stielten und handnervigen, sowie in der Regel handlappigen Blättern und 
großen Blattscheiden. Die Blüten (456, 457) sitzen meist in Trauben, 
sind strahlig, oberstäudig, und haben oft zugleich oberhalb des 
Fruchtknotens eine napf-, glocken- oder röhrenförmige Verlängernng 
der Blötenachse, ein Hypanthium, auf welchem Kelch, Krone nnd 
Staubblätter sitzen; sie haben 5 Kelchblätter (oft groß, gefärbt), 5 kleine 
nnd freie Kronblätter, nur 5 Staubblätter (episepal), nnd einen ^blättrigen 
Fruchtknoten mit 1 Fach und 2 parietale Placenten mit vielen 
Samenanlagen. Die Frucht ist eine Beere, deren Samen (45S) eine 
außen fleischige nnd saftige Schale haben. — Bei einigen (Beisp.: Xih,» 

OrouHlarüf) finden sich unterhalb der B. unverzweigte oder 8 — 5Istige Stacheln, welche 
ans dem filattkissen entepringen und den Dornblättern von Biritrü sehr ähnlich 
sind. Miitt hat 2 Arten Zweige: Langtriebe und Curztriebe , welche letztere 
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allein biflhen. — Ribes. Die Blattfläcben sind in der Vernation g:efa]tet 
oder zasammengerollt. R. älpinum ist di5ciscb. 

C. 76 Arten, bes. NTemp. {bes. NAni.). In den dSniBchen Kalktuffen Blätter von 
Sibti nigmm. — Die BlUtenachse scheidet auf ihrer Innen&äche Honig ab. Die Stachel- 
beerbL ist etwas protandrisch und wird von Honigbiene und Hnmmeln reichlich be- 
sucht; S, rubrum Dod S. nigrum sind homogam und werden spHrllch von Apiden be- 
sucht; bei ausbleibendem Insekteobe Buche tritt durch herabfallenden Pollen Sclbet- 
bestSubnng ein; S. nifrum wird in Westfalen {H. Müller) nur von der Honigbiene 
beBucht, hat in Belgien aber (nach Hac Leod) sehr zahlreiche Beaucber nnd ist hier 
profogyn (die Honigbiene öffnet die Blutenknospe, welche bereits reife N. und Honig, 
aber noch geschlossene A. enthält). Fruehtsträucher sind: S. Oronuiaria, Stachel- 
beere, S. Riyrum, Bchwarze Johannisbeere, Ahlbeere, R. rubrum, Johannisbeere; sie 
Btammen aus dem nOrdl. Eur. und Ab. Ziersträucher aus NAm.: Jt. aurtum, Gold- 
nnd.fi. languitiium^ Blutjohannisbeere. 




4. Fam. Hydrangeaceae. Sträucher mit einfachen, gegenständigen B. ohne 
Nebenb.; melBt oberständige, 4{5)zählige Bl. C. 67 Arten. ~ Eydratigta (H. forfmn'd, Hor- 
tensie, n. a.). Sträucher aus NAm. und OAb. mit oft klapp ige r Krone; die Infl. hat häufig 
wie bei Sehneeball zygomorphe, große, augenfälligere, aber un- 
fruchtbare Bl. im Umkreise, während die anderen viel kleiner, 
sirahlig und $ sind; die unfruchtbaren sind meist 4zählig; es ist 
der Eelch, der hier groß und kronblattartig ist, während die 
flbrigen B. mehr weniger unterdrückt sind. Die Zweige der Infl. 
erscheinen zum Teil hochblattlos, weil sie auf ihre Haupt- 
achse hinauf verschoben sind. — Fhitadtlphut; Trauben (mit 
Endbl.), 4 Kelchb. (klappig), 4 Kronb. (gedreht), viele Stb. und 
4 Frachtb. (epipetal) in einem 4tächerigen Frkn. Die vielen 
StanbgefSae {W—SO) entstehen durch Spaltung der Eelchstb. und 
stehen daher oft deutlich in Bündeln. Kapsel. Pi. eorenaria 
(SEur.) igt ein häufiger Zierstrauch, unechter „Jaamin". — Des- *'*■ Bmuia loabra. 
gleichen Dtu/zia (469; NAm. nnd OAs.), mit K 5, C &, A 5-)-6, G 3. ■""" '" L»nn.«h>.i« 
— Philadelpheen fossil im samländischen Bernstein. 

5 (?). Fam. FittoBporaceae Bind bes. in Austr. einheimisch (c. 90 Arten); die 
Bl. hat K 6, C 5, A B (episepal), 6 3 i3— &), einen meist Ißicherigen Frkn. mit vielen 
Sa. in 2 Beihen auf 2 parietalen Placenten, oder einen 2fächerigen Frkn. Einige 
haben Beeren, andere Kapseln. Fiuaiportin, Citriabalu; BoUf/a, BiUatditra. — FoBBil im 
sa ml ändi sehen Bernstein (?). 

6. Fam. Bamamelidaceae. Mehr weniger oberständ ige Blüten mit 4 Kelchb., 
oder 4 Kronb., 4 fruchtbaren Kelchstb., 4 unfruchtbaren KronBtb., 2^herigem Frkn. 
mit 1—2 Sa. in jedem Fach. C. 40 Arten. Hamamtlii, 1 Japan, und 1 nordam. Art 
Fi>t}t4Tgüla. Liquidamtar ; monOcisch; Bl. in Kfipfchen oder Ähren; j Bl. nackt, mit 
anbestimmter Zahl von Stb. Q Bl.: kleines Perianth, 2f3chertger Frkn. mit vielen 
Sa. — lÄqwäambmr und ifarroru fossil im Oberoligocän etc., Htmamelü vielleicht schon 

■■ -ö-^ 
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in der Kreide. — Offic. ,^t.yr«x liqtiidiu" (StTrol, ZimmtsSure, Styracin, Haiz etc.}voa 
£. arittiiaU (KleiDU., WSjTien). Dient Aucb in der ParfUinerie. 

Endlich schlieHen sich hier 2 Familien mit sehr reduciertem Bltttenbaa aa. 

7. Fam. Ptataoaceae. Baume Dtit großen, zerstreuten, bandnervi^en und ge- 
tappten oder gespaltenen B-, und tuteof. Ncbenb.; die Blattstiele verhüllen in ihrem 
hohlen Grunde die Knospen. Die Rinde fällt in groQen Schalen ab. ^ und Q Bl. 
monücisch in dichten kugeligen Inä., welche mit weiten Zwischenräumen an einer end- 
stäiidigcn, dUnnen und hängejidco Aohse angebracht sind. Die Bl. haben einen unan- 
ßehnlichen Kelch nnd Krone; ^ Bl.: wenige Stb. Q Bl.: umständig mit 4 freien Frkn.; 
1 hängende, gerade Sa. in jedem. Fr. eine NuQ; kein Nährgewehe. GArten, häufig 
als Allee- und Farkbäume. Halanui occidentalü (NAm.), i*. orientiäit (Vl^As.). Ftatantu im 
Tertiär, vielleicht schon in der Kreide. 

8 (?). Fam. Fodostemaceae. Wasscrpäanzen, zum Teil mit laub- oder leher- 
moosartigcm Äußeren. Trop.; c. 120 Arten. Die Bl. stellt wahrscheinlich einen 
degenerierten Saiifragineen-Typus dar. Ihre Reduktion, sowie die Bildung von Hüllen 
um die BL, deren häufiges Einsenken in Gruben, sowie die Dorsi ventral itSt der Sprosse 
sind wohl durch die Anpassung der Podostemaceen an den Aufenthalt in stark 
strCtmeodem Wasser mit felsigem Grunde zu erklären. 

19. Orän. Roslflorae, BoseDblfltfge. 

Die Blätter sind zerstrent and haben Nebenblätter oder doch eine 
stark entwickelte Scheide, die sich oben gewöhnlich jederseits in einen 
freien Teil verlängert („angewachsene Nebenblätter"). Die Blüten sind 
strahlig, um- oder oberständig. Kelch und Krone 5- (■l-)zählig mit der 
gewöhnlichen Stellung. Die Krone ist immer freiblättrig. Die Staubblätter 
sind in sehr verschiedener Zahl (5— oo) und Stellung vorhanden, stehen 
jedoch immer in 5- oder 10-zähligen Kreisen; häufig sind ihrer 20 
(Icosandria Linne's) in 3 Kreisen (10 + 5 + 5; vgl. 400, 471); sie sind 
desto länger, je näher sie dem Umfange stehen; in der Vemation sind 
sie gewöhnlich einwärts gebogen oder sogar eingerollt Die Zahl 
der Fruchtblätter ist 1— x ; in den meisten Fällen sind sie alle unter- 
einander frei (Sammelfrucht), und wenn sie verwachsen, geschieht dieses 
immer nur mit den Fruchtknoten (Germina), während die Griffel mehr 
oder minder frei bleiben (Pomaceen, Spiraea-Arttii). Gerader Keim 
mit dicken Keimblättern; gewöhnlich kein Nährgewebe, 

Perianth und StaubbiSttcr sind meist umgtändig auf dem Rande der erweiterten 
BlUtenachse (des ..HypanthInniB"); die Form derselben wechselt zwischen einem fiachen 
Napf und einer langen Röhre oder einem Krug (vgl. 461, 462, 464, 467, 468); die 
Fniclitb. sitzen auf dem Grunde oder auf den Innenseiten, in einigen Fällen anf einer 
kegeligen Verlängerung der Blütenachse (462). Bei den HmBcien verwachsen die 
Fruchtb. zugleich mehr weniger mit der hohlen BlUtenachse, oder diese wächst 
Ewisclien die Fruchtb. hinein, wodurch eine mehr weniger echte oberetändige BlUte 
entsteht. — Folgende Staubblattzahlen kommen vor: 5, 10 (in 1 Kreise), 16 (IO+5i, 
SO (10+5+5), 25 (lO+lO+ö), 3U— 50 (in lO-zähligen Kreisen). Die theoretische Auf- 
fassung diesoB Verhältnisses mit I0-zäh1igen Kreisen und deren Wechsel mit 5-xähligen 
Kreisen ist nicht sicher festgestellt; Spaltung der Glieder 5-zähliger Kreise in je 2 
konnte erwartet werden, aber die Entwicklungsgeschichte zeigt keine Andeutung da- 
von, wird anch nicht auf andere Art gestutzt. Mehrere Gattunge:i haben „gyno- 
bnsische", d. h. am Grunde des Fruchtknotens silzende. Griffel (462 B, C). 

Die liosenblUtigcn ei.id einerseits mit der Stemb rech fam ilie (besonders däreh 
f<pira»a\ welchc schwierig von ihnen getrennt wird, nnd mit den Hyrtenbintig«n nahe 
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verwandt; audereradts werden sie dorcb VermitUHog der Himoaaoeen mit deo Tielen 
Staubgefölien und dvreh die der Jm^gittlatem mit d«m elnselDen Fnichtblatt mit 
der Ordnung der Le^minosen verknttpfl. Die Ordoung beginnt mit Formen, velche 
mehrgamige Balgkapscln haben, getit elnorseita in Foimeu mit NUssen und Stein- 
früchten in umstandiger Blüte, andererseiu in die Pomatem über. 

1. Farn. Rosaceae, Rosenfamiiie. Eränter oder Sträucfaer mit oft 
zasammeDgesetzteD Blättern und bleibenden („angewachsenen") Neben- 
blättern, amständiger Blüte, vielen 1-blättrigen (daher schiefen) 
Frachtknoten, Sammelfrucbt mit verschiedenartigen Früchtchen. 
Ausnahmen s. anter den Gattungen. 



460. CoMitm palailrt. D\tfnata. Ml. Sfirva laimclala. BIBU. 

I. Spiraeeae, Spierstaudengrnppe (461), haben 2 bis viele Sa. 
in jedem Frkn., während in den anderen Gruppen jeder gewöhnlich nur ], 
nie über 2 Sa. enthält. Es sind gewöhnlich 5 cyklische Frkn. vorhanden, 
nnd die Fr. besteht ans Balgkapseln, welche von der Bliitenachse 
(dem Hypauthium) nicht eingeschlossen werden. Die meisten sind 
Sträucher. Nebenb. fehlen häufig. — Spirctea, Spierstaude. Die Bl. 




tu ID). FnuhL 



Stehen gewöhnlich in reichen, verschieden gestalteten Infi. Bei einigen 
Arten verwachsen die Frucbtb. zu einem Frkn. mit freien Gr. (An- 
näherung an die Ponmceenl — Nnlie stehen die ostasiatiscben Strüucher: A'erna 
japoniea, die einzelne, bei uns fast immer gefUlite Bl. hat (Fr. eine NuSj, und SAede- 
lyput ktrrioiäf, welcher unter den RoseublUtigen durch seine gegenständigen B. be- 
merkenswert ist; er hat Isälilige Bl., einen hohen Uijcus iunorlialb des Andröoeums; 
Steinfr. Hierher ebenso GilUuia (NAm.), am meisteu abweiclieml durch die auf- 
steigenden Sa., w.ihrend Sph-iua hSngcnde hat, nnd die mehr rölirenf. Btlltenachae. 

Die Gruppen Quillijeae nnd Neuradeae bilden den Übergang von Spirtea 
zu den Pomaceen: bei den eratereii. zn welchen nur Bäume und StrSnclier mit ge- 

— ■ -ö-^ 
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wohnlich einfscben B. gehSren, sind die Frnchtb. entweder ^i oder vereinigt Qn 
einer Eapselfr.); bei den anderen verwScbst die Blfltenacbae gewöhnlich mit den ancb 
oft untereinander TerwAcbsenea Fmchtb.; die Fr. iat hier gleichfalls eine Kapselfr. 
QuiUeJa (SAm.), £xoe>ii>rda (China). 

2. Potentnieae, Fingerkrantgruppe {462, 460). Die Bl. hat 
einen „ÄußeBkelch", der mit den Kelchb. abwechselt nnd von den 
paarweise verwachsenen Nebenb. derselben gebildet wird, weshalb seine 
B, oft mehr weniger tief in 2 gespalten sind; die Blötenachse (das Hyp- 
antbinm) ist ziemlich flach napff. erweitert. Die Kelchb. sind in der 
Knospe klappig. Die vielen Früchtchen sind Nfisse, welche anf einem 
stark gewölbten Teil der Blütenachse stehen. (DieRanunkeln Bind den Poten- 

tillen ähnlich, haben aber schranbiggestellte Stb„ keir.en AnSenkelch und keine 
erweiterte B I Uten ach ae.) Die meisten Arten sind Eränter mit Cymen, 



Keta. tu iX). K. tanina FrurtaL - 4«i |B<. t>l«ie1be tu LüngitcbDllt - iOB (C). X. rimpimrBifiMii, 
bl Im LtaunicIiDltr. 

oft in botrytischer Stellung. — Fotentilla, Fingerkraut. Die Nüßchen stehen 
auf der trockenen, behaarten Blfltenachse; der 6r. sitzt ungefähr an 
der Spitze des Fmchtknotens und wächst nach dem Blühen nicht aus. 
Kräuter mit gefingerten, bei einigen jedoch flederteiligen B. und ge- 
wöhnlich gelben Bl. — Comarum, Blntange, bildet durch seine fleischig- 
schwammige Blütenachse den Übergang zu folgender Gattung. — Fragaria, 
Erdbeere (462); die Blütenacbse wird zuletzt fleischig, gefärbt und ab- 
fallend (ist biologisch eine Beere, 463); die zahlreichen Nüßchen haben 
grundständige Gr. Dreifingerige B., lange, wurzelschlagende Ausläufer. — 
Geum, Nelkenwnrz, hat endständige Gr., die sich nach der Blüte zu einer 
Verbreitangsvorrichtung verlängern, einem langen, an der Sj'itze (nach 
dem Abwerfen des obersten Teiles) hakig gekrümmten Schnabel. Fieder- 
teilige B. — Üiyof, Silberwurz, zählt S, arktisch-alpine Arten mit einl'acben B. nnd 
einzelnen, in Kelch und Erone &— 9zäfaligen BL, die in der Fr. denen von Gtum ähn- 
lich Bind, aber die Gr. werden noch länger und federig (Flugvorrichtwng). 

3. Rubeae, Brombeergruppe. Rubus, Brombeere, hat dieselbe 
Form der Blütenachse, wie die Potentilleen, aber keinen AuSenkelch; 
die Früchtchen sind Steinfrüchte, die von dem bleibenden Kelch 
nicht eingeschlossen werden. Meist Sträacher oder Halbsträncher mit 
Stacheln und drüsentragenden Borsten sowie gefingerten B. Bei IL 
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Idaeus, Himbeere, verwachsen die Frächtcfaen und lösen sicli von der 
Blütenachse ab. 

4. Roseae, Rosen^rappe. Bosa; die Blfitenacfase (das Hjp* 
anthinm) ist krngf. (466), zöletzt fleischig: und gefärbt, nnd nm- 
scbließt die vielen FrQchtchen, die steiubaite Nüsse sind („Hagebatte", 
biologisch eine Beere, 464, 465). — Sträucher mit anpaarig gefiederten 
B. nnd „angewachsenen" Nebenb. Die Kelchb. neigen dentlicb ihre Anlagefolge 
<nacli Vi)i indem die beiden SnBeren auf beiden Seiten g^escblitzt sind, d&s dritt« 
nur anf der einen Seite und die beiden letzten, deren BAnder von den anderen ge« 
deckt werden, gar nicht geechlitzt siod. Stacheln finden sich allgemein, nnd kOnnen 
bei einigen Arten regelmäfiig stehen, insoweit als dicht unterhalb Jedeg B. gewöhnlich 
zwei, wenn auch io ein wenig verschiedener HOfae stehen. 

5. Agrimonieae, Odermenniggrappe. Die Blfitenachse (das 
Hypanthinm) ist mehr weniger kmg- oder glockenf. nnd an der Ifilndang 
fast geschlossen ; sie 

ist bleibend and nm- 
schließt die naßar- 
tigen Früchtchen; 
aber sie ist trocken, 
wird sogar bei einigen 
hart, indem die Frücht- 
chen zugleich an Ihr 

lestwachsen; in bio- «7, AgTtmMfa »irotBrttt. Untwchom «n Biaw ooa Fnmht, 

logischer Verbindung 

hiermit ist die Zahl letzterer gewöhnlich nur 1 oder 2, nnd das Gfanze 
wird eine Scheinnaß. Kräuter. — Ägrimonia, Odermennig (467); 
Ferianth özählig, 5—20 Stb. Die Blütenachse trägt aufien oben sehr 
viele hakig gekrümmte Borsten, die als Verbreitungsvorrichtung für die 
in ihr eingeschlossenen 1 — 2 Müsse dienen; daher mufi die ganze El. 
zuletzt abfallen. Die Infl. ist eine lange, aufrechte Traube. — Die er- 
wähnten Borsten stehen in Kreiseo von 5 nnd 10, wovon der oberste mit den Kelchb. 
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»bwechselt — .iIcA«mtKa, Sinnan, Frauenmantel (468), batSgrünePerianthb. 
in 2 Kreisen, und 4 Stb., welche mit dem inneren abwechseln. 
Es ist nur 1 Frkn. mit grundständigem Gr. und kopff. N. da. 
Die BI. sind klein nnd grünlich; die Stf. gegliedert. Die Blattscbeide 
umschließt den Stengel ganz; die B. handuervig. Ä. cavensis hat oft nor 

J — 2 Stb. — Folgende in der 61. 4zilhlige, mit kurzen Ähren ansgestattete Gattungen 
BchlieBen sich hier an. Sanguimrla hat entomopbile 9 BL mit 4(— 20) Stb-, 1 Frkn.; 

Wamlnc, B;H.Di>t 22 
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di« N. ist papiilOB. — Tueriim (469, 470); Ähre oder Köpfcheo, deBsen obere Bl. Q 
sind, die nnterateo' ^ und eini^ zwischen liegende !j {die Entwicklungafolge ist nicht 
immer regelmSQig centripetal). K4, CO, AäO— 30, 2 Frkn., deren lange Gc. piiuelC N. 
haben (anemophil). Unpaarig gefiederte B. 

BeatäubuDg. Als honigbildend es Organ dient ein gelblicher GUrtel aaf der 
Innenseite der BlUtenachse innerhalb der Staubblätter, wenn Überhaupt Honig gebildet 
wird, was z. B. bei Sota, Afrimania, Spiraia Artmcui, f^imaria penlapttala, U. FSlipeitJul» 
nicht der Fall ist, zu welchen die Insekten (besonders Fliegen und Apiden) dann dnrch 
reichlichen Blütenstaub gelockt werden. Eomogamie und schwache Protogynie sind 
häafig, in vielen Fällen znletzt auch Selbstbestäubung möglich. Poitrium (469) mit 
langhaarigen N. hat Windbestänbung. — C. 540 gut unterschiedene Arten, bes. NTemp. 
Foseil im samländischen Bernstein; recente Arten im Quart&r; FrafarU irahrBchein- 
licb schon im Obenuiociln. 

Anw. Offic. „Flores Koso", die 9 B'- ^'*"' ffof""" abyuiniM (Brayera aothel- 
mintäca), Eouseobanm (Abessinien), Mittel gegen den Bandwurm; „lUilzoma Tormen- 
tjllae" (Tormentillgerbsäure , Tormentillrot, EUagsäure, Chinovasäure) von IbtauäU 
lilvetiri* Necker (F. Tormentilla Schrank, Blutwurz). „Sympus Rubi Idaci" (Citroncn- 
nud Äpfeleftnre, Traubenzucker) ans der Sammelfr. der HEmbeere. „Flores Boaac'* 
(ätherisches Öl), die Kronb. von Sma centifoUt. „Oleum Rosae", das ätherische öl der 
Kronb. von R. danatcma (in Rumelien gebaut) und H. cetoifitlit. — Sosenöl ist auch 
ParfDm. Die Saponin enthaltende lUnde von Qialliya taponaria (SAm.) bildet mit 
Waaaer Schaum und dient auOh in Eur. zum Waschen feiner Stoffe. Die gerbatoff- 
haltigCD B. von S;>t'riMii Ulmaria dienen in Irland zum Schwarzfärben und Gerben, das 
knollige Rhizom von PettnHUa nli>»$iru in Lappland zum Gerben. — Eßbar sind die 
Fr. der Himbeere, von Sutut Chamaemoriu (Moltenbeere) u. a. Brombeerarten, die „Hage- 
butten" von Setapomifira u. a., die Fr. der Erdbeerarten; Fragaria veKa, 'Walderdbeere, 
F. tlalior, F. eallina, F. ehäoennt (Chile, westl. NAm.), J^. virfiniana (Cstl. NAm.); die 
Ananaserdbeeren sind nach Focke atis Kreuzungen der beiden letzteren herrorge' 
gangen. — Als Zierpflanzen dienen sehr viele Arten und Varietäten von Bo»b. Zur 
Entstehung der Edelrosen, der vorzüglichsten Gartenrosen, haben Arten aus ver- 
schiedenen Untergruppen der Gattung beigetragen. Die wichtigste Stammart der- 
selben ist E. fattiea, an welche sich S. damatttna, E. emti/elia, S. alia n. a. vermeintliche 
Arten anschließen, die noch nirgends wirklich wildwachsend nachgewiesen sind und 
wahrscheinlich nur als Kulturpflanzen vorkommen (Focke). In diesen Fonnenkreis 
gehören die Provinzrosen (der echten S. galliea zunächst stehend), die Centifolien, die 
Portlandrosen, die Honatsrosen, die Hooerosen (deren ,JIoos" eine Umbildung der 
StieldrUsen an den BlUtenstjelen ist). Ein zweiter Formenkrels von gefällten Guten- 
roaen ist in OAs. gezQchtet worden: Bengalrosen, indische Monaterosen, Zweigrosen, 
Theerosen (Focke); hieran schlieüen sich Bourbon-, Noisette -Rosen und Remontan ten. 
Gezogen werden femer R. pimpinelli/olia (Eur., Sibirien), S. luua (Orient), S. ciV^nikM 
(NAm.), S. rugoitt (NOAs.), R- einnamomea, Zimmtrose (N.- und Hitteleur., As.; gefBllt: 
Mairose), R. mbiginota, Weinrose („Sweet brier" der Engländer; Eur.), FtttntiUa frutü—t 
(Strauch; Pyrenäen, England, Sibirien, NAm.), F. rieia (Mittel- und SEnr., Sibirien). 
Kirria Japoniea (China) , Rhodotypui kerrioitUi (Japan) , £«Am 
a D<f<ini/B« (NAm.), viele £;>iraea-Arten (aus SOEur., NAm., NAa- 

Japan]. 

2. Farn. Amygdalacflae (oder Dnipacaae), Stei«- 

fruchtfamilia. Baum- oder straachfSrmige Rosenblötige 

mit einfachen Blättern, abfallenden Nebenblftttem, 

einer strabligen, amstandigea Blüte (471), E 5, 

--,.^,^ C 5; 20 — 30 Staubblätter, 1 Fruchtknoten, aus 

4TI. Dii«r»mmvon ^ Fruchtblatt gebildet (daher schräg), mit 

/VW.U. »it-fi»«.». endständigem Gr. und 2 hängenden Samenanlagen, 

^■""'' ■■ ■■ö'- 
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QBd einer 1( — 2)sainigen Steinfracht, welche oach dem Abwerfen der 
Blötenachse (des Hypaotbinms) durch einen King^schnitt znletzt frei 
sitzt — Die B. sind fiedemeryig und haben oft Drüsen auf den Stielen 
nnd an den Bändern; oft treten Zweigdornen auf, d. h. kurze Zweige, 
welche nach Bildung einiger weniger Blätter ihr Wachstum durch Dom- 
bildnng abscbliefien (z. B. bei Prutms spinoad). Die Vemation der Laub- 
blfitter ist bei den verec hie denen Gattungen verschieden; bei Handel, Pfirsich, Kirsche 
nnd Fanlbuim sind sie zusammengelegt; bei Aprikose, PSanme, Schlehe und Kriechen- 
pflanme in der Knoepe zTuammengerollt Dafi der Fricn. von 1 Frnchtb. gebildet ist, 
zeigt sich hier -wie andenreg^n z. B. bei den nahe verwandten Leguminosen darin, 
daß er schr&g ist, nnr 1 Symmetrieebene bat, und dasselbe gilt fflr die Fr., anf deren 
einer Seit« oft eine Ungsfurche die Banchnafat bezeichnet. Die zwei Sa. kffnnen 
nnr ansnahms weise beide svr Entwioklnng kommen. Abnorm irerden mehr als 
1 Fnicbtb. entwickelt. 

A. Behaarte Frucht: Amyg- 
dalus {A. communis, Maudelbaum, 472) 
hat behaarte Fr., deren trockenei, 
lederartiges Fleisch bei der Beife 
unregelmäßig zerreißt nnd sich Ton 
dem ranzeligeo, grabigen, eif. nnd 
etwas zQsammengedrtlckten Steine 
löst. Die BL sind sitzend nnd ent- 
falten sich vor den B. Ans den Hittel- 
meerlftndern. — Persica (P. vulgaris, 
Pfirsich) bat ein saftreiches Fleisch, 
welches sich von dem Steine nicht . 
löst; dieser ist tief gefurcht and in 
den Fnrchen gmblg. Ans China; die 

Gattung ist nach Persien genannt. — Armewiaca (A. vulgaris, Aprikose) hat 
eine sammetartig behaarte Fr., aber der Stein ist glatt nnd bat auf jeder 
Seite der einen Kante einen Kiel. Das Fleisch ist saftig. Die Bl. ent- 
falten sich vor den B. Die Heimat ist China; der Gattungsname rührt von der 
unrichtigen Annahme her, daß die A. aus Armenien stammt. 

B. Kahle Fracht: Prunus, Pflaume, hat eine kahle Fr. mit bläu- 
lichem Reif; der Stein ist zusammengedrückt, glatt oder mnzelig. Die 
Bl. sitzen einzeln oder paarweise and entwickeln sich vor oder gleich- 
zeitig mit den B.; sie sitzen auf Trieben ohne Lanbb. — Cerasus, Kirsche, 
bat eine glatte, kugelige Fr. ohne Keif und einen kugeligen Stein. Die 
Bl. sitzen in 2 — mehrblütigen Dolden oder Trauben and entwickeln sich 
gleichzeitig mit den B. oder ein wenig vor denselben. Langgestielte Bl. 
in Dolden haben C. avium, Vogel- oder Süßkirsche, C. cu/jari», Sauerkirsche; 
Tranben an der Spitze blatttragc tider Zweige und kleine kugelige Fr. haben C. Fadut, 
Faulbaum, Trauben- oder Ahlkirsche, C rirginiana, Virginia-Ahlkirsche, C. Lauraetratu; 
Eirschlorbeer (immergrün), C. Mahaitb, Steinweichsel. 

Bestaubung. Die Schlehe ist protogyn, aber die StaubblStter entwickeln sieb, 
bevor die Narbe verwelkt; Honig wird von der Blüteuachse abgesondert. Der Faul- 
baum stimmt einigermttaen mit der Schlehe flberein. In der Pflaumen- und Kirschblüto 
sind Narbe und StaubblStter gleichzeitig entwickelt und Selbetbermcbtnng gewiß 
gewöhnlich; die Narbe Überragt in ibneji die inneren ätanbblAtter, was Fremdbe- 
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BtBubniig begünstigt. — Qeogr. C. 114 Arten, NTemp., weniger Calid.; die meisten ge- 
bauten Btunmen Ans WAs. Citmiu mlgtrU, SuerkirMhe («i8 Oegenden am du ksep. 
Heer), JVuhih ^pinota, Schlehe, imitUia, KrieclienpflMune mit der Varietitt ,^ineolaade", 
demutiea, Pflaume (Eaokasns, Peraien). — Anw. Offic. „Amygdalae dnlcea" (fettes 
öl, EIweiB, Zucker) nnd .^Amygdalae ainarae" (anHerdem noch Amygdalin, ein blu- 
BftorebUdendeB Glykosid, enthaltend) von AmfsdiUmtmmmittiit var. duüi» und rar. tmmra, 
nnd „Oleom Amygdalarnm", dae ans den Handeln gepreßte fette Ol. „Synipns C«ra- 
■omm" aoa ■chvanen sauren Einehen, Ctramt ndjaru. — In fast allen Pflanienteilen 
(bes. Binde, S., B.) der meisten Arten findet sich Amygdalin; viele Arten tHlden 
Bassorin-haltigen Qnmmi. Als Frncbtb&ume haben die grttate Bedentnng: Einehe, 
Pflanme, Aprikose, Handeln (Krach- oder Knackmandeln stammen von rar. /rmfitü mit 
dUnnen , zerforechlieben Steinen). Ürattu MaltmUb mit wohlriechender Kinde liefert 
„Weiehselrohr" ftr Pfeifen. Eirschgnmmi dient als KlehmitteL Zieratrftncher: Aw^g- 
dtlut iMiM, Zwergmsitdel, Ctrauu Laurouratiu, Kirschlorbeer. 

8. Fam. Chry sobalanaceae. Tropische Atoj'gdalaceen mit zygomerpher EL 
nnd gynobasischem Gr. C. 170 Arten, bes. As. Niryieialtmitt lemto, Gold- oder Kokoa- 
pflanmenbanm, wird wegen äer eßbaren Fr. gebaut (Am.). 

4. Fam. Pomacaa«, Kernfnichtfanllle. B&ntne oder Strftacher mit 
zerstreuten, meist eiafacben, fiedernemgen Blfittern nnd abfallenden 
Nebenbl&tteni. Die BlQten (476) haben 5 Eelch-, 5 £ron- and gewöhn- 
lich 20 Stanbblfttter (10+5+6 oder 10+10+5). Der Fruchtblätter sind 
1 — 5; sie verwachsen ganz oder teilweise untereinander and mit der 
bohlen, fleischigen Blütenacbse (werden nnterst&ndig, 473, 476). Anf 
der Innenseite, an der Banchnaht. sind die Fmcbtblfttter fast immer 
frei , seltener sind sie anch an den Seiten frei. Die Fracht 
wird in ihrem ganzen änßersten Teil fleischig , aber der die 
Fächer zunächst umgebende Teil der Fruchtwand wird mehr weniger 
fest (von Steinzellen gebildet) nnd heißt das „Kernhaus". Nach der 
Dicke nnd Hftrte dieser Steinzellensehicht wird die Natur der ganzen 
Frucht etwas verschieden; ist das Kernhaus dfinn (pergamentartig, 
papierartig), so erhält sie das n&chste Kennzeichen einer Beere, und es 
sind mehrere Samen (2 — co) in jedem der gewöhnlich 5 Fächer vor- 
handen; ist das Kernhaus dick und hart, so erhält die Fracht das Kenn- 
zeichen einer Steinfrucht; es entwickelt sich nnr 1 Same in jedem 
Fach, und die Zahl der Fächer wird oft auf 1 — 2 reduciert. Die Gattun- 
gen werden besonders nach der Beschaffenheit der Frucht und der Zahl 
der Samenanlagen und Samen nnterschieden. 

A. Beerenartige Fracht. - - Oyäonia, Qaitte (473 D, E, 474), hat 
behaarte Fracht und in jedem Fach viele (2 Reihen) Samen mit 
stark schleimbildender Schale (Samenoberhant); Cl vuZ^ans (WAs.), große, 
endständige Bl. auf den Seitenzweigen und große, blattartige Kelchb. — 
Pirua (476). Die Fr. ist kahl, hat nur kleine, welkende oder abfallende 
Kelchb. und 5 Fächer mit höchstens 2 aufsteigenden S. in jedem Fach. 
Die großen Bl. sitzen in wenigblütigen Dolden oder Schirmrispen, r. e^m- 
munit, Bimbanm, freie Gr., „Apfelfr." mit vielen Steinzellen im Fleisch, Stiel des B. 
ebenso lang wie die Fläche; P. Halm, Apfelbaum, am Grunde der Fr. „genabelt", Fr.- 
Fleisch ohne Stetnzellen, Gr. am Grunde verwachsen (473 F), kürzere Blattstiete. — 

Sorhus, Quitsche, Eberesche, weicht nur durch 2 — 3 Fächer mit äußerst 
dannhäntigem Endokarp ab. Cjmftse Infl. in Schirmrispen. s.aMc«^arwhatge- 
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fiedert« B., S. Arim, Hehlbeerenquitsche, a. a. Arten einfache B. — imtlaneki*r bat eine 
mehr weniger vorepringende, fidsche, von der Rflckennaht aiugehende Scheidewand 
in jedem Fach dea Frkn.; SiiafhitUpi* (473 G) hat Trauben nnd saftig:e Beeren; ^rtu- 

B. Enochenbartes Eernfaaas. (Ein ^3teinapfel", eine Steinfr. 
mit gewöhnlich mehreren Steinen, selten 1 mehrfächerigen Stein); 1 S. 
in jedem der Fr.-Fächer. — Orataegus, Hagedorn, Weißdorn. In der 
kugeligen oder eif. Fr. 1 — 5 Steine. Die Scheibe, welche sich an der 
Spitze der Fr. innerhalb der kleinen, welkenden Eelchb. findet, ist klein 





471. A und Bi CMwuuMr. A L«a«Holm]tl dsioh Um BlfltoBuhM and du OrDOcnm; B Qnanslmllt 
durch BlDteBuhM nad O^DBeeam. C C. lanala, UBgualnim alDar BL mit onr 1 Fracbtb. — D und E: . 
Cfiemla Japtnli*; D lAatueluitB darcb BlBleiuckH and OjaBeaaB; E QntnehDitl dsnti dlBietbeo. — 
F. Ftnu Malttt, LlnfHohiiltt donh dl* BlOla <dls Erou In «DlfNiill; r BlUcBub», k KelelL — Q SJu^Un- 
Irflt; Q UapfahBlIt donh BMlaiiMibH ud OtoBwuii. — H imd Ii Uuftat ftmimiaf, H Ua(uchalt> 
durch dl« BKtlnMhH und du OrDSasu, I LlafuehBUl donb die Prmobt) ■ Kamhiiu |Sndokvp). — A— D, 
— I DMih J. DMlilae, F nuh Englsr-Pruit]. 

(viel kleiner als der Querschnitt der Fr.). Sträncber mit Dornen und 
mittelgroßen Bl. in Schirmrispen. — Mesptltts, Mispel (473 H, I), weicht 
von voriger nur dadurch ab, daß die Scheibe an der Spitze der Fr. 
innerhalb der großen, bl&ttartigen Eelchb. groß ist, d. h. fast gleich 
dem gr^Bsten Dorchmeaaer der Fr.; die Bl. sind einzeln, endständig. — 
Cotoneasier, Steinmispel (473 Ä — C), unterscheidet sich von den anderen 
am meisten durch ihre Sammelfr., indem die 2— öFruchtb. (and Steine) 
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nntereinander frei und nar mit einem' größeren oder kleineren Teil ihres 
Rfickens mit der Blfltenaclise verwachsen sind. Kleine Sträucher mit 
lederartigen, unten gewähnlich weißfilzigen B. und kleinen BL; die Fr. 
ist rot oder schwarz. 

Birne, Apfel, Quitsche und Ha^dom haben protogyue Blüten. Honigbildong 
und augenßUlige Blüten begünstigen Insekt enbestäubung. — C. 180 Arten, NTemp. — 
Offic. „FrnetuB Mali", saure Apfel von Pirtu Jtfaliu, werden znr Bereitung des 
Extractum ferri pomatum gebraucht; in öaterreich offic: „Semen Cydoniae") BasBorin 
aöfl der Zellwand der Samenschalen>Oberhant) von 0)'doHia vuigari: — Die Fr. ent- 



4T4. Otionia ntiaH,. Frucht im LKniMCballL NKb BaUlon. 17a Blrnblflte im tlsEueliiilR. 

halten freie orgamBche Sinren (Wein-, Äpfel-, Gerbsänie) und Zncker, die S. blaas&are- 
bildende Stoffe. Ale Frnchtbänme werden bei uns bee. Apfel und Birne in vielen 
Varietäten, in Büdliehen Ländern Quitte (ans IfPeraien und den KankasuelSndern), Mt- 
ipilui gtmaniea, Hispel, und Amelanchiir eul/arit, Felsenbirne, gebogen. Bimbanmliolz 
zu Tischler- nnd Drechsl erarbeiten. Als Ziersträucher dienen sehr viele Arten von 
Craiaigv; einige mit gefüllten Bl.; Vydonia Japenicg, Scharlaehquitte, hat Strahlende, 
rote Bl. 

Als wilde Formen der eigentlichen Stammart des Apfelbaums kann man AVtn 
pumila Hill, (stranch&rtig; im Kaukasus und sDdl. Alt^) und F. datyphjiUa Borkh. (mehr 
banmartig; Heimat Orient und wohl auch SEur.) betrachten; f. pruHi/e/ia Willd., ein 
Gnrtenbanm (vielleicht aus den sibirisch -chinesischen Grenzgebieten), gilt als die 
Stammform des Astracbaner Apfels oder russischen Eisapfels. Weniger an der Ent- 
stehung der EnltnrSpfel scheint der in den Wäldern Mitteleuropas verbreitete Hob- 
apfel, P, lilvtttTü Hill. (P. acerba DC.), xn sein. Der Apfelbaum findet sich schon in 
den Ptahlbanten der Schweiz wild und kultiviert Die Über 600 bekannten Spielarten 
von Kidturäpfeln werden durch Propfreiser vermehrt, wie auch die (100 Übersteigenden) 
Sorten der gebauten Birnen. Die wichtigste Stammform derselben ist P. Aeirai GSrta. 
(wohl aus Mittelas., scheint in WEnr. nur verwildert), welche Art mit anderen gekreott 
wurde. (Nach Focke). [K.] 
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20. Ordn. LegaminosM, Hfllsenfrficfatfg«. 

Am eigentflmlicbBteD ist, dafi der Fruchtknoten Ifftclierig und 
von 1 Fruchtblatt gebildet and daß dessen Bauchnaht nach hinten 
gekehrt ist. Die Fracht ist in den meisten FtÜlen eine Hälse, die sich an 
beiden Nähten dffnet, nnd deren beide Klappen sich mehr weniger stark 
und in entgegengesetzter Kichtong drehen; in anderen Fällen offiiet sie neb 
noT an einer Nabt, oder wie eine BachBe(Ratklee), oder ^r nicbt und ist dann ent- 
wedw mehr weniger beereoarljg (k. B. Tamflrinde, Johannisbrod), oder eine Stein- 
frncbt (z. B. Tonkabohnenbanm), oder eine 1— wenigsamige Nnfl (z. B. Steinklee), 
oder eine Gliederbfllse mit Quersc beide wänden, welcbe sich der Breite nach in 
ebenso viele Stücke teilt, als Samen vorhanden sind (Ortn'iAiiput, vgl. 480). 

Die Blutenstände gehören znm Typns mit centripetaler Ent- 
wicklang, Cymen kommen nicht vor. Die Blüten sind zygomorph mit 
senkrechter Symmetrieebene, selten strablig; zweigeschlechtig, gewöhnlich 
etwas amständig, bis auf wenige Aasnahmen özählig. Folgendes 
Diagramm ist das gewöhnlichste (478): 5 Kelchblätter, das mediane 
nach vorne gewendet, 5 freie Kronblätter, 5+5 Staubblätter, alle in ab- 
wechselnden Kreisen, I Fmchtblatt Der Kelch ist meist vereintblättrig, 
der Frachtknoten unten in einen kurzen Stiel verschmälert und bei den 
meisten mehr weniger bogenförmig. Der Same ist meist nierenförmig, 
mit einer kahlen, harten und glänzenden Schale, deren Nabel sehr 
deatlich ist Er hat dicke Keimblätter nnd in der Kegel kein Nähr- 
gewebe. Für die vegetativen Teile ist gemeinsam, daß die Blätter 
zerstreut sind nnd Nebenblätter haben, sowie bei fast allen zu- 
sammengesetzt sind. Bei einigen, am meisten bei Mimosaceen, finden 
sich eigentümliche Schlafbewegangen und Beizbarkeit. Sehr viele, wahr- 
scheinlich alle Leguminosen haben kleine Knollen auf den Wurzeln, welche wahr- 
scheinlich von einem Pik hervorgerufen werden und mit der Stickstoff- Aaaimilation in 
einer gewissen, noch dunklen Verbindung stehen. 

Diese Ordnung sehlieOt sich eng an die Rosenblfitigen; sie stimmt mit ihnen in 
den lerstreaten B-, dem Vorhandensein von Nebenb., den gewöhnlich 5zäfaligen und 
meist umstftndigen BL mit encyklischen Stb., sowie dem Hangel von H9hrgeweb6 
überein. Anggdalauat ond Chryiebalanaetat mit dem einzelnen Fmchtb. führen auf der 
einen Seite eh den Halsen fi-achtigen Über, unter welchen sich auch Gattungen mit 
Steinfr. finden; dieÄcacien mit ihren vielen Stb. bilden ein Bindeglied aaf der anderen 
Seite. Besonders merkenswert sind hierbei die Himosaceengattung Affenna und 
gewisse Ctttmtpiniatiia nnd SvarttUen, bei welchen mehr als 1- Fmchtb. vorkommt 
(Sammelfr.), was abnorm sowohl bei anderen Leguminosen, als auch bei den Amyg- 
dalaceen vorkommen kann. 

1. Farn. Caesalplniaceae sind Hatsenfrachtige mit geradem 
Keim und einer Bläte (477), welche keine Schmetterlingsbläte 
ist, auch deren Ästivation nicht hat; aber in Wirklichkeit ist nicht ein 
einziges Kennzeichen vorbanden, welches sie von den Schmetterlings- 
blutigen entschieden trennt. — Die allermeisten sind Holzpflanzen; die 
Blätter sind in der Regel gefiedert oder doppelt gefiedert. — Die Blüte 
ist 5zählig, meist nmständig und ein wenig zygomorph; der Kelch ist 
frei- oder vereintblättrig, die Krone freihlättrig mit aufsteigender 
dacfaziegeliger Ästivation (477 B); 10 freie Staubblätter; die 
Fracht ist verschieden. 
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Oasaia (477) ist die grCBte Gattnng (c. 260 Arten); sie hat eine 
fast nnterst&ndige , zygomorphe Bl. mit 5 freien Eelchb. and Eronb.; 
von 10 Stb. sind die 3 hintersten gewSholicfa nnfrachtbar, die anderen 
stark ungleich lang, sie Oönen sich an der Spitze mit LQchern. Die 
Fr. ist bei einigen (Sect. Senna) eine flache, kurze, schmale, anfspringende 
Hfllse, bei anderen {Catkortocarpus) Stielrand, lang, holzig oder fleischig 
and nicht aafepringend, sowie innen durch mehr weniger fleischige 
Qaerwtode in ebenso viel Fächer geteilt, als S. vorhanden sind. — Anf- 
springende Früchte haben ferner: Saukinia (oft kletternde StrÄucher 
mit Zweigranken and anormalem Stammbaa), Copaifera, Haemaiosyjon 
(dessen Hfllse sich nicht in den Nahten, sondern anf den Seiten öffiiet), 
Cercis (einfache B., die Erone der einer ScbmetterlingsbL ähnlich, aber 
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das hinterste B. ist am kleinsten und wird von den beiden seitlichen 
umfaßt, die wiederum von den beiden vorderen nmfeßt werden). — Nicht 
aufspringende Fr.: Tamarindas itidica, Tamarinde; die Hälse ist fast 
Stielrand, oft zwischen den S. ein wenig eingeschntlrt; innerhalb einer 
ditnnen, spr&den Außenscbicbt ist die Wand von einem sänerlicben Fleisch 
gebildet; zwischen den S. sind kräftige Scheidewände vorbanden; aller- 
innerst findet sich wiederum eine pergamentartige Schicht. 4zähliger 
Eelch durch Verschmelzung zweier B. Nor 3 fruchtbare Stb. — Ceratonia 
Siliqua, Johannisbrodbaum ; die Hfllse ist lang, znsammengedrflckt, mit 
dicken Nähten, hat eine Wand, die in ihrem mittleren Teile mehr weniger 
lederartig-fleischig und sflß ist; wie bei der Tamarinde sind zwischen den 
S. Scheidewände vorhanden. OrOnlicher Keim im Näbrgewebe. Die Bl. 
ist kronenlos, ömännig. — Pterogt/ne (Flügelfi-.), etc. — Eine abweichende 
Gruppe sind die Sj-amerieae mit Erameria. 

Geogr. C. 80 Gattungen mit c. 740 Arten, laat ausBchlic Blich in Trop. Fouil 
vielleicht im Tertiär, der Judasbaum (b. nuten) im Quartär. In den Hittelmeerl&ndem 
wachsen Johann isbrodbanm und CtrcU. Die grOQte und auBgebreitetste Gattung ist 
Caitia, die eich als Bäame, Strftucher, Unkräuter in allen tropischen L&ndem findet 
Die Familie spielt auf viele Arten eine Rolle im menBchlichea Leben. Offic. „Pulpa 
Tamarindorum" (Citronen-, Wein-, Äpfel-, Eesigaäure in Kalisalzen, Zocker), die mus- 
artige Mittelschicht der Fruchtwaod von Tamarinäiu indiea (trop. As/ und Afr.; gebaut 
iD Trop.; ostind. Ware offic). „Balsamum Copaivae", Copalvabalsam (äther. öl, Harx 
mit Copairasäure, Oxycopaivas&ure etc.) aus dem Holz von Capaiftra ofßeinmlit (Trop. 
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SAm.), C. gujmtetint (Quy&aA, Brastlieu, Venez.) u. a. „Folia Sennae" (Cathartiiisäure, 
Seonapikria etc.) von Cauüi atvtifolim (Cleoitiva; trop.O.- und Hittelafr.; ,^. S. Alexan- 
drinme") und C aHfutti/afia (trop. OAfr. und A»b.; gebaut in Olnd.; ,^. S. TinnevellT"). 
,3ad. Katanhiae" (RatanbiagerbsSure) von Xramtria iriandra (Coidill., BoUt. u. Fem). 
EObare Fr. liefern beaonden JobannisbrodbMim (Orient; aucb gebaut) und Tama- 
rinde. Farbhaizer mit Earbstoffbaltigem Kernholz von vielen Canalpinia-ArteB: 
Femambnkholi mit rotem Farbstoff von C. branlitotü (Antillen) und C. teAinau (Bra- 
silien), Sappanholz von C. Sappmtt (trop. Aa.); Blattholz oder Campecbeholi von SoMut- 
loxylen eamptthimnuti (Centr. Am,; gebaut in Wind.); Amarantbolz von CoptUftra brae- 
ttaia. Copairabalaam zu Lackfimigsen und Faiiaepapier. Copal von Hywunata 
(SAm.], T^aeXyloUtoH (trop. OAfr.; fossile Harze, wahrscheinlich von Arten dieser Gat- 
tung) u. a. Nutzbolz liefern viele Arten {MtUanxylon-k. a. a.). Dividivi, die gerb- 
sätu-ereicben Fr. von Cacialpinia eoriaria {trop. Am.) znm Gerben. Als Zierpfiauzen 
spielen sie io Enr. eine nur geringe Rolle; bier werden meist QUdiiie/iia-ATteji, z. B. 
a. triaeantha {NAm.], Ctrei* Saiqtuulnim, Judasbaum (SEor.; bei uns auch Strauch) in 
Gärten gepflanzt; aber in trop. Gärten trifft man prächtig blühende Arten z. B. von 
Cattia , Fcincittna , Brovnta , und die prächtigste aller Zierpflanzen, AmMtrttia nebiiit 
(HarUban). 

2. Fam. PaplÜonaceaa, SchmetterllnosblOtige. Die Bifite (478, 479) 
ist stark zy^omorph and ein wenig nmstfindig (mehr aaf der einen 
Seite als anf der anderen), özShlig. Der Kelch ist Tereintblftttrignnd 
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bleibend (das mediane Kelchblatt vorne). Die freiblattrige Krone bat 
absteigende Knospendecknng; ihr hinteres großes Blatt, die Fahne 
(479 A), umfaßt in der Knospenlage die beiden seitlichen, die Flfigel 
(479 B, A), die wiederum die beiden vorderen umfassen, welche zu einem 
kahnförmigen Blatt, dem Schiffchen oder Kiel (479 A), Tcrwachseo 
sind; die Flügel und die beiden Blätter des Schiffchens sind stark un- 
symmetrisch. DaS letzteres Ton zweien gebildet ist, sieht man z. B. an 
seiner Stellang (einem Kelchblatt gegenüber) nnd an den mehr weniger 
freien Nägeln. Die 10 (5 + 5) Staubblätter sind entweder 1-bün- 
delig (alle 10 zn einer Bohre verwachsen) oder 2-bündelig (9 ver- 
wachsen, das hinterste frei, Fig. 478). Die Samenanlagen sind gekrfimmt, 
ebenso der Keim, indem sich besonders das hjpokotyle Glied krümmt, 
so daß dieses und die Keimwarzel an den Rändern der dicken, fleischigen 
Keimb. liegen (vgl. 363). Kein Nährgewebe. Die Samen enthalten sehr 
viel eiweißhaltige Nahrung. Die Fruchtformen sowie Ansnahmen von 
dem Angegebenen siehe unter den Gattungen. 
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Die Keimung geht auf verecbiedene Art vor sich. Bei iea meteten erheben 
sich die Keimblätter ali grüne, lanbblnttartige KOrper Über die Erde; bei den PMtH 
bleiben sie dick nnd weii, von der Samenaohaie eingeechloseen, und können also an 
der ABsimilation der Pflanse nicht teilnehmen; bei der Bobne hingegen erheben de 
eich Über die Erde nnd werden grlln, bleiben aber doch dick nnd fleiaohig. 

I., 2. Die beiden Gruppen Podatyrieae (deren meiste Gattnngen anstralisch 
sind) nnd Sopboreae {SopMvra, Bapkia, Cladriutü, Edwardtia etc.] stellen die Uteste 
Form dar, da sie 10 freie Stb. haben nnd dadurch den Übergang zd den CaesalpinEa- 
ceen bilden. Fast alle eind BSnme oder Striucher. 

3. Astragaleae, Tragantgrappe. Kräuter oder Strftacher, 
seltener Bänme, welche unpaarig gefiederte B. (ohne Ranken) haben. 
Die Bl. sitzen gewöhnlich in Trauben oder Ähren. Die Stb. 1- oder 
2böndelig. — Astragalus, Tragant, nnd Oxytropis haben unvollständig 
^fächerige Hölsen infolge einer von der eingebogenen Rackennaht au»> 
gehenden „falschen" Scheidewand. Zweiböndelig. — Glycyrrhiea, Sfiß- 
holz; Coltttea, Blasenstrauch, aus SEur.; RoUnia, Robinie, sog. „Akazie", 
mit dornigen Nebenb.; Indigofera, Indigopflanze; Ämorpka (mit nur 
1 Kronb., n&mlicb der Fahne ^ Na6), Caragana, Wistaria, Gakga, Geisraote. 

4. Vicieae, Wickengrappe. Kletternde Kräuter mit paarig 
gefiederten B., deren Mittelrippe in eine Spitze oder oft in eine Ranke 
endigt, die gewöhnlich verzweigt ist und Nerven ohne Mesophyll darstellt; 
2bäBdelige Stb.; die Keimb. bleiben bei der Keimang in der Erde. — 
Vicia, Wicke, hat einen fadenf., oben behaarten Gr., and viele S. in der 
Hülse; mit Ranken kletternd; die B. haben viele BliUtchen. — Faba, 
Saubohse, ist aufrecht, ohne Ranken, ihre Hülse dick mit schwammigem 
Gewebe zwischen den S. — Ervum, Linse, bat eine nur 1 — 2samige Hälse 
and Fegehaare auf der Innenseite des Gr. — IHsum, Erbse (479), hat 
sehr große Nebenb., und der gekniete Gr. ist anf der Vorderseite rinnenf. 
aasgehöhlt. — Lathyrus, Platterbse, hat gewöhnlich einen kantig-geflfigelten 
Stengel und meist nur wenige Paare bogig- nerviger Blätteben. Der Gr. 
ist flachgedrückt und hat aut der Rückseite Fegehaare. — Bei l. ApMae* 
sind allein die Nebenb. laobblattartig, während das Übrige des fi. zu einer Bänke 
umgebildet ist — Gicer, Kicher, hat einen fast geraden Keim and anpaarig 
gefiederte B. mit gezähnten oder eingeschnittenen Blättchen. — x*rw; 

die S. sind scharlachrot mit einem schwarzen Fleck um den Nabel (S. von A. prtt«- 
toriut: Abrusbohnen, Paternoatcrerbsen, „Jequirity"). 

5. Phaseoleae, Bohnengrnppe. Kräuter, welche schlingend 
oder aufrecht sind, aber nicht mit Ranken klettern; die B. sind ge- 
wohnlich gefiedert-Sfingerig und haben „Stipellen", d. h. kleine, lineale, 
nebenblattähnliche Körper am Grande der Stiele der Blättchen. Die Infi, 
sind meist zusammengesetzt: Gruppen weniger BI. sitzen anf kurzen, 
knotenf , auf einem längeren Stengel sitzenden Seitenachsen. Die Keimb. 
erheben sich bei der Keimang zwar ober die Erde nnd werden grflnlicli, 
aber nicht laubblattartig; hei Hi. mutUßaru, bleiben sie unter der Erde. Stb. 
wie bei den Wicken. — Phaseolus, Bohne; Schiffchen mit Stb. nnd Gr. 
sind schranbig (rechts) gedreht Linkswindende Kräuter. — pAy,utif». 

Eryihrina, Clilaria, Olytint, Mueuna, Apiet, CaHavalia, Figna, Deliekot, CaJanKt, Slijm- 
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6. TrifoMeae, Eleegruppe. Kräuter mit äfingerigen B., deren 
Blftttcben oft gezfUmt sind mit in die Zähne anslaufenden Nerven; 2biln- 
delige Stb.; Ifächerige, 1 — wenigsamige, büchsenartig: unregelmäßig: auf- 
springende Fr-, oder ftfter eine Naß. Die El. sitzen gewöhnlich in 
Köpfchen, Tranben oder Ähren. — Trifolium, Klee. Die Krone ist 
vereintblättrig. Der Kelch bleibt mit der Krone an der reifen Fr. sitzen. 
Die Infi, ist eine Ähre, ein Köpfchen oder eine Dolde; die B. sind Sfingerig, 
haben „angewachsene" Nebei^. — Medicago, Schaeckenklee. Die Krone 
fällt nach der Bifite ab; sichelf. gekrümmte oder schraubig gedrehte Fr., 
die eine Nuß ist oder sich schwierig fiänet. Gefiedert-Sfingerige B. — 
Melilotns, Steinklee, hat eine kleine, kugelige oder längliche, dicke nnd 
runzelige Fr., welche sich gewöhnlich nicht öffnet. Die Infi, ist eine 
oft lange Traube oder Ähre, bisweilen ein Köpfchen. Gefiedert-Sfingerige 
B. — Ononis, Hauhechel, weicht durch Ibändelige Stb. und dadurch ab, 
daß sie mehr Strauch- oder halbstrauchartig ist, sowie eine normale, 
2klappige Hälse hat und nähert sich dadurch den Genistem. Die Bl. 
gewöhnlich rosenrot, einzeln oder in wenigblätjgen Trauben in den Blatt- 
acbseln. Oft Zweigdornen ; die B. zusammengesetzt mit nur 1 Blättchen 
(Endblätteben) oder gefiedert-Sflngerig mit angewachsenen Nebenb. 

7. Loteae, Horukleegruppe. Kräuter mit gefiedert-Sängerigen 
oder unpaarig gefiederten B., mit ganzrandigen Blättchen, von welchen 
das unterste Paar ganz bis zur Scheide hinabgerückt wird, indem der 
Blattstiel fehlt; dadurch tritt ein anscheinend dflngeriges B. mit großen 
Nebenb. auf. Die Bl. in Dolden oder Köpfchen. Die Stb. 1- oder 2bün- 
delig, ihre Fäden sind (entweder alle oder nur die 5 episepalen) oben 
verbreitert. — Latus, Hornklee, bat eine lange, stielrunde Hülse. — Tdro' 
gonoUAus. — Anthyllis, Wnndklee, hat eine Nuß, die dadurch verbreitet 
wird, daß der häutige aargeblasene Kelch, welcher sie ganz umschließt 
und mit ihr abfällt, vom Winde fortgeführt wird. 

8. Genisteae, Ginstergruppe. Die meisten sind Sträucher oder 
) mit anscheinend einfachen, d. h. zusammengesetzten B. mit unr 

1 Blätteben (Endblättchen) oder Sfingerigen B.; dieNebenb. 
sind meist sehr klein oder fehlen ganz; Ibändelige Stb. — 
Genista, Ginster, hat anscheinend einfache B.; die Zweige 
enden oft in Dornen. — SM'othammts, Besenstrauch, hat 
rutenf-, kantige Zweige and oft sowohl anscheinend 
einfache als Sflngerige B. auf demselben Sproß; schranbig 
gerollter Gr. — Qftisus; Ulex, Hecksame; Spartium, 
Pfriemen; Ch-otalaria, a. a. — Lupinus, Lupine, schließt 
sich hier an; hat eine dicke, oft etwas fleischige Hülse, und 
gefingerte B. mit „angewachsenen" Nebenb. 

9. Hedjsareae, Hahnenkopfgruppe, werden be- 
sonders daran erkannt, daß der Frkn. durch Querscheide- 
wände in ebenso viele Fächer, als S. vorhanden sind, ge- 
^^ teilt und die Fr. eine Gliederhälse, d. fa. der Breite nach 

rroÄt ™" in nußartige Stücke geteilt ist (480). — OmUhopus, Vogel- 
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fiiB; CoroniUa; Eippoerepis; Oitobn/chis, Esparsette, mit nur 1 G^lied d. b. 
einer Isamigen NqB; Desmodium; AStagi; Hedysarum, Hahnenkopf, n. a. 
Hedysamm gyram (Olnd.; in Gew&chshäaaern) ist wegen seiner selbst- 
beweglicben Blättchen bekannt — AreuAis kypogaea, ErdnnB, hat eine 
HQlse, die zwar zwischen den S. eingeschnürt ist und uiclit ao&pringt, 
aber nicht eine mehrfächerige and echte GliederhSIse ist; sie ist außen 
netzig^rnnzelig and reift in der Erde, indem der Gmndteil des Frkn. 
nach der Blüte answächst, bis mehrere Zoll Länge erreicht and die 
jange Fr. in die Erde hinabbobrt. Der Keim ist gerade. 

10. Dalbergieae. S& Gattongeu, bes. trop. Am.; die meiRten sind Bkome, 
einige Strincher oder Lisnen, luid die B. sind einfkch oder unpaarig gefiedert. Die 
Fr. ist bei allen nicht anfopringeud, bei einigen eine geflügelte, bei anderen eine nn- 
geflfigelta Nnfi [Afaehatrium, Dalbtrfia, CtntruMium etc.), bei anderen eine Steinfr., z. B. 
bei OifHeryx, Tonkabohne, und Ai^üTa. Bei einigen Gattnngen ist der Keim gerade. 

Ein ring- oder scheibenf. Teil am den Gmnd des Frkn. oder die InneuflSche 
der Blütenacbse ist honigbildend. Die Papilionaceen werden von Apiden best&ubt- 
Das Schiffchen enthUt Stb. und N. gegen Regen und Pollen fressende Insekten ge- 
borgen. Stutzt sich eine Apide, durch die aufgerichtete Fahne angelockt, auf die 
beiden FIttgel, während sie gleichzeitig den Kopf nnter die Fahne zw&ngt, um den im 
Grunde der Bl. geborgenen (und in 2 Öffnungen beiderseits der Basis des freien StC 
hervortretenden) Honig zn erlangen, so dreht sie dadurch die FlOgel und das mit ibuen 
zu gemeinsamer Bewegung verbondene Schiffchen nach unten, so dafl N. nnd A. (Jene 
zuerst), oder Pollen, ans demselben hervortreten und sich gegen die Baachseite des 
Besnchere drucken. Die honighaltigen Bl. haben alle zweibUndelige Stb. Es giebt 
4 Typen von Bestäubungseinrichtungea: I. Bl. mit ans dem Schiffchen hervortretenden 
tmd wieder in dasselbe zurückkehrenden Stb. und N.; Mttilotu4 attiuiau—, Tri/oUim 
rtptiu, kpMduin, praftnii, Oaohryehü, Cylitut Labuntum (mit einbflndeligen 8tb., entbitt 
Saft in dem Gewebe einer Anscbwellnng an der EinfUgungsstelle der Fahne; 
die Übrigen mit offenem Honig). — 2. Nur Imaligen Besuch gestattende BL, deren 
Stb. nnd Gr. in dem Schiffchen eingeschlossen sind nnd bei einem Druck auf dasselbe 
hervorschnellen, haben: Mtdüago /atiata n. utiva mitEonig, O^nuta und £af offt«»»«« ohne 
Honig. — 3. Bl. mit einer Fumpeneinrichtung, die den im Hohlkegel des Schiffbhens 
angesammelten Pollen in einzelnen Fortionea durch eine Öffnung an der Spitze des- 
selben hervorprellt: Lotiu (die 5 episepalen Stf. dienen als Pumpenkolben), CtrtmMa 
(nie X., aber Zbttndelige Stb.), AhiAjiUü (alle 10 Stf.), Onenu tpiuMa (dosgL, aber die 
episepalen sind viel stärker verdickt, als die epipetalen), Zipmiu tutitu (4 innere A. 
dienen als Kolben). — 4. Bl. (479) mit einer GriffelbUrste, die den Pollen in einzelnen 
Portionen ans der Spitze des Schiffchens hervorfegt: Lathgriu pratnuit, montamu, vemut, 
Füuvt lativum (Selb stb estäubang bei ausbleibendem Insekte nbesnche), Vieia nnd Etbinia 
mit gerader, Fhaitalut mit schneckenf. gedrehter Griffelspttze; alle mit Honig. [K.]. 

C. 4910 Arten (819 Gattungen), bes. Trop., wo viele sehr wichtige Waldbänme 
aind. Fossil im Tertiär. — - Offio. „Semen Foeni graeci" (Schleim, fettes und äther. 
öl) von Trigoruüa Fornun grateum, BocttshOToklee (östl. Mittelmeerl&oder). „Herba 
Heliloti" (Cumarin) von Melüotiu altitiimui Thuill. und o/fieinalu Desr. ,3alsamnm 
peruvianum", braunroter Pembalsam (Zimmtsflure-BeuzjlSther, ZimmtsSnre-Zimmtätfaer, 
Harz etc.) aus der Binde von Tblm/m Ftreirai (San Salvador; Baum). „Tragacantha". 
Tragantgummi (Baasorin), durch Vergnmmong der Harkstrahlen und des Usrkee run 

westas., bes. pers. Attrafaiii$-Arteil entstehend: A. microeephiilut, ^mmi/rr, ttnt, 
Itioeladot , braeh^alyx, atetndmt, pycitoeladoi u. a. ,JRadix Liquiritiae (hiapanicae)" 
(Glycyrrhizin) von Olyeyrrhita gUbra (SBur.; auch gebaut). „Bad. Liquiritiae mundata 
(e. rossicae)" von G. g. var. tefiinata (var. glandulifera; SOEur.). „Bad. Ononidia- 
(Oiionin, Ononid, Onocerin) von Onanii ipinom L. „Chryaarobinum" (G^ H^ Or) ans dem 
Holz -vüh Andira Araraia i^taxW.). „Physostigminiun" (C„H,|N,0,) ans den giftigen 
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S. von r&yiMtifM« «MMOfnm (Calabar- oder Gott«sgericbUbobiie; trop. WAfr.). — Nah- 
rangspflamen rind IVtam utmun, gelbe Erbse (WAs.?), P. arvtnt, graue £. (Italien), 
Fkiuaha vuljaru, Boboe (wabrBcheinlich Am.)) -^ eompritm»^ Scbnittbohne, o. a., Faba 
vulgarit, Saubobne (ans der alten Welt), Emm Ln; Linse (fistl. Hittelmeerl.). Cie*T 
arittinum, Kicbererfoee (SEur.), Boliehoi ioya, Sojabobne (OAs.); in deu Trop. die 01- 
reicben S. der ErdnnS (Afr.':^; ErdnullOl anch zu Brenn- und SpeiseOl. — Fntter- 
kriuter rind Fmh taUvm, Wicke, IH/olhm-Artett (Klee), Sanbobae, Onebryttü tatii^a, 
Eepanette, MtiUttgo m/i'h, Luzerne, M. ii^u/ma, Hopfenaclineckeaklee (selten gebant), 
Laplnenart«n, Ormthapm tativut, Serradella (SEar.). Tocfaniscb werden angewendet: 
Omttta Unetaria (gelber Farbstoff), Indigo von in ifi';a/«ra'Arten (Trop.; gebant), als 
Farbbolz das rote Sandelholz (Caliaturholz der Kansttisobler) von FfneaTpvt umialinii* 
(Olnd.); Tonkabohnen (die Cnmarin-reichen S. von Dipttryx odorata; Brasilien) nnd 
Tolnbalsam (von TUvi/era Baliamum; Colnmbjen) in der FarfUmerie, Tragantgnmmi in 
der Färberei, Konditorei etc. „Snnn", der Bast von dm^aria iuneia (Olnd.), zn Ge- 
weben. Giftig sind die S. von Goldregen nnd die Abruabobnen; letztere haben 
3 eiweiObaltige Gifte (Paraglobnlin und Albumose), welcbe wie Schlangengift wirken. 
Zierpflanzen sind: Fhattolui mulii/lerit», Fenerbobne (Am.), Sebinia Fttudacacia (NAm.), 
Amorpha fruticMa (Am.), CalvCia arioritetnt, Blasenstrauch, Cormifta, Indigo/rra Dotua, 
Wittaria tintnti» (OAs.), Cytitiu Lebumum, Goldregen (SEor., Orient), Sophora japtaita 
(Jiq>an), Caragana arbornee«; Karagane oder Erbsenstrauch (Sibir.}, Erythrina toralic- 
dtndroH (Brasil.), E. indita (Olnd.), Chariztma (Anstr.), Hn<a (Anstr.), Xttattdya (Anstr.). 

3. Fam. MImosaceae, Sinnpflanzenfamlli«. Die Biaten sind meist anter- 
stfindig und strahlig, die Ästiration der Krone nnd bei den meisten 
zngleich des Kelches ist klappig. Die Zahl in der Blüte ist 4, seltener 
5 oder 3. — Die Bläten sind gewöhnlich klein , sitzen aber immer in 
dichtblfitigen, kugeligen oder verlängerten Köpfchen oder Ähren. Sie 
sind oDter- oder amständig; Kelch nnd Krone gewöhnlich Tereintblftttrig; 
die Krone fehlt oft. Die Stanbblätter sind in derselben oder in der 
doppelten Zahl wie die Kronblätter {Mimosa n. a.; bei M. padica, Sinn- 
pflanze ans SAm. z. B. K4, C4, A4, G 1), oder (bei den Acacieen nnd 
Ingeen) in einer großen unbestimmten Zahl vorhanden, frei oder (beiden 
Ingeen) einbfindelig. Die Farbe der Blöten beniht meistens anf der der 
langen nnd zahlreichen Staabbl&tter. Die Fmcht ist verschieden, der 
Keim wie bei den Caesalpiniaceen gerade. Ausnahmsweise mehrere 
Fruchtblätter (2—6 bei der brasilianischen Oattang Affonsea). Entada 
nnd viele Jftmosa-Arten haben eine flache, gerade oder etwas sicbelfSrmige 
Hülse, die der Schote der Kreuzblütler insofern ähnlich ist, als die Nähte 
(hier allerdings die Rfickennaht und Bauchnaht) als ein Rahmen stehen 
bleiben; aber das Zwischenliegende teilt sich wie bei der Gliederschote in 
ebenso viele nnBartige Stacke, als Samen vorhanden sind (eine Art Glieder- 
hfllse). Einige Arten haben Htllsen von riesiger ÄusdehnuDg. Die Samen 
von Iktada Gigcddbium werden oft mit dem Golfstrom von Westindien 
nach den nordwesteuropäischen Kästen geföhrt. — Die Frucht von Amda 
ist bei einigeuArten eine gewöhnliche Hülse, bei anderen eine Glieder- 
hfllse, oder sie wird eine ungeteilte Fracht, eine Nuß. — Hierher ge- 
hören sowohl holzige als krautartige Pflanzen, welche sehr oft domig 
sind, deren Blätter am häufigsten doppelt gefiedert sind nnd sowohl Beiz- 
harkeit als Scblafbewegnngen zeigen. — Viele nenholl&ndische Acacien 
haben nur in der Jugend zosammengesetzte Blätter, im Alter hingegen 
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Fhyllodien, d. h. blattartig^ entwickelte, aol die Kante gestellte Blatt- 
stiele ohne Blattfläcbe (481). Viele haben dornij^e Nebenblätter, welche 
bei einzelnen wenigen sogar riesige -Größe erreichen ond Ameisen znr 
Wohnnng dienen, welche in dem Leben der Pflanze eine gewisse Rolle 
als Schutz gegen andere, blattschneidende Ameisen spielen. 

Andere Oattangen aaßer den genannten: Adenaailtera, Desmatitiuis, 
Parkia, Inga (mit etwas fleischiger, 
nicht aufspringender Fracht), 
Caüiandra etc. 

C. 1360 Ärt«o &ä Gattungen); keine 
Art in Eur.; die trop. und subtrop. Länder 
Bind ilire Heimat, bes. Anstr. und Afr. 
FoBsil im Tertiär. — Offic. „Gummi an- 
bicum" (arabinHaurer Kalk und arabins. 
Kali) von Acaiia Stnegcl {A. Verek; NU- 
länder undSenegambien; die otBc. War» 
von Kordofan). — Gummi arabicum wird 
auch techniscii verwendet (andere ah. 
A cacia'Artea liefern geringere Sorten; 
Gummi australe von austr. Arten). Pegn- 
Cateebu, das Dekokt de« KemhoIxeB von 
A<aaa CaUeku (Olnd.) ist ein vorzügliches 
Gerbmittel. Xcncm-Rinden, Bablah (die 
Fr. as. und afr. ^eoei'a- Arten) ebenfalls 
zum Gerben; Bablah ancb zum Scbwarz- 
ftrben. Die BK von Aeatia Fmnuiima 
m. zw.i, »0» A«^^ -w™«,!«,. . 6opp.H-geB,^ '8'^«." *» ^^r Pwfflmerie angewendet 
4«tt(i B. b ain loicb«! Uli pb^Uodiaunifsm Biin- Ala ZierpBanse wird bei nns z. B. i. 
■iici. c PhjUodieii ohne spnita. Lopkaniha gezogen, andere in Gewichft- 

bäuaem. 

21. Ordn. Passiflorlnae, Pasülonsbllttige.. 

Die Blflten sind meis tstrahUg, 5-zfthlig, eacyklisch und am- oder ober- 
ständig, seltener unterständig. Sehr kennzeichnend ist, daß der Fruchte 
knoten Sblättrig, Ifächerig ist und 3 parietale Placenten hat, die ein- 
anderinderBlütenmitteerreichenkönnen(E'am.8). Die Griffel sindiuder 
Begel frei und zweiteilig. Von allem diesem giebt es jedoch Ausnahmen. 

1. Farn. Passifloraceae, PaMionsblumenl^niJlle. Die meisten sind 
EräDter, welche mit zu Banken amgebildeteu Zweigen klettern und zer- 
strente, meist handnervige and gelappte B. mit Nebeub. haben. Die sehr oft 
großen und schönen Blfiten sind strahlig, ^, mit Kö, CO, A 5, G 3; 
Kelch und Krone sind omständig, ebenso die auf die Krone folgende 
„Nebenkrone", die ans zahlreichen, fadenähnlichen, oder in Binge ver- 
einigten, meist kronblattartig gef&rbten Körpern besteht; die Staubblätter 
werden auf einem langen, stielranden Stengelglied Aber die napfförmige 
Blütenachse (das Hypantbinm) emporgehoben; aber ihnen sitzt der 
Fruchtknoten mit seinen 3 freien Griffeln, die kopfförmige Narben haben; 
der Fruchtknoten ist Ifächerig mit 3 parietalen Placenten; Frucht am 
häufigsten eine Beere. Samen mit Arillus. 
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C. 210 Arten ; bes. trop. Am. Hehrere Arten von nutiftera, Passionablome, sind 
Zierpflanzen und die Fr. einiger Arten wohlsobn eckend. 

2. Fam. Papayaceae. C. 23 Arten. Der bekannteste Vertreter ist Cariea 
Fapaya, der Melonenbauui, ein tropisch-amerikanlgcher, milcliBaflfQbrender Baum, 
welcher nur an der Spitze seines gewöhnlich nnverzweigten Stammes einige lang- 
gestielte, grolle, handteilige ß. trSgt Seine groOen, melooenJibnlichen Beeren sind 
eHbar, weshalb er in den Tropen gezogen wird. Eingeschlechtige Bl.; ziemlich rer- 
achiedener Bau der ^ und Q Bl., nebst Hittelformen; die <} bat sympetale, die 9 
choripet&le Krone; 10 Stb.; h Fmchtb. 

ä Fam. Turneraceae. 85 Arten; bes. Am. 

4. Fam. Samydaceae. C.IGO Arten; Trop. (Vielleicht zu den Bliaoeae geliArig). 

5. Fam. Loasaceae. Krautartige Pfluizen, welche bisweilm klet* 
ternd und fast immer mit steifen, in einigen Fällen brennenden, oder 
widerhakigen Haaren besetzt sind. Die Blätter, sind meist handlappig 
und haben keine Nebenblätter. Die Blüten sind strahlig, ^, freikron- 
blättrig, ganz oberständig, haben 4 — 5 Reich-, Krön- nnd Staubblätter, 
oder häufiger (durch Spaltung) viele Staubblätter, von welchen einige 
unfruchtbar und mehr weniger kronblattartig sind, und meist 3 Frucht- 
blätter, zQ einem nnterständigen, Ifächerigen, mit 3 parietalen Placenten 
ausgestatteten Frkn. vereinigt, über welchen hinaus die Bliltenachse 
sich in der Kegel mehr weniger hoch verlängert. Frucht eine Kapsel. 

C. 115 Arten, bes. SAm. in unseren Gärten werden oft Ijilhrige gezogen: Bar- 
tonia aurta (Californien); JUenizelia; Ct^ophora; Qronovia. 

6. Fam. Datiscaceae. — 4 Arten, bes. Trop. — JDaiisca camKÜnna 
(Kleinasien) gleicht im Änßeren dem Hanf. Die Bl. sind diöcisch, unan- 
sehnlich, kronenlos; (^ EL: ein niedriger, vereintblättriger Kelch tind 
eine unbestimmte Anzahl Stb.; in der 9 Bl. ein nnterständiger, löcheriger 
Frkn. mit freien, meist 2spaltigen Or. und gewöhnlich 3 parietalen Pla- 
centen; meist ist er, wie bei Keseda, oben nicht ganz geschlossen. 

7. Fam. Bagoniaceae, Schiefblattftimilia. Umfaßt besonders Kräuter 
oder Halbsträucher mit saftigen, dorsiventralen Stämmen (die zerstreute 
GefMbfindel im Uarke haben). Blattstellung '/i- Blätter angleich- 
seitig und in der Regel mehr weniger schief herzförmig oder eiförmig 
mit herzftirmigem Grunde; es sind große Nebenblätter vorhanden, welche 
schnell abfallen. Dichasiale und wickeiförmige Blutenstände; die Blüten 
eingeachlecbtig; die ersten (ältesten) sind ^, während 9 Blüten sich unr 
auf den späteren Achsen Anden; die ^ Blüte hat meist 2+2 geßlrbte 
Ferianthblätter und viele, köpfchenförmig vereinigte Staabblätter; die q 
Blüte: 5 gei^rbte Ferianthblätter (schranbig nach Vs gestellt) und einen 
unterständigen, Sfächerigen Fruchtknoten, der 3 zweispaltige Griffel 
trägt und 3flagelig ist (am häufigsten ungleich große Flügel); in den 
Innenwinkeln der Fächer 1 große, stark hervorspringende Placenta oder 2 
plattenförmige, über und über mit Samenanlagen besetzte Placenten (die 
zurUckgebogenen Bänder der Fruchtblätter). Kapsel mit vielen, äußerst 
kleinen Samen. — Begonia. 

C. ISl Arten, fast aUe ans den Trop. (Am., As.). — Viele Arten mit Varietäten 
und Bastarden sind Zierpflanzen in Zimmern und Gewächsh&uBern, meist wegen der 
Formen, Zeichnung und Farbe ihrer B. 3ie werden leicht dnrch Beiknospen ans B. 
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nnd Blattstttcken vermehrt, die auf feuchte Erde gelegt werden; einige lubeo Bnit- 
knoBpen. Sie haben sänerticlie SSfte wie die Ozalideen. 

8. Farn. Cucurbttaceae , KBrblsfamllie. Die Bifite ist ober- 
Btändig mit einer blattartigen, sapf- oder glockenförmigen BlSten- 
achse (HypaQthiam) oberhalb des Fmchl^otens, strahlig, meist 
vereintkronblättrig, aber eingesdilechtig (ein- oder zweihftnsig), 
meist mit Rndimenteo des anderen Ge- 
schlechtes. Der Eelch hat 5 schmale, 
spitze Zipfel (das mediane Kelchb. hin- 
ten, 482). Die 5 Eronb. sind bei ein- 
zelnen frei; meist ist die Krone glockig 
oder napff. nnd in der Ästivation ge- 
wöhnlich eingefaltet-klappig. In der 
^ ^''**® ^ Staubgefäße, deren Stanb- 
bentel eztrorsandmonothecischsind, 
(d. h. nar je eine Hälfte entwickelt) and oft eine eigentümlich 
CN^-förmig gekrümmte Antheren-Hälfte haben {483 A, B). Die 
Staubblätter sind entweder alle zn einer Saale verwachsen (z. B. 
bei Cucurbita), oder sie sind paarweise verwachsen, so daS nar 1 frei 
bleibt (482 A, 483 A); in letzterem Falle scheinen 1 kleineres Staubblatt 

mit CO-fßrmig gekrümmter 
A.-Hälfte nnd 2 größere 
mit je 2 solchen vorhanden 
ZQ sein, welche wie in 483B 
gestellt sind; es kann sich 
ein Rudiment eines GynO- 
cenms finden. Die 3, selten 
4 — 5, Frachtblätter sind im 
Fracbtknotenteile sehr flei- 
schig nnd an den B&ndem 
zn 3 (4—5) dicken, zwei- 
teiligen Placenten ver- 
wachsen, welche auf jeder 
Seite eine Anzahl Samen- 
anlagen tragen (482 6; 
483 C, D); im allgemeinen 
sind sie so groß, daß sie 
nicht nur in der Mitte 
zusammenstoßen , sondern 

zugleich den Fracht- 
knoten bis zur Frncht- 
wand erfüllen; das ganze 
Innere der Frucht wird dadurch eine saftreiche Masse, in welcher man 
3 in der Mitte zusammenstoßende Linien (die Grenzen der einzelnen 
Placenten) and nach dem umfange zu 6 Gruppen von Samen sieht Sind 
die Fruchtblätter den Eronblättem gleichzählig, so wechseln sie mit 
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ihnea ab. Der Griffel ist kurz nnd dick, oben gewöhnlicli 3- (4 — 5-) 
ästig, mit einer bafeisenförmigen Narbe aaf jedem Äst (483 C). Die 
Frucht ist eine sehr oft vielsamige Beere mit einer meist mehr 
weniger festen Aoßenschicht {Cucurbita, Lagenariau. a.); sie erreicht bei 
einigen bedeutende GrJifie. Keim gerade, ohne Nährgewebe und sehr 
ölreich. — An6n.Ton den angeftlhrten Kennzeichen s. unter den Gattnngen. 

Ausschließlich Kräuter, gewöhnlich steifhaarig; viele Arten sind 
einjährig, andere dauern durch knollige Wurzeln oder hj/pokotyle Stengel 
aas. Die Blätter sind zerstreut, langgestielt mit meist mehr weniger 
herzibrmiger, handnenriger und handförmig eingeschnittener Spreite, aber 
ohne Nebenblätter. In ihren Achseln sitzen sowohl eine Blüte oder ein 
Blütenstand, lüs eine vegetative Knospe und außerhalb der Achsel an 
der anodischen Seite des Blattes eine ein- oder mehrarmige 
Ranke, mit welcher die Pflanze klettert (Ansn. z. B. EcbeUlium). 

ADm. Denkt man sicli eine anfateigende Schraubenlinie durcli die B. eines 
zeratreutblättrigen Stammea gelegt (auf dem kürzesten Wege), ao ist die Seite des B., 
zu welcher man zuerst kommt, die kathodiache oder abwärts gewandte, die andere 
die anodische oder aufsteigende. 

Die Stellung der in und an der Blattachael sitzenden BiUten, Zweige und Ranken 
ist folgende. In der Blattachsel sitzt (als ein Zweig 1. Ordnung) eine Bl., eine <j oder 
Q je nach dem verschiedenen Verhalten der Gattungen. Dieser Zweig sitzt nicht 
mitten in der Achsel, eondem ist ein wenig nach der anodischen Seite des B. ver- 
schoben. Von seinen beiden Vorb. kommt in der Begel nur das auf der anodischen 
Seite liegende zur Entwicklung, nämlich ala Ranke, welche aus der Achsel verschoben 
ist Der Zweig 1. Ordnung trägt auf seiner kathodiscben Seite eine Infi, (in der 
Achsel dea unterdrückten Vorb.), auf der anodischen eine vegetative Knospe, welche 
zQ einem dem Haoptsproü ähnlichen Zweig answächet. Das Tragb. dieses Zweiges 
Ist also die Bänke; aber wenn diese mehrarmig ist, so ist das Verbältois durch Auf- 
treten einef Nebenknoape verwickelt worden, die auf ihr Tragb., die Bänke, verschoben iat 
und deren Blätter gleichfalls Banken werden (die auf einem nicht entwickelten 
Stengelteil sitzen): Die mehrarmige Ranke ist also ein Zweig, und die Rankeoarme 
sind seine B., ausgenommen der Hauptarm, der sein Tragb. ist £a aind auch andere 
Deutungen diesea ecbwierigen Verhältniaaes gegeben worden. (Nach Goebel, 1831, ist 
der Rankenträger mehrarmiger Ranken eine SproBachse, welche die Ranken als um- 
gewandelte Blätter trägt und welche ein stUtz blattloser Seitensproll des Blattaxillar- 
eprosses zu sein scheint. Vgl. auch 0. Mttller, 1866). — Die Keimung ist insoweit 
eigentümlich, als sich am Grunde der hypokotylen Achse eine fersenf. Verlängemng 
bildet, welche das Auseinandersperren der 2 Teile der Samenschale unterstützt und 
die Enttaltnng der Keimb. erleichtert. 

Cucurbita, Kürbis, hat verzweigte Banken; die Bl. sind einhäusig 
und sitzeu alle einzeln; die Krone ist glockig und ungefähr bis zur Mitte 
geteilt. Die Stb. sind alle zu einer Säule verwachsen; die flach ge- 
drückten S. haben einen dicken, stumpfen Hand. — Cucumis, Gurke, hat 
(gewöhnlich) nnverzweigte Hanken, die 9 Bl. sitzen einzeln, während die 
S zu mehreren zusammensitzen; die Krone ist ungefähr bis zum Grnnde 
geteilt, die Stb. sind vereinigt 2—2 — 1. Das Mittelband verlängert 
sich über die A. Die S. haben eine scharfe Kante. — CHtruUus (483) 
hat eine Krone wie die der Gurke, aber ? und S Bl. sitzen einzeln, die 
N. ist nur Slappig, die Fr. meist kugelig. — EdiaUium, Eselsgnrke (nnr 
1 Art; 483) hat keine Sanken, klettert daher nicht. Die reife, längliche 
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Fr. löst sieb bei Berühning vom Stiele, und darcb ein dadurch ge- 
bildetes Loch werden die S. zugleich mit einer bitteren Flüssigkeit aas- 
gespritzt. Die S Bl. sitzen in einer Traube neben den einzelnen Q. ~ 
Bryonia, Zaunrtkbe, hat meist UDverzweigte Banken nnd kleine, grOn- 
gelbe, meist zweihftnsige BL mit radf. Krone in vielblütigen Infl.; die 
kugelige, kleine Beere hat keine besonders feste AnSenschicht nnd ge- 
wöhnlich nur wenige S. Die Hanptwnrzel und einzelne andere Wurzeln 

schwellen knollig an. B. alba (achwarze Beer« und einhUusige Bl.) und dioüt (rote 
Beere). — Von nnderen Gattungen seien genannt: Lagtnaria, F lasche nlcflrbis; die Fr. 
erhalten eine holzige AuQenBcbicht, die nach der Entfernung des saftreichen Innern 
zu GeßUeu benutzt werden kann. Luffa hat freiblättrige Krone; die Fr. wird trocken 
nnd besteht innen ans einem faserigen Flechtwerk von OefäübUndeln; sie Offnet sich 
darauf wie eine Büchse. Haiintata; die Frucht erhSIt einen dichten, bläulichen Wacha- 
Uberzng. TriehMantkf, eine oft dUnne, stielrunde, lange nnd gekrümmte Fr. Momtr- 
diea\ die fleischige Fr. öffiiet sich und wirft die S. ans. Cgelanthtra ist nach den 
säulenf. StanbgefSU benannt, das sich in der Mitte der ^ BI. findet und eine zwei- 
fHcherige, ringf. Ä. trägt, die sich durch 1 wagerechten Spalt öffnet Die Fr., 
welche durch Unterdrückung Ifacherig mit 1 Flacenta ist, 4tffnet sich bei BerOhrnng 
und schleudert die S. fort. Sicyot und Sichium haben nur 1 Fach im Frkn. mit 1 
hängenden Sa. Außerdem hat Siehium 5 freie StaubgefMe, wovon nur I halbiert ist. 
die 4 anderen haben beide A.-Eälften. 5 freie Stb. haben FiuäUa und ThladianOi». 

Dimorphe Blüten hat BimorphetUamyi. 

Die BestSnbung wird von Insekten auageflihrt, meist Bienen und Wespen, die 
besonders durch die Spalten, die sich in der ^ Blüte zwischen den mehr weniger den 
Honig bedeckenden Staubblattgnippen finden, zu dem in dem innem, gelbliehen Teil 
der Bltttenachse ausgeschiedenen Honig Zugang finden. 

C. 637 Arten (in c. 86 Gattungen), bes. Calid. In ganz NEur. finden sich nor Bry- 

BHia alba nnd ditUa, in SEnr. auch Ecballium Elaltrium. 

Anw. Offic. „FruetuH Colocynthidis" (Colocynthin), die geschälte, bittere Beere 
von Cürullut Coloeynihit, Koloquinte (Mittelmeergebiet, Afr., Olnd., Ceylon). Purgierende 
Stoffe haben auch die Fr. anderer Arten, die Wurzeln von Bryonia n. a. — Die ge- 
bauten stammen meist ans As., wie die Gurke, Melone, Eoloquinte, mehrere Lm/a- 
Arten; aus Afr.: Wassermelone und Cucurbita maxima (iu wärmeren Gegenden gebaut) 
u. a. m.; aas SAm. gewiß Cueurbiia Rpa und Melopipo, Die Kürbisse der Bibel sind 
Cueumii Chol». Als Nahrungsmittel werden gebaut Kürbis (C. ftpo u. a.), Gurk« (C»- 
iTiiinii lativta), Melone {Cueumit Milo\ Wassermelone {Citrullut vulgarii), Sethium rdal*- 
Lvga eyliftSriea (die jonge Fr.; Trop. der alten Welt; gebaut in Am.). Daa Gef3LS- 
bündelnetz letzterer Art dient zu Badeschwämmen etc. Die ellbaren S. von Tklfairtt 
pcdata (OAfr.) liefern Speiseöl („Koueme"). Der Flaschenkürbis wird wegen der harten 
Aufienschicht der Fr. in trop. Ländern gebaut und zu Flaschen, Schalen etc. verwendet 
(Kalebasse). Manche werden wegen der auffallend gestalteten und gefirbten Fr. als 
Zierpflanzen gezogen; Bryonia alba zti Laoben. 

22. Ordn. Hirtiflorae^ Mjrtenblfltige. 
Die Blätter sind meist gegenständig, einfach, ganzrandig 
(selten gezähnt) nnd haben keine Nebenblätter. Die Bläten sind 
strahlig und oberständig (bei den lA/lhraceae cnd einzelnen anderen 
nmst&ndig), zweigescblechtig, freikronblättrig; die Zahl, nach der sie ge- 
baut sind, ist meist 4, auch 5 — 6 (je ein Kreis in Kelch, Krone, Andrö- 
cenm, Gynöceum, im Ändröceum am häufigsten 2 Kreise), wird aber bis- 
weilen (z. B. Myrten und Li/thraceae) im Andröceum durch Spaltung weit 
größer und ist im Gynöceum auch oft eine andere. (Wenn unter 
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drflckang stattfindet, erstreckt sie sich meist Über Krone and Kron- 
Staabblätter.) Der Eelch ist fast tiberall in der Ästivatlon klappig. 
Eid mehrblättriger, mehHUcheriger Fruchtknoten mit nur 1 Griffel 
(Ansn. Haloragidaceae). Die Samenanlagen sitzen bei den meisten auf 
centralen Placenten in dem mehrfächerigen Fruchtknoten. Nfthrgewebe 
fehlt bei den meisten. — Geringere AuBnahmea: BhäophoTottat und Ounrum 
baben Nebenblätter. Mehrere Griffe) und Eodospenn haben die naiaTagidaettu. Älbameu 
haben »nch die S- von lOiitophora. 

1. Fam. Lythraceae, Weiderlchfamlile. Zweigeschlechtige, um- 
st&ndige BlSten, die am häufigsten 6zählig sind; nämlich K 6, oft mit 
einem commissuralen Nebenkelch*) (c in 484), C 6, Ä6 + 6 oder 
6 + 0, und 2—6 Fruchtblätter, welche 
einen 2— 6ßlcherigen Fruchtknoten mit 
vielen Samenanlagen in den Fächern, 
einfachem Griffel and kopfESrmiger Narbe 
bilden; dieserFrnchtknoten sitzt frei 
aufdemGrundederrShren^oderglocken- 
förmigen, dftnneu, stark gerippten 





holli lit bal >II«B 1 BIDun nagfSHboltUn. A In 
ImDfgriftaUg, B Bitulfilffdit und C kangrltTellf. 
Unrch die PItll« and pankamaa LIaIca wvdaa 
dl* b«i[«ii („■•gUlMtD") KrannnfHTMn ui(a(*k«n. 

Blfltenachse (dem Hypanthium), welche auf ihrem Rande und ihrer 
Innenseite die anderen Blütenblattkreise trägt. Frucht eine Kapsel. 
Kein Nährgewebe. — Hierher gehören sowohl Kräuter als Bftame; die 
Zweige sind oft 4kantig, die Blätter immer nngeteilt, ganzrandig and 
ohne Nebenblätter oder mit mehreren sehr kleinen Nebenblättern, sowie 
oft gegenständig. Der Kelch ist klappig. Die Bifite ist strahlig (Änsn. 
Oaphea) und oft. prachtvoll und groß. In der Vemation sind die Staub- 
blätter gewöhnlich einwärts zurtickgebogen, und die Kronblätter unregel- 
mäßig gefaltet. 

Ly/Ärwm, Weiderich ; die 6zählige, einfach diplostemone Bl. hat eine 
lange, röhrenf Blütenachse mit Nebenkelchzäbnen (484 c). 12 Stb. in 
2 Stockwerken auf der Innenseite der Blätenachse; ein von 2 Fruchtb. 
gebildeter Frkn. — Die Bl. stehen in kleinen richasien fn den Blattachseln, nnd 
ihre Zahl wird dnrch accesaorisch unter der Hsuptinfl. entwickelte Inflorescenien ver- 
mehrt ~ LSaliearut ist trimorph (langgriffelige, mittel- and kurzgriffelige Eiemplare). 



*) Derselbe, der „Calfonlas", ist nach Eoehne woht zweifellos als ans ver- 
wachsenen Nebenblättern der Kelchb. gebildet zu betrachten. 
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Die EreiubesUnbang (48&) wird beBondera von Btuumelii und Bienen »isgeffthrt, die 
den tief in der BlUteoachBe gebildeten Honig Sachen. ÄndereArten sind unr di-, oder 
monomorph. — Nabe stehende Gattungen: Nitata , Dipluiaäim , Lagirttratmia und 
Ouphea, deren Bl. der von Lythram ähnlich, aber zygomorph ist: die 
Blfitenachse ist schief und nach hinten in ein Sporn ausg^ezogen, in 
welchem sich der Honig sammelt, welcher tod einer hinter dem Frtn. 
sitzenden Dräse ausgeschieden wird; Kelch and Erone nehmea an GrCße 
stufenweise gegen die Vorderseite der Bl. ab; umgekehrt verhalten sich 
die 11 Stb. (das hinterste fehlt); das hintere Fach des 2fächerigen Frkn. 
wird bisweilen unfruchtbar; bei der Fmchtreife wird sowohl die Wand 
des Frkn., als die der Blötenachse von der answachsenden Placenta ge- 
sprengt, die zuletzt frei hervorragt. — Die BI. stehen einzeln mitten auf der 
Stengelaeite zwischen den beiden B. eines Paares; dieses moB so ertlSrt werden: 
Von den beides Lanbb. jedes Paares stützt das eine einen LanbsproS, das andere eine 
Bl.; der LaubsproS bleibt in der Achsel, aber die Bl. wird durch die Länge eines 
ganzen Stengelgliedes bis xu dem nächsten Blattpaar verscboben , wo sie dann 
zwischen die beiden B. desselben zu sitzen kommt; alle Laabsprosse stehen Ib i 
Reihen, die Bl. in 3 anderen. 

Fiplit\ eine nied erliegende, 1jährige Pflanze, mit dünner, glockiger Blütenacbse 
ohne vorspringende Rippen; die kleinen Bl. haben keine Eronstb. and oft keine Krone. 
— Nahe stehend AmmannU. 

C. 365 Arten <c. 29 Gattnngen', bes. Trop-, namentlich SAm. — Farbstoffe geben 
Lmeivniaintmit (in Afr. u. As. gebaut) und Lagtrilrotmia indüa; andere sindZierpflanten. 

2. Pam. Helastomaceae. Eine sehr natürliche und sehr große Familie (133 
Gatt, c. 2500 Arten), die bes. im trop. SAm. betmisch ist Es sind sowohl Krftnter als 
Holzpflanzen , welche man sehr leicht an den gegenständigen oder quirligen, ein- 
fachen B. erkennt, welche (bis auf einige wenige heidekrautartige Formen) 3 — 6 — 7 — 9 
bogige Nerven haben, die vom Grunde der Blattfläche ausgehen und sehr regelmäßig 
durch dichte, parallele Quernen-en verbunden sind. Die BL ist um- oder oberstSodig; 
ihr Tj'pua ist der der Nachtkerzen (4— 5zählig, Je 1 Kreis von Kelchb., Kronb. ond 
Fruchtb., 2 Kreise von Stb.), der Kelch ist in der Ästivation klappig, die Krone (rechts) 
gedreht; die Stb. sind eebr kennzeichnend: in der Vemation sind sie kniefOrmig 
herabgebugen, die A. Offnen eich an der oft langen, achnabelf. ausgezogenen Spilxe mit 
1, seltener mit 2 Löchern und haben gewöhnlich Shrcbenf Anhänge an ihrem Grunde. 
Fr. eine Beere oder Kapsel. In der sfidameri ha ni sehen Landschaft spielen die«e groß- 
nnd schOnblÜtigen Pflanzen eine wichtige Rolle; sonst ist ihre Bedeutung sehr gering; 
einzelne bei uns in Gewächshäusern: Ctntradtnia, Mtdinilla, liboaehina (Laaiandra), Mi- 
teni» <L a. 

3. Fam. Oenotharaceae (oder Onagraceae), Nachtkerzenfamilie. 
Die Blüten sind q*, oberständig, strahlig, freikronbtättrig, Azählig in 
allen f&nf Kreisen (je l Kreis in K, C, 3, 2 Kreise im Andrö- 
cenm); seltener sind sie 2— 3— 5— 6zäblig; der Kelch bat klappige, 
die Krone rechts gedrehte Ästivation (die linken Ränder der Kronb. 
sind gedeckt). 1 mehrföcheriger Frachtknoten; der Qriffel ist un- 
geteilt, fadenförmig und trägt eine kopffönuige oder 4tenige Narbe. 
Kein Nährgewebe. Gerader Keim. — Die meisten sind Kräuter, nament- 
lich Wasser- und Sumpfpflanzen, einzelne sind Sträacher. Kein ätherisches 
Öl. Die Blätter sind abwechselnd oder gegenständig, stets einfach nnd 
ohne Nebenblätter. Die geruchlosen Blüten haben bisweiten einen getirbten 
Kelch. In einigen Fällen (z.B. OfBotlttr; JWAiu) ist die BlUtenachse (dasHfpanthiami 
mehr weniger weit Über den uuterstäudigen Fruchtknoten hinaus verlängert; n« fUlt 
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dann zuletzt von diesem ab. — Die Staubblätter sind obdiplostemon, die Fraehtb. 
«pipetal; bisireilen vrerden die Kron-Stb. aaterdrllckL Die Staubbeut«lfiiclier sind bei 
Clarkia, Oaura M. a. in Stockwerke geteilt Die stark Skantigen PollenkSrner hingen 
durch Viecinfäden zuummen. Sehr kleine Nebenblätter können vorkommen, z. B. bei 
Fuchtia, Lepiäa. 

A. Kapselfrächtige. OenofAero, Nachtkerze, ist 4zälilig, Smännig; 
hat eine röhrige Blätenachse (HypantMum), eine längliche Kapsel mit 
iachspaltigem Aufspringen und einer centralen, samentragenden Säule. 

— Epilohium, Weidenröschen, weicht von Toriger hesondera durch Samen- 
wolle (an dem Chalaza-Ende der S.) ab. Chamaenerium ist ein Weiden- 
röschen mit zygomorphen Bl. — Hieran scbtieUea sich CUr^ia, SuehaHdium (eine 
Nachtkerze mit 4 Stb. und Slappigen Kronb.J, OodttU and BoitdutaU«, Jmtiata (BcheidO' 
wandspaltigeB Anbpringen), Ittwtdia (die Eronstb. feblen, bisweilen auch die Erono) 

— lopttia (486) hat eine bemerkenswerte, zygomorphe Bt.; von den 4 Kelchb. ist 1 
nach vorne gekehrt, die 3 anderen nach hinten; die hinteren Eronb. sind schmäler als 
die beiden vorderen, welche aich 

schlug nach hinten drehen, und ge- 
kniet mit einem grOnlicben Nektariam 
am Knie; 2 8tb., jedoch nur 1 frucht- 
bares Stb. (das hintere) nnd auQerdein 
ein vorderes Stb., welches nnfrucht- 
bar, kronblattartig und ICffelf. ist; 
beide sind reizbar, was bei der Be- 
stäubung eine Bolle spielt. In Fig. 
486 stellt a einen jangeren Zustand 
dar, wo Staubblatt und Griffel 
in dem unrruchtbaren Staubblatt 

verborgen Hegen; b: männlicher Zustand, das Staubblatt ist aufrecht in der Blaten- 
mitte; c: weiblicher Zustand, der Griffel hat seine Stelle eingenommen. 

B. Beerenfrflchtige. FueKsia hat gewöhnlich einen gefärbten 
Kelch und eine röhrige Blütenachse (Hypanthium): die Krone kann fehlen. 

C. Mit Kassen. Circaea, Hexenkraut, hat 2zählige Bl. (K 2, C 2, 
A 2, G 2; die Kronstb. fehlen). Die Bl. in Tranben ohne Hochb. — Gaura. 

D. Mit Steinfrüchten. Trapa, Wassernuß. Merkwürdige Wasser- 
pflanze; der nnter Wasser befindliche Stengel hat lange Stengelglieder 
und lanzettliche, früh abfallende B., aber an jedem Glied entspringen 
4 lange Wurzeln mit fiederf. gestellten, dünnen Zweigen (früher irrtüm- 
lich ftlr B. angesehen); der auf der Wasserfläche schwimmende Stengel 
hingegen trägt dicht gedrängte, rhombische Laubb. mit spindelf. An- 
schwellungen der Stiele, welche von Lufträume führendem Parenchym 
gebildet werden und die Schwimmvorrichtnng der Pflanze bilden. In der 
Blattachsel stehen bis 8 kleine Nebenblattbildungen (ähnliche bei Gunnera). 
Die BL einzeln in den Laubblattachseln (K4, C4, Ä4 + 0, G2), halb- 
oberständig. Auf dem freien Frkn.-Teil ein Skerbiger Discos. Fr. eine 
Steinfr., deren 4 kräftige Hörner (die bleibenden Kelchb.) nach dem 
Verwesen des Fleisches eine Reihe abwärts gewandter Widerhaken auf 
jeder Seite tragen, d. h. Sklerenchymstränge, welche vorher in dem 
Fleisch der Kelchb. Terboi^en lagen. DieEeimung ist eigentamlich; das eine 
Keimb. ist groß, und seine dicke Spitze bleibt in der Fr., das andere hingegen ist klein und 
-wird zugleich mit der Eeimwurzel und dem Stämmchen aus der Spitze der Fr. hersi»- 

■-• J^ 
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geführt; die Eutwickinng der Wurzel hSlt bald inne, und das Stämmchen entwickelt 
Bich tu einem nteist ganz unverEweigten Stengel wie der oben beacbriebene, nur dtfl 
auB der Äcbsel jedes Keimb. 1—2 ganz Shnlicbe Sprosse entspringen, so daß Jedm 
Keim 3—6 SproBse hervorbringt — Die WasBemnß bildet durcb ihre LebensweiM, 
ihre 1 aamige Fr. u. a. m. einen Übergang zn den HaltriifiiUmu. 

Die groSblfitigen Formen sind der InsektenbeaUUfbung angepaßt und oft z. B. 
protandrisch; die kleinblütigen sind homogam und können sich selbst bestSnben. 
Oenoth4Ta ist Abend Schmetterlingen undApiden angepaßt — C.330Arten, bes. NTemp. 
T^apa schon im Unteroligocän, T. natant im Quartär, ist in Torfmooren Dänemarks 
nnd Schwedens gefunden worden nsd lebte noch vor wenigen Jahren in Schweden- 
OmethtTa iat ans NAm. eingewandert — Sehr viele nordam. Arten finden sich als 
Zierpflanzen in unseren Gärten. Die 3. von Trapa natani sind eßbar. 

4. Fam. Haloragidaceae bilden eine reducierte Form der Nacht- 
kerzenfamilie, sind von dieser am meisten durch das Vorhandensein Ton 
Endosperm nnd freier Griffel verschieden. Nor 1 Samenanlage in 
jedem Fach. — C. 84 Arten, ßber die ganze Erde zerstrent; die meisten 
sind Wasserpflanzen. Am höchsten steht z. B. Myriopkyüiim, Tausend- 
blatt, mit einer strahligen, oberständigen Bl. (E4, C4, A4 + 4, 6 4), 
welche meist eingeschlechtig (einh&nsig) ist; Fr. eine 2 — 4teilige 
Spaltfr. Wasserpflanzen mit meist kammfQnnig flederteiligen B. — 

ffaJoragis. — Eine nächste Stufe in der Reduktion bildet Guimtra, mit c 11 Arten 
anf der fiüdl. Halbkngel ; grolle, zerstreute, rauhhaarige und weichstacfaelige B. und 
kleine Bl. in reichen Infl. In ihrer reichst ausgestatteten Form hat die Bl. E 2, C 2, 
Ä 3 (epipetal), und 2 Fruchtb., die einen unters tändigen, Ifächerigen Frkn. mit 1 Sa. 
bilden. Bemerkenswert sind die vielen Nebenb., die in den Blattachseln in Querreihea 
stehen, sowie die eigentümlichen Drllsenorgane nnd die ^TiMfee-Kolonieeo, die sieh wie 
eine Art Parasiten in ihrem Rindenparenohym eingeaenkt finden. — Am einfachsten 

ist Hippuris, Tannenwedel, geworden, mit einem Anßerst niedrigen, 
bnchtigen oder ganzrandigen Kelch, ohne Krone, nnd mit nnr 1 Stb. nod 
1 Fmcbtb., das einen anterständigen, löcherigen Fi^n. mit 1 einzigen 
Sa. bildet Steinfr. mit dünnem Fleisch, ist eine Wasserpflanze mit kriechen- 
dem, eympodfalem Rbizom nnd aufrechten unverzweigten Sprossen, welcbe sablreiche, 
achmale, quirlige B. tragen. Die kleinen BL sitzen einzeln in den Blattachseln. — 
Recente Haloragidaceen fossil im Quartär. 

5. Fam. Rhizophoraceae, Mangrovefamilie. Tropische Bäume oder 
Sträncher (c. 60 Arten, am bekanntesten Rhizephora MmfU), welche besonders an 
FluBmilndnngen und Efieten gesellig wachsen, wo das Wasser ruhig und bnusk ist 
nnd dort die sogenannten Hangrovcwälder („Hangue" der BraBÜianer) bilden. Aus 
den Stämmen und Zweigen entstehen Luftwurzeln. Die S. keimen in der Fr., während 
diese noch auf dem Baume hängt Die Keimwurzel wächst lang aus und hängt frei 
als Keimlnttwurzel herab; wenn der Keim sich endlich von der Mutterpflanze ISst 
geschieht dies dadurch, daß das kappenf. Keimb., welches das Stämmchen ganz nis- 
schließt, sich von dem Übrigen, herabfallenden Teil des Keims Iflst, während es selbst 
in der Fr. eingeschlossen bleibt Der herabfallende Keim schlägt darauf Wurzeln und 
wächst in dem mhigen, von Schlamm erfttllten Boden unter den Bäumen weiter, oft 
vielleicht, nachdem er auf dem Wasser umbergettieben hat, wozu seine großen Luft- 
räume und eigentümliche, zähe Natur ihn wohl geschickt machen. — Außerdem sei 
noch darauf hingewiesen, daß die A in sehr viele kleine Fächer geteilt sind. Die E 
haben Nebenb. Dem Album en fehlen Nährstoffe anscheinend; es dient wohl dazu, de» 
Keim als Saugorgan Nahrung von der Mutterpflanze znzufUfaren. 

6. (?) Fam. Combretaceae. Bäume und Sträocfaer, zum Teil Lianen. Ka 
onterBtftndiger, Ifächeriger Frkn. mit wenigen hängenden Sa. Canatarptu und tafameu- 

^"-"'^' ■■ ■■Ö'- 
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taria bilden zna&mmen mit Arten der Rhiiophorsceen die tropiachen UangrovewUlder. 
lirminalia. — C. 280 Arten; Trop. 

7. Fam. Myrtaceae, Myrtenf&mllie. Alle hierher gehörigen PäaozeD 
sind Bäume oder Sträncher, und die meisten können leicht schon an 
ihren vegetativen Teilen erkannt werden: Die Blätter sind nämlich meist 
gegenständig ohne Nebenblätter, angeteilt nnd ganzrandig, pergament- 
oder lederartig, immergrOn, aromatisch, fein punktiert Too durch- 
scheinenden Drüsen mit ätherischem Öl (dieselben auch in anderen 
Teilen) and fiedernerrig mit einem dicht innerhalb des Blattrandes und 
mit demselben parallel verlanfenden Nerv. Die El. sind strahlig, ober- 
ständig (487, 488) und Q, weiß, in Kelch und Krone am häufigsten 4- 
oderözäblig, mit vieleuStaabblättern (durch Spaltnng, weshalb sie oft 
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deutlich mehrbändelig sind) und einem tod 2 — 5 — vielen Fruchtblättern 
gebildeten Fruchtknoten mit 1 Griffel; die Blütenaclute (das Hypanthinm) 
ist meist in ihrer ganzen Länge mit dem Fruchtknoten verwachsen; die 
Frucht ist verschieden; der Keim dick, oft gekrflmmt, mit verwachsenen 
Keimb., ohne Nährgewebe. 

1. Myrteae, Hyrtengruppe, bes. in Am., demnächst in Afr. und 
As. beimisch, haben Beeren und gewöhnlich 2—6 Fächer im Frkn. mit 
2— vielen Sa. in jedem Fach. — Jtfyrft«; Eagenia (487; Kronb. bei einigen 
Arten, z. B. E. caryophyllata, zu einer Cälyptra verwachsen); Myrcia\ 
Jamitosa; Pimmta; Psidium u. a. 

2. Puniceae, Granatapfelgruppe, mit nur 1 Art Punica Gra- 
naium, Granatapfel (aas Fersien, Afghanistan; Strauch oder Baum), weicht 
in mehrfacher Hinsicht von dem namentlich durch die Mjrtengmppe ver- 
tretenen Typus ab. Die Blätter sind zerstreut, haben keine Öldrüsen 
und Randnerven. Blätenachse, Kelch und Krone sind rot; letztere ist 
5 — 8-, gewöhnlich 6zählig. Sehr bemerkenswert ist die unterständige, 
kugelige, trockenschalige Beere, die aus 2 Kreisen von Fruchth. in 
2 Stockwerken (488) besteht; der innere Kreis, welcher zugleich am 
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tiefeten liegt, hat 3 Fruchtb., und die Flacenta findet sich in dem inneren 
Winkel der 3 Fächer; der änßere Kreis ist 5zählig, and die Flacenta 
liegt nrsprfinglich ebenfalls in dem Innenwinkel des Faches, kommt aber 
durch ein fVäb vor sich gebendes Wachstum der Frachtknotenwand aui 
die Außenseite des Faches zd liegen, indem die Fmcbtb. bei diesem 
Wachstum gleichsam nmgestfirtzt werden, so daß das, was abwärts war, 
aufwärts wird, und das, was einwärts gekehrt war, auswärts wird (wie 
bei Mesembrianlhemum). Bas Eßbare der Fr. sind (wie bei Ribes) die 
fleischigen Samenschalen. Die Keimb. sind schranbig zusammen- 
gerollt 

3. Grappe. Leoythideae; meist ans SAm.; B. zerstreut, ohne durcbscheiDeade 
Punkte, oft gesftgt Bl. zygomorph. Die holzi^n Fr. Offnen sich entweder nicht oder 
sind BUchsen. Hierher BTthoüitia (B. exeeUa, trop. SAm., die S. heißen „ParanQsse'', 

„brasilianische Kastanien"), Lies/Iiü (L. Ollariä), Barringlonia. 

4. Gruppe. Leptoapermeae, fast nur Austr. und Inseln OAs. und des stillen 
Oceans. Fr. eine Kapset. Bei einigen sind die B. zerstreut und durch Drehung des 
BlattstieleH auf die Kante gestellt. — Eueal^ptv, neuhollSndische GnmuiibSume, deren 
Kelch wie ein Deckel abfllllt E.anyjd«iina erreicht 140— 153 m Höbe nnd SmDurchm.: 
diese Höhe ist die graute, die bei Pflanzen gemessen worden. B. jlebulut ist durch 
schnelles Wachstum, hartes Holz und luftreinigende Eigenschaften bekannt; wird in 
sumpfigen Gegenden oft angepflanzt; die B. stehen bei der jQngeren Pflanie gegen- 
ständig, bei der älteren zerstreut und durch Drehung des Blattstieles kanten ständig. 
Metrotidtrot, CalolAavniut (deutücb mehrbUndeÜge Stb.), Malaltuca, Laptotptrmim, Callült- 
Mon (deren Ähren -Achse laubig durchwächst). 

5. Gruppe. Chamaelaucieae, auBtraliscbe Sträucher mit heidekrautartigem 
ÄoQeren; sie weichen von den anderen Uyrten durch den Ifächerigen Frkn. mit 
wenigen, grundständigen Sa. nnd die Isamige NuB ab. Die Kelchb. sind oft papposf. 

in viele Zipfel geteilt. — Chamatlaueium, Daruiinia u. a. 

Diese große Familie (c. 2100 Arten) findet sich fast nur in trop. Ländern, bes. Am. 
und Neuholland. In Eur. nur Afyrim eammuHii. Myrtaceen vielleicht in Kreide und 
Tertiär; MyriKi eommunit im Quartär; Panifa Oranaivm ira Ptiocän. — „Caryophylli", 
Gewürznelken, sog. Kreidenclken (äther. öt mit Eugenol, Eugenin, Caryophyllin), die 
Blutenknospen von Eugitia taryephytlaia (Caryophjllus aromaticus; vielleicht anf den 
Molukken heimisch; in Trop. gebant); „Oleum Caryophyllorum" (durch Destillation 
erhalten). „Oleum Ofyeputi", äther. ö), gewonnen durch Destillation der B. von Mtl»- 
Uuca Ltucaitttdron (Sunda-Ina., NAustr.). „Cortex Granati" (Pelletierin n. a. Alkaloide, 
Gerbsäure etc.), Wurzel- und Stammrinde (erstere ist n-irksamer und in Österreich 
ausdrücklich verlangt: „CorL rad. Granati") von Funita Oranatum. Ellbare Fr. liefern 
viele, z. B. Granatäpfel, Guyaven von Ftidium Guyava (var. pamiftra und piriftra, trop. 
Am.), ßoBcnäpfel von Jomiwo- Arten, Fr. von Eujinia eauliflora u. a. Ellbare S. (reich an 
fettem Öli: „Paranüsse" (s. oben). Gewürze: Gewürznelken (s. oben), und Piment 
(oder Gewürz, Nelkenpfeffer, Pimentjifeffer) von Fimtnia offieinalü (Hyrtua Pimenta: 
Wind). Guava-Rum von den Beeren der iujenia/oiiiunrfa; Baymm erhält man ans 
den B. und Fr. des Bayberrybanms, Myrcia acri» (Wind.). Eisenholz von Metrotidtrot 
vtra (Molukken). Viele austral. Evealypim-ATten („Gummibäume") bilden Gummi. Als 
Ziersträucher werden bei nns Myrtat eommunu (Uittetmeerl ander), in Gewächs hSoBeni 
mehrere andere, bes. neuholl. Leptospermeen, Eucalypiut-Atton (s. oben) u. a. gezogen. 

23. Ordn. rmbeUIllorae, DoldenblOtlge. 
Die Blute ist strahlig, zweigeschlechtig und vollkommen ober- 
ständig. 5- oder 4-zähUg mit 1 Staubblattkreis und 5 — 2 Fntchtblätteni. 
Sehr kle ine, zabnförmige Kelchblätter. Die Krone ist freiblättrig, 
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in der ÄstiTation meist klappig (am wenigsten bestimmt bei der 
Boldenfamilie); am den Grand der in der Regel freien Griffel eine (geteilte 
oder ungeteilte) oberständige Honigscbeibe (Discns): Fig. 489 B — D; 
im Fmcbtknoten ebensoviel Fäcber als FrnchtbUtter Torhaaden sind, in 
jedem Fach nnr 1 hängende (umgewendete) Samenanlage (489 C). Großes 
Endosperm (489D). Dazn kommt, daß der Blutenstand in den meisten 
Fällen eine Dolde oder ein Köpfchen ist, namentlich bei ümbelliferen 
lind Araliaceen. Keine Nebenblätter. 

Die Umbellifloren acbließen aich einerseits so eng den Frangulinae, besonders 
den Bliamnaceae an, daß sie vielleicht als die oberständige Fortsetzung dieser be- 
trachtet werden können. Andererseits sind Ähnliclikeiten mit denRubiales vorhanden, 
sehr groQe besonders zwischen Cornaceen und Sambuceen; einen unterschied macht 
fast nur die Frei- oder Verelntblättrigkeit der Krone. Ob dieses mobr als Analogie- ' 
Ähnlichkeit ist, und ob nicht wenigstens die Cornaceen den Uubiales angeschlossen 
werden mUssen, maß dahinstehen. — Die Kelchblätter sind klein, wie oft bei ober- 
ständigen BiUten. 

1. Farn. Cornaceae, Hartriegeffamilie. Die meisten *Arten sind 
Holzpflanzen mit festen Internodien, gegenständigen (selten zerstrenten) 
Blättern, die einfach, ganzrandig(3elten am Bande eingeschnitten), fieder- 
nervig sind, weder Nebenblätter noch große Scheidenbildnng; 4zäblige 
Blüten (am häufigsten E4, C4, A4, G2), die in Dichasien stehen, 
welche entweder zu scbirmrispenfBrmigen (Beisp.: Comus sanguinea, Hart- 
riegel), oder zQ dichten, dolden- oder kOpfchenähnlichen Ständen (C. mos, 
Komelkirscbe, and C. suecica u. a.) vereinigt sind, in welchem letzterem 
Falle 0&, eine große blattartige oder gefärbte, meist 4blättrige Hülle am 
Grande des Blutenstandes vorkommt; der Griffel ist ungeteilt mit 
lappiger Narbe; die Rhaphe der Samenanlage wendet sich auswärts. Die 
Frucht ist eine Beere oder eine Steinfrucht mit einem 1 — ^fächerigen 
Stein oder 2 freien Steinen. 

Comusiia,t K4, C4, Ä4,G2. B. gegenständig. Steinfr.mit einem 
2iächerigen, 2samigen Stein. — Äueuba. Zweihäusig; Ifächeriger Frbn., 
1 Sa.; Isamige Beere. — Garn/a. 

C. so Arten; NTemp. Fossil in Tertiär nnd Qnartär. — EBbare Fr. von Camtu 
mat; das Holz ist sehr hart; Gummiharz bei einigen. Ziersträncher sind mehrere 
CamiM-Arten und Aueuia japaniea (Japan). 

2. Farn. Araliaceae. Meist Bäame oder Sträucher, deren Stämme 
fest sind. Blätter zerstreut, einfach, oder zusammengesetzt, mit 
einer mehr weniger entwickelten Scheide. Die Blüten sitzen meist in Dolden 
oder Köpfchen, welche entweder einzeln stehen oder zu trauben- oder 
rispenförmigen Dichasien geordnet sind. Die kleinen, meist gelbgrünen 
Bläten sind Szählig in Kelch, Krone und Andröceum; das Gynöceum 
kann 5zählig sein oder eine andere Zahl haben (3 — cd). Die Griffel sind 
meist frei; die Bhaphe der Samenanlagen wendet sich einwärts wie bei 
der Doldenfamilie. Die Frucht ist eine Steinfrucht oder Beere. — 
Sternhaare kommen ofV vor. Die Kronblätter haben gewöhnlich einen breiten Grund 
und eine dicke Spitze, die ein wenig eingebogen ist, sowie eine deutlich klappige 
Ästivation. 

Hedera Hdtx, Epheu, klettert mit Haftwarzeln; die B. sind band- 
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nervig nnd gelappt, anf den blühenden Zweigen aber eif and nogelappt 
GelbgrOae BL im Herbat, welche ein wenig protandriBch Bind and von Fliegen und 
Wespen besncbt werden. Schwarze Beeren. Ruminates Badoaperm. — iknu; Armlim. 
C, 375 Arten, 6t Gattongen; bee. Trop. |Oäb.). Aralia ist fossil in Kreide nnd 
Tertiär (?). — Zierpflanzen sind Epheu, mehrere ^ra/ia- Arten, Uatienia ptlmmia, Ana 
dem Harke von Faiiia papyri/era (Aralia pap.; China, Japan) wird in der Heimat 
Papier bereitet („Reiapapier"). Diese Art und F. japanica aind bei uns liäufige Zimmer- 

3. Farn. Umbelliferae, Doldanfämille. Der Stengel ist krant- 
artig mit hohlen Stengelgliedern; die Blätter sind zerstreut, haben 
einen breiten, umfassenden Gmnd, meist große, aufgeblasene Blatt- 
scheiden and eine 
gewöhnlich fieder- 
teilige (meist mehr- 
mals geteilte) Blatt- 
fläche. Die Blaten 
sind^t strahlig, klein, 
aber zu Doppeldolden 
(zusammengesetzten 
Dolden), nämlich zu 
„DSldchen"TereiDigt, 
die wiederum in Dol- 
den stehen (Aosd. s. 
unten Hydrocotyieae); 
die äußeren Blüten 
in den DOldchen ha- 
ben oft stützende 
Rochblätter, welche 
den Grund derselben 
umgeben, das Hftll- ■ 
tt». i>«<«. ca»(. alt Bin» »d FmiibL cheu, die inneren 

haben nicht StOtz- 
blätter; finden sich Hochblätter am Grande der Hauptdolde, so heißen 
sie Hülle. 

Die Blflte hat 5 Kelchblätter (das mediane wie gewöhnlich hinten), 
5 Krön-, 5 Staub- und 2 mediane Fruchtblätter (489). Der Kelch ist 
oft kaum angedeutet. Die Kronblätter haben einen kurzen Nagel, sind 
meist umgekehrt-herzf. oder haben eine eingebogene Spitze (489 B, C); in 
der Vernation liegen sie eingebogen; sie sind weiS, seltener gelb (Fenchel, 
Dill, Pastinak), blau oder rot. Die Bl. sind bisweilen zygomorph, besonders 
die im Umkreis der Dolde stehenden (500); das nach außen gewandte 
Eronblatt ist dann am größten, während die beiden inneren am kleinsten 
sind (z. B. Bärenklau). Die Staubblätter sind in der Vernation ein- 
gebogen. Die beiden freien Griffel gehen am Grunde in das „Griffel- 
polster" (den „Discns") über, einen angeschwollenen, honigbildenden Teil 
(489 B, C, 497 C); der Frkn. ist 2^herig; die Rhaphe der Samenanlagen 
nach innen gekehrt. Die Fracht ist eine 2teilige Spaltfrucht; 
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die TeünngsebeDe itillt mit der Verwacbsnngsebene der Frachtblfttter 
zasammen, nud die beiden nnBartigen Teüftücbte werden bei den meisten 
Gattongen eine Zeitlang oben von einer „Mittelsäule" (carp«pbornni) 
znsantmengebalten, einem dünnen, gewöhnlich 2teiligen Fadeo in der 
unmittelbaren Tetiftngerung des Blfiteostieles (499). Jedes Frilcbtchen 
hat meist 6 mebr weniger vorspringende Längsrippen, die Hauptrippen 
(inga primaria, 493,496, n. a.), nämlich 3 auf dem Kacken der Teilfracbt, 
die Kückenrippen, nnd 2 an ihrem Bande nahe bei der Spaltebene, 
die Seiten- oder Kandrippen; von diesen 10 Hauptrippen der ganzen 
Frucht stehen 5 den Kelchzähnen gegenüber (Carin^rippen), die anderen 
in den Zwischenräumen (Eommissnral- oder Suturalrippen). Bei gewissen 
Gattungen finden sich außerdem 4 Nebenrippen (inga secundaria) anf 
jedem Frachtchen zwischen den Hauptrippen (489 E: die Nebenrippen 
tragen die langen Borsten). Innerh^b dieser Nebenrippen oder in den 
Furchen (Thälcben,Tallecttlae, genannt) zwischen den Hauptrippen, wenn 
jene fehlen, liegen in der Fmchtwand Ölkanäle (Ölstriemen, vittae, 
schizogene Olgänge) mit ätherischem Öl, meist 1 innerhalb jedes 
Tbälchens; zugleich finden sich oft 2 Ölkanäle anf der Fngenseite jedes 
Frtlchtchens (489 £, 492 ol, n. a. m.), also im ganzen 6 bei jeder Teil- 
irucht Der Same ist meist mit der Fruchtwand verwachsen. Ein kleiner 
Keim liegt in dem großen, meist homartigen Endosperm hoch oben (489 D). 
— Das nicht Stärke, sondern Öl enthaltende Endosperm bietet 3 
verschiedene, systematisch wichtige Formrerhältnisse: a) es ist auf der 
Fngenseite (der Bauchseite, d. h. nach der Spaltebene gewendeten 
Seite) ganz flach oder konvex (489 E, D; 490 u. &.): der größte Teil 
der Öattnngen, Flachfiigige oder Geradsamige, Ortbospermeae (z. B. 
Kümmel, Pastinak); b) das Endosperm ist auf der Fugenseite mit einer 
oft tiefen Längsfurche versehen: Gefurchtfagige od. Krummsamige, Cam- 
p ylo sp erm e ae (z. B. Kerbel) ; der Querschnitt ist ungefähr halbmondförmig 
(493); c) das Endosperm ist auf der Fugenseite konkav (sowohl in Längs- 
ais Querschnitt eingebogen): Gekrümmtfhgige oder Hohlsamige, Coelo- 
spermeae (z. B. Koriander, 500). 

Die Bluten sind in der Kegel Q, aber hänfig finden eich $ BtUten eingemiscbt 
(497, 501), nnd oamentlich wird die Anzahl dieser in den am spätesten entwickelten 
Dolden grOOer. Bisweilen findet sich eine Endblllte in der Dolde, welche von den 
anderen in der Form, bei der HOhre aach in der Farbe (pnpiurot) abweicht Die 
betreffende Hauptachse blüht zuerst. 

Die Gattungen werden znvOrderst nach den Formen des Endosperms und der 
Fracht, den Rippen nud ölkauSlen, demnächst nach der Form der Dolde, des Kelches 
und der Krone, dem Fehlen oder Vorkommen der Hülle u- s. w. unterschieden. 

t. Hydrocotyleae, Wassernabelgrnppe. Köpfchen oder einfache 
Dolden, bei allen folgenden Gruppen Doppeldolden. Keine Ölkanäle. 
Flachfngige. — HydroeoUfle, Wassernabel. Die Fr. ist von der Seite sehr 
stark zusammengedrückt (490). Kleine Kelchzähae. Sternnervige B. — 
Didisotts. — SanicuJa, Sanikel; die Dolden sind klein, köpfchenf., gewöhn- 
lich zu einer Bispe vereinigt; deutliche Kelchzähne. <f und s Bl. in 
derselben Dolde. Die Fr. süelrund, mit Hakenborsten besetzt Keine 
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Mittelsänle. — Astraniia (Haequeüa, BondiaJ haben eine von großen, 
oft geiärbten Hüllb. umgebene Dolde; sonst wie vorige,- aber die Fr. ist 
entweder achnppig-fsitig oder glatt. — Eryngium, Maonstrea; oft stacbel- 
blättrig. Die Bl. sind alle sitzend, die Infi, also ein Eöpfchen; jede Bl. 
ist von 1, oft wie die Hülle stacheligen Deckb. gestützt; erinnert an die 
Karden. Die Kelcbb. sind groB. — LasonOa; das eine Frko.-Facb wird unter- 
drückt. 



iW. Btirttol^e 4S\. Camm Oarvl. Naeh Barf 
imlgaTit. rnittit and Sebmldt. Fr Im Qoar 
Im QDamhBfu. •chuliL o BndMparm, i 

rObruDCrtlchs dar TallfrUch 
le), m ölkaDlIa. 




n Pttrotüinitm ; fr Sadoipana ; 



2, Ammieae, Kümmelgrnppe (491— 3). Doppeldolden. Die Fr. hat 
nur die 10 Hauptrippen, ist kurz, rundlich, von der Seite zusammen- 
gedräckt (bochriickig), mit einer Furche auf jeder Seite der Spaltebene. 
Olkanäle finden sich meist Flachfugige (Ausn. Conium). — Omta, 
Wasserschierling; spitze Kelchzähne; kable 
Kräuter mit gefiederten oder doppelt ge- 
fiederten B. c. virota bat eil) dickes, senk- 
rechtes, hohles, durch Queracheide wSnde ia viele 
Kammern geteiltes Bhizom; die Blattabschnitte 
sind schmal lanzettlich, gesägt; UOlle fehlt — 
Apium; ohne Kelcbzähne; A. grcmecAens, 
Sellerie, eineStrandpflanze,hatwederHQlle 
noch Hüllchen; Dolden kurzgestielt oder 
sitzend. — Coruni, Kflmmel(491); schwache 
Kelchzfthne; Hülle fehlt oder nur wenig- 
blättrig. Pefrosfilmum, Petersilie (492A, B). 
Fakaria; Ammi; Helosciaäium; Bupleurum, Hasenohr, mit ungeteilten B., 
gelben Kronen; FimpimUa, Biberneil (492 C); F. Saxifraga hat oben auf 
dem Stengel spreitenlose Biattscheiden; Sium, Merk; Aegopodium (A. Po- 
dtigraria, Giersch) hat doppelt-dreiteilige B. mit elf., gesägten Abschnitten; 
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HttUe fehlt — Conium ist geforchtfagig (493); die kurze, breit eif. Fr. 
hat dentlich vorspringende, meist wellig kleinkerbige Rippen. C. mactf 
ia^tm, Schierling, hat kahle, rotgefleckt« Stei^el. 

3. Scandiceae, Eerbelgrappe, haben längliche oder lineale Fr., 
die von der Seite ein wenig zusammengedrilckt nnd oben meist in einen 
„Schnabel" aasgezogen sind; keine Flügel. Gefurchtfugige. Sonst wie 
die Eümmeigmppe. — Antkriscus, Kerbel; eine längliche, auf dem Rücken 
ganz stielrimde, unberippte Fr. mit einem lOrippigen Schnabel, semdix, 
Nadelkerbel. Chaerophyllum , Kälberkropf; eine längliche oder lineale Fr. 
mit niedrigen, stumpfen Rippen; kein oder ein sehr kurzer Schnabel; 
Ch. temi4um mit rotfleckigem, behaartem Stengel. Myrrhis, Süßdolde, 
spanischer Kerbel, bat kurzen Schnabel und scharfe, fast geflügelte 
Bippen; M. odoraia mit sehr langen Fr. 

4. Seselineae, Fenchelgruppe. Die Fr. ist ziemlich ellipsoidisch 
oder länglich, im Querschnitt einigermaßen stielrund; keine Furchen an 
der Teilnngsebene. Doppeldolden; nur Hauptrippen vorhanden. Flach- 
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fugige. — FomicHlum, Fenchel (495), hat gelbe Kronb.; weder Hülle noch 
Hüllchen; längliche Fr. Die Rippen sind dick, alle gleich kräftig, oder 
die Seitenrippen ein wenig größer. — Aethtsa {Ä. Cynapium, Hands- 
petersilie); die Hülle fehlt oder ist Iblättrig, Hüllchen mit 3 linealen, 
nur außen an den Döldchen herabhängenden B. Die Fr. ist kugelig-eif., 
hat dicke, scharf gekielte Rippen, von welchen die randständigen am 
breitesten sind. — Omanfhe, Rebendolde; die Fr. (494) ist gewöhnlich 
längtich-eif. mit deutlichen, spitzen Kelcbb. und langen, aufrechten Gr.; 
die Rippen sind sehr stumpf, die randstäudigen ein wenig breiter als 

die anderen. — StitU; LUanoHi, Cnidium, Bätr, Silaut, Meum n. a. 

5, Pencedaneae, Pastinakgruppe. Die Frucht ist stark vom 
Rücken her zusammengedrückt mit breiten, meist geflügelten Seiten- 
rippen. Nur Hauptrippen. Die Rückenrippen können zwar stark hervor- 
treten, sind aber nicht geflegelt. Flachfngige. Doppeldolden (496—499). 

a. Die geflügelten Seitenrippen stehen voneioauder ab, so daß die 
Fr. 4flügelig erscheint (496). — Angelica, Brustwurz. Arckaagelica, 
Engelwurz (496). Lemsticumy Liebstöckel (497 A). 
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b. Die flügelf. Seitenrippen schließen sich zasarnnten und bildea 
1 FlOgel aaf jeder Seite der Fr. (498, 497 D). — Pastinaca, Pasüaak. 
Bj-one gelb. RSckenrippeD aehr schwach; die Ölk&näle reichen nicht gtcai 
bis zum Grunde der Fr. Hülle nndHüllcben fehlen; eif. Blattabschnitte. 
Anethum, Dill, ist ein Pastinak mit dentlichereo 
Rfickenrippen und feinzipfeligen B. Feuce- 
darum, Haarstrang; Ihrula (498, ^7 B, C), 
•^^^^n^lb^^^^Hr^ Dorema (497 D). — Eeradeum, Bärenklau; die 
Bl. am Bande der Dolden sind sehr groß, zygo- 
morph nnd strahlend, r. »Mrieum aber hst strah- 
lige Bl. Die Fr. sehr flach mit sehr schwachen 
Rückenrippen. Die Ölkanäle sind mehr 
weniger keulenf. and reichen nicht bis zum Qrande der Fr. herab (499). 

Imptraloria; Tordjilitim. 

fr 







tSfl. A LnMam qfJUHoU, Onensl 
p HBhluDg nr den Kalm. — B nnd 
mit lUrüem Frkn. c nnd OriffsIfUB 
b and rndlmtnlKren Btb. g. — D 
m Rippen, a ölkutli 

6. Daacineae, Möhrengrnppe. Doppeldolden. Die Fr. hat 18 
Rippen, nämlich auf jedem Früchtchen 5 Haupt- und 4 Kebenrippen, die 
oft kräftiger sind und weiter hervorragen als die Hauptrippen. Die öl- 
kanäle liegen unter den Nebenrippen (489). — a. Flachftigige: Da«««. 
Die Nebenrippen ragen stärker hervor als die Hauptrippen und tr^n 
eine Reihe an der Spitze mit Haken versehener Stacheln (489 D, E)i 
welche viel länger als die kleinen Borsten auf den Hauptrippen sind; die 
HUIIb. von P. Carola, Mohre, Bind zahlreich und tief fieclerteilig; die Dolde zieht sich 
während der Frachtreife zusaminen, und da die äitUeren Döldchen langer greatieit 
sind als die mittleren, wird sie in der Mitte hohl. — Oumiman; Laserpitütm; Me- 
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lamselinum. — b. äefarclitßigige: ToriUs, ElettenkerbeL Die Hauptrippen 
mit Borsten besetzt; die Nebenrippen sind nicht sehr deutlich wegen der 
Stacheln, welche die Thälchen ganz erlQllen. Cauealis, HaMolde. — 
c. Gekrfimmti^gige: Coriandrum, Koriander (500), hat eine glatte, kugelige 
Fr. mit einem deutlich özfthnigen £elch, von dessen Zähnen die beiden 
auswärts gekehrten gewj>hnlich länger als die anderen sind; die beiden 
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Teilfr. trennen sich kaum voneinander; alle Rippen sind nur sehr schwach 
hervorragend, die bnchtigen Hauptrippen am schwächsten, die gekielten 
Nebenrippen am stärksten. 

Bestäubung. Die BlQten sind der Inaektenbestänbung angep&ßt; sie londern 
vom GriffelpolBter Honig ab and sind zwar jede fUr eich klein und unansehnlich, 
werden aber doch sehr leicht 
entdeckt, da sie immer in 
dichten Ständen stehen. Protan- 

drie ist gewöhnlich, bisweilen i 

so stark, dafl die Stb. z. B. beim 
Kerbet, 501) schon abgefallen 

sind, wenn die Entwicklung der ' 

Ur. beginnt. Je angenfSlIiger 
die Dolden sind, desto hftnfiger 
und mannigfacher ist der Insek- ^^ j„aH^ ^^.. i Biüta .» i. «mni, z«u.daT . .«b 

tenbesuch. Da der Honig offen „i^, «ri^Mprunpin., nr1lek|abas<n* ADthan<i> l Bl, im », 

und flach liegt, sindes am meisten mibi. ZuuEda p inntn. p' luSera Kronb, uTPrkn., nNirbe, 
kaizrttsselige Insekten, nament- " Nskurium. Vun ho™. timar. iKi iiat« uer »wr wobi 
lieh Zweiflügler (Fliegen), die "*"' ""'* """^■' "'"" ""''•'^«•f """" '"> 

die Bluten besuchen; minder häufig sind Apideo, selten sind Schmetterlinge. — 
C. 1400 Arten (c. 175 Gatt.), bes. Temp. in Eur., As. und NAm.; in Deutschland 
wachsen c. 99 Arten. 

Offic. „Frnctus Anisi" und „Oleum Anisi" (äther. Öl aus voriger, mit Ane- 
thol) von FimpiHella Aniium, Anis (östl. Hittelmeerl&nder). „Fmct Carvi" (Stbcr. öl 
aus Caven und Canol! und „Oleum Carvi" von C«nnH Carvi, Kümmel. „Thymolum", 

^■^"'" ■■ ■■Ö" 
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Tbymol, ans den Fr. von Camm Ajoiean (Orienti. .Jrnct Foeniculi" (äther. öl mit 
Anetbol) nnd „Ol. Foenkati" von Fatmeulum eapilUetum (P. ofGcinale), Fenchel (SEar.). 
^nict PheltaDdrii" (äther. Öl mit Phellandren) Ton Oeaanikt PheU<mdrium, Wauer- 
fenchel. In Österreich auch „Fructus Conii" von Conium m<Kulatum und .^mct. Co- 
riandri" (äther. öl) von Cnnandrum lati'mm (SEur.). „Kadii An^Iicae" (ather. öl, 
Harz, BohrzDcker, HydrocarotiD, Angel icasSnre), Bbizom und Wurzeln von AreAmHfiua 

t/ßeinalit. ^Jtad. Pimpjnellae" (Han, ätber. öl) von FimpiiulU Smafraga and F. mmf»a, 

„Rad. LeviBtici" (äther. öl, Harz, Äpfelaäure, Zucker, Stärke], Ehizom und Wuneln 
von LtvUticum n/jitinalt (SEur.). ,31iizoma Imperatoriae" (äther. öl, Harz et«.) tos 
Imptraitria OttruihiuiH, Heisterwurz. „Herba Conii" (Coniln etc.), B. und Infi, von 
Conitim matuUiun. (In Österreich: „Herba Cerefoiii" von ÄnihrUeui Crre/oUmm). 
Gummiharze: ,,&£& Toetida", Tenfetsdreck, Stiukaaant [ätfaer. öl, FenilaBäure, Hart, 
Gnmmi), der eingetrocknete, ans Einschnitten in die Wurzel auHflieOende Hilcliaaft 
von Ftrula BtoreAuma |F. Asa foeüda, Scorodosma foetidum; Persien] und F. NartJui 
{NartheiAsa foetida; Tibet). „Galbannm" (Harz, Gnmmi, äther. Öl; liefert bei trockner 
DeBÜllatioQ Umbelliferon) von Feruta gManijltta nnd rubricauti» (beide Per«.). „Ammo- 
niacum", sog. Ammoniakgummi (Harz, Gummi, 3ther. Öl) \OTt Dortma Amutoniaeuml^en.). 
— Kflchen- und Gewürzpflanzen sind Kümmel, Anis, Fenchel, Dill {A. gravtoUnt}, 
Koriander (Fr.); Kerbel (Anthrüetu Ctrt/olium), span. Kerbel {Myrrhü odortf- Orient), 
Sellerie, Petersilie (Ptimulinum tahetin; Ostl. HittelmeerlSnder) wegen der B.; HOhre, 
Petersilie, Sellerie, Pastinak (Autinaea latira) (Wnizeln). „Silphiam" wuchs im Altertum 
in Cyrenaica und lieferte den Römern ein gescbitztes Gewürz; jetzt ist es ver- 
schwunden und als Art unbekannt Bei uns vorkommende Giftpflanzen sind (wegen 
AJkaloide) Schierling, Wasserschierling, Hundspeterlilie, Wasserfenchel. Zierpflanzen 
sind wenige, z, B. ff<r«(* um -Arten (As.). 

24. Ordn. Hysteropbyta. 

Hierher gehören, mit Ausnahme der Osterlozeifamllie, nur schma- 
rotzende Pflanzen. Teils ans diesem Grande, teils, weil sie fast alle 
oberständige Bl. haben, roässen sie zu den jüngeren Typen gehören. Hit 

welcher der vorhergehenden Ordnungen sie am nächsten verwandt sind, ist nicht 
sicher. Ob die Aristolochiaceen mit den anderen Familien verwandt sind, ist 
ebenfalls etwas unsicher. 

1. Farn. Ari«tolochiaceae, Osterluzeifamilie. Die meisten sind mehr- 
jährige Kräuter oder schliogende, grüne Sträucher, deren gestielte, einfache 
nnd im allgemeinen mehr weniger herz- oder nierenfärmige B. in 2 Zeilen 
stehen nnd keine Nebenblätter haben. Die Bläteist zweigeschlechtig, 
oberständig, strablig oder zygomorph, bat ein vereintblättriges, ein 
faches, aber meist kr onblattartiges, meist Szähliges, Perianth; 6 oder 12 
{bei Thottea bis 36) Staubgefäße mit extrorsen Stanbbeuteln. Der Frncht- 
knoten ist mehr weniger vollständig 4 — 6fächerig mit in dem inneren 
Winkel der Fächer befestigten Samenanlagen (502 kf). Der Griffel ist 
kurz und hat eine große, strahlenförmige Narbe (502 n). Frucht eine 
Kapsel. Reichliches Nährgewebe. 

Äsarum earopaeum, Haselwurz; jeder Sproß hat 2 nierenf. Lanbb., 
zwischen welchen die endständige Bl. steht (Bhizom ein Sympodinm 
durch Entwicklung der Knospe des obersten Laubb.). Die Bl. (P 2 X y, 
A 2 X ü, G 1 X 6) ist strahlig nnd hat ein glockiges Perianth mit 3 klap- 
pigen äußeren und 3 kleinen inneren Absclinitten (welche fehlen können]. 
12 freie, extrorse Stb. — Äristohchia Qematitis, Osteilnzei, hat einen 
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aofreektes, anverzwe^teB Stengel, in deHea BlaUaehselB BL in «inet 
gn&e» Zaitt ja einer Ziekzaekreibe Sitzes (NebenkBoapen mit Wlek^ 
Stellung). Die Bl. sind zyg'omorpli (50^, mit 3 ^zStllgea, abwechselnden 
KrcriseH; das F bat einen unteren, stark erweiterten Teil (k], darauf eine 
enge, gekrQmmte BSbre (r), welche in einen sobiefen, fast znngenf. aas- 
gezogenen Saam Obergebt (6 GefMbündel denten an, daS die 6-Zabl bier 
wie bei Äsarnm herrscht); 6 Stb. (a in der Fig.), deren eittwärts ge- 
wandte Mckenseite mit dem kurzen Gr. zu einem GynostemioK (einer 
Säule) Terwachsen Ist; sie stehen gerade unter den 6 commissnralen 
Narbenstr^tlen, welche iich über iie als kurze, 
dicke Lappen bervorwölben. 

Ttotogyvie. Die Bosgfinbnng tm ä. ci»muin$ 
besorgen kleine Fliegen (I in 502 A), welche dorcb di« 
Rffbre in die aa&ecbtatehende, anbefruchtete BI. hinein- 
krtechm, olne bieran von den Steffen, abwärts ge- 
kehrte« Haftren TeriinJerl nt werdeR, d!e {fanen aber 
da» HjntnArieebm alclit gvstatten; sie treCu die 
Narbe (^03 n) entwickelt nad könne» cHese mit nit- 
gebrachtem PoUen bestllnben. Darauf riobten sich die 
Narbenlappen auf, welken, die Ä. Offnen sich, und die 
Fliegen kCnnen sich wiederam mit Pollen beladen; 
aber ns» ent Bchnmpfen die erwähnten Haare, welche 
den AMgang spairten, ein (B), and Üb Ge&ngenen 
können berusaehlUpfen , am die BettUnbaog einer 
anderen Bl. vorzunehmen. Die vor der Bestttuboog 
anlrechte Bl. wird nach derselben hängend und das 
Periantb welkt sehnen (SOSJB). — A. SipAo, Pfeifenranke, 
ist eine andere, bei nns m (Hrten (an Lanben) oft g«- 
pflaa^, sohlingeitd« Art; sie hat Nebenkaosfwn m den 
Blattaehseln in aar 1 Reihe, ia ab«teigQnder 
Folge. — C. SOO Arten, bes. SAm. Fossil in Kreide 
nnd Tertiär. 

tos. BhiBK 

2. J'am. Santalaceae. Blattgrün haltige Schma- mu (LinsHcimiit). n Mubtn, * 
rotzer, welche mit Hülfe eigentümlicher Sangwarzen suabbeuul. 

(Hanstorien) ihrer Wurzeln besonders auf den Wurzeln 

anderer Pflanzen leben; einige sind Kräuter, andere Holipffanzen. Die strahli^en, meist 
9 Bl. haben ein einfaches Periantb, welches vereintblättrig, 3— 5teilig mit in der Astivation 
klappigen Abschnitten ist, und eine entsprechende Zahr Stb. den Perianthb. gegenüber. 
In dem nnteratändigen Frkn. ist eine freie, centrale, oft lange und hin nnd her 
gebogene Plaeenta mit 3 Sa. (eine jedem Fmchtb. gegenflber); dfe 9a. sind nackt 
oder haben jedenfalls «in änDerst unbedeutendes Integument Hnit oder Stelnfruebe. 
S. ohne Schale; fleischiges Nährgewebe. — C. 2&0 Arten; bes. Trop. Fossil wohl im 
samländiscben Bernstein. Einheimisch ist TAeiium, Vermainkraut; Kräuter mit zer- 
streuten, linealen B. und kleinen, Bzäbligen BI. (P5, AS, G3) in aufrechter Traube; 
die stützenden Eochb. weiden auf die Blütenstiele hinaus verschoben. "Siiä. — Eine 
andere europ. Gattung ist 0$yru (zweihäusiger Strauch; Szählige Bl.). In Olnd. wächst 
Suntalitm album, welches das wertvolle, wohlriechende Sandelholz liefert (dasselbe 
bildet einen Teil des weiden oder gelben Sandelholzes des Handels und dient in der 
Parfilmerie und Kunettischlerei). Quinchamalium. 

Eine reducierte Form der äantalaceen ist Myteimdron-^ ^ Bl, ohne Perianth, das 
der 9 Szählig; A. monotheciacb; «. 7 Arten, SAm.; schmarotzen auf Buchen; die Fr. 
(508) bat S mit den Lappen der N. abwechselnde federf. Boraten, die als Flujgovgsne «n4 
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%m Befeatigang der Fr. ant eiDem Zweige dienen; die Bonted amvinden deneelben bei 
der BerUhniDg; der einzige S. der Fr. keimt mit der zu einem Baustorinm umge- 
bildeten, negativ-heliofropi sehen primären Wurzel. [K.] 

3. Fam. Olacaceae (c. 128 Arten, Holzpflanzen, 
. fast nur Trop.) Bind den Lorantliaceae und Santajaceae 

verwandt Fossil im samländiachen ßemstein. 

4. Fam. Loranthaceae, Miste Ifamilie. Blatt- 
griinfllhrende Pflanzen, welche auf Bäumen 
schmarotzen und meist gegenständige, einfache, 
ganzrandige Blätter und strahlige, oberständige, 
oft eingeschlechtige 2- oder Szählige Blüten haben. 
Perianth {504 A, B, E— G) einfach, aus 2 + 2 
oder 2 -+- 3 oder 3 + 3 Blättern gebildet (selten 
mehr oder weniger), bei den Viscoideen and 
weoigen Loranihoidee» hochblattartig, bei den 
meisten letzteren kronenartig gefärbt. Die den 
Perianthblättem glelchzähligen Staubblätter 
stehen denselben gegenflber, sind frei oder 
in verschiedenem Grade miteinander vereinigt, 
am vollständigsten bei Viscum (504 C, D). 
Fruchtknoten in die Bl&tenachse eingesenkt, 
nur selten eine centrale, ihn fast vollständig 

503 vtKdtndKn tt^^rtyi.« ausfüllende und mit seiner Innenwand ver- 
z*oT"s"k^m<D<L Kslmi^"!!^! schmclzende Placenta zeigend, meistens ohne 
niid>irpokgtyi«8nngei(ifed.ina AusgUederung der Placenta und der 

«iii«BiT»eliieii. Nich Uoakcr. „ , _, , ,„,,._, 

Samenanlagen. Von den 1 — 6 Keimsäcken meist 
nurl, seltener 2 — 3 fruchtbar. Die Innenschicht 
der Blütenachse ist in der Frucht eine verschleimte oder klebrige 
Masse („Viscin"); die Fr. wird eine Beere, seltener eine Stein- 
frncht Das Viscin dient znr Befestigung der Fr. auf den N&hr- 
pflanzen. 

Die beiden Unterfamilien der Lorauthoideae und Viscoideae unterscheiden 
Bicti durch den bei letzteren fehlenden oder nicht deatticben „Caly cuIub", d. h. eine 
ganzrandige oder gelappte oder gezähnte Wuchcmog der BIQtenachse unterbslb des 
PerianthB (Eichler's Deutung, 1878). 

Einheimisch ist Viscum album, Mistel (504), die immergrün ist, anf 
fast allen unseren Banmarten (anf Eichen selten) wachsen kann und, wie 
die anderen Loranthaceen, Anschwellungen der angegriffenen Zweige 
hervorruft. Ihre kugelige, ireiße Beere schließt 2 — 3 (oder auch 1) grüne 

Keime ein; sie wird von Vögeln (besonders Droaseln) verzehrt, welche das bei 
der Beife von Viscin umgebene Endokarp teils auf die Zweige der BSume werten, 
teils auf denselben abstreichen, teils mit den AuBwurfsstoffen aussäen. Die Fr. keimen 
an Banmzweigen, auch ohne den Darmkanal von Drosseln ete. durchwandert zn haben, 
z. B. wenn sie beim Abfallen an Zweigen ankleben. Bei der Keimung tritt zuerst die 
hypokotyle Achse hervor und krümmt sich gegen den Zweig hin WMH); die Wurzel- 
spitze breitet eich demnächst am Ende scheibenf ans (zn einerHaftacheibe, 5MH,I) 
und von ihrer Hitte wächst darauf ein würze 1 ähnlich er KOrper (ein Haustoriam oder 
primärer Senker) durch die Kinde bis zum Holz und verzweigt sich zwischen 
Rinde und Holz. Von den so gebildeten, wurzelähnl leben Strängen (Rindeneang- 
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str&Qgen), welche keine Wnrzelhanbe btitea aad grün sind, gehen (seknndire) 
„Senker" in dag Holz binab, in die Uarkstrtdilen; ans den irarzelBiiiilicheii StrSngen 
können atch Beiknospen entwickeln und die Rinde darehbrecben. Das L&ngen- 
wachstnm des Stflmmchens bleibt bald stehen, und ans seinen Laubblattacbseln ent- 
wickeln sich SeitensproBse. Diese und alle folgenden Sprosse haben denselben Bau: 
Jeder von ihnen bat ein Paar Kiederb. und ein Paar Lanbb. and scblieat damit sein 
Wacbstnm ab, wenn er keine Ina. herrorbringt; aus den Laabblattachseln kommen 
nene Beitensprosse und so wird die Verzweigung Soaerst regelmäßig gabelf. Jedes 
Jahr wird nur 1 Sproßgeneration ge- 
bildet, so dall jede Gabelung 1 Jahr 
bezeichnet Die Lanbb. fallen im 
S. Jahre ab. Die Infi. Ut ein 8(-6)- 
blQtiges Dichasinm. Die Bl. sind 
Kweibfiusig; die <f Bl. ist in der 
Eegel 2iählig: 2 + 9 Perianthb., die 
auf ihrer InneuBeite je 6—30 Pollen- 
eackf^her tragen, von welchen sich 
Jedes mit einem Loch Offuet; dieses 
Verhältnis mnfl als durch Ver- 
wachsung der Perianthb. mit den 
gegen Üb erstehen den, viel fSch erigen 
(S + 2) Stb. [A.] entstanden aaf- 
gefaßt werden. Die 9 Bl. hat immer 
P2-f 2, G2. ~ Auch -&ir.n(A«, Rie- 
menblume, findet sich in Europa (sie 
hat Szählige Bl.); L. turtpaiuM, Eicben- 
mistel, iu Mittel- und SEur., bes. auf 
Quercui Citrh und Qh. puititmt; aber 
die ^lermeisten der c.BSO Arten der 
Familie wachsen in den Tropen auf 
Bäumen, welche sie mit ihren oft 
lebhaft gefSrbten Bl. schmUcken, 
aber welche sie dann auch oft 
schließlich töten, wenn sie in großen 
Mengen auftreten. — Fossil im aam- 
ländisoben Bernstein. — Die Be- 
stänbung geschieht bei den zahl- 
reichen Loranthaceen mit einge- 
schlechtigen Bl. offenbar durch den 
Wind. Bei Viictim alivin erfolgt sie 
im Herbst, die Befruchtung erst im 
nächsten Frflbjahr und die Reife erat 
im November oder December; im 
folgenden Hai ist die Beere keim- 
fKbig und fSlIt herab. — Anw. findet 
das Viacin von ViKum alium als 
Vogelleim. 

&.Fam.Rafnesiaccaen.6.Fam. 
Balanophoracenenmfasaenfaatnnr 
blatlgrttnfreie, oft rOtliche oder gelbliche, tattbb.-lose Wunelparaeiten (505), welche, 
soweit man diese seltenen, vorzugsweise tropischeD Pflanzen (o. 82, bezw, 87 Arten) 
kennt, thallose Vegetationsorgane haben , die den wnrzeläbn liehen Strängen von 
Viieum Ähnlich oder sogar so fein und reich verzweigt wie Pilzhyphen sind; sie leben 
in dem Gewebe ihrer Wirtspflanzen, auf welchen sie demnBcbst blühende Sprosse 
der eigentttmliehsten , oft pilzhutftbn liehen Form entwickeln; dieselben mQsaen 
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4h dumtke dsF WirtBpftanie Tor Arev UntfaltHie dnn^teecken. — Von Kafflesisseca 
fiadMt titk iK SSmk. d«r rvta Cftimm* JFjgMoutA, der aof fMw-Vuiaeln lebt md am 
■ftiittii Vt Memt*^m MiBDerL Am bekittateMen ist Maffltn^ w»leh« aaf Owri 
Vuneb tobt (Jan etej; U» B ^ hrot—. 
ObehiMhvuilcn BL enüdieit riaaige bOBe 
(1 m im Zhnohmowei bei R. Araeidi^ äa- 
»atra) aai aitam bat namittalbsr asf dor 
Wuzel der WirtBpiaaEe. Aodare €ia*tau- 
gen: Bmgmaiuia, lüutyitr, Mtdimnk (Afr.). 
[Diese Gattnig aad iVan^iaui« (SAm.) ^tt 
Graf za Solmi, 1888, als beBondore Fan. 
zoBammeB}. — Zu dea Balanophoiataea 
gehOreo: Salantphmm(^),iamgMd»rfia,Mrimü, 
Scyialiiim, SareafAyti o. a., Bswia » Waj. 
Cynimiar i itm caetittitM, 

n. Unterklasse. Sympetalae, 
Vereintkronblftttrige. 

Die Ativreicbangen voa der 
ersten ünterkksse , den Freikrou- 
blättrigrea, siad p. 237 aftgegebeK. 
Sie besiehen in folg:endem: Die Bitte 
ist stets encyklisch, in der Rej^l mit 
5 Kelch-, Krön- und Staabbiattern 
und 2 Frnchtblättern (in der Me- 
diane), der Eekh ist in d«f Kegel 
nach dem Äbblfiben Ueibend nid 
rereintblättris:, die Krone ist Tenint- 
blättrig nnd die Staubblätter sind teil- 
weise mit der Kronröbre verwachsen, 
aaf welcher sie daher „utaen", die 
Samenanlagen haben in der Kegel nar 
M. B.ä«^jc^w^^v&^^^ ein dickes Tntegument und einen 

kleinen Nucellus. 
Diese üiit«rlilaase ist gewiß im ganzen jünger als die der Choripetalae. Ea 
ist fttr sie anch eigentttmlicb, daS sie veniger bäum- und strauchartige Formen enthSlt, 
als die Cboripetalae. 

Die Sympetalae können in 2 Abteilungen geteilt werden: 
A. Pentacyclicae, Fünfkreisige, deren Bläten 5 gleichzählige 
Kreise haben, nämlich 2 Staubblattkreise außer Kelch, Krone und 
Frochtbl&ttem; in den meisten Fällen ist der eine Staubblattkreis rudi- 
mentär oder ganz unterdrückt; es sind dieses oft die Kelchstaabblätter, 
so daB der vorhandene Kreis epipetal steht. Es sind ebensoviel 
Frucht- als Kelchblätter vorhanden, aber bei der einen Ordnang (den 
Sicomes) stehen sie epipetal (die Biate ist obdiplostemon), in den anderen 
beiden Ordnungen {Frimülinae und Diospyrinae) stehen sie episepal (ein- 
fache Diplostemonie). Diese Gruppe steht den Freikronblättrigen da- 
dofeh am nächsten, daß die Kronblätter ganz frei vorkommen können, 
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lad die Stubblfttter biaw«dea direkt auf der BUteaukm stehen (fWoa- 
eeen); zagleich kommen hier Samenanlagen mit 2 [nt^nmenten TOr. Di* 
Mttte ist bei tui allen strahlig. Es ist wohl Eweifdhsft, oh die hier Euninm- 
geSKiteti Ftmilien mit den Inderm Sfnpetalm einig« nUere V«rviiidtitfaift habea. 
Sie »clielaMi Jedeo&llB Utere Xyp^ dannHellen. 

B. Tetracpclicae, Vierhreisige, haben nor 4 BlatÜcreise, ufimUeh 
anfier Eelcb, Krone nnd Fmchtblätten nnr 1 Kreis von St&nbbllUteni, 
welche mit der Krone abwechseln; es ist keine Spnr des 2. Stanbblatt- 
kreises da, nnd wenn die Frachtbluter mit den voransgeheaden Kreisen 
gleichzfthlig sind, wechseln sie mit den Stanbblfittarn ab; aber am 
hinfigsten sind 2 mediane FrachtblAtter vorhanden (siehe Diagramme). 
Diese Groppe ist die gröSere nnd die, welche den Vereintkronblättn^D 
eig^tUch ihr Gepräge giebt. Stark zygomorphe Bifiten kommen vor. 

Zu den FBarkrsiilaeB gebaren die OrdBongeo: 

1. BIcoroeB. 3. DioBpyrinae. 3. PrimnJinae. Alle mit Btrahligen BlOteu (Anan. 
Bhoieittidron). 

Za d«ii WtrfcraM|M gehören alte Übrigen Ordnangen: 

a. naterstäsdige Blflten (mit einzelnen Ausnahmen) bei 
4. Tubitlorae. 6. Fenonatse. €. Nncaltferae. 7. Cootortae. 

b. Oberetändige BiUten. Bei der letzten Ordnung Verden die Fmditkiiot«n- 
Acber und die äamenanlagen in der Zahl bis auf 1 reduciert; zugleich werden die 
FVOchte TfuIIfrflchte und die Blflten zu dichten BlfitensUlnden rereinigt 

6. RnhialeB. 9. Campanuliote. 10. Aggregatae. 

A. Pentacrcllcae, FSnfkrelsIge. 
1. Ordn. Bltomes, Zwelhömlge. 

Hierher gehören besonders Sträncher oder mehijtthrige E^ränter, 
seltener kleine Bänme; ihre Blätter sind ungeteilt, meist immergrtln, steif 
nnd lederartig nud haben nie Nebenblätter. Die BIttten sind q*, strahlig, 
selten schwach zygomorph, meist obdiplostemon, durch alle 5 Kreise 
4- oder 5-zählig. Die Staubblätter sind nnmittelbar anf der Blüten- 
acbse befestigt und in der .Begel von den Kronblättern ganz frei^ ein 
nnter den Yereintkronblättrigen äußerst seltenes Verhältnis. Es ist ein 
einzelner Fruchtknoten mit einem angeteilten Griffel, commissnriden 
Narben und einem mebrfächerigen Germen vorhanden, dessen gewöhn* 
lieh centrale Flacenten stark in die Fächer vorspringen 
nnd viele Samenanlagen tragen; bisweilen sind die Pia- 

eenten nicht miteinander verwaebten, bo daO daa Oennen 
Ificherig mit onvollstftadigen Scheidewanden wird, s. B. 
bei Tireia, AfonoiTopa. Gerader Keim im Endosperm. Die ^ . 

Fruchtblätter stehen den Kronblättern gegen- { 1 

ober. 

Das Diagramm (506) ist gewöhnlich Kn, Gn, 
An-^n, Gn, indem n = 4 oder 5 ist. Dazu kommt, '^^ ^n — 
d^ die Krone in den meisten Fällen vereint- soe. PoRMMHütu«. 
blättrig, aber bei einigen (namentlich Firolaceae) 
vollkommen freiblättrig ist; daß die Stanbbentel 
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fthaliche Anhängsel haben (daher der Name Bicornes; 508); oft siod 
die beiden Stanbbeatelhälften in dem oberen Ende spreizend, d. h; sie 
weichen voneinander, so daß jedes der Löcher an dem Ende seiner 
Bßbre liegt; femer sind die Stanbkömer bei den meisten in Tetraden 
vereinigt (508 D). — Die Blüten sind in der Regel in einem botrytischen 
Blutenstände nickend, gefärbt (rot, weiß), aber geruchlos. Wenn die 
Frucht eine Kapsel ist, bleibt die Placenta mit den Samen gewjthnlich 
In der Mitte säulenförmig stehen. — Mycorhizen kommen bei Tielen vor. 
Die meisten hierher gehörigen Pflanzen wachsen in den kalten und 
gemäßigten Ländern oder auf den höchsten Bergen in den tropischen; 
bes. z^lreich in NAm.; sie lieben kalte und feuchte Orte (Moore, 
Heiden u. Ä.). 

1. Farn. Pirolaeeae, WintergrOnfamilie. Mehi^ährige Kränter, 
dereu Kronblätter nntereinander meist frei sind und nach dem 
Blühen abfallen; die Stb. öffnen sich mit Gipfelporen (507) oder 

einer gemeiDsameo Querklappe. 
r. Placenten dick fleischig (s. 

Il p. 373). Die Samen der fach- 

''^ spaltigen Kapsel sind außer- 

ordentlich klein und leicht, haben 

eine sackförmige, lose um- 
schließende Schale and in öligem 
Nährgewebe einen äußerst ein- 
fachen, wenigzeitigen Keim, 
welcher weder Keimblätter, noch 
ausgeprägten Stengel- and Wurzel- 
ten besitzt. C. 30 Arten; boreal, bes. 
in Enr., As., NAm. 

Pirola, Wintergrün, Birngrtiu, sind grün und haben zugleich große, 
immergrüne Laubb.; die Bl. meist in Traaben ohne Endbl.; die A. sind 
in der Knospe extrors und haben die Löcher im unteren Teil (507 A), 
drehen sich -aber später nm, so daß die Löcher oben liegen (507 C). 
F. uniflora mit endt tändiger, einzelner Sl. überwintert durch ihre Wnneln; im Frflh- 
jahr entwickeln eich oberirdJBche, gänzlich nnverawei^e Worzelaprosse ans diesen. 
Ckimaphila umbeUata u. a. — Monotropa {M. Eypopitys, Fichtenspargel 
u. a.); Saprophyten; saftig, ganz bleich, gelblich, ohne Blattgrün, i-elch 
BD Gerbstoffen; nur schuppenf., dicht stehende Steogelb. Vor dem Auf- 
blühen nickende Traube mit einer Endbl. {M. Byp.), oder einzelne Bl. 
Die A. Öffnen sich mit einem halbringf. Querspalt, m. syp. rermehrt sich 
hauptsächlich durch Würze leprosae; die Wurzel ist mit dem sie Überziehenden Hycel 
eines Pilzes aymbiotisch vereinigt (Uycorhiza). 

2. Farn. Ericaceae, Heidekrautfamilie. Die Blüte (508) ist unter- 
ständig, das mediane Kelchblatt wendet sich nach hinten; die Krone 
ist vereintblättrig; die Staubblätter sind gewöhnlicb 2hörnig, und die 
Frucht ist eine Kapsel, seltener Beere oder Steinfrucht. Hierher ge- 
hören Halbsträucher oder Sträucher (seltener kleine Bäume); immergrOn; 
Blätter in der Kegel dicht gedrängt- 
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Dicotfledones. — 1. Ordn.; 

I. Ericeae, Heidekraütgrappe. I 
K 4, C 4, A 4 + 4, G- 4 mk, einem 4fächeri 
nach dem Bl&ben gewelkt sitzen. Eapsc 
gegenständig oder qairlig gestellt Keine 
vulgaris, Heidekraut, hat eine 4zfthUge ] 
welche kleiner als der. gefärbte Eelch ist. 
spnüg%a. — Erica (c 420 Arten; K Tett 
meist 4zäbUge Bl. mit röhriger oder glocki 
meistens, viel länger als der Eelch ist. Fi 

- 2. Andromedeae. Bl. (vgl. 608) 
A5 +5, G^ , mit abfallender Krone. Facl 
zerstreut nnd haben 

mehr die gewShnlicben 
breiten Laabblattfor- 
men. — An^omeda; 
Lyoniä {L. calyeukäa 
u. a.); Cassiope. — 
Gaultheria. — i. pou- 

Jolia, X. ealyeuiata, C. iilru- 

gona fiind circQinpolare, 
boreale Arten. 

3. Arbuteae 
<fj08). Wie vorige, ''' 

aber die Frucht ist ^^ 

eine Beere oder Stein- 
fracbt — Arciosia^l)/s^s vxa ursi , Eäre 
polare Art (508) n. a. haben eine Steinfr. mit 
mehligen Fleisch; bei anderen Arten reif 
einer Steinfr. mit 1 mehrföcherigen Stei 
kugelige Beere. 

Die Bestäubung geht mit HUlfe von laaeli 
bienen, Hnmmeln a. a.) vor eich. Der BlUtenetai 
dnrcb die Löcher der Stanbbent«! ausgeatrent, wen 
die bomf. Anhängsel etoBen; gewöhnlich f%)1t anch zi 
theren herane und bewirkt Selbstbettänbung; bisweilt 

— C. 81C> Arten; die sehr groSe Gattung £ri'<iii bes. 
länd. Bernstein, Ttelleicht auch im baltischen Mioci 
artorta im Quartär. — Offic. .Jolia uvae' ursi" {m 
Ericolin, Hethylarbutin; ierner Gerbsäure, Urson; 
tranbe. — B. der Bärentraube und von Andromti 
Littanen zum Gerben und Schwarst&rben. Winter 
<NAm.) in der ParfUmerie benutzt, das Wuraelbolz 
zu Schnitz- und Drecfaslerarbeiten. Arbutta U«to 
eBbare , fein warzige, erdbeerähnliche Fr. Als 
Arten gezogen. 

3. Fam. Rhodoracaae, Alpenrosenfan 

den vorhergehenden dadnrch, daß das medi 
gekehrt ist, worans folgt, daß aach die 
kreise umgekehrt wird. Die Blöte ist u 
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876 Dteotyleione«. — 1. Ordn., Blooniea. 

die EroM meiit tief gctflilt «der frtib\U.tng, nack der HIto abfalleod; 
dia Staabbeatel öffatm nck mit LHAeim oder Spalten and baban kein« 
komähiilfcbaii Aabängsel. Kapsel mit eeheidewaodspaltig«« 
Aaftprinfen. — Die hieriier gehdrigei Strtaeher and U^Ben Btom« 
balMD vie di« Heidelbeereti geirSbiUebe LubblUter, und di« EoMpen 
siid meiBt mit groSco EnespenicIiiivpCD Tersehea. 

BJtododmdrom bat 10 Stb. und sine triebter- oder ghck^t, ein 
wen; zyfomorpbe, tief 5teiUg« Krone (die Sect. Äeaiea hat oft mir 
5 Sd)., indem die Eelehstb. C^len). C. 300 Arten, bee. in OA«. nnd SAs., 
wenige in Enr.; die Arten der ^pinen Eegion beüSen „Alpenroses". — 
Metuneüa. — Ledtm, Pont; kleine, roitbraan behaarte Strftacher mit frei- 
blättriger, sternf. ausgebreiteter Ej-ooe. — Kalmia (NAm.) bat eine 
napff. Erone mit 10 kleinen, taachenf. Tertiefdngeii, ta denen die A. 
verborgen Bind, bis die bogenf. gespannten, elastüchen Stf. mit Häfe 
von Insekten aas dieser Stellung gezogen verden und sich darauf rasch 
in der Mitte der Bl. anfricbten. — PhyUoäoce; Lois^atria (5 Stb.). — 
Clethra (.?; ob bierber gebSrig, ist zweifelhaft; n&eh BmUou mit den 
TermtroemiaceeD verwandt). 

C. 270 Arten. Fowil sind jitalea protimttnt nad CUÜira arbartm JB Qnaitlr. 
ZahUeiohe Arten sind Zierpflanzen. Mehrere bieriier gehörige PfltMeen «ind mehr 
weniger narkotisch, nnd Forst (enthalt Arbutin, Ericolin, äther. Ö)) ist Mfttt Hopfi» 
angewendet worden. 

4. Fam. Di apensiaceae. » Hochb. nnter der Bl. E&, C&, A& + 0, G3. 8tb. 
am Schlünde der Krone eingetligt. Einfache Stanbkttmer. Frkn. oberstlndig. Fack- 
spaltige Kapsel. Kein Discns. — C. 9 Arten ans den arktischen Glegenden. 

6. Fam. Epacridaceae vertreten (in c. 325 Arten) die anderen za dieser Ord- 
nung gehörigen Fanllien in Neokollaud nnd auf den BttdaeeinKln; strauchartige 
Fiaacen, welche sowohl im Änlleren, U der lufl., als in Baa, FwiaeD und Faibea der 
Bl. denen der Heidekrantfamile sehr jlboJich sind. Sie weichen besonders dadKrch 
ab, dai nnr 1 Kreis von Stb. (den Selchb. gegenüber) vorhanden ist nnd daO die 
A. nur 2fUcherig sind nnd sich mit 1 Längsspalt «ffnen. Discus. Stelnfr. oder fach- 
spaltige Kapsel. Epaerii- und StypMia-Aitea sind beliebte Kalth auspflanzen. 

0. Fam. Vacciniaceae, Heldelbeerfamilia. Die Bl (506) ist ober- 
ständig (509) und die Frucbt eine Beere. Diese ist meist kngelig 
nnd trägt auf ihrer Spitze den gewöbnlicb niedrigen, fast ganzrandigeD 
Eelch nnd eine scfaeibenfBrmige Flicbe innerhalb deeseiben. Die Bifite 
ist 4- oder 5-zäblig. Staabbentel mit 2 LOchem nnd ge- 
wöhnlich 3 Hörnern. Blätter zerstreut, nicht nadei- 
förmig. 

Vacänium, Heidelbeere, bat eine kmg£, hoch Ter- 
. eintbläUrige Erone nnd bomäbnliche Anbängvel an den 

I A. (609). ImmergTfln Ist V. Vitit Idata, FreiOelbeere, Kronsbeere, 

I mit Bl. in Trauben und hochroten Beeren, während V. Myriaiat, 

\ Blan-, Heidel-, Bick-, Schwarzbeere, Besing, nnd V. ntifinotamf 

Rausch-, Trunkelbeere, welche beide die Bl. einzeln in den Blatt- 
winkeln und schwarze, bianberelfte Beeren haben, die B. im Eerbst 
abwerfen. — Oxycoccut; Ei'one freiblättrig mit abstAfaen- 
1» Bioi. ,o ^^^' ^orOckgebogenen B., einer radf. Erone äbnlicfa. 
Fa«»H ufifteoH«. A. nngebömt. O. pttmirii, Moob-, Kramebeer«, hat «inaa 

^■""'' ■■ ■■^'^ 
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kiieidmdM, JUiimii dteagbl nnd ist ismergiUii; dnskelrete Beere. — minaJi» 
(ttop. Am.). 

Beetiubaag weeeaUkh wie bei den Ericaceen. — C. 341 Arten, bei. NAdl 
Becente F.-Arten im QnartSr foiail. — Anw. finden einige vegen ütrer eflbaren Fr., 
hts. Blati- itod Preiselbeere, «reDiger Voosbeere n. a. 

2. Otdn. BloifTrlMe. 

Die BlBten sind strahlig, TereiatkroDl>lllttrig, einfacli diplosteraon, 
in allen 5 Kreisen gleicbzäblig, also: En, Cn, ä3d, Qn, wo u meist 
b (4 — ß), seltener 3, 7 oder S ist. Von den beiden Stanbblattkreisen sind 
die KelchstanbblatteT oft nnr in Bndimenten vorhanden oder ganz nnter- 
drficbt, and die ganz entwickelten Stanbblfttter stehen also den 
Eronblättern gegenüber. Die Frachtbltltter meist episepaL Der 
Fmchtknoten ist mehrfftcherig mit in den Innenwinkeln eiqgefiigten 
Samenanlagen. Die Fmcht ist meist eine Beere. IHe Samen sind, 
groS, meist einzeln oder wenige in jedem Fach. Alle hieHier gebOrigen 
Pflanzen sind Bänme oder Str&ncher mit zerstrenten, einfaeben, 
meist ganzrandigen, fiedernervigen und lederartigen Blättern 
ohne Nebenbl&tter; die meisten sind tropisch (Am., As.), einzelne finden 
sich in NAm. nnd in den Mittelmeerländem. 

1. Fun. Sapotacese. Milcbsafl; extrorse A., 1 anii^ohte Sa. in jedem Fmcht- 
knoteafach. Beere, deren knochenharte, glänzende, braane Samenschalen einen groflea, 
seitenetindigen Nabel haben. Die B. ri>d oft seideahaaiig:. — C. 400 trop. Artea. 
Ofiia. „Ontta Percha (Percha lamellata)" (Gutta C.« H,„ Alban. FloaTil), der elnga- 
trocknete Hilchiaft des Stammee von Alaqmum (laonandra) Monjifeiium (Olad. Archip.) 
a. a. — Onttapereba ist bes. auch technisch wichtig. Das Holz von SUtrexybm- (Elsea- 
holz) und £HawIia-Arten ist eisenhart. Sehr wohlschmeckende Fr. haben iMcuma mam- 
meia, Äehrt Sapsta [Wind., SAm.; die Fr.: Sapodilla), Chrt»ophyüum Cainile, Goldblatt 
(trop. Am.; die Fr. „Starapple") n. a. Die 8. von Battia (Olnd., ind. Archip.) sind 
reich an fettem öl (Galam- oder Bamljouc-Bntter). Miwnuvpi SeMmptri oft in BgypL 
EOnigBgrftbem. 

3. Fam. Ebenaceae, Ebenholzfamilie. Kein Milchsaft, oft mit zweihansigen 
Bl. Hit einen Hehr weniger ledarartigeB Ferianth. Die Zalil der Stb. vergrODeit aiob 
bisweilea (dnrcli Sp^tung?); 1—2 hingende Sa. in jedem Fmchtknotenfach. Beere.— 
C. SSO Arten, meist Trop. Diotpymi vielleicht in Tertikr fossü. Einige sind geechätit 
wegen ihres liarten, schwarzen Kemho]ze^ z. B. Mab* Ebtnut (Holnkken) und Dio^pyroi 
Ebtnam, Ebenholzbaum (trop. As.) n. a. Ellbare Fr, hat e. B. D. Uta; Dattelpflaume 
(Ab.), die wie mehrere andere Arten aneb als Zierstranch gepflanzt wird. 

S. Fun. Styraoeae. Die Bl. ist nebr weniger oberstftndig nnd die Krone 
fast freiblättrig. Die StanbgefäAe sind mehr ala doppelt so «dilreich (dnreh Spal- 
tang?) aJs die Kronb. nnd am Grande oft verwachsen. Stemiiaare sind faSnfig. — 
C. 235 Arten, trop. As. und Am., einzelne z. B. im Orient Styrax und SymplMoa viel- 
leicht im Tertiär fossil. — Offic. „Benzoe", Harz (mit Harzen, Benzoesäure, Vanillin 
bisw. ancb Zimmtsänre) von Siyrax BtntoSn (Sumatra). BeoEOä wird aach in der Par- 
fllmerie, zur Darstellang von Benzofisäare oad Anilfnblan verwendet SaUua utrapitr» 
(VAm.] mit iOBgelJger Fr. ist Zierstrauch in Gärten. 

3. Ordn. Primolinae. 
Die Bläten (510) sind strahlig, zweigeschlechtjg, nnterständig nnd 
vereintkronbUttrig. Die Staubblätter sind den Kronblftttern gleicb- 
zfthlig und stehen ihnen gegenfiber. Der Frachtknoten ist Ifächerig 
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mit eiDer freien, centralen Placenta mit 1 — vielen Samenanlagen. — 
Die Bl. ist eine Weilerentwicklang der Diospyrinen-Bl., indem die bei 
diesen begonnene Unterdr&ckang der Eelchstanbblätter hier darchgefährt 
ist, und in den allermeisten Fällen ist keine Spar derselben vorbanden, 
aber bei gewissen Arten oder Gattangen (z. B. Samolus, L^simachia 
thyrsifiora, Soldanella, gewisse Myrsiaeen) finden sich noch einige kleine 
Körper (Schnppen, Zähne u. Ä.) auf der Stelle der anterdräckten Staab- 
blätter. Demnächst sind die Seitenteile der Fruchtblätter unterdrückt, 
so daß die Baachnahtteile mit den Samenanlagen von den Rilckenteilen 
getrennt und zu der freien, centralen Placenta vereinigt sind; für diese 
Auffassung spricht die GefäBbändelverzweignng, die Entwicklungs- 
geschichte, die vergleichende Betrachtung a. s. w. — K n, C n, A + n, 
<^ü; n = 4— 8, meist 5. Die Fruchtblätter stehen episepal. 

1. Farn. Primulaceae, Himnifllsschlilsselfamllie. Haben viele Samen- 
anlagen auf der stark hervorragenden, sehr dicken, freien Placenta (510); 
1 ungeteilter Griffel mit einer kopfförmigen Narbe; Kapsel mit 
vielen Samen. 

Alle hierher gehörigen Pflanzen sind Kräuter; Nebenblätter fehlen; 
die Blüte ist meist 5zählig: K5, C 5, AO + 5, G5 (Ansu. Ceniuncuius 




Sil. Priumto. Dlmoiplla Blntsn. Sit, LynmacJria tMfrijßm, 

und Trienialis). Die Krön- und Kapselformen sind verschieden, aber meist 
öffnet sich die Kapsel an der Spitze mit Zähnen. Die Samenanlagen 
sind halb umgewendet (HoUonia hat umgewendete), und die Samen 
werden daher schildförmig mit mitten auf der einen Seite belegenem 
Nabel. Das Endosperm ist fleischig oder hornartig. Die Blüten sitzen 
einzeln oder in Trauben oder Dolden; da Vorblätter typisch fehlen 
(510), kommen cymöse Verzweigungen nicht vor. 

Frimula, Himmelsschlüssel, hat gewöhnlich ein senkrechtes Rhizom, 
rosettenständige Grundb. und langgestielte Dolden; eine tellerf. oder 
ein wenig trichterf. Krone; die Kapsel öffnet sieb an der Spitze mit 
5 Zähnen. Die Bl. sind bei mehreren Arten heterostyl (langgriffelig 
oder kurzgriffelig; 511). Nahe stehen Androsace, mit eif.-krugf. Kron- 
röhre und mit Schuppen im Schlünde, welche mit den Kronzipfeln ab- 
wechseln, and SoldaneUa, mit trichterf. Krone und vielzipfeligem Saame 
ond meist Schlundschuppen. — Hottonia, Wasserfeder, ist eine Wasser- 
pflanze mit kammf. geteilten B. und beterostylen Bl. — Cortvsa. Dode- 
eatkeon. Cyclamm hat einzelne, langgestielte Bl. und eine radf. Ej-one 
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mit znrfickgebogenen Zipfeln-, der Stiel der Kapsel rollt sieb sdhraubenf. 
zusammen; das knollige Bhizom ist von dem hypokotylen Gliede gebildet. 
Nur 1 Keimb. — LysimacMa, Friedlos; verlängerter Stengel mit gegen- 
oder qnirlständigen B., fast freiblftttriger Kelch, tief 5teilige Krone (512). 
Bl. einzeln oder in Trauben. — Anagallis, Öauchheil; gegenständige B., 
Bl. einzeln; Fr. eine Bflchse (513); desgleichen bei Cenlunculus, Kleinling, 
der 4zäblig ist. Trientalis, Siebenstern; die Bl. meist 
7zählig. — Glawx, Milchkraut, ist eine kriechende Strand- 
pflanze mit gegenständigen B.; einzelne Bl. in den BlatU 
achseln, kronenlos, aber mit gefärbtem Kelch. Die Kronb. 
-werden bei den Frimalaceea im ganzen später alB die Stb. entwickelt; 
hier werden sie ganz untwdrückt — SamohiS weicht VOn allen 

andern durch seine, oberständige Bl. ab; es Öndea sich 
nnfmchtbare Eelchstb. Die Tragb. werden in der trau- 
bigen Infi, auf die Blütenstiele verschoben. ™™- ''"'"'"■ 

BeatSnbnDg. Insekte nbeBtAnbnng bei den meisten; KrenzbeBtSubnng ist bei 
einigen durch Eeteroetylie begünstigt (511). — C. 315 Arten, bes. KTemp., am meisten 
auf Gebirgen; in Trop. fast keine. — Viele sind Zierpflanzen, z. B. l'rimuia Aurieula 

{von den Alpen), P. nnemit (China!, ■?■ tiatier, P. ^randiyiora u. a., CyclmuH tureptuuiB, 

Alpenveilchen (in der Knolle ein giftiger Stoff) etc. 

2. Fam. Myrsinaceae. Stranch- oder baumartige, tropische Primolaceen mit 
fleischiger Fr. nnd wenigen in der Placenta eingesenkten S. Die B. sind fast immer 
durch schizogene Harzbehaiter punktiert. ^ C. 550 Arten, bes.- Am. . Fossil im Tertiär 
(samlSnd. Bernstein et«.). Zierpflanze ist Ardina ermvlata, Spitzblume (Wind.); andere 
GattODgen sind: Ciavija, Ihtophratla (uji&uchtbare Kelchb.), Jacquinia (desgl.); .Al>rnn«; 
Matta etc. Am nächsten ist hierher zu stellen Atgüemi, tEolzpflanzen, welche oft mit 
Bhizophora in trop. KOstenwäldem zusammenleben. Der Embryo keimt, während er 
noch in der Fr. ist. 

3. Farn. Ptumbaglnaceae, Grasnetkenfamllle. Sind den Frimulaceen 
in der Staubblattstellung u. a. w. ähnlich (K 5, C 5, A -«- 5, Ö 5), weichen 
aber dadurch ab, daß die Blüten gewöhnlich einen häutigen, trockenen, 
dünnen, gefärbten, faltigen und fast gauzrandigen Kelch, eine fast ganz 
freiblättrjge Krone haben, welche in der Regel gedrehte Ästivation 
hat nnd nur am Onmde mit den Staubblättern verwachsen ist, aber be- 
sonders dadurch, daß der Fruchtknoten 5 freie oder fast freie Griffel 
nnd nur 1, grundständige Samenanlage besitzt, welche einen langen, 
gedrehten Nabelstrang hat (die Placenta der Frimulaceen ist hier so stark 
reduciert, daß sie nur 1 Samenanlage trägt). Die Frucht ist eine Nuß 
oder Kapsel; aufwärts gekehrte Keimwurzel. Mehliges Endosperm. — 
Die hierher gehörigen Kräuter oder Halbstrftucher, welche besonders an 
Küsten und auf salzhaltigen Steppen heimisch sind, ahnein den Frimula- 
ceen auch darin, daß die zerstreuten, ungeteilten, gauzrandigen B. (ohne 
Nebenb.) oft rosettenständig sind, und daß die Blntenstände von einem 
langen Schaft getragen werden. Im Gegensatz zu den Frimnlaceen sind 
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mit eigentämliclien, abwirti g:ericbteteii, zn eöaer Scheid« T«rwariiseiiea 
y«rib)g«nui|reB vinpebeB, welche daa ioterealareD V^fetaüoBspniikt 
sebittiEen. Die Fnichtmwl wird zaletet am Granda zenisses «ad fUlt 
kaj)peti£ ab. — Btmtice, 6traDda^e; die Wickel sind Tttiftnf^t aad in 
rigpeal lafl. Tereinigt. — Ihuntagc igt dicgeBige Gattmag, Teiche sich deBprimn- 
lacaeo aa näcbBten asscUieU: asd tod den «ben gofcbenm Ckarakter Am meiBtca 
abweicht; sie bat kOpfchcB- oder ährenC Ind., eine tellerf. Krone, nad dio Stb. eiUem 
nicht xuT der Krone. Der Gr. iat nur jin der Spitze geteilt; der Kelch ist nicht fa&ntig; 
sber drüseoluarig. 

Über 200 Art«n, bes. in den MittelmeerUixIem nnd um das ka^iscie Meer hemm; 
einige sind tropisch. EitUMloe ZierpfljtnceD. 

B. Tetracyelleae, Tierkreisig«. 

a. Tatracycllcaa mtt unterslAndioen BlOten. 

4. OrdD. Tnbiflorae, BfifannbUtiffe. 

Die Blüte ist etraUif, zwei|:eBchlecUj^ ond nnterBt&ndiK. Der 
TereintkronblÄttrig« Typne tritt hier mit großer GleichlSnnigkeit ohne 
ÜBterdrflcktingeii oder Spaltungen anf: K5, C5, A5, 02(3 — 5). Staub- 
blätter alle frachtbar, mit den Teilen des Eronensaames abwechselnd. 
Fruchtknoten mit 2, seltener 3 — 5, synkarpen FrnchthlÄttem- Griffel fast 
stets einfach; 2 dorsale Narben. In jedem Fruchtblatt 2 — qd Sameo- 
anlagen (514 D, E). Am Grnnde des Fruchtkootens befindet sich ein 
ringförmiges, bisweilen öbnchtiges oder öteiliges, gelbliches Nektarinm 
(514 C). — Die Blätter sind bei ftst allen zerstrent; Nebenblätter fehlen. 
Die Solanaceen, welche ftUher hierher gestellt wurden, schlieSen sich den Personaten 
eng an, und die Boraginaceen laasen sich mit den Labiaten etc. vereinigen. 

1. Fam. Polemoniaceae. Die Bl. sind strahlig; K 5, C 5, A 6, G 3. Kelch 
und Krone dnd vereintblittiig, letitere in der ÄstivatioD rechts gedreht (die linken 
Ränder gedeckt). Der Frkn. ist meist 3fllcherig mit 2— x> Ba. in |edem Fach; der Gr. aa 
der Spitze Steilig; die Fr. ist eine Slili^pige KapseL Gerader Keim; fleischiges Endo- 
Bperm. Die Infi, sind Dichasien, welche in Scbranbel Übergehen (der SproO de« 
unteren Vorb. wird gefllrdert). — Kräuter ohne Milchsaft; c. l&O Arten, bes. westL NAm. 
— Hilox (t«llerf. Krone, gegenstSndige, ganzrandige B.i, Polnwnivm, Bimroelsleit^r 
(glockige oder fast radt Krone; eerstreute, fioderteilige B.), Ltpietipien, Oitia, Co B amia 
Catt» (mit Blattranken kletternd, wie die Wicken] n. a. sind häufige ZierpBaiuen. 

2. Fam. Hydrophyllaceaa K 6, C 5, A 5, G 2. Die Zipfel der Krone sind 
in der Ästivation dachziegelig. 3 meist mediane Fruchtb. Frkn. Ifächerig mit S pa. 
rietalen Placenten bezw. unvollständigen Scheidewänden, oder (Hydrelta) 2fächerig mit 
centraler Placenta. (ff. hat 2 freie Gr.). Wenige oder oo Sa. in jedem Fruchtb. 3klap- 
pige Kapsel; gerader Keim, fleischiges Endosperm. In der Kronr^hre finden sich 
des Kronb. gegenüber oft Anhängsel i'on verschiedener Form, welche an die von 
CvfCMta erinnern. Die Infi, stimmen ganz mit denen der Boraginaoeen ttberein, üsden 
sie Wickel sind, welche vor dem Aufblühen meist stark eingerollt sind; Eochb. 
fehlen. — C. 130 Arten; bes. in NAm. Viele einjährige Arten von PAaetUa, ytim^plUU, 
Wkitlavia, Catmanthut u. a. sind Zierpflanzen in unseren Gärten. — Sydrtlfa. 

3. Fam. Convoivulaceaa, Windenfamilie. Die BlQte ist strahlig, 

nnterständig mit ö freien Eelcbblftttem (quincnnciale Ästivation), C5, 
A5, G2 (selten 3 — 5). Sehr kennzeichnend ist die Erone, welche (mit 
verschiedener Form) fast ganzrandig oder ein wenig ölappig and in der 
Knospenlage so der Länge nach gefaltet ist, daS 5 hervorragende, 
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ftftche Teil«, wdehe nscli oben a* Breite abnebmei niid otk «■« von dem 
Übrifea veisehiedeBe Farbe asd B^sarung kaben, iaßeiücb alletB 
siehtbar rätd imd dicht aneinander liegen, wAbrend das ttbrige dei' Eroiie 
äBgeMtet ist (614 Ä); daza kommt, daß die ganze Kr<»ie in der Ästi- 
Tktifin starl: reebts gedrebt ist. Der FmebtknoteB bat 2 Kediaae 
(sehen 3— ö> Fracbtblfttter beaw. fltcber. In jedem Fraebtb}att 
meist nnr 3 (selten 1) aufrecbte, anatrope Samenanlagen aof der 
■ieht besonders rerdiekten Flacenta (514D, E); bisweilen wird jedes 
Facb durch eine iUsche Scheidewand in S geteilt; 1 Gr. mit meist ^lappiger 
Narbe, oder ein 2tefliger Griffel. Die Fmeht ist nngefSbr kngelig, meist 
eine EapseL Die Samen sind aufrecht und haben am Öracde eines 
gr«£en NabeL Der Eeim ist geklimmt mit Uattartigen dÜBneBr 21ap- 
pigen, gefalteten Eeimbl&ttern and sehleimigem oder ohne Eodosperm. 




r. Convolvuleae, Windengrappe. Die allermeisten sind (links) 
schlingende Kräuter mit Milchsaft. Die B. sind zerstreut, ohne 
Nebenb., oft lauggestielt und haben fast immer herzf. Blattgrund; einige 
sind handil eingeschnitten. — Convolvulus (514), Galystegia (2 große Torb., 
IfScheriger Frkn.), Ipomoea, Baiaias, Eoolvulus (mit 2mal 2teiligem Gr.), 
Cdlonyction, Pharbitis, Trichterwinde, a. a. 

2. Gmppe, Dichondreae, tat eine uraprQnglichere, nicht Bchlingende Form ohne 
Uilcbsaft; sie bat 2 frei« Fmchtb. mit grondat^digem Gr. (wie bei den Boraginaceae) 
nnd klappige Krone. 

3. Cuscuteae, Seidengrnppe. Schmarotzer, deren Stengel stiel- 
nmd, fadenf. sind, welche nur schuppen! B. nnd kein Blattgrtn haben 
(gelblich oder rötlich sind) ; sie schmarotzen auf anderen Pianzen, indem 
sie sich um sie abwechselud mit dicht anliegenden, engen Windungen, 
von welchen Sangwarzen (Hanstorien> entwickelt werden, die in die 
Wirtspfianze eindringen, und mit weiten Windungen schlingen, durch 
die sie sich im anderen Teilen derselben hinaufheben oder andere Pflanzen 
zn erreichen suchen. Bei der Keimang wird eine sehr vergängliche 
primäre Wurzel entwickelt, welche bis znr Spitze Wnrzelhaare trägt 
(keine Wnrzelhanbe hat) and nnr als eine Art Wasserbehälter dient, der 
bald abstirbt, sobald die Keimpflanze sich an einer Wirtspflanze hat fest- 
heften können. Der Keim ist spiralig aufgerollt vnd bat bisweilen 
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keine Eeimbl&tter. Die BlQteD sitzen in einem darch acceBSorische 
Sprosse verwickelten Stande köpfchenförmig zoaammengedrängt; sie haben 
E5, C5 (dachziegelige Ä&tivatlon), A5 (nnd unter den Staabblfttters 
5 Schuppen auf der Kronröhre), G 2. Frucht eine Büchse. — G earo- 
paea, Teufelszwirn, Filzkraut; C. EpiUnum, Flachsseide; C. I^htftnmi, 
Quendel-, Kleeseide; n. a. auf Terschiedenen oder für jede Art besttmmteB 
Wirtspäanzen. 

C. 840 Arten, meist Trop., bes. Am. Brana ist foaail im Tertiär. — Bestin- 
bang. C<mvelvulut arvtntiM wird Ton Honigbiene, JToJicfu»- Arten, Fliegen, Käfern besacht, 
kann sich auch selbst bestäuben. Die Bl. von Calyiigiaupium haben weder Duft noch 
Honigmal, bleiben bei Eegen geöffiiet, locken Sphini eonvoifuti an. — Viele sind Zier- 
pflanzen. Offic. wegen purgierender Eigenscbaften „Tnbera Jalapae" (Jalapenhart 
mit ConvohnliD, ferner Weichbarz etc.), die Wurzelknollen von Ipemota Rirga (Jlexieo). 
— IpoMont Bataiai (Batatae edniis; trop. Am. ?) wird in Trop. gebaut, da die atärke- 
reicheu, grollen Worzelknollen dort ein allgemeines Nahmngsmittel (Bataten, „süße 
Kartoffeln") sind. Boaenholz von Cmvolmäui icopaHut (Canaren) n. a. Zierpflanzen: C. 
Iricolor (SEuT.), Fharbiiii timbata (Java) u. a. 

5. Ordn. P«rsDnatae. 

Die Blüte ist unterständig, zweigeschlechtig, Tereintkronblättrig 
mit folgenden Zahlen bei den Gattungen mit strahligen Blüten: K5, C5, 
A5, 2 FrnchtblÄtter, welche einen Frachtknoten mit SfÄcherigem Germen 
und vielen Samenanlagen auf einer centralen Flacenta bilden; aber 
dieser Plan wird in den Zahlen gleichzeitig damit reduciert, dafi die 
Blüte zygomorph wird; 1 oder mehrere Staubblätter werden sehr oft 
unterdrückt. Die Blüte ist — die Solanaceen ausgenommen, welche fast 
alle strahlige, ömannige Blüten haben — median-zygomorph, indem 
die Krone 21ippig ist (in einen nach hinten gewandten <ib1ättrigen 
und einen nach vorne gewandten 3blattrigen Teil geteilt» und die 4 
Staubblätter zweirnftchtig sind (das hintere ist unterdrückt). Der 
Fruchtknoten hat 2 Fächer (nur 1 Fach bei Leniibulariaceen, Gesneraceen, 
Orobanche); bei den zuerst behandelten Familien (1—7) ist die Placenta 
oit sehr dick nnd trägt sehr viele Samenanlagen (515, 524); bei den 
letzten ist die Zahl der Samenanlagen bedeutend reduciert. 

Besonders muß die nur anscheinend 4zählige Blüte erwähnt werden, 
die z. B. bei Veronica und Flantago (524 C, 534) vorkommt, und welche 
aus der typischen özShligen durch Unterdrückung des hintersten Kelch- 
blattes und des hintersten Staubblattes, sowie durch Verwachsung: der 
beiden hinteren Kronblätter zu 1 entsteht Endblüten auf den Siaupt- 
achsen kommen fast nicht vor und würden auch nicht gut mit der stark 
zygomorphen Form der Blüte stimmen ; wenn sie vorkommen, werden sie 
in der Regel „Pelorien" d. h. strahlig (bei Lmcaria tnägaria z. B. 
kommen 2 Arten Pelorien vor: mit 5 Spornen oder ganz ohne Sporne). 
Die Hälften der Staubbeutel sind oft am Grunde weit voneinander ge- 
trennt und zur Seite gespreizt, so daß sie fast in 1 gerade Linie zu 
liegen kommen (526). Am Grunde des Fruchtknotens ist gewöhnlich ein 
iionigbüdender, oft ölappiger oder in freie Drüsen geteilter „Discus" vor- 
banden. — Im Vegetativen ist gemeinsam, daß Nebenblätter fehlen. 
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DieFwDUien der Peraooatae sind: 1. Solanaceae, 2. Nolanaceae, 3. Scrophularia- 
ceae, 4. Dtricnlariaceae, 5. Gesneraceae, 6. Bignoniaceae, 7. Pedalinaceae, 8. Acantliar 
ceae, 9. Plantaginaceae. 

1. Farn. So[anacea«, Nachtschattenfamilie. Die Blüte (515—518) 
ist nnterständig , strahlig ( zygomorph bei Bilsenltrant ) nnd zwei- 
geschlecbtig mit 5 Kelchblättern, einer Tereintblättrigen, özaUigen Krone 
(meist dachziegelig-gefaltet oder klappig-gefaltet), 5 Staubgefäßen, 
2 schräg stehenden (515) Fruchtblättern; der 2föcherige Fruchtknoten hat 
zahlreiche Samenanlagen auf einer centralen, sehr dicken Placenta, 




Sia. tlUgniDm *• 



TallUnehi. GM <A). PI« tmflHEbnlUaDa Krona mit 
d*D Sib-, TOB IBBCB f ai«hrB. »17 IB). Kaleli and Frkn, 

welche fast bis zur Wand reicht Frucht eine Kapsel oder Beere; die 
Samen (523) sind mehr weniger nierenförmig, und der Keim liegt ge- 
krümmt (selten gerade) in dem fleischigen Endosperm. — Es sind 
sowohl Holzpflanzen als Kräuter; zerstreute Blätter ohne Neben- 
blätter, aber mit einer verschieden geformten Spreite (jedoch fieder- 
nervig). Eine eigentümliche Blattstellung ist bei vielen vor- 
handen, indem die Blätter paarweise, ein größeres und ein 
kleineres zusammen, sitzen; solche Paare stehen in 2 Reiben, und 
die Blüten sitzen dann zwischen den Blättern des einzelnen Paares, 
anscheinend nicht in einer Blattachsel. Die Blütenstände sind meist 
Wickel ohne Hochblätter. 
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Zfg»m»rpke BMten komnea vor tmd UldeB daimh den Übvi^aB; zo den 
aekr aake Bt«keaden MukenbUtteEB; Mnreilen lei^ nob <& Z-ygoastrUe ftM atteia 
in dem L&ngenTerh&ltDis der Stb., bisweilen ancb in der Krone (BilseaknMt). foihMg 
dnrDb alte KraiM ist UTiaandra. — Di« «tgntlnlkteii BlatUttllsagsTerUltuMe in 
(Üeter Fcmilie eBtotoben dncch sympodule Veizweigung und diuxk Teiscliiebiuigen. 
Am einfachBtea ist z. B. Batura ^9 A) ; jede aproQgeaeration in dem floialen Teil der 




Pflanze bftt nur 2 Lanbb. (P and f) nnd wird darauf von einer Bl. abgeschloaBea; die 
Acbaelknospra beider Lanbb. kommen lae Katwiciduiig nnd bilden eine gabelt Ver- 
zweigung mit der Bl. in ibrer Bitte; aber indem die B. auf ihre Achsel Bp rosse, bis 
oder fast bis aar ersten Verzweigoog des letaleren, verschoben werden, sitzen sie 
einzeln bei den Gabelverzweigungen, und alle Zweige scheinen keine Tragb. zu haben. 




Ml. Fnicbl vgn Dalura Sram 



(SproU 1 ist wein, 11 schraffiert, III weiß u. s. w.). SeapoUa u. a. (319 B, 518} weichen 
dadurch ab, daO das untere und kleinere (f ') der beiden B. jedes Sprosses unfruchtbar 
ist und daher auch nicht verschoben wird; das obere (zweite Vorb., f) bingegen 
verhUt sich wie im ersten Falle; es sitzt infolgedbesen neben dem ersten B. der 
nächst jOngeren äproBgeneration (das BobitafBerte B. f* Ton SproS 1 sitst nabea des 
weiüen f von SproÜ U u. s. w.), nnd so entstehen die crwKhntfln, pMurwetae 
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stehenden B.; die zwischen ihnen stehende B1. ist also die Endbl. des Sprosses, zu 
welchem das kleinere der beiden B. gehSrt, und das grCßere B. ist das Tragb. des 
blütentragenden Zweiges. 

A. Mit Kapseln. Nicotiana, Tabak, mit einer Sklappigen Kapsel 
mit septifragem Aofspiingen, deren Klappen sicli an der Spitze spalten; 
die Krone ist tricbterf., röhrig - tellerf. oder glockig. Die Bl. in einer 
Eispe. — Batvra {B. Stramonittm, Stechapfel) hat eine (oft stachelige) 
Kapsel (521) , welche oben 2föcherig , anten 4fächerig ist und sich 
septifrAg mit 4 Klappen Öffnet. Der unterste Teil des Kelches bleibt als 
ein dicker Saum stehen. Krone trichterf. Bl. einzeln, groß. — Hyoscy- 
amas (H. niger, Bilsenkraut, 520, 523 C, D) hat eine Buchse, umgeben 
und geschätzt von dem glockigen, ganz bleibenden, dickwandigen Kelche. 
Die ein wenig zygomorphen Bl. stehen in Wickeln. &<ij>a/(<i (mit BUchse), 
Faiiana (heideltrantartiger Strauch), Feiunia (ein wenig zygomorphe Bl. , trichterf. 

Krone), A'wremitr^'n, £rHti/<J>M (fast Steinfr.), Francäeea. Browaüia. — ZU deU KapSel- 

flüchtigen gehören die am meisten abweichenden, welche durch zygo- 
morphe Itl. und oft zweimächtige Stb. den Übergang zu den Scrophnla- 
riaceea bilden: Salpiglossis; >ScAi>an<Aus (gespaltene Kronb.; 2 vollkommene 
und 3 rudimentäre Stb.). 

B. Mit Beeren. Solanum, Nachtschatten; radf. Krone; die Stb. 
haben kurze Stf., ihre Ä. stehen aufrecht, schließen in der Blütenmitte 
dicht kegelf. zusammen, und öffnen sich an der Spitze mit Löchern (522, 
523S). S. tuifronm, Kartoffel; ihre Knollen sind bes. im Mark nnd Hotr.parenchym 
angeschwollene Stengelteüe ; die „Augen" sind Knospen, welche in den Achseln 
schnppenf , früh versehwindender B. sitzen. — Lycopersicum, Liebes-, Goldapfel, 
Tomate, ist S. in der Bl. ähnlich, aber die verwachsenen A. Öffnen sich 
mit Längsspalten und haben eine unfruchtbare Spitze. Die gebauten 
Arten haben in der Bl. oft eine höhere Zahl als 5, und in der Fr. 
mehrere, ungleich große Fächer. — Pkysalis, Judenkirsche; der Kelch 
wird zuletzt aufgeblasen, geförbt und umschließt lose die kugelige Beere. 
— ■ Cc^siatm, spanischer Pfeffer; einige Arten haben sehr große, unregel- 
mäßige, ziemlich trockene (rote, gelbe, schwarze) Beeren, die oben 
IfUcherig sind. — Lycium, BoclMdorn; die Krone ist tellerf. oder 
trichterf.; Strauch; oft Dornen. — Atropa {A. Belladonna, Tollkirsche, 
516 — 518, 523 A, B); braune, glockige Krone; der Kelch steht unter der 
kugeligen, schwarzen Beere gerade ab. Die Bl. stehen einzeln. — Man- 
dragora, Alraun; Nicandra (oft öfächeriger Frkn.). — Eine kleine, tropische 
Gruppe: Ceetrineae (Cotrum , Babrethamnut a. a.) mit ungefähr geradem Keim, 
welcher ancb z. B. bei Arten von Nieatiana vorkomnit (Anschlnß an Scrophulariaceen). 

C. 1500 Arten , in gröBter Menge in Tiop. , außerhalb derselben bes. in Am. 
Solanum ni^rum ist ein gewöhnliches Unkraut — Offic. „Folia Belladonnae" (Atropin 
etc.) von Atropa BtUaäonna (in Österreich auch „Bad. Belladonnae" mit Atropin). „Folia 
StramoBü" (Atropin=Daturin)vom Stechapfel (As.). „Folia Nicotianae" (Nicotin, Nicotianin, 
ChinasSare, Gallnssäure, Kali) von NüoUana Tabaeum (im trop. Am. heimisch; jetzt nnr 
gebaut bekannt). „Eerba Hjoscyaml" (Hj'oscyamin) vom Bilsenkraut (in österr. femer 
„Semen Hyoscyami", aus welchen auch Hyoscyamin dargCBtellt wird). „Fructns 
CapBici", spanischer Pfeffer (sog. Capsicol mit Capsalcin), die Beeren von Captieum 
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,^tipiteB Dnlcamarae", mit Solanin, von SalaHum Buleamarä). Als Heilmittel irerden die 
B. (mit DnboiBin} vod ßuiaitia myopotoidt» (AQHtr.) gebraacfat, ohne offic zu sein. Die 
Kartoffel (Chili, Fern, Bolivia) ist wegen der auch technisch verwendeteii Stftrke 
der Knollen wichtiges Nahmngamittel. Als Gewürze dienen sog. spanischer Pfeffer 
(Paprika; s. oben), Cayennepfeffer (die Fr. von Capticum baceaium, SAm. n. a.}, Liebes- 
apfel oder Tomate (Fr. von Xytoperiieuni iteuhnium ans Peru, bes. in SEnr. gebant, mit 
Wein-, Citrooen-, Äpfelsänre etc.), Eifmcht von Solanum Milmgtna, Eierpflanze (trop. 
Am.; gebaut in SEur.). Tabak (1660 nach Eur. eiogeftthrt) von Sieotiana TUnnm nnd 
N. rtutiea (beide SAm.); letztere liefert im Orient wohlriechenden türk. Tabak. Viele, 
Arten sind dorcb Glykoside (Solanin etc.] oder Alkaloide (Atropin etc.) Giftpflaacea. 
Viele Arten der genannten Gattungen sind Zierpflanzen. 

3. Farn. Noianacoae ähneln in der Krone am meisten den Oonvolvnlaceen, 
BchlieOen sich aber durch ihre Verzweigung, paarweise Blattstellnng ilA. den Solana- 
ceen an; das Diagramm ist wie bei Sieandra (p. 384) mit 5 Fruchtb.; aber diese bUden 
meist durch Einschntlningen in verschiedenen Richtungen einen aus zahlreichen and 
unregelmäUig gruppierten Knoten mit je 1 Sa. bestehenden Frkn. mit 1 Gr.; die Fr. 
ist eine Spaltfr. mit vielen Isamigen Früchtchen. Keim spiraiig oder rlngf., mit Endo- 
sperm. — C. 27 Arten. — A'olima (weBtl. SAm.); einzelne sind Zierpflanzen. 

3. Farn. Scrophulariaceae , Maskenblfitler. Die Blüte ist nnter^ 
ständig, zweigeschlechtig, zygoiuorpli mit dem gewöhnlichen Tjpos; 
K5, C5, A5, und 2 in der Mediane stehende Fruchtblätter; gewöhnlich 
mit 21ippiger Krone; einige Laben alle 5 Staubblätter entwickelt (524 A), 




aber am häufigsten ist das hinterste unterdrückt und die BlfLte wird 
zweimächtig (524B). Die Frucht ist wie bei den kapselfrächtigen 
Solanaceen eine 2fächerige, 2klappige Kapsel meiat mit dicker, cen- 
traler Placenta und scheidewandspaltigem Aufspringen (525 C); die zahl- 
reichen Samen sind nicht niereuf. wie bei vielen Solanaceen, sondern 
haben einen geraden oder nur wenig gekrümmten Keim und ein reich- 
liches Endosperm (525 D). — Die meisten sind Kräuter, einige holzig; 
die Blätter sind gegenständig oder zerstreut, aber Nebenblätter fehlen, 
wie in der ganzen Ordnung. 

Die Haakenblütler schlieQen sich der Nachtschattenfamilie sehr eng an, und es 
giebt eigentlich kein Kennzeichen, das sie entschieden trennt; die nur venig lygo- 
morphe Krone mit 5 ungleich langen Stb. bei Vetbatcum findet sich z.B. bei Byottymmuu 
wieder; gekrUmmte und gerade Keime finden sich in beiden Familien; die Astiva- 
tion der Krone ist hier einfach dachziegelig, dei der Nachtschattenfomilie meist ge- 
faltet -dachziegelig (bei Aii-opa und nahe stehenden dachziegelig ohne Faltoag). Die 
Gattungen (c. 164) werden nach Kronenform, Stb.-Zahl, Infi., Blattstellimg n. s. w. 
unterschieden. Zn den ursprUn glich sten, &männigen Formen gehffrt Vtriatcttm; von 
diesem geht eine lange Beihe aus mit meist unterdrücktem hinterstem Stb. bis n 
solchen hinab wie Vtroniea mit nur 2 Stb. (524). 
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I. AntirrhiDeae, LOwenmaalgri 
steigende Ästivation der KroDzipfel (d. 
oben nach nnten); die hierher gehörigen] 

A. FlifHlHlne. — Verhasam, Wolll 
eine fast strahlige, radf. Krone, 5 Stb., ' 
von denen die beiden vorderen die läi 




«■ Prolog;iie BlDto 
A waibl. ZniUnd; dl« N. 
b*r(or; ■ SumiDOdlam. B UngHcbultt in 
fiib. ultand; d Hakurinm. O bIiuI. Zum 
iil abirlrti lebogan nnd dla Mhen Sk 




Hinsicht verschieden sind (525). Die in 
Berialen accesBorischen Dichaaien in jeder primär 
streut tind zugleich mit den Stengeln oft von vei 
B. VlenaSiilfle, Zmiralohtiae. — Scrop, 
cymöse Bl&tenstände in einer Rispe; 





21tppig; das hinterste Stb. ist als eine Schappe ohne A. anterhalb der 
Oberlippe der Krone vorhanden (527 s). s. nodo,a hat ein knolliges Bhizonu — 
JVnWmen; das hiDteiste stb. nafruchtbar, aehr lang and behaart — Antirrhinum, 
LCwenmanl (526). Die Erone ist maskiert, d. h. lippig, aber mit so stark 
emporgewOlbter Unterlippe, daß diese („Qaumen") den Schlund TerschlieSt 
und Stb. und Gr. ganz verbirgt; die Kronröhre ist vorne am Gmnde 
aasgesackt. Die Kapsel ist schief und öffnet sich mit 2 — 3 LOchern, 
von kleinen, gezähnten Klappen gebildet Bei Linaria, Fraaenflachs, ist 
die Aussacknng za einem Sporn geworden. Die Kapsel öfihet sich dnrch 
große Löcher (1 vor jedem Fach), von großen, mehr- 
teiligen Klappen hervorgebracht. L. hat wie die ver- 
wandtes Gattungen 2mächtige Stb. ohne Spur des 

hintersten Sth. X. vulgarü vennehrt sich durch Wurzel- 
gprosse. — Digitalis, Fingerhut (528), hat lange 
Trauben mit nickenden Bl., das hinterste Kelchb. 
ist klein (ein Schritt zur Unterdrückung hin wie 
bei Ehrenpreis); die Krone schief glockig, der Saum 
ist gewöhnlich fast 41appig, indem die beiden hin- 
teren Kronb. verschmelzen. — Alonsoa; Nemesia; M»-wnr«ibb«n »..,»««• 
Chdone; E&rpestis; Mimulus; Torenia; Yanddlia; lAmo- ^^^"„m" wlmi«™ 
seUa, Schlammkraut; Scoparia; Capraria, Erinus, •=^»«0 pb™« (gewui iv 
Celsia (WoUkraut nahe stehend), Maurandia, Lopho- "^^ '"ZTfU"^'''^ 
apermum, SJwdockitcn, CoUinsia, Nycterinia u. a. 

C. Zwelniniiioe. — Gratiola, Gnadenkraut. 5teiliger Kelch. Die 
Oberlippe der Krone ungeteilt oder wenig zweiteib'g; die beiden vorderen 
Stb. fehlen ganz oder sind Staroinodien (Übergangsstufe zu Ehrenpreis). 
— Veronica, Ehrenpreis (vgl. p. 382); meist 4teiliger Kelch; 4teilige, 
radf, zygomorphe Krone mit 2 Stb. ohne Spar der anderen Stb. (530, 524); 
die Kapsel mit fachspaltigem Aufspringen. Caiceolaria, Pantoffelhlame, 
die Krone hat 2 pantoffelf. Lippen. 

2. Bhinantheae, Klappertopfgruppe. Kräuter, welche (mit 
AasQ. von Schnppenworz) alle 1jährige, grüne, laubblatttragende Schma- 
rotzer sind; durch Saugwarzen (Haustorien, 529) auf den Wurzeln heften 
sie sich an die Wurzeln anderer Pflanzen und ziehen Nahrung aus diesen. 
Beim Trocknen werden die meisten schwarz. Traubige Infi. Der Kelch 
ist bei vielen 4teilig, indem das hinterste Kelchb. fehlt oder sehr klein 
ist. Die Krone ist stark 2lippig (531) mit in der Ästivation meist 
aufsteigender Deckung; bei den meisten reißt sie sich nicht am 
Grunde, sondern höher oben auf der Eöhre durch einen ringf. Schnitt 
los; 4 zweimächtige Stb.; die A. sind am Grunde oft mit Spitzen oder 
Haaren versehen (531); trockene, leicht ausfallende Pollenkörner; Kapsel 
mit fachspaltigem Aufspringen. — ^uphrasia, Angentrost, MelampgruM, 
Kuh-, Wachtelweizen, Shinanthus, Klappertopf, Odontites, Zahntrost, Pedi- 
ctdaris, Lausekraut, and Lathraea, Schnppenwnrz, sind alle einheimisch. 
Letztere ist bleich, gelblich oder rötlich (ohne Blattgrün); sie schmarotzt 
auf den Wnrzeln von Haael, Rotbncbe n. a. Hohpäanzen und hat ein unterirdisebes. 
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TJe^äbriges Rhizom nnd einen oberirdischen Stengel , besetzt mit gegenständigen, 
schuppenf., mehr veniger fleischigen B., die innen viele drUseotragende , labyrinth- 
artig verzweigte Gänge haben. Die Infi, ist eine einaeifBweadige Traube. L. nähert 
sich den Gtuuraetet dadurch, daS sie einen Ifächerigen Frkn. mit 2 parietalen Fla- 
centen hat 

Die BestänbnngBverhältniBse sind so mannigfaltig, daß sich nichts Allgemeines 
darüber sagen läOt Maskierte Bl., wie die von Zmorra nnd ^MtrrAiitiMi, sind nor 
kräftigen Insekten (Äpiden) zugänglich, die sich zwischen den beiden Lippen hinein- 
zwängen kfinnen; dabei werden sie anf der Oberseite mit Blütenstaub beladen. Die 
Rhinantheen bestreuen die Insekten mit glattem, puIverfOrmigen Pollen; die oben 
erwähnten Haare der A. eichern das senkrechte Herabfallen des Pollens. Serophtilaria 
nedaia ist protogjn (ßS7), hat widrig riechende Bt. und wird bes. von Wespen bestäubt; 
Diffiialit purpurta ist hingegen protaodriech. — Bei Mimutut luieu», M. ISlingii steht der 
die Antberen verdeckende untere, reizbare Lappen der N. im Blumen eiugange; nach 




530. filBla TOD VtnmiBt S3I. EMfliraäa ttlftmaOt. Bleien dar (roB- und der Ualnblailgan 

Otma.'irft. Farm; Stdnbbtol«! und Narbe. 

der Bestäubung richtet er sich sogleich anf tmd giebt nnn die A. der Berttbrong des 
Insektes frei. — Die rcrontto- Arten bilden eine Stutenreihe von groll- zu kleinblütigen 
Formen hinab, und parallel hiermit gehen Abstufungen in Insekten-, oder Selbst- 
bestänbnng. F. Chameedryt (&30) bat offene, mit Honigdecke (Haare in der knrzen 
EronrOhre) und Honigmal (weiBer Bing innerhalb des blauen Kronsaumes und dunkel- 
blaue Linien auf letsterem) versehene Bl., die Schwebfliegen angepaßt sind, welche, 
während sie am Rohreneingange Halt suchen, sich die Stf. mit den Beinen unter dem 
Hinterleibe zusammenschlagen, denselben mit Pollen behaflen und in der folgenden 
BL Fremdbestäubung bewirken. — Lathrata iguamaria ist eine von Hummeln eifrig be- 
suchte, protogyne FrOhjahrspflanze. Die lebhaft rote Innenfläche der Eron Unterlippe 
bildet ein Honigmal, um welches die nach innen umgeschlagenen Ränder derselben, 
sowie die A. einen blendend weißen Rahmen bilden. Die N. ist im Q Zustande der 
Bl, purpurrot und ragt aus der Oberlippe hervor; im ,5 Zustande liegt sie in der- 
selben oberhalb der A. (Behrens, Stadler). — Einige {Euphrana affitinalü, Bhöitmthu» 
Crüta galii) haben groll- und kleinblumige Formen: Bei ersteren ist Kreuzbestäubung 
durch Insekten durch Hervorragen der Narbe Über die A. gesichert, bei letzteren 
findet spärliche Fremdbestäubung durch Insekten statt und ist Selbstbestäubung Regel, 
indem die N. sich unter die A. binabkrilmmen. Bei E. ojficinalii (531) stoßen die 
Apiden an die nach unten gerichteten .spitzen Anhänge der Ä. (ähnliche haben auch 
Mtlanpyrvm und X(ifAr«a), SO daß Pollen auf Kopf oder RUssel fällt Die Formen von 
S. off. werden durch alle möglichen Zwiachenatafen verbunden. Bei Rh. Crita gaüi 

■twnan ilnK A\a Vn„^^i.\r, Pnllan ünf ilan RIlBul inHom Mii Hi» Slf nnnRinander 
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zwängen; seine Formen kOnnen als Art«ii bezeichnet werden: ItA.mnor and Bk. minor. 
— Andere Scrophnlariaoeen haben kleiBtogame BiUten. 

C. SOOO Art«n, bea. Temp. Offic. „Plorea Verbaacl", sog. WoUblnmen (Äther. 
Öl, Zacker etc.), Krone und Stb. von VerloKum phhmoidct nnd V. t\ajaifonu. „Foli* 
Digitalia" (Alkaloide: Digttoiin, Digitalin, Digitonin, Digitaleln) von Digitalü purpurn, 
einer Giftpflanze. Viele Bind Zierpflanzen: Afimulu* lal*ut, Gauklerblume (NAm.), 
FamUmmU impirialü (einzige Art; Japan; Baum), AHtirrhinim vuljart (SEur.). Idnaria, 
FtnUttme», Bartfitden, Veroniea, OalMolaria (Fem, Chili), Sibthorpia etc. 

4. Farn. Utriculariaceae, Wasserschlauchfamilie. Hierher gehören 
nur mehijährige, iusekteiifreaseBiie Wasser- und Sumpfpflanzen mit mehr 
weniger eigentämlichem Äußeren. Sie weichen von den MaskenUätierD 
besonders dadorch ab, daß sie nur 2 Staubblätter (die vorderen) und 
einen Ifäcberigen Fruchtknoten mit freier, centraler Placenta 
(wie bei den IMnudaceen) haben. Im übrigen ist die Bläte sowohl in 
Eelch als Krone stark 21ippig; Krone gespornt. Kapsel; kein NShi^webe. 
Finguicuia, Bntterwurz, Fettkraut, hat grundständige, zu einer Ro- 
sette vereinigte, drüseohaarige, klebrige Blätter, welche sich um die ge- 
iangenen Tierchen rollen; einzelne, 
endständige Bl. auf einem langen 
Schaft; Kelch öteilig; Krone mit 
Sporn. Der Embryo keimt mit 1 Keimb. 
— Utrieularia, Wasserschlauch. Un- 
sere Arten sind schwimmend, wurzel- 
los; die haarf. geteilten B. (532) 
sind mit eigentämlichen Blasen besetzt 
(in deu Tropen giebt es Landpflanzen 
mit gewöhnlichen Laabblättem). Die 
*" B^^d'^lrta^";.!«.''"' Blasen (532 B, 533) haben eine 
Öffnung, welche von einem sich nach 
innen Sflnenden Klappenventil geschlossen wird; dieses gestattet also 
kleinen Wassertieren den Eintritt, aber nicht den Ausgang-, dieselben 
werden von den Blasen gefai^n und wahrscheinlich als Nahrang ge- 
braucht. Kelch 2teilig. Krone mas.kiert, mit Sporn. 

Nach H. BUsgen (1888) nährt sich mricutarie von Daphnideo (Beisp.: CAyrforM 
tpAatrieut), welche anf den von der Blase aasstrahlenden langen Haaren als Leit- 
Bträngen nach der BlasenmUndang wandern. Ginige Spaziergänge der Tiere Ober die 
Klfq>pe künnen ungestraft bleiben. Ganz plötzlich aber Öffnet sieb letztere mit einem 
auffallend weiten Spalt; im nächsten Augenblick ist der vorwitzige Gast verschwondeD 
und die Klappe wieder in der alten Lage. Das schnelle Hinabgleiten des Tieres in 
das Gefängnis wird durch die an der Oberfläche des Blasenrandes von Kopfhaaren 
gebildete Gallerte, welche den Schlitz bedeckt, beitlrdert. Versuche ei^aben, datt 
Füttening der Fflanzen die Zunahme ihrer Länge und Blattzahl begünstigte. IKe 
ersten Beobachtungen Aber Fang kleiner Wassertiere durch Utrieularia machten Ferd. 
Cohn (vgl. 633) und Darwin. [K.] 

Der Keim von Uirieularia ist sehr unvollkommen, fast nur eine kugelige Zell- 
masse mit einigen acbvachenBlattanlagen; bei der Keimung von U.vutgari* entwiekelo 
sich mehrere p&iemf. B., welche in einer dichten Kosette stehen; darauf streckt sich 
der Stengel, und die fein geteilten, blasentragenden B. kommen zur Entwicklung. Die 
Haoptwarzel entwickelt sich nicht Die Verzweigung der Stengel ist hOchst eigen- 
tflmlich und mannigfaltig. Die Stengelspitze ist acbranbig eingerollt — Die Nsrben- 
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I^)peii sind reizbar und schlieOen sich bei B< 
den eigenen Pollen der BIQte kaum eintreten wi 
— C. aOO Arten. 



eSS. l/lntularia mlfarü. Mub CDbD. Ucdlanir Lin 
Cgcbift. Bei ■ alD FBhlladan dar ObsrUppa, bei 
tut** <» b). lü IcUlrrem iluen »um * Bonlen h. I 

5. Fam. Oesneracexe- Die Bl. kann so 
unterstand!^ (Cfrtaodreae) sein, ist aber 
bifitlern; Ffkn. jedocb Ifäcberig mit 2 parietal 
6 Stb. ist das bintere rudimentär oder fehlt (i 
zvreimScbtig; bei den Cyrtsndreae oft nur 3 Stb 
4kantigen KOrper verklebt. Die allermeisten si 
gegenat&ndigeo, quirl ständigen oder zentrenten 
djck und saftreich, weichbaarig oder kabl. Die 
rot, rotgelb n. &. nud innen geBeckt), im ganz« 
Arten Zierpflanzen sind. C. 960 Arten. Die G 
Qloxinia, AehinuHtt, Oitntra, AliopUetui, 7^da4a, Coi 
des trop. Am.; einige sind Epipbften auf Bau 
des Waldbodens und in Felsspalten. Mehre 
kfitscben&hn liehe, onterirdische Sprosse mit acht 
haben Knollen. — Die Cyrtandreae (ohne Näh 
thiu, Sirtplatarput) in AuBtr., As., Air. Bei S/r.-I 
noeh primärer SproB zur Entwicklung; ein Ke 
stark wächst und ein groOes, assimilierendes B. 




Orobanche, Sommerwurz, Wnrzelviirger (c. 100 Arten), BchlieSt eicli hier tta 
eine p&raaitische Form an. Sie Bchmarotzt auf den Wurzeln aaderer Pflanzen, niobt 
wie die Schuppeuwurz durch dilone Wurzelzwei^e mit Hanstorien, eondem venrSchBt 
mit ihrem gaazea Stengelgrunde eng mit der Wirtspflanze und hat wabraofaeinlich 
sogar oft eine Art Thallns in dieser in derselben Weise wie die Loranthaceen. Den 
oberirdischen Sprossen fehlt Blattgrün nicht ganz, aber sie sind doch nicht grOn; sie 
tragen nur Schuppenb. und endigen mit traubenf. oder ährenf. Infi. Einige O.-Arten 
sind verschiedenen Nutzpflanzen schädlich (Hanf, Luzerne, Tabak u. a.)- Die Bl. stark 
Efgomorph; das hintere Kelchb. fehlt oft,' and die anderen werden zu 2 seitlichen 
vereinigt. 1 Fach im Frkn. wie bei den Gesneraceen, mit 2 oder 4 parietalen Placenten. 
~- Die auBerordentlich kleinen S. haben einen SaUerst rudimentären Keim, von einer 
ellipsoidiachen Zellmasse ohne Ansprägang von Keimb. oder anderen Organen ge- 
bildet — Bes. in den Mittelmeerländern einheimisch. 

6. Farn. Bignoniaceae. C. 600 Arten, fast alleBänme und Sträncher, groOen- 
teils Lianen, welche mit Ranken (umgebildeten Blattnerven) klettern, die bisweilen mit 
besonderen Greif Vorrichtungen endigen; diese Lianen haben in der Regel einen ab- 
weichenden Stammbao- Die B. sind meist gegenständig und zusammengesetzt; die 
Bl. sind im wesentlichen wie die der zweimächtigen Maskenbltttler nnd erinnern be- 
sonders an die von Bigüalit purpurra: sie sind groQ und prächtig, glockig oder 
trompetenf., 21ippig, nnd die Familie gehört zu den schönsten Zierpflanzen der Tropen. 
Die Fr. ist meist eine große, holzige, Sklappige, schotenähnlic he Kapsel, deren Klappen 
sich von der Scheidewand lösen, welche die geflügelten S. trSgt — In Gärten: Catatpa 
Mjfringi/iilia, Trompctenbaum, Ticoma radicam, Trompetenjasmin, beide aus NAm. Von 
Jaearanda (SAm.) erhält man Palisanderholz. — Etertmeearput bildet durch seine 
Ifächerige Kapsel den Übergang zn den Gesneraceen. — Catalpa vielleicht im Ter- 
ti&r fossil. 

Dieser Familie Bcbließt sich Creecentia an, deren bekannteste Art C. Cnftt; 
der Kalebasbanm, ist; die Fr. ist eine sehr große, kugelige oder ellipsoidische Beere mit 
einer festen, zuletzt holzigen Auüenschicht; nach Entfernung des saftigen Teils wird 
sie im trop. Am. allgemein als TrinkgeßH benutzt 

7. Fam- Pedalinaceae. StiaBium {»rientaU nnd indicutH); sehr wichtige Ölpflanzen, 
die seit nndenklichen Zeiten im trop. As. und Afr. als Nahrungs- und Heilpflanzen 
gebaut worden sind nnd jetzt anch in Am. gebaut werden; SesamOl dient als Speise-, 
BrennOl etc., die S. sind ein Rohstoff fUr Seifefabriken in Enr. — Bierher anch 
JUariynia und Cranielaria, die eine langhömige Kapsel nnd reizbare N. haben. — C. 
46 Arten. 

8. Fam. Acanthaceae. C. 1500 Arten, mit anirechten, schmächtig zweigigen 
Kriutem oder Sträuchem, bes. in trop. SAm. und Ind. Die Zweige sind meist 
knotig gegliedert; die B. gegenständig, fiedernervig, ungeteilt, mehr weniger lan- 
zettlich oder elliptisch, nnd hinterlassen gewöhnlich eine deutliche Narbe, wenn sie 
abfallen. Nebenb. fehlen. Die Bl. sitzen einzeln oder in Dichasieo, die in Ähren oder 
Tranben gestellt sind, welche dentlicb 4zeilig sind; jede Bl. mit einem Statzb. und 
gewöhnlich auch 2 Vorb-, die lebhaft gefUrbt sein können. Hinsichtlich der oft 
lippigen, jedenfalls zygomorphen und gewöhnlich lebhaft gefärbten Bl., den 2 oder 1 
zweimächtigen Stb. (deren eine Ä.-Hälfte bisweilen niedriger sitzt als die andere, 
oder unterdrückt wird) und des Frkn. sind sie echte Personaten nnd den Ha^en- 
hiUtlem am nächsten; sie unterscheiden sich von den anderen Familien besonders 
dnroh die Fr., die eine Sklappige, oft elastisch aufspringende Kapsel ist, welche nie 
mehr als 2 Reihen, bei einigen nnr 2 S. in jedem Fach hat, und diese gewöhnlich lu- 
sammen gedrückten S. werden von starken, spitzen, hakenf. Nabelsträngen ge- 
tragen, die nach dem Aufspringen stehen bleiben. GekrUmmter Keim ohne Nfthr- 
gewebe. Kleistogame Blilten bei mehreren Arten, Cystolithen. 

In Enr. wächst wild: Aeanihut itpinouu und moilit, deren B. fSa das Kapital der 
korinthischen Säulen als Modell gedient haben). Das hintere Kelchb. ist das größte 
aller B. der Bl., die vorderen 2 Kelchb. sind verwachsen nnd die 2 seitlichen klein 
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und grOolicb; die Krone b&t keine Oberlippe, aondem nur eine Sl&ppige Unterlippe. 
Die Stf. werden zuletzt aebr fest — Jualieia, Eranthemum, Oaldfutiia, Thunbtrjin (die 
schlingend iat), Satllia, jiuUptfra a. &. Zierpflanien in GewSchsbänsem. 

9. Farn. Plantagin aceae, Wegerichfamilie. Die Bläten (534, 535) 
sind strahlig, ^, nnterständig mit 4teiligem, bleibendem Kelch, einer 
vereintblättrigen, häutigen Krone mit 4 gerade abstehenden Zipfeln, 4 in 
der Knospe eingebogenen, später lang heraosragenden, etwa gleich langen 
Staubblättern, einem 2ftlcherigen Fruchtknoten mit einem langen, faden- 
förmigen, ungeteilten, fiederförmig papillösem Qrififel. Der Fruchtknoten 
ist meist 2ß.cherig mit 1 — od Samenanlagen in jedem Fach. Eine unter- 
ständige Scheibe fehlt. Die Frucht ist eine Bächse mit 1— wenigen 
schildförmig befestigten Samen in jedem Fach. {Litior^a bildet in mehr- 
facher Hinsicht eine Ausnahme). Alle Arten sind Kräater, die meisten 
mit grundständigen Blättern und mit Bläten in Ähren oder KOpfchen. 
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Das Lippige in dea Bl. ist hier ganz unter einem etrahiigen, anscbeineod 
4z&hligen ÄnSereu verborgen. Der BlQtenban ist jedocb derselbe wie z. B. bei den 
HaakeDbiütleni, mir ist die Reduktion, die man bei Vireniea beobachtet (vgl. Fig. 624 
C und 530 mit 534— 636), auch hier durchgeftihrt und die Teile zugleich mehr weniger 
gleichmäSig entwickelt; das hintere Eronb. entspricht der 'Jblättrigen Oberlippe, das 
hintere Stb. und ebenso das hintere Kelchb. fehlen gänzlich. Wäre die Bl. eine echt« 
4zähUge, so mußten nach den Blatt« tellungsgeBetzen der Kelch eine aufrechte, die Krone 
eine liegende Ereuzatellnng haben (wie z. B. in 320 E). Die Vorb. sind bei Flanlago 
immer nnterdrüdct. 

Pkmfago, Wegerich. Bei den meisten Arten stehen die sehr oft bogig- 
nervigen, zerstreuten, ganzrandigen Laubb. in einer grundständigen 
Rosette auf dem unbegrenzten Rhizom; die ährenf. Infi, langschaftig; bei 
einigen (P. PsyUiwn) sind die B. gegenständig auf einem gestreckt- 
gliedrigen Stengel, und die Infi, sitzen in ihren Achseln. Die Familie ist 

offenbar ein Beispiel des Oberganges von Entomophilie zu Anemophilie und von 
starker Bednktion des Diagrammee, Die Bl. sind bei f. «ui'or und F. lanceolata proto- 
gyne WindblUten; bei den anderen Arten zum Teil ebenso, aber auch Insektenbe- 
Btänbnng kommt vor, und einige Arten, F. media z. B. (&35), haben 3 Arten BL, von 
welchen einige ancmopfail, andere, welche kurze Staubfäden haben, entomophil sind. 
Auch eynodiOciBche Arten kommen vor. — Ziiiorilla taeutirü, Strandling, ist die am 
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meisten rUckgeblldelePlantaginacee: WaBBerpflaoze mit roBett«nständigen, BtielrundeD, 
pfriemf. B. und etnh&nBigen BI.j in den LaubblatUcbBeln findet Bich eine sehr kurze, 
3blUtige Ähre, gebildet von 3 Bitzenden Q und 1 luiggeBtleltea (f Bl. oberhalb der- 
selben; alle Bl. seit«ngtAndig, indem die Endbl. wie bei Ftantago fehlt Die (^ Bl. ist 
weaentlich wie die Bl. von P., aber die 9 B'- hat eine dflnnbäutige Krone mit einer 
engen, 3 — Izäbnigen Mündung, welche die nuQartige Fr. dicht umecblieBt 

TtuHtago bildet ungefähr die ganze Familie (c. SOO Arten); einige aind weit ver- 
breitete Unkräuter (z. B. F. naior, „des WeiBen Fußspur"). Die S. von P. Ftyltium, 
„Plohsamen", haben eine Oberbaut, welche in Wasser zu einem techDiscb (znni Appre- 
tieren, Steifmacben von Geweben etc.) angewandten Schleim aufschwillt 

6. Ordn. NncnUferae^ KuMrä^r. 
Die Bläteo sind nnterständig und zygomorph, bei den Boragina- 
ceen nnd Cordiaceen jedoch strahlig (eine Ausnahme bilden die zygo- 
moiphen Blüten von Eckium und Anchusa arvenis). Der Kelch ist ver- 
eintblättrig. Die Krone ist, auBeY bei diesen beiden Familien, 21ippig, 
meist nach "/'. d. h. in einen nach biuten gewendeten 2blattrigen onil 
einen nach vorne gewendeten 3blättrigen Teil zerlegt; Knospendeckang 
des Eronsaames fast stets absteigend. Die Krone der Stilbinaceen ist 
fast strahlig. Bei den Boraginaceen 5 gleich lange Staubblätter, bei den 
anderen Familien 4 zweimächtige oder nur 2 fruchtbare Staubblätter; 
das hintere Staubblatt ist zuweilen als Staminodium entwickelt, bei den 
Stilbinaceen mitunter fruchtbar. Der Fruchtknoten besteht aus a medianen 
Fruchtblättern (Ansn. nur einige Verbenaceen). Dieselben bilden bei 
den Boragiuaceen, Cordiaceen und Labiaten, häufig auch bei den Ver- 
benaceen , durch Einschnürung vom Rücken her (durch eine falsche 
Scheidewand zwischen Rücken- und Bauchnaht) 4 Fächer, deren jedes 
sich gewöhnlich stark emporwOlbt, so daß der Grifiel unten in der Ver- 
tiefung zwischen ihnen sitzt („gynobasischer Gr.", 536 B, C). Die Fr. 
wird bei diesen Familien meist eine 4teilige Spaltfrucht mit nnßartigen 
Teilfrüchten. Die übrigen haben einen (1— )2facherigen Fruchtknoten. 
Jedes Fruchtblatt hat 1—2 umgewendete Samenanlagen. — Blätter 
einfach, ohne Nebenblätter. 

Die Ordnung ist mit den Tnbiflor«n, besonders mit den ConvolvuUceen, ver- 
wandt, welche fast denselben Frucbtknotenbau besiteen. 

Familien der Nuculiferae: 1. Boraginaceae, 2. Cordiaceae, 8. Verbenaceae, 1. La- 
biatae, 5. Selaginaceae, 6. Gtohnlariaceae, 7. Stilbin&ceae. 

1. Farn. Boraginaceae, Rauhbiftttrige. Die vegetativen Teile sind 
sehr kennzeichnend: Kräuter mit stielrunden Stengeln nnd zerstreuten 
Blättern, die keine Nebenblätter haben, ungeteilt, fast immer sitzend, 
ganzrandig und ferner wie die anderen grünen Teile in der Regel mit 
steifen Haaren bekleidet, daher rauh und oft sogar stechend sind. Die 
Blütenstände sind Wickel, welche vor dem Aulblühen spiralig („Skorpions- 
artig") eingerollt sind. Die Blüte (536) ist vollständig, strahlig (schräg 
zygomorph jedoch bei Echium und Anchtisa arvensis), unterständig, vereint- 
kronblättrig: K 5, 5 Kroablätter (oft mit Scblundschnppen), A 5 (bei Echium 
ungleich lang), 2; aber jedes der 2 Fächer des Fruchtknotens (536 A) 
wird durch eine falsche Scheidewand in 2 geteilt, deren jedes 1 hängende, 
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cmgeweDdete Samenanl&ge mit anfwärtogewandter Mikropyle hat; diese 
4 Fächer („Klansen") wölben sich empor, so daß der Frachtknoten 
41appig wird; nnd der Griffel sitzt in der Borretschgrnppe grundständig: 
(„gynobasisch") in der Mitte zwischen diesen 4 warzenförmigen Hervor- 
ragnngen (536 B, C). Fracht (536 F) eine 4teilige Spaltfrucht mit 
nnßartigen TeilfrBchten. — Nährgewebe fehlt (sehr oft); die Keimwurzel 
ist anfwärts gerichtet. 

Die Infi, sind oft Doppelwickel; die Knospe des 3. Vorb, wird entwickelt, die 
des 1. nnterdrOctct; in einigen Fällen werden beide Vorb. nuterdrSckt {Myototit, Om- 
phaiodtt u. a.), in anderen 
Fällen werden alle 1. 
VorblStter unterdrückt, 
und die anderen sitzen 
dann in 2 Reihen auf 
der Unterseite der ein' 
gerollten Ächee , wäh- 
rend die Bl. auf der 
Oberseite sitzen. Bis- 
weilen finden Verscbie- 
bangen tod Zweigen 
oder von Hocbb. statt. 
Die Bl. Bind oft zuerst 
rot nnd werden später 
blau oder violett; sie 
haben fast nie Geruch. 
Die Fr. ist der der La- 
biaten ganz ähnlich, aber 
die Keim Wurzel letzterer 
ist abwärts gewandt Die 
FrUchtchen zeigen kleine 

VerBchieden Leiten, 
welche sjEtematische Be- 
deutung haben: sie sind 
am Grande hohl oder 
flach, aaf einer flachen 
oder Säule n(. BlUtenachse 
befestigt o. s. w. 

1. Heliotro- 
pieae, Sonnen wen- 
dengrappe, weichen 
von der oben ge- 
gebenen Kennzeichnang durch ihren ungeteilten Frkn. und endständigen 
Gr. * ab. Sowohl hierdurch als durch die Fr. , welche bei einigen 
Gattungen {Toumefortia, Ekretia u. a.) eine Steinfr. ist, schließt sich die 
Fam. den Cordiaceen an. Sdiotropitan, Tiaridium u. a. haben eine Spaltfr. 

2. Borageae, Borretschgrnppe. Grundständiger Gr.; Spaltfr. 

A. Der Schlund ist offen, ohne oder mit sehr schwachen Schlund- 
schuppen. — Pülmoruiria, Lungenkraut; trichterf. Krone, im Schlünde 
ein Haarring. — Echium, Natterkopf, hat zygomorphe Bl., deren Symmetrie- 
ebene ungefähr mit der der besonders kräftigen Wickel znsammeni^lt 
(dnrch das 4. Eelcbb. gehend); die Frone ist schief trichterf., der Gr. 
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an der Spitze tiefer gespalten, als bei den anderen. — Cerinthe bat 
rCbrige Krone mit 5 kleineo Zähnen nnd 2 zweifächerige Teilfr. Große 
hlattartige Deckt., die wie die übrigen Teile der Pflanze fast kahl 
sind. — Einzelne Lithospermum-Aiten haben einen nackten Schlund, 
andere niedrige, behaarte Schlnodfalten, die den Schland nicht verschließen. 
Die Teilfr. sind darch Einl^emng von bohlensaarem Kalk nnd Kiesel- 
saure steinhart. — Stenhammaria; Arnebia; Notmea (schwache Schlnnd- 
schnppen). 

B. DerSchlimd ist geschlossen oderjedenfallsmitScblandschnppen 
(536), d. h. Einstülpungen im Scblnnde, besetzt, welche die Form von 
Hfickem, Warzen, Zipfeln oder Ähnlichem haben ond über der Eron- 
rShre mehr weniger zusanunenschlteßen. — Die Nüsse haben bei Cyno- 
ghssum, Hnndsznnge, Hakenborsten anf der ganzen Fläche, hei Echino- 
spermum, Igelsame, nur am Kande. Die Folgenden haben kahle Nüsse. — 
Sympht/tum, Beinwell, Schwarzwurzel, hat eine r&hrig-kenlenf. Krone 
mit einem kleinen, zurttckgebogenen Saum und verlängert- dreikantigen, 
spitzen Scblnndscbnppen. — Borago, Borretsch, bat radf., himmelblaue 
Krone, stark vorspringende, stumpfe Schlnndscbnppen; die Stb. haben 
ein homf., aufwärts gerichtetes Anhängsel auf dem Rücken ihres Stf.; 
die Teilfr. sind unten hohl. — Anehttsa, Ochsenzange (536); die Krone 
ist tellerf., die Scblundschoppen sind niedrige, oft behaarte HScker. 
A, (Lycopsis) arvmsis hat eine S-f. gekrümmte Kronröbre. — Myosotis, 
Vergißmeinnicht (536); radf Krone mitkleinen(geIben)Höckern imScÜnnde; 
Wickel meist ohne Hochb.; Teilfr. flach. — Chnphalodes, Gedenkemein; 
Früchtchen auf dem Kücken hohl mit einem bäotigen, eingebogenen, 
gezähnten Bande. — Aspervgo, Schlangen&uglein; der Kelch wächst nach 
dem Abblühen aus und wird groß, zusammengedrückt ond tief zweiteilig. 

EreuzbeBt&ubung durch TnBekten (besondera Bienen) iat am häufigsten; in den 
Bestanbungseinricbtangen hemcht große Manni^altigkeit; einige sind proUndrisch 
(ÄÄium tiägari, Borago affieinatit), andere heteroBtyl (lang-, knrzgriffelig: FtitmumtiTia o/fi- 
ciaati: Bei Symphytum und Aitchun begünstigt die hervorragende Stellang der N« 
Fremdbestänbang. Die Seh In» d schuppen dienen teils znr Führung des Insekte nrOsaels 
an der N. vorbei, teils als Eonigdecke und -mal (Anekiaa, Myotoiit)\ bei Aitehma scblieSeo 
sie Fliegen vom Besuche aus. Einige sind bei Selbatbeatäubung anfrnchtbar {F^mit- 
aaria offltinalit, Eeiium culg.); andere, honigftmie, kOnnen, wenn InsektenbestJUibiing 
ausbleibt, sich selbst bestäuben, ond bei Myototu vrtieoior geschieht dieses regetmUIig 
beim AufblUben durch das Wachstum der Krone, so dal) die A. zur N. biogeflibrt 
werden. Bonig wird von der onterständigen Scheibe gebildet 

Bei Symphyiam kOnnen noi- Insekten mit wenigstens 11 mm langem Rüssel (K^gel- 
fliege, Hummel, Anthophora pilipes) normal saugen; kurzrüssellge Eummeln gewinnen 
den Honig dnrcti Einbruch. — Die meisten der vielen BestSnber von Sehium (Honig- 
biene, Hummeln, Wespen, Fliegen, Schmetterlinge) suchen nur den lelcbt zugänglichen 
Honig, die Stf. als Anflngatangen benutzend. Einige Mauerbienen beköstigen sich nnd 
ihre Brat allein mit Pollen von £. Derselbe ist durch seine blaue Farbe gegen nn- 
berufene Gäste geschützt, die den gelben Pollen verschiedener Arten wahllos vei- 
lehren und die Überreste ihrer Mahlzeiten nur selten in die Bl. derselben Art bringen. 
— Die Bedeutung des Farben Wechsels, den die meisten blanblUbenden Boraginaceen 
während des BtUhens zeigen, hat H. Müller bei FUlmimaria offieiniJit festgestellt Die 
blaue Farbe der alten Bl. steigert einerseits die Augenfälligkeit der BlUtengruppe, andrer- 
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seits zeigt sie den erfalireiicni Kieuzun^ 
eigenen und der Pflanze Beeten auf die rote 
findlicben Bi. kq bescbiänken haben. Die 
und Bind bereite bestäubt. Anthophora pi 
sucht die enteren Bl. ganz oder fast a 
die blauen Bl. 

C. 1150 Arten, beB. HTemp. Die jui 
einen gnrkenartig schmeckenden Salat; 
Warael von Atkanna linettria (536; SOEi 
Vanilleheliotrop, n. a. Arten ans Peru sind 
Sonst sind äther. Öle sehr selten. 

3. Fam. Cordiaceae verbinden ( 
Pflanzen mit 6(4— 10)zähligen Bl, zweii 
weniger Fächern. Kein Nährgewebe. 6e 

3. Fam. Verbenaceae. Die meis 
oder Bänme (Teakbaum), einzelne Lianen. 
Nebenb-, bei einigen zusammeugeaetzt D 
Dichasien. 5 Eelchb., 5 Eronb. in einer v 
zwar oft lippig ist, aber selten so stark v 
einigen grffBer als die Uoterlippe, bei a 
der Frkn. ist (1- oder) Zßcherig oder ' 
aufrechten Sa. geteilt Bisweilen wir 
Die Fr. ist %. B. bei rirbma. Eisenhart, f 
eben , bei Vitcx (gefingerte B.) eine i 
Citrcdindmn eine ähnliche mit 4 freien St< 
2 eintächerige Steine. Die Keimwnrzel ist 

Bperm. — Lippia, Stachytarpheta, Priva, C 

schlieOen sich den Labiaten eng an; sie w 
41appig mit grundständigem Gr. ist, sondc 
dem Gr. auf seiner Spitze; .inch sind die ] 
sind verschieden. 

C. 7S0 Arten, bes. trop.; in Am. e 
eträncber. Cltrodendron vielleicht im unter 
genannten, am meisten Vtrb>na\ Vilix Agi 
riechende B. haben Lippia eiiriodora (SAm. 
einer der grOSten Bäume Olnd. mit ausge 

Avicennia schlieBt sich hier an; w 
EUsten zusammen. Das Endosperm tritt, 
zuletzt sprengt derselbe das Endospenn nn 
ist dann von dem Keim mit den groGen 
bereits behaarten oder worzelschlagenden 
bildet sieb frtth zu einem höcbet entwi< 
protoplasmareicben, stark veraweigte'n Set 

4. Fam. Lablatae, LippenbIQI 

Der 4kantige Stengel, die gegenstäD 
(ohne Nebenblatter), die von zwei E 
gebildeten Blüten-,, Quirle" , die 
lippige Krone, die 4 zweimäcfatigen 
(das hinterste ist nnterdrflckt, 5 
4teUige Spaltfioicht mit noßartigen 
K 5, C 5, A 5 (das 5. Stb. fehlt meist 
Es sind vorzugsweise aromatis 
(KrftDter, Str&ucher z. B. Laven< 
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deren ätherische öle in Driisenhaaren, welche alle grünen Teile be- 
kleiden, oder in inneren Zellen enthalten sind. Der Stengel ist 
immer mehr weniger dentlich 4kantig; die Blätter stehen auf seinen 
Flächen and sind einfach, fiedernervig und am Rande gewöhnlich 
nur gezähnt, aber im übrigen verschieden gestaltet. Die Blutenstände 
sind Doppelwickel, welche voneinander entfernt in den Laubblattachseln 
sitzen können, aber häufig, indem die stützenden Blätter zugleich Hoch- 
blätter werden, zu ährenähnlichen Ständen (z. B. Lavendel, Minze, Brü- 



hls THymit «ul/a'lt. 

nelle) dicht zusammenrücken; jeder der sog. ,,Quirle" (Scheinquirle) ist 
von 2 Doppelwickeln gebildet (537). Einzelne Blüten haben z. B. Helm- 
kraut und Dost. Der Kelch ist hoch vereintblättrig, 5zähnig, oft 21ippig 
(538 B). Die Krone ist stark 21ippig (538, u. a.) mit 2teiliger Oberlippe, 
Steiliger Unterlippe (eine Annäherung an Strahligkeit kommt nur da vor, 
wo die Oberlippe klein und so 1 Blatt ähnlich wird, wie bei Minze, 
Fig. 541, und Wolfstrapp, wodurch die Krone sich also der 4zähligen 
Veronica- und P^n^o-Erone nähert). Das hinterste Staubblatt in dem 
Grundplaue (* in 537) ist äuSerst selten sichtbar; bei den meisten 
Gattungen sind die hinteren Staubblätter die kürzeren (538 D), bei einigen 
ganz unterdrückt (s. unten), bei anderen (Katzenkraut, Helmkraut u. s. w.) 
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die hinteren die längeren. Die beiden Hälften der Staubbeutel spreizen 
oft unten auseinander und stellen sich unter einem Winkel gegeneinander. 
Der Fruchtknoten hat 1 Griffel und eine 2spaltige, uarbentragende Spitze 
(Ö3S C); durch eine falsche Scheidewand wird der ursprünglich 2föcherige 
Fruchtknoten in 4 Fächer geteilt, mit je 1 antrechten Samenanlage (538 H); 
diese 4 Fächer („Klaosen"} w&lben sich stark empor, so daß der Frucht- 
knoten tief 41appig wird mit „gynobasisch" in der Mitte zwischen den 
Lappen sitzendem Griffel (538, 542). Bingförmiges, oft buchtiges Nektarinm 
um den Grund des Fruchtknotens (5B8 Q. H). Die Keimwurzel ist wie bei 
den Verbenaceen abwärts gewendet (538 J), bei den Boraginaceea dar 
gegen, welche ganz dieselbe Frucht haben, aufwärts. Kein Nährgewebe. 

Die 1^ Gattnn^ii werden besondera nach der Form dee Kelches nnd der Krone, 
der Zahl, der Richtung und dem Längen Verhältnis der Stb., den Formen der Nüsse u. b. w. 
uDterscbiedeD. 

I. Aiugoideae, Lippenlose. lOnerviger Kelch; 4 Stb. Der Frkn. 
ist nicht so stark gelappt wie bei den Folgenden, wodurch diese Gruppe 
den Verbenaceen am nächsten steht. Die Nüsse sind netzf. runzelig. 
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ganzrandig, die Oberlippe hat einen starken HOcker (oder Sporn) nnd 
fllllt bei der Fruchtreife ab. Die Bl. sitzen gewilhnlich einzeln nnd 
einseitswendig. — Bruneüa, Brunelle; der Kelch ist flach gedrückt, seine 
beiden Lippen sind stark gezähnt, and die Oberlippe umfaßt ein wenig 
die Unterlippe. Längere Stf. unter der A. mit einer zahnf. Hervorragung. 

3. Nepeteae, Katzenkrantgruppe. 13 — 15 Nerven anf dem 
Kelch; weicht von den anderen Gruppen dadurch ab, daß die hinteren 
Stb. die längeren sind. Oberlippe ein wenig gewölbt. Nepeta, Katzen- 
krant (worunter anch Glechüma, Gunderman, Gundelrebe) mit strahligem, 
nnd Dracocephfüum mit zygomorphem Kelch. 

4. Satureineae, Minzegruppe. Die Oberlippe ist flach, meist 
eif. oder fast kreisf. und ansgerandet. Eelcb meist 5 — lOnervig. 4 Stb., 
die vorderen länger; selten nur 2 Stb. — Bei Meniha, Minze, und I/ycopus, 
Wolfstrapp, ist die Krone fast strahlig, weil die Oberlippe sich in GrSBe 

nnd Form sehr den 3 Lap- 
pen der Unterlippe nähert. 
M. hat einen strahlig fiinf- 
zähnigen Kelch, eine kleine, 
fast strahlig 4teilige Krone 
und 4 anfrechte, ungefiihr 
gleich lange Stb. (541 ). Die 
Biatenquirle sind viel- 
blfitig nnd oft zu walzigen 
Infi, vereinigt. Kräuter. 
— i.; 2 Stb. (die hin- 
teren fehlen). Preslia: 
jiMia o,«-fca v.r. tri.p«. MO iAi »nd MI (B). 4zähniger Kelch , vier- 

teilige, strahlige Krone; 
4 gleich lange Stb. — 2%ym«s, Thymian, Quendel (538), hat einen stark 
21ippigen Kelch, dessen Schlund von einem Haarringe geschlossen ist (B). 
Die Krone ist deutlich lippig. Halbsträucher mit kleinen, ganzrandigen 
B. und wenigbliitigen, getrennten Quirlen. — Origanum, Dost; ähren- 
oder köpfchenf Infi., Bl. einzeln in den Achseln der recht großen und 
deutlich 4zeiligen (oft ein wenig gefärbten) Hochb. Melissa; Calaminiha; 
Clinopodium, Wirbeldost; Satureia, Pfefferkraut; Byssopus, Ysop (schmale, 
ganzrandige B.; die Quirle sitzen einseitswendig in einer schlanken, 
ährenf Ind.). Lavandula, Lavendel; Strauch mit in walzigen, langschaftigen 
Infi, vereinigten Quirlen; der Kelch ist röhrig, hat 13—15 Nerven, sein 
hinterster Zahn ist viel größer als die anderen. Stb. und Gr. ragen nicht 
hervor. Co/eui weicht untei anderem durch verwachsene Stf. ab; Stb. nnd Gr. herab- 
gcbogen, in der kahnf. Unterlippe eingcBchloasen. 

5. Mouardeae, Salbeigruppe. Nur die beiden vorderen Stb, 
sind entwickelt. — Sahia, Salbei (542); tief 2Iippiger Kelch; die Ober- 
lippe der Krone ist gewöhnlich stark zusammengedruckt. Von den 2 seit- 
lichen Stb. sind Budimente vorhanden. Das Mittelband der beiden irncht- 
baren Stb. ist fadenf ausgezogen (bes. hei S. praiensis) und trägt an dem 
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oberen Ende eine normale Antheren-HSlfte, an dem nnteren hingegen 
einen nnfinchtbaren, oft breiteren Teil (die nnfruchtbaren Teile der 
beiden A. verwachsen bei S. pratmsis), gegen welchen die Insektenrüssel 
beim Blnmenbesncb stoSen mflssen, wodnrch die Folien luhrenden An- 
theren-Haiften infolge einer hebelartigen Drehnng des Mittelbandes 
gegen den Bücken des Insektes gedrfickt werden (Besnclier der .s.-Art6iL; 
Hummeln, Honigbienen o. a. Apiden}. Oft gefärbte Hochb. — Sosmarinus, 
Bosmarin, ein Strauch mit lederartigen, lineaten B., deren Band zurück- 
gerollt ist; ein kleiner Zahn aaf dem Stf. stellt die eine unfruchtbare 
A.-ESlfte dar. Monarda, 

Die Bestänbnng geschieht in der Se^I durch Insekten, bes. Apiden; die 
Unterlippe ist ihre AnBogeteUe; der Honig wird von einer unters tändigen Scheibe ge- 
bildet und in der Kronröhre geBammelt. Einige Gattungen sind homogaui (Lamiiim, 
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YfAe.; auch gebaut). ,^ol. Hesthae piperitae" (äther. öl aus Terpenea und Menthol 
bestehend) von Sfentka pipiriia^ Pfefferminze (gebaut); „Oleum Henthae ptperitae". 
,JPol. Henthae crispae" (äther. öl aus Terpenen und Carrol) von M. eritpa, KrauBC- 
minze (gebaut). „Oleum BoBmarini" (aus den B. und Bl. deetilUertes äther. öl) von 
Sotmannii$ offiemalit (Hittelmeerlftoder; auch gebaut). (In Österreich audi: ,^olia 
BosmarJni".) ,JFol. Salviae" (ither. Öl ans Terpenen und Salviol) von Salvia effidnmli» 
(SEnr.; auch gebaut; Strauch). „Herba Serpylli" (äther. Öl aus Cymen mit Carvacrol 
und Cymol) von Thymui Sirpyllum. „Herba Thymi" (äther. Öl aus Thymen mit Cymol 
und Tbymol) von T. »Kijon», Thymian (SWEur.; auch gebaut), sowie „Oleum Thymi" 
hiervon. (In Österreich auch: „Herba Galeopsidis" von Galtopii* othraUtiea Lam.) — 
RflohengewUrze: On';anum Mojarana, Mairan (NAfr., Orient), SatuTtia herletmt, Pfeffer- 
oder Bohnenkraut (SEur.), Salvia offieinalit, Thymut vulgarü, SQuaarinm a/finnalU, Pfeffer- 
minze, Oeimmm BatüUum, Basilikum (Olnd.). — Patchonli(-Ol) von PogmUimm BiUAovli 

(Olnd.) und Lavendelöl werden in der Partümerio angewendet, Pfeffcrminzfll und 
MelisBenOl in der Liqueurfabrikation. Zierpflanzen sind Konarda, Fttetranthm, Hahnen- 
spom, Coleu» VtrtehafftUi (Java; wie vorige oft mit roten B. und Stengeln), Staehyt 
Unata (weißfilzige B.), ftUcmit, Wollblume, Aa/nia-Arten u. a. RriUa zu Einfassungen. 
6. Fam. Selaginaceae. C. 127 Arten; kleine, meist beidekrantartige StrSucher 
oder Kräuter, bes. SAfr. Sie unterscheiden sich von den Übrigen Nnculiferae bes. 
durch nur Sfächerige, querliegende A. der i Stb. (2 bis zum Grunde gespaltene Stb.?). 
Der Frkn. hat 2 Fächer (in der Beife durch Unterdrückung des hinteren Faches meist 
nur 1 Fach), mit je 1 hängenden Sa., und die Fr. ist eine Steilige Spaltfr. oder Isamige 
Nult. Aufwärts gewandt« KeimwurzeL — Einzelne sind Zierpflanzen {Stlago, 

EibtnitTiitia). 

6. Fam. Globulariaceae. C. 13 Arten, bes. in den Hittelmeerländem. Sie 
bilden innerhalb der Nuculiferen ein Analogen zu den EOpfchenblUtlem und sind 
im AnQeren am meisten Jaiiont ähnlich, indem die Bl. In ein kugeliges EOpfcheD 
(daher der Name) zusammengedrängt und von Spreublättem gestutzt sind, aber ohne 
Hülle; der Frkn. ist Ifächerig mit 1 hängenden Sa,; Nuß, von dem bleibenden Kelch 
umschlossen. Die Krone ist mehr weniger lippig, oft verschwindet die Oberlippe fast, 
wie bei den zungenf. Kronen In der Astergruppe; 4 zweimächtige Stb. mit quer- 
liegenden A., welche sich mit 1 Querspalte Offnen. Die B. sind zerstreut, einfach, 
ganzrandig und vorzugsweise grundständig. — GlobuUria. 

7. Fam. Stilbinaceae (vgl. p. 394). Heidekrautähnliche Sträucher. Frkn. 
SAcherig; in jedem Fach 1 aufrechte Sa. oder hinteres Fach leer. SAfr. 7 Arten. 

7. Ordn. Contortae, Gedrehtkronige. 

Ünterständige, strahlige, zweigeschlechtige, vereintkronWättrige 
Bläten (544, 547), die gewöhnlich 5- oder 4-zählig, 5- oder 4-mäDiiig sind 
(AasB. Olea£eae und Jasminaceae, welche onr 2 Staubblätter haben, mit 
denen die Fruchtblätter abwechseln). Ein von 2 (fast immer medianen) 
Fruchtblättern gebildetes Gynöceum. Die Krone hat sehr oft (meist 
links) gedrehte ÄstiratioD (die rechten Eronblattränder sind frei), 
womit gewöhnlich Schiefe der einzelnen Eronzipfel einhergeht, aber 
im ganzen ist die Blüte strahlig. (Äusn. Oleaceen und Jasmmaceen). 
Ein Nektariom in der Form eines honigbildenden Einges oder von 
Drüsen findet sich häufig rings am den Grund des Fruchtknotens. 
Die Blätter sind bis auf wenige AasnaJimen gegenständig und 
ohne Nebenblätter. GroBes Endosperm (Ausn. Jasmmaceen und 
Asel^iadaceen). 
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Die Apocyuaceen und Äsciepiad&ceen stellen wohl wegen der freien Frucht- 
knoten am nächeten eine nraprUnglichere Form dar, aber die AgcI. bilden andererseits 
eine Nebenreihe dnrcb ihre bemerkenswerten Pollenmaeeen. Die Loganiaceen bilden 
den Übergang zu den Subiaceeu. 

1. Farn. Gentianaceae, Enzianfamilie. Kahle Kräuter ohne Milcli- 
saft; die gegenständigen, nngeteilten and ganzrandigen Blätter sind 
oft am 6runde ein wenig verwachsen; viele haben rosettenständige Grund- 
blatter. Die Blüten (544) sitzen gewöhnlich 
in einem regelmäßigen, gabelzweigigen Dicha- 
sinm (543), das zuletzt in Wickel übergeht, 
sind bis zu dem Szähligen Gynöcenm 4— özäh- 
lig; der Kelch ist oft fast freiblättrig; die 
Krone hat dentlich gedrehte Ästivation (rechte 
Ränder der Kronblätter frei). Die rrucht- 
blätter verwachsen t ollständig zu einem meist 
einfächerigen Fruchtknoten mit 2 parie- 
talen Placenten, welche viele Samenan- 
lagen tragen (oft in mehreren Reihen, 544 F). 

Eine zweiklappige, an den Wandnähten aaf- 44^ ü^™«, BiBMHtud. i, s,s 
springende Kapsel, deren eingebogene Ränder "■ •■ "■ ■'"•> ^« ■«■'•iiuiiaor (oig.!.. 
die Samen tragen (544 (3). 

I. Gentianeae, Enziangruppe. — Gentiana, Enzian, hat meist 
eine röhrig-glockige oder tricbterf. Erone, bisweilen mit Zähnen zwischen 
den Kronzipfeb und Fransen im Schlünde; (?. lutea hat radf., gelbe Krone. 
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weicht in mehrfacher Hinsicht tod dem Typus der Familie ab. Die B. 
sind zerütreot und hei 3f. trifoliata Süageng; die Krone hat klappige 
Ästiration; ferner ist die Samenschale sehr hart (bei den eigentlichen 
Enzianen dünn). Es sind Wasserpflanzen mit kriechenden Ehizemeo; 
die Bl. in Traaben mit Endbl., heterostyl. Die Krone trichterf., im 

Schlande barthaarig. — Unmanthtmum, Seekaone, mit schwimmenden, mnmmel&bn- 
lichen fi. 

C. &T5 Arten, Qber die ganze Erde zerstreat, aber am zahlreichsten in den al- 
pinen Gegenden. MtnyaniAei trifoUata anch foBiil im QnartSr. Offlc. „Radix Qen- 
tianae" (Oentiopikrin oder Enzianbitter, GFentisin oder Geoiiana&gre, Gentianose) von 
Otntiattu lutta, puHetala, pannoitiea (Österreich, Schweiz), pwfurat. „Folia Trifotü fibrini" 
(Henyaathin) dea Fieberfcleea, „Berba Centaurii" (Bitteratoff, Centanrin, Erythrocen- 
tanrin) von Srythraea Ce«tauriti«i. In den Alpen u. a. Gebirgsgegenden dienen Enzian- 
Wurzeln (O. lutta) auch EU Branntwein. Einige sind wegen der reinen (meist blauen] 
Farbe der groOen BL Zierpflanzen. 

2. Fam. Apocynaceae, SinngrQnfamllls. Bäume und Sträucher (aucli 
Lianen), seltener Kräuter, welche meist Milchsaft haben. Die Blätter sind 
gegenständig, einfach, ganzrandig, ohne Nebenblätter; Blüten strahlig, 
5zählig; schiefe Kronzipfel mit gedrehter Ästiration. Die Staubblätter 
sind untereinander frei, nnd die StaQbkQmer sind frei oder höchstens 
zu je 4 vereinigt (vgl. Schwalbenwurzfamilie). Die beiden Fruchtblätter 
haben je 3 — ao Samenanlagen, immer nur 1 Qriffel und eine kopffSrmige 
Narbe, die nach abwärts in einen ringfbrmigen Saum erweitert onil quer 
aber der Mitte eingeschnürt ist; aber in dem Fruchtknotenteile sind sie 
bei den meisten Gattungen (z. B. den unten genannten) ganz getrennt and 
die Fracht besteht aus 2 Balgkapseln, deren Samen oft einen Büschel 
Samenwolle von der Mikropyle ans haben (seltener 2 Steinfrüchte); hei 
einigen anderen Gattungen ist ein Iföcheriger (mit 2 parietalen Placenten 
versehener) oder 2facheriger Fruchtknoten vorhanden, und die Frucht 
eine 2klappige Kapsel oder eine Beere. 

Vinco, Sinngrün, hat eine tellerf. Krone, welche in der Ästivation 
rechts gedreht ist (d. h. die linken Kronblattränder sind frei); 2 Nektarien; 
die GrifTelspitze ist behaart; Balgkapseln; keine Samenwolle. Eb sind 

meiat niederliegende, mehrjährige, immergrüne Pflanzen, deren groQe Bl. achselatSodig 
zu aein acheinen; in Wirklichkeit sind sie endetandig, aber durch die Entwickinng des 
Zweiges in einer der Ächsein der beiden obersten B. werden sie über das andere 
B. in dem Paare gedrängt (schranbelf. Sympodium). — Flumerie, ^iimaeiMtUait«, C*r- 
btra (Steinfr.), Aipidoiptrma, 

Neriutn. Die B. zu 3 in einem Quirl. Trichterf. Krone mit links 
gedrehter Ästivation und einer Nebenkrone (die der von Lychnis ähnlich 
ist). Die A. haben Verlängerungen am Grande und jede an der Spitze 
zugleich ein langes, lineales, lang behaartes Anhängsel; diese drehen 
sich hernach scbraubenf. Balgkapseln, Samenwolle. — jpotynum, Sikü4$ n. a. 
Oberständig ist Spigynum. 

124 Gattungen, e. 1035 Arten, bes. Trop. Jtiriam vielleicht von der Kreide an 
fossil; eine Varietät von N. OUamUr im Pliocän. Zierpflanzen: Fimm maior, minor, 
reta (Java), Amtmia taliei/alia, Ntrium OUonätr (Oatl. Mi ttelmeerl ander). Der Üloliaaft 
von einigen iat giftig {Cirbara oder Tanghtnia), von anderen {RaHeamia, iamhlpkia o. a.) 
wird Kantachuk gewonnen. Weilie Quebraoborinde von ÄMfidoipfTma Outtraelui (Ar- 



>y Google 



feDtinien). Ziher Bast ist oft entwickelt Vegetabiliicbe Seide: Samenbawe tob 
StmpAaiilia'AlUiB (Senegal) und Btatanontia grondißera (Olod.). 

3. Farn. Asciepiadaceae, Schwaibenwurzfamllie. Eine natürlicbe 
ond leicht kenntliche Familie, die den Apocynaceen nahe angrenzt, vie 
diese einen oft giftigen Milchsaft, gegenständige, einfache, ganzrandige 
Blätter nnd in den Grnndzfigen denselben Blätenplan und Blütenban hat: 
K 5, C 6, A 5, G- 2; aber die Ästivation der Krone ist bei einigen klappig; 
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als bei dem anderen. Die Blattpaare kreuzen sich dabei io der blutentragenden 
Gegend der Pflaaze nicht unter 90" (wie in der rein vegetativen), sondern unter 
spitzen und stumpfen Winkeln; die Infl. stehen nur in 3 Reihen, die fast 90° vonein- 
ander entfernt sind, und zwei anfeinander folgende sind antidrom; sie sind in Wirk- 
lichkeit jede auf ihrer Achse enditändig, und der ganze 6orale Teil des Sprosses ist 
ein wickelf. Sympodlnm; überdies verwickeln vorkommende Verwachsungen das Ver- 
hältnis weiter. — Kräuter und Sträucher, einige schlingend oder kletternd. 

Asclepias (545) hat eine znrückgebogene Erone ond tntenf. Neben- 
kronteile, ans deren Grnnde ein einwärts gekrümmter, hornf. Körper 
hervorragt. — Vincetoxicwm, Schwalbenwurz (546), hat eine radf. Krone 
nnd eine ringf., 51appige, innen nackte Nebenkrone. — si^piUa (bes. aus 
SAfic.) bt durch ihre cactusähnlichen, blattlosen Stengel und groBen, brsungefleckten. 
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oft nach Aas riechenden Bl. bemerkenswert Trriploca hat pulverRlrmige PoUinien 
(SEur-, o. B. w.); Hoyii eamain, Wachsblume (trop. Ab.], ist schlingend und hat kleine, 
Jahr fllr Jahr nur Bl. tragende Kurztriebe. Ctrepifia. 

201 Gattungen mit c. 1700 Arten, über alle trop. Länder zerstreut, wenige anller- 
halb derselben; bei uns rinettoxieum ofjieiiniU, Pmpioca gnuea ist fossil in den Tnffen 
von Toscana. Offic. „Corte* Condurango" (Bitterstoff) von Qonolohut Condmrmttge 
(Ecuador, Peru), einer Liane. Vegetabilische Seide: Samenhaare von Aitttpia» mranm- 

viea, A. votuhUU (beide trop. Am.), A.Comuti (NAm.), Calatropü ji>a«iio(trop. As.,WAft.). 

Die Samenwolle ist jedoch zu wenig biegsam, um zu Gespinsten verwendet werden m 
können. Der Bast von Mandtnia unaeitiima (Bengalen) wird zu solchen benutzt Zier- 
pflanzen: Arten von Ateltpiai, Ftriploca, Soya, SlapeliOf SiephaHotü. 

4. Fam. Loganiaceae. 1 Frka. mit S Fächern, im Bau dem der Rnbiaceen 
ähnlich, aber oberständig. Die meisten der c. 360 Arten dieser trop. Familie sind 
holzig, einige Lianen, welche mit rankenf Zweigen klettern. EigentDralich sind die oft 
interpetiolaren Nebenb. (wie beiden Rubiaceen). Fr. eine Kapsel oder eine Beere. 
Die bekannteste Gattung ist Sirychno; welche eine kugelige Beere, deren AuSenschicht oft 
fester ist, und zusaromengedrUckte S. mit schildf. Befestigung hat; großes, horniges Endo- 
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6. Farn. Jasminacese. Dachziegelige Ästlvation der Krone; auirechte Sa. 
Samen fast ohne Nährgewebe. Keimwurzel abwärts gerichtet Kelch und Krone »nd 
nicht nach der Zahl i, sondern z. B. 5, 8, 10 gebaut, and auf demaelben Exemplar 
kfinnen hierin biBweilen Variationen vorkommen. Fr. eine Beere oder Kapsel. Viele 
Arten sind achlingend, nnd ihre zerstreuten oder gegenständigen B. meist anpaarig 
gefiedert — C. 115 Arten, bes. im trop. As. (Olnd.}. Einige JoMiimiM- Arten werden 
als Zierstr&uclier gezogen, sowohl wegen ihies eleganten Laubes, als wegen ihrer 
Khönen, wohlriechenden Bl., deren äther. Öl zugleich zu Parfümen dient; am be- 
kanntesten sind: J. Sanboe (Olnd.; Warmhauspflanze) tmd J. gTondifiorttm (gedeiht im 
Freien auch in Temp., im Kalthaus zu überwintern). HytttutiliM arbor trütii cShet 
die wohlriechenden Bl. nur nachts (Olnd.). 

7. (?) Fam. Salvadoraceae. 7—8 Arten; As., Afr. — Saitmäora. 

b. Tetracyclicae mit oberstftndlgen BIQten. 
8. Ordn. Rablales, Erappblötlgre. 
Die Bluten sind oberstftndig, vereintkronbUttri^, zweigescUechtig, 
gewöhnlich özähüg (K 5, C 5, A 5, G 2—5, meist 2 — 3) und zu oft cymßsen 
Ständen vereinigt. Die Kelchblätter sind im ganzen klein, oft zahn- 
förmig und verschwinden bei der Baldrianfamilie fast ganz. Die Bläte ist 
bei der ersten Familie (549 — ^3) and einem Teil der zweiten strahlig, 




bei der letzten asymmetrisch mit starken Bednktionen im AndrOceom 
(bis anf 1 Staubblatt). Der Fruchtknoten ist bei der ersten Familie 
meist 2— Sfäcberig, mit vielen Samenuüagen, wird aber bei den folgenden 
sowohl durch Beschränkung der Zahl der Samenanlagen bis auf 1, als 
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durch ■ünterdrücknng von 2 Pllchern redaciert. Hiermit in Verbindnng: 
steht die Beschaffenheit der Fracht; bei den beiden ersten Familien ist 
sie in den meisten Fällen vielsamig (Kapsel oder Beere), bei der letzten ist 
sie nnr nnäartig. Endosperm bei Babiaceen (551) und CaprifoUaceen. Die 
Blätter sind immer gegenständig (oder scheinbar qnirlständig). 

Die Ordnung eehlieüt sich einereeits bes. dorch die Logani&ceae den ContorUe 
nahe an, als deren oberatlndige PortaeUnDg sie betrachtet werden kann, andereiBeite 
dnrch die Valerianaceae den Aggregatae (Dipaaceae). Es sind demnäohat auch viele Ubei^ 
einstimmnngea mit Comaceae und Araliaceae vorhanden, namentlich weichen mehrere 
Caprifoliaceae von diesen kaum durch Anderes als die vereintblättrige Krone ab. 

l.Fam. Rubiaceae, KrappfamilJe. Gegenständige (oder quirlständige), 
ungeteilte und ganzrandige Blätter mit interpetiolaren Nebenblättern 
(554). Die oberständigen und ^ Blüten sind strahlig, 4- oder Özählig 
mit der gewöhnlichen Blattstellung; die vereintblättrige Erone hat oft 
klappige ÄsÜTation nnd der Frnchtknoten gewöhnlich 2 Fächer. 



, Cfndtffna OtUia/a. Zval( mit Blaten (^l. Kuch BbIUob. 



»Google 



Diese besonders große Familie ist im Anieren durch nichts so ansge zeich net, 
wie viele anderen natürlichen Familien fEßpfchenblÜtler, Doldenfaioilje n. b.w.); aber 
ein ans^zeichnetes leitendes Kennzeichen sind die gegeaständigen , mit inter- 
petiolaren Nebenb. versehenen B. Sie wird in viele Unterfamilien und Gruppen ge- 
teilt, bei. nach der Beschaffenheit des Frkn. (1 oder mehrere Sa. in jedem Fach) and 
.der Fr. (Spaltfi-., Beere, Steintr., Kapsel). — Die Krone ist bei 4 Oattnngen 21ippig, 
ihre Äativadon bei einigen gedreht; die Stf. bei Cafirona u. a. ungleich groll. Der 
Frkn. ist halb-oberständig bei Binriguena n. a. m. Bei Marinia verschmelzen alle 
fleischigen Früchte za 1 Fruchtstand. 




1. Cinchoneae, Chiaarindengroppe. Fr. eine älüappige Kapsel 
mit vielen, geflügelten S. (553 D, E). — Cinckona, China- oder Fieberrinden- 
banm (552, 553). Bäume nnd Sträucber, welche in Lanb and InÖ. etwas 
an Syringa erinnern; in der Erone auch an Fieberklee, weil die meist 
lila Kronen mehr weniger tellerf. oder trichterf. nnd am Rande häufig 

haarfransig sind, ihre Heimat sind die Anden von Bolivia bis Venezuela in 1— 
3000 m Höhe. Jetzt finden sich groBe Pflanzungen auf Java und in Olnd. (Der Name 
„China" ist indianisch; der Gattungsname Cinchoua nach der spanischen Gräfin Cinchon. 
die 1638 die Rinde zuerst nach £ur. brachte). — Nahe verwandt sind Catearitla, Rtmy», 

Ladinbtrgia, Maneltia, Bouvardia u. a. 

2. Gruppe Gardenieae, Bäume und Sträucher, die eine oft mehrfftcherige 
Beere haben. Sandia, Gardinia, Otnipa, Ramlia u. a. 

3. Coffeae, Kaffeegruppe. Nur 1 S. in jedem der beiden Fächer 
der Fr.; die Fr. ist eine Steinfr. mit 2 Steinen. Coffea hat eine 

ellipsoidische Fr. fast von der Größe 
und Farbe einer kleinen Kirsche; 
innerhalb eines nicht dicken Fleisches 
liegen die beiden dünnschaligen, 
pergamentartigen Steine; die beiden 
S. sind auf der Seite, welche sie 
gegeneinander kehren, flach nnd 
haben hier eine Längsfurche, die tief 
hinein geht und sich zur Seite 
biegt. Das Endosperm ist homartig, 
hart und grau (ohne Stärke); in 
seinem unteren Teüe liegt der kleine 
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Keim am Umfange. C. arcüiica, die Eafieeptianze, ist ein kleiner Banm, 
oder htlnfiger, bes. in den Pflanzungen, ein Stranch mit großen, dunkel- 
grünen B. und wohlriechenden, weißen BI. ihre Heimat ist das trop. Afr.; 
sie wird in vielen trop. Ländern gebaut. — CephaMis (554). — Ixora, Chioeacta, Ay- 
chotria, HyängpAyium^ Mgitnttcdia (Archip. Ind., Auatr.^ ebenda vorige Gattung) u.a. 

4. Qnippe Spermaooceae. Meist niedrige Striucher und Eränter, von welchen 
viele als Cnbränter in trop. Ländern eine Rolle spielen ; ihre Nebenblätt«r-Scheide 
trKgit zahlreiche Boraten auf ihreta Rande. Sptmaeoe; Barrtria, Diodia, Btekardmaia ete. 

5. Stellatae, Gruppe der Quirlblättrigen (548—551). Kraut- 
artig; da die Nebenb. so groß und blattartig sind, daß sie den 
Blattspreiten gänzlich ähneln, scheinen die E. zu mehreren in Quirlen 
zu stehen, während in Wirklichkeit nur 2 gegenständige B. vorhanden 
sind, deren Nebenb. frei hervorstehen (nicht aufrecht sind) und dieselbe 
Größe wie die Spreiten haben (548). Sind 4 B. im Qniri, so sind 2 spreiten nnd 2 
interpetiolare Nebenb. Torhandeo; sind 6 B. im Quirl, so sind die beiden einander 
eDtgegengesetiten die Spreiten und die 4 anderen sind Nebenb.; sind mehr B. im 
Quirl, BO hat eine Spaltung der Nebenb. stattgefiinden. Den Beweis dafllr, daß es 
sich SO verhält, hat man z.B. darin, daS nie mehr als ^ B. des Quirles Knospen oder 
Sprosse stützen (welche im Uhrigen selten gleich krKßig sind); auch wechseln die 
Quirle nicht so miteinander ab, wie sie es nach den Blattstellnngs regeln mflilten, 
wenn alle ihre Teile denselben Wert hatten; treten z.B. 4 B. in 2 aufeinander fol- 
geuden Quirlen auf, so stehen sie gerade übereinander und nicht abwechselnd; 
die Entwicklungsgeschichte und anatomische Verhältnisse (die GetHHbilndel- 
verzweigung) fllhren zu demselben Ergebnis. — Alle anderen Gruppen der 
Familie haben nur 2, kleine, schuppenf., iuterpetiolare Nebenb., oder 
diese bilden am Grunde der Blattstiele eine interpetiolare, am Rande 
oft geschlitzt-gezahnte Scheide (554). — Ferner ist dieser Gruppe eigen- 
tümlich, daß der Kelch rudimentär, die Krone in der Knospe klappig 
ist, and daß jedes der 2 Fächer des Frkn. nur 1 Sa. hat. Fr. eine 

2teilige Spaltfr. — in den Fmcbtformen sowohl, wie in vielen anderen Ver- 
hältnissen z, B. der Oherständigkeit der Bl, dem rudimentären Kelch, den 2 freien 
oder fast freien Gr. zeigt sich eine interessante Analogie-Ähnlichkeit mit der freikron- 
blättrigen Familie der ümbelliferen. 

Diese Gruppe ist bes. in NTemp., namentlich den Hittelmeerländern 
heimisch, nnd die einzige bei uns vorkommende. 

Galium, Labkraut, hat fast keinen Kelch, eine kleine, 4teilige, 
radf. Krone, 4 Stb-, 2 freie Gr., und die Teilfrttchte sind nußartig. 
Die Infi, sind rispenf. Dichasien, die in Scbraubel übergeben. — A^eruh 
unterscheidet sich durch eine tellerf. oder trichterf. Krone. 1 Gr. — 
Rtäna, Krapp, Böte (548 — 551), hat fast dieselbe Kronenform wie Lab* 



>y Google 



41Z ificiiijieuuneB. — o. vr 

werden; bei. in Am. Die trop. sind grOfitenteilB Blume nnd Strincher. FouU wohl 
im TertUr. — Offic. „Cortei Chinae" (Cbinin, Cbinidin, Cinchonidin, Cinchonin, Cinna- 
gerbaänre etc.) von dnehon* tueeirubr» (Ecuador, Fern), C Caliäa/fa (Bolivü, Peru), ferner 
von C. o/ßemalü (Ecnad., Fern), C. miemiia {Boliv,, Peru), C. Ltdgtriana (Boliv.) a. a. 
Arten; offic. ist die Rinde von in den Trop. gebanten Bäumen. ,JEUdii Ipecacnanha", 
Brediwnizel (Emetin etc.), von Ciphatlä Ipieaeuanka (Brasilien). „Calechn (Gambir)" 
(Catechin), Dekokt von Unearia Gamür (SOAa.). „Coffeinum", Coffein, ana den 3. 
(Kaffeebohnen) von Cofra arahiea {trop. Afr.; in Trop. gebant). — Kaffee. — Wrid- 
meister, AMperula odoraia, enthSIt bes. vor dem Biflhen Cnmarin nnd dient eu Maitrsok- 
Worzel nnd Rhizom von Bubia tineterum (SEnr., Orient) fanden bes. früher viel An- 
wendung alB Färbemittel, sind jetzt aber von den künstlich hergeBtellten Aliuuinfaibai 
verdringt Gambir-Catecha (Terra japonica) ist ein vorzügliches GerbmitteL Ala 
Zierpflanzen spielt die Familie keine Rolle. 

2. Fam. CaprifoliacMe, fieisblattfiHilie. Stimmt mit der Er^p- 
familie darin fibereis, daß die Blätter gegenst&ndig sind and die BIQte 
oberst&udig, meist 5zählig ist, mit dem gewöhnlichen 4krei8igen Dia- 
gramm; aber sie ist bei einigen zygomorpti, die Krone hat deckende 
Ästivation nnd es sind 3 — 5, am häufigsten 3 Frnchtblfttter 
da; die Frucht ist gewöhnlichst eine Beere oder eine Stein- 
fracht; aber das wichtigste and jedenfalls am leichtesten aofia- 
fassende Merkmal ist das Fehlen von Nebenblättern; wo sie sich 
ausnahmsweise finden, sind sie nicht interpetiolar and meist klein. — 

Die meisten hierher gehörigen Pflanzen sind Sträucher oder BSnme. Es kommen 
zuBammengesetzte B. vor. Nur bei einzelnen Arten von Ltnietra, Samiuttu und Vi- 
bantum treten Nebenb. auf; beim Holunder sind sie bald drü»enartig, klein, bald grOler 
nnd blattartiger (auf langen, üppigen Sprossen]; bei ü. £buivm sind sie normal blatt- 
artig; bei Viburnum Opulut finden sie sich als schmale Zipfel auf dem Grande des 
Blattstieles, bei anderen Arten fehlen sie vollständig. Die B. sind meist fieder-, seltener 
handnervig. Der Kelch ist wie bei den Stellaten und den Aggregaten oft höchst nn- 
bedentend. 

I. Lonicereae, Oeisblattgrappe, haben glockige oder röh- 
rige Kronen, die oit zygomorph sind; in Verbindong mit der Länge 
der Krone steht, daß der Gr. lang, fadenf., meist mit großer, kopff.N., 
ist In den Fächern des Frkn. mehrere Sa., nnd die Fr. ist meist 
eine Beere. 

Lonicera. Sträacher, welche oft schlingend sind; die Krone ist bei 
einigen Arten stark 21ippig mit 4 Zipfeln in der Ober- and 1 in der 
Unterlippe, bei anderen mehr strahlig, röhrig oder glockig. Die Bl. 
sitzen entweder in kßpfchenf. Intl., die ans dicht gedrängten, 3blfltigen 
Dichasien zasammengesetzt sind (Sect. CaprifoUum, Geisblatt), oder in 
Dichftsien mit 2 Bl. (die Endbl. fehlt); Frkn. and Früchte verschmelzen 
bei einigen (Sect. Xyhsteum, Heckenkirsche). Die gegenständigen B. ver^ 
wachsen bei einigen Arten miteinander, einen breiten Sanm rings nm den ganzen 
Stamm bildend. Oberhalb der Hauptknospe in einer Blattachsel finden sich oft 1—2 
Nebenknospen. — BUrvilta {Wtigilia); 2fächerige, 2klappige Kapsel. Symphoriearptu, 
Schneebeere, hat fast strahlige, trichterf. Krone; eigentümlich ist, daß der Frfcn. 
4 Fächer hat, wovon die beiden medianen viele Sa. in 2 Reihen haben, welche aber 
alle fehlschlagen, die beiden seitlichen hingegen nur Je 1 Sa., welche sich ent- 
wickelt Ihre B. sind oft auf demselben Zweig verschieden geformt, gana oder 
gelappt 
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2, Sambuceae, Holundergruppe (555), haben radf. und strah- 
lige Krone, einen selir kurzen und dicken oder fast keinen Qriffel 
mit Steiliger N. und nur 1 bS^gende Sa. in jedem der 3 Fächer des 
Frkn. Fr. eine Steinfr. mit 1—3 Steinen. Die Infi, ist aus eymösen 
Ständen in doldenf. Anordnung zosammengesetit. 

Samhucas (555) hat unpaarig gefiederte B. und eine Steinfr. mit 
3 Steinen. S. nigra, Holunder, mit sohwarMn Fr., 5. raetmen, Eorallenstraach, 
mit roten Fr.; 5. EbiUum, Attich, ist ein mehTiähri^es Kraut, die anderen Bind Holz- 
pflanzen. — Vünumwn, Schneeball, hat einfache B. (fleder- oder hand- 
nervig, ganzrandig, gezähnt oder gelappt) and eine Steinfr. mit nnr 

1 Stein, welcher zusammengedrückt und knorpelig-pergamentartig ist; 

2 der Fächer des Frkn. schlagen nämlich fehl. Bei r. opui«* sind die 
Riuidbl. unfruchtbar, und ihre Kronen beaondera groß; der gepflanzte „Sohoeeball" 
hat nnr unfruchtbare, groBkronige Bl. 




3. Linnaeeae. Lirmaea boreaiis (einzige Art) ist in der Familie 
eine Endform; ein 2blfitiges Dichasinm; Krone trichterf., ein wenig 
21ippig (Vs); 4 zweimächtige Stb. Die 3 Fächer des Frkn. haben je 
nnr 1 Sa. Fr. eine Naß, die von zwei großen, mit klebrigen Dräsen- 
haaren als Verbreitungsmittel besetzten Hochb. umschlossen wird. 

Wo die BiUten klein sind, yne bei Holunder und Schneeball, werden sie dnrch ' 
die dichten Stände augenfällig; sie werden in groQen Flächen Tereiuigt, und bei 
letzterem erhöhen die unfrnchtbaren, aber groQen Randblüten die Augenfälligkeit 
Honig wird von Nektarien rings um den Gruad der Gr. gebildet Bei den flacli- 
blütigen Gattungen wie Vibumum liegt der Honig so ofl'en und in einer so dünnen 
Schicht, daß nur Fliegen und kurzrflsBelige Insekten ihn aufsnchen; jedoch beoutzen 
die Bienen den Blütenstaub. Bei Holunder tritt kaum eine Hontgbildung auf; Selbst- 
bestäubung findet hier häufig statt Die BL von l«n. C^pri/iiUum n. a. mit ihren langen 
KronrOhren sind den laogrUsseligen Abend- und Naohtschmetterlingen angepaßt, Offnen 
sich abends und duflen dann am stärksten; das Überragen der A. durch die N. sichert 
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Die Blöten sitzen in dichasialen und wickelförmigen Blutenständen 
and sind vollst&ndig ohne Symmetrieebene (556). Kelch nnd 
Krone sind özählig, aber ersterer ist oft sehr nndentiich und wird zuletzt 
zu einem Pappns wie bei den Köpfchenblütlern. Von den 5 Staubblättern 
sind meist nur 3 (4 bis 1) entwickelt; sie sind frei. 3 Frachtblätter, die 
einen unterstÄndigen, bei mehreren Sfächerigen Frkn. bilden, aber nnr 
in 1 Fach findet sich 1 hängende, umgewendete Samenanlage (556, 557B; 




Ue. A DlifTuiu *on Fairriiina o/trinaUi, B DU- 




Vgl. Viburmim), die anderen sind leer und Terk&mmem mehr weniger 
voUst&ndig (vgl. 556 A, B). 1 Griffel, 3leilige Narbe. Die Frucht wird 
eine Nuß und trägt den bleibenden Kelch. Kein Nährgewebe; ein 
gerader Keim, dessen Keimwnrzel sich aufwärts wendet 

Die IdA. Bind Dichasien oder Wickel mit ZweigentwicUnng: aas dem S. Vorb.; 
beide Vorb. sind in der Regel vorhanden und bilden oft sehr regelmSSig i L&ngn- 
leiben auf den Wickelzweigen. — b Stb. kommen nirgends vor (anenahmSTeise viel- 
leicht bei Fairinia). Die DuterdrUcknng der Stb. and Pruchtb. findet am leichtesten 
.luf der Seite der Bl. atatt, welche sich nach vorne und nach dem 1. Vorb. (n) hin wendet 
i5GG), dessen Zweig ja auch in der Wickel unterdrückt ist, nachdem das hintere, 
mediane Stb. zuerst verschwunden ist 

Sowohl durch die vegetativen Organe, als durch die Infi, und die Bl. scUieflt 
sich die Familie den Caprifoliaceen, besonders der Holnndergrappe, nahe an. 

Bei den am wenigsten umgebildeten (ältesten) Formen, Pairima und 
Narchsiackya, sind fast strahlige Bl., ein 6zähliger Kelch, 4 Stb. und 
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3 Fächer im Frkn. vorhanden, wovon 2 jedoch onfmchtbar sind. Bei 
Valerianella, Feldsalat, werden die Stb. bis aiif 3 reduciert, bei Fedia 
anf 2, und der Kelch ist weniger deutlich özähnig. Die beiden leeren 
Fächer des Frkn. sind noch sichtbar. JP. hat eine kleine, höckerartige 
AnsstfllpuDg am Gnmde der Krone. — Einen sehr reducierten Kelch, der 
zu einem Pappus wird, eine unsymmetrische, tellerf. Krone, am Grunde mit 
einer höckerartigen, honigfUhrenden Ausstfllpung, 3 Stb. nnd nur 1 Fach- 
im Frkn. hat Vaieriana, Baldrian (556—650). Noch weiter geht Onö-cmi&us, 
Spornblume (556 — 7); die Krone hat einen Sporn, 1 Stb.; Wickel mit iBelhen 
TOD Vorb. Bei beiden Gattungen fiDdet sich in der Erooröhre eine eigentümliche 
Wand, welche sie der Länge nach in 2 Fächer teilt (in Fig. &Ö6 durch eine punktiert^ 
Linie angedeutet), von welchen das eine den Gr. umschließt; beim Baldrian ist diese 
Wand niedrig, bei der Spomblume reicht sie fast bis zum Schlünde. — Die Strahlen 
des Pappus sind fiederf. verzweigt, vor der Fruchtreife eingerollt, 12—20 an der Zahl; 
hernach breiten sie sich aus und dienen der Fr. als Fliigvorriohtnng. 

Bei Vattriana ofßeiitaiit n. a. findet sicb Frotandrie: 
In dem 1. Zustande (B58a) ragen die Stb. aus der BIDten- 
mitte hervor, in dem 2. (B58 b) die Narben, während die 
Staubblätter sich zurückgebogen haben. — V. dieiea ist 
zweihäusig mit großen c/ "id kleinen Q BlOten. — 
C. 276 Arten, bes. Temp. und Frigid, der nördl. Halb- 
kugel in der alten Welt, des westl, NAm. nnd der Anden. 
— Offic. .Jtadis Valerianae" (äther. Öl, Baldrianaäure), 
Rhizom und Wurzeln von Vaitriana offimntiii. — In 
Indien ist der echte „Kardna" ein wichtiges Heilmittel 
[von Nardotiaehy; Himalaya). raJ<riMr<{Ja-Arten werden 
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im Frnclitknoten hat; es ist eine centrale Placenta mit vielen Samen- 
anlagen Torhaoden. Das mediane Kelchblatt ist nach hinten gr^Tendet 
Die Staubblätter haben oft breite, freie Grnndteile, welche die honig- 
büdende Gipfelfläche des Frochtknotenü bedecken; die Stanbbentel 
sctaliefien lose zusammen und trennen sich voneinander, sobald der Pollen 
ansgeworfen ist (559 G). 1 langer Griffel, wacher mit (zuletzt oft in 
sich selbst eingestülpten) Fegehaaren besetzt ist und dessen Narben sich 
erst entfalten, nachdem die Staubblätter den Pollen ausgestreut haben 
(659 E — Q). Frucht eine Kapsel. — Kräuter, seltener Halbsträucher oder 
Sträucher, mit Milchsaft und schraubig gestellten, ungeteilten Blättern 
ohne Nebenblätter. Der Blütenstand meist eine Traube oder Ähre mit 
EndblOte. 




U9. ^AfWuiwi tficelam, BlOte und BlateoMlIa t-al Tencbledanan Enn>leklDii(iitn(en. Hub Wumlni, 

A. Kapsel, 'Welcbe sich an der Seite mit Löchern und kleinen 
Klappen Cfiiiet: Campanuh, Glockenblume; Krone glockig, selten f^t radf.; 
kreiself. Kapsel. — Pht/teuma, Teufelskralle, Rapunzel, hat freie Kronb-, 
welche an der Spitze lange zasammenhäDgen und eine Röhre am die 
Stb. bilden (559); dichte, ährenf oder köpfchenf. Infi., die an die der 
KöpfchenbläUer erinnert nnd oft eine Hülle wie diese hat. SpecMiana, Vcdub- 
spiegel, mit radf. Krone, priamatischer Kapsel, tliehauxia mit SzäUiger Bl. — Sym- 
phyanira iBt rShreDmännig. 

B. Kapsel mit Klappen an der Spitze and mit fachspaltigem Aut- 
springen: Josiane, die Krone ist ungefthr freiblättrig. Die A. sind am 
Grnnde verwachsen (Röhrenmännigkeit). Bl. in köpfchenf. Dolde mit Hülle. 

— Wthltnbtrgia; Platysedon. 

C. Beere: Canarinu; 6xählige Bl.; ge^netindige B. 

Protandrie ist allgemein (&59). C. 510 Arten, bes. Temp. Mehrere der genaiuiten 
Gattungen bieten Zierpflanzen; sonst geringe Anwendung. Einige CamptnnU^ nnd 
^yteuMo-kxtßu. haben rttbenf. Wurzeln und können als Küchenpflanzen dienen {C. Sapun- 
«uitM, BapnnzelrUbe, und F. tpieaium). 

S. Pam. Cyphiaceae. Zygomorphe Krone und freie Stb., wodnrch diese Familie 
ZOT Mittelfonu iwiacben Fun. I nnd 8 wird. — C. 24 Arten, Afr. 
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3. Farn. LobeliaMae. EOanen knrz als CampaBulaceen mit zygo- 
morphen Bl. (560 — 562) mit zu einer meist etwas gekrümmten Köhre 
verwachsenen Staubbeoteln, meist 2 Fnichtblätteni nndnmgewendeter 
BlUtenstellung bezeichnet werden (d. h. das mediane Kelchblatt ist nach 
yome gekehrt, was jedoch zerstreut anch unter den Campannlaceen vor- 
kommt, 560). Schon vor dem Aufblühen findet eine Drehung des Blnten- 
stieles statt (wie bei den Orchideen), so daß dann die gewöhnliche Stellung 
5z5hliger Dikotylenblüten wiederhergestellt erscheint. Die Zjgomorphie 
der Blüte äußert sich besonders in der Krone, welche eine 3teilige Ober- 
nnd 2teilige Unterlippe hat und hei LcMia Torne (anscheinend hinten) 
bis zum Grunde tief gespalten ist. Es ist 1 Griffel vorhanden, aber die 
Narbe ist hier kopfförmig und 21appig nnd an ihrem Grande von einem 
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418 DieotyleaoneB. — lU. Ordn., Aggreg&t&e. 

10. Ordn. A^regatae, Blchtblfitlge. 

Die Blüte ist oberständig, vereintkronblÄttrig, özählig (K&, C5, 
Ä Ö) mit 2 Fruchtblättern. Die Staubblätter werden bei den Dipsaceen bis auf 4 
teduciert. Die Unterdrßckung, welche Vibumum und die Baldrianfamilie 
zeigten, findet sich hier wieder, wird aber noch weiter gefiihrt, indem 
der Fruchtknoten Ifächerig ohne Spur anderer Fächer ist und nnr 
I Samenanlage hat; der Griffel ist oben 2teilig. Die Fracht ist eine 
Isamige Nuß. — Die Blflten sitzen dicht vereinigt in Köpfchen, die 
eine Hölle haben, von großen, teilweise unfruchtbaren Hochblättern 
gebildet. Der Kelch wird in hohem Grade unterdrückt, weil seine 
gewöhnliche Rolle von der Hülle übernommen wird; gewöhnlich ist er 
nnr ein kleiner, niedriger, ökantiger Wulst, d. h. vereintblättrig mit Röhre 
und Saum, die fast verschwinden, und wird später angelegt, als höher 
stehende Blätter in der Blüte; aber auf ihm entstehen (wie bei der 
Baldrianfamilie) eine für die verschiedenen Gattungen und Arten, oft 
sogar für dieselbe Art sehr verschiedene Anzahl Borsten, Haare, Schoppen, 
Stacheln u. Ä. , der Pappus, welcher eine mehr weniger wesentliche 
Rolle bei der Fruchtverbreitung spielt und daher seine volle Ausbildung 
auch erst gerade vor der Fruchtreife erhalt, lufteiftillt (weiß) wird und 
sich mehr weniger wie ein Schirm ausbreitet, um die Luft aufeufangen. 
— Die Krone ist strahlig oder zygomorph; namentlich zeigt sich hier 
dasselbe wie bei anderen Pflanzen mit dicht gedrängten Blütenständen, 
daß die im Umkreise stehenden Blüten, die Randblüten, im allgemeinen 
größer als die anderen, stark zygomorph und eingeschlechtig werden, 
während die Scheibenblüten gewöhnlich strahlig bleiben. Die Rand- 
blüteu dienen bei den Köpfchen zur Leitung der Insekten ebenso wie 
die Krone bei einzelnen Blumen. 

In den Köpfchen finden sich bisweilen echte, schnppenförmige Hoch- 
blätter („Spreublätter") zwischen den Blüten, 1 vor jeder (566, 571); aber 
bisweilen hört die Bildung echter Hochblätter mit den Hüllblättern auf, 
und es finden sich dann entweder gar keine zwischen den Blüten 
(„nackte" Blüten standsachse, 567 B) oder Haare und Borsten in unbe- 
stimmter Anzahl, welche nicht je einem Hochblatt entsprechen. 

Die meisten sind Kräuter; Nebenblätter fehlen. — Die Ordnung scblielt 
sieb durch die Dipsaceae den Rnbiales sebr eng an (besonders der Baldrianfamilie, 
mit velcher die Dipsaceae sogar vereinigt worden sind). Ob Dipsaceae nnd Compo- 
sitae mit Becht zu einer Ordnung zusammengestellt werden, ist wohl zweifelhaft; am 
ehesten sind sie in BlUtenstaad etc. sehr Ubereinstiiiimende Schluagmppen fUr die 
Ordnung der Kubiales beiw. <die Compositae fllr) die der Campanalinae. Vielleieht 
haben die Compositae keinen „einheitlichen Ursprang". Jedenfalls sind Dipsaceae 
und Compositae nebeneinander stehende Familien, die man nicht voneinander ab- 
leiten kann (andere Stellung der Sa. etc.). 

1. Farn. Dipsaceae, Kardenfamilie. Kräuter mit gegenständigen 
Blättern ohne Nebenblätter. Der Familie ist eigentümlich, daß jede 
Blüte des Köpfchens (563) einen vereintblftttrigen „Außen- 
kelch" hat, welcher den nnterstäudigen Frnchtlcnoteu dicht umschließt 
Die Blüten (564—566) sind ?, özählig (K 5, C 5, A typisch 5, G 2), aber 



>y Google 



der Kelch ist an seinem BAnde oft häutig: aasgebreitet, mit 5 Borsten 
oder Zähnen oder einer nnbestimmten Anzahl solcher, und die zjgo- 
morphe, trichterige Krone ist zwar bisweilen öteilig und 21ippig (%), 
aber meist 4teilig, da die beiden Zipfel der Oberlippe wie bei gewissen 
Lippenblütlern, Ehrenpreis und Wegerich zu einem Lappen verschmolzen 
sind;, sie hat dachziegelige Ästivation. Staubblätter sind nie mehr 
als 4, da das hintere nicht entwickelt ist; sie haben freie Staabfäden 
onä ragen in äer Regel weit hervor. Der Fruchtknoten ist Ifächerig Qiit 
1 hängenden Samenanlage (wie bei der Baldrianfamilie) und trägt 
1 ungeteilten Griffel; Fracht eine NuS mit 1 Samen mit Endosperm 
und aufwärtsgewandter Keimwurzel. 





Biats lUbil TrBgbIktt. 

Die Entwicklangsfolge der Bl. ist nicht immer centripetal, indem man besonders 
bei der Karde sich einen Gürtel von BL mitten in dar Infi, znerst öffnen sieht, 
wonach das Aufblühen in anf- nnd absteigender Folge fortschreitet Bei Arten von 
üeabina und Sueeita be^noen die BL sich am Rande und in einem mittleren OUrtel 
gleichzeitig zn Offnen. — Die morphologische Deutung des AnQenkelchs ist nicht 
ganz sicher; wahrscheinlich wird er von S verwachsenen Vorb. gebildet, aufweiche 
Art bei einer Valerianacee, PhyllaiCii, deutlich ein Anßenkelch gebildet wird. — Die 
Randblut eo sind gröBer und mehr zygomorph, lippig oderzungenf. als die Scheibenbl., 
Jedoch in nicht so hohem Orade wie bei den KOpfchenblUtlem. 

A. Ein Hochblatt bei jeder Bl. (566): Scabiosa hat öteilige 
Krone; der Außenkelch hat wnen trockenen, häutigen, oft zuletzt großen 
Saum, und der echte Kelch (gewöhnlich 5) lange Borsten. — Succisa, 
Teufelsabbiß (566), hat eine 4teilige Krone, der Saum des Außenkelchs 
ist krautig; Kelch wie bei voriger. — .pterocephdlus. — Dipsacus, Karde 
(563 — 565); große, stachelige und steifhaarige Kräuter mit Köpfchen oder 
kurzen, dicken Ähren; sowohl Hitllb. als Spreub. ragen weit hervor, sind 
3tei^ stechend nnd daher zam Karden von Wolle geeignet; der ÄuBea- 

27« 
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43ÄJ uicotyieaones. — lu. uron., AggKgaxae. 

ketch hat karze Zähne, oder ist fast ganzrandig. Die Steogelb. Terwacluea 
paarweiee, bo dafi flacbe Schalen ringe um die Stengel gebildet werden, in welchen 
sich Regenwaeaer sammeln Icann. Die Stengel und die BUckenseite der Blattmittel- 
nerven sind etachelig. — Ciphaiarüt. — Marina: Die Bl. echetobu- qnirlständig wie bei 
den Lippenblütlern; der Kelch hat 2 seitlich stehende, ganze oder ausgerandete 
Lippen; 3 Stb. oder 2 größere nnd 3 kleinere. 

B. Borsten, aher kein echtes Deckb. hei jeder Bl. Knautia; die 
Krone ist 4teilig, der Kelch napff. mit vielen Borsten oder Zähnen 
am Bande. 

Die Bestänbung findet bei vielen Arten durch Insekten statt Honig wird 
TOQ einem Ringe rings nm den Grand des Griffels ansgeschieden. Die Blüten sind 
bei unseren Arten stark protandriBch. GynodiOcie kommt vor. — C. ISOArten, bes. 
Mittelmeerländer und Orient; in Austr., auf den SUdseeins. und in Am. fehlt die Fam. 
gfiozlich. Die Köpfchen von /'ifxaciuAiKiinMn, Weberkarde, werden wegen der steifen, 
elastischen, an der Spitze hakig gekrümmten Hochb. zar Tacbbereitang angewendet. 
Scabicta atropurpvria (SEur.) ti. a. Sind Zierpflanzen. 

2. Farn. Calyceraceae sind den KöpfchenblUtlem in der klapp igen Äs tivatioit 
der Krone und den mehr weniger verwachsenen StauhgefSüen ähnlich, haben aber den 
ungeteilten Gr., die hängende Sa. und das Endosperm der Kardenfamilie. Außenkelch 
fehlt. — C. 23 Arten; Am. 

3. Fam. Compositae, KÖpfchenblQtler. Die Blfiten sind oberständig 
(567 C, D), zygomorph oder strahlig, zwei- oder eingeschlechtig, mit 
5 mdimentären Eelchhlättern , C 5, A 5 nnd 2 medianen Fruchtblättern 
nnd stehen in einem Köpfchen mit einer Hülle (567, 571). Außen- 
kelch fehlt; Kelch oft mit einem Pappns versehen; Krone in der 
Ästivation klappig; zusammenklebende Staubbeutel (567 E), welche 
den Griffel röhrig umgeben („Syngenesia, Röhrenmännige"); ein ein- 
facher Griffel, oben in 2 narbentragende Äste geteilt (570); ein 
Ifächeriger Fruchtknoten mit 1 aufrechten (umgewendeten) Samen- 
anlage (573J); eine dünnwandige Nuß; Keim ohne Nährgewebe, ab- 
wärts gewandte Keimwarzel. ' 

Die meisten EOpfchenblütler sind Kräuter, aber in tropischen Län- 
dern giebt es auch Sträucher und Bäume. Die Blätter sind meist zer- 
streut; Nebenblätter fehlen. Von den Blättern der Hölle sind die 
äußeren in der Regel unfruchtbar, namentlich wenn viele dachziegelige 
vorkommen, während die inneren die Randblüten des Köpfchens stützen; 
in einzelnen Fällen sind alle fruchtbar (z. B. Trag(^>ogon, Tagetes). Die 
Köpfchen sind vielblütig mit Ausnahme von z. B. Echin^s, der Iblütige 
Köpfchen hat (s. p. 425). Sie sind wieder in Stände geordnet, nnd diese 
meist schirmrispenf. mit centrifugaler Entwicklungsfolge. Die Form der 
Bltttenstandsachse (des Receptaculums) spielt bei der Gattnngs- 
unterscheidung eine Rolle (flach, gewölbt, kegelig), ebenso ihre Be- 
kleidung: mit 1 Spreublatt vor jeder Bl. (571 br, 573D), oder mit vielen 
Borsten, oder ohne Bekleidung (nackt, 567). Die Bl. blühen in jedem 
Köpfchen in aufsteigender Folge auf. Das Geschlecht aller Blüten 
eines Köpfchens kann dasselbe sein (Polygamia aequalis Linn^'s), 
und ihre Form und Farbe sind dann dieselbe, oder verschieden sein, 
und Form und Farbe sind dann meist auch verschieden. Im allgemeinen 
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Teil der Frucht entwickelt wird nnd Schnabel heißt (572 A). — Die 
KroBe ist verschieden gestaltet: a) rChrig (567 D) mit einer kürzeren 
oder längeren, nicht immer überall gleich weiten und namentlich ge- 
wöhnlich oben ein wenig glockig erweiterten Eöhre und einem strah- 
ligen, 5zähDigen Saum; b) lippig nach V^ d. h. mit 2blättnger Ober* 
and Sblattriger Unterlippe; c) zangenförmig d. h. die Erone ist hinten 
weit hinab gespalten (wie bei der Labiate Teacrium) und vorne in einen 
langen, zuQgenförmigen Teil ausgezogen. Man muß indessen die echte 
und die unechte zungeniSrmige Erone unterscheiden; bei ersterer trägt 
die Zunge 5 Zähne an der Spitze (570 A) und enthält alle Kronblätter 
in sich vereinigt; so ist das Verhältnis bei den Zungenblütlern. Im 
anderen Falle (567, 573 C, G) trägt die Znnge nur 3 Zähne (oder ist unregel- 
mäßiger 2 — 3zähnig) und besteht nur aQs 3 Blättern; die Krone ist dann 




bta. Ob-iium anout. A obenter Till «lur Blflu,- 
der BlflKiiiUub <e) wird kiugawaifea,- B du t^U 
der Oriffeliplua mil r«r<bunii (b, s) nnd Mubcn- 

piptllan (d). 

eigentlich lippig (Vs), die Zunge ist die große Unterlippe, und die Oberlippe 
ist äußeret unbedeutend oder sogar frühzeitig ganz unterdrückt. Diese 
scheinbar zungenf&rmige Krone findet sich bei den Strahlenblütlern 
(bisweilen sieht man die Oberlippe recht deutlich z. B. bei Tagetes, 
besonders in gefüllten Köpfchen). — Die Staubblätter sitzen aof der 
Krone und haben freie Staubfilden {Siltfbum hat verwachsene Staubfäden), 
aber die anfangs freien Staubbeutel kleben bald zu einer Röhre zu- 
sammen (567 E; nur die Ambrosiem haben freie Stanbbeutel). Daa 
Mittelband ist gewöhnlich verlängert nnd tritt über die Staubbeutel 
als eine dünne, braune Haut von verschiedener Form hervor (667, 573); 
gleichfalls können sich verschieden gestaltete Anhängsel am Grunde der 
Staubbeutel finden. Die Staubbeutel öffnen sich einwärts, und der Pollen 
muß durch Wachstumsbewegangeu des Griffels und durch „Fegehaare'* 
aus der Eöhre geschafit werden (568—570); bisweilen sind die Stanb- 
iäden reizbar und verkürzen sich bei Berührung (durch einen Insekten- 
i'üssel z. B.), wodurch die StaubbeatelrShre abwärts geftihrt und der Pollen 
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oben hinansgefegt wird (568 B, 569). — Der Griffel teilt sich as der Spitze 
in 2 Äste (570 etc.), die auf ihrer einwärts gekehrten Fläche meist je 
2 Linien von Narbenpapillen tragen (571 B, C) und in Form etc. sehr 
verschieden sind, was als systematische Merkmale angewandt wird, — 
ilie wichtigsten Typen eind: A. Der Griffel ist Uber&ll gleichmäüig stielrand^ seine 
Aste sind baibstielnind, lang behaart, sowie lang und zuletzt zarUckgekrttmint; 
Bie Griffeläste tragen wenig berrorragende Narbenpapillen auf der ganzen Innenseite. 
Kennzeichnend ftlr die Znngenblütler (570 A, B; &73 Ä) und die Vcrnomien. ~ 
B. Der Griffel ist gleichfOrmig stielrund; die Zweige sind lang, stielrund oder keulen- 
förmig, Btampf, nicht ziirtlch gerollt, anBen fein behaart ; die 3 Narbenlinien reichen nicht 




und B BlDUnlall Ton Lnmlalim 
U und Orlffsliplt» deHslbcn; 
iura, b Naiba, e Follenlianiar. 



A KDprulieii Im Längl» 
r Teil du ariSUi. O iDoa 
M mil NubaDpsplllan {u). 



Übel die Bütte hinaus und fließen nicht zusanimea. Dieses ist Merkmal fUr Eupatorium 
Fttatiteif Jiutilagg. — C. Der Gr. ist unter den Ästen knotenfllrmig verdickt oder stark 
behaart (570 C, 569 B); die Narbenlinien reichen bis zu den Astspitzen und flieüen da- 
selbst zusammen; bisweilen sind die Narbenäste fast bis zur Spitze vereinigt Bezeich- 
nend für die Cgnantn. — D. Die Giffeläste sind länglich oder lineal, spitz; anUen flach 
und in dem oberen Teil dicht behaart; die Narbenlinien hören auf, wo diese Be- 
haarung auJIen beginnt: Ailer-1y^M&, Kennzeichen von Att/r, Btllü, Inula, Daklia etc. 

— E. Die Griffel&ste sind lineal, an der Spitze pinselförmig lang behaart, wo sie ent- 
weder plötzlich abgeschnitten oder in ein stark behaartes, kegeliges Anhängsel ver- 
längert sind; die Narbenlinien sind breit, reichen ganz bis zu der pinselfltrmigea 
Behaarung nnd fließen nicht zueammen (571, 573 H, \). &Vn«cio-TypuB, Kennzeichen 
Ton Sentcio, BtUanthtu, XanthitoH, Gnaphaliam, Arlimitia, Anthtmit und Verwandten etc. 

Um den Grnnd des Griffels findet sich ein bonigbildender Eing. 

— Die dünnwandige Nuß (572), deren Samen sich der Fruchtwand eng 
anschließt, hat sehr verschiedene Form (glatt, gerieft, kleinstachelig etc.); 
gewöhnlich liegt ihre Anheftungsstelte gerade an dem untersten Ende, 
bisweilen zieht sie sich schief auf der Seite hinauf {Cmtaarea u. A.). 
Der bleibende Kelch auf ihrer Spitze wurde p. 421 erwähnt — Der Keim 
ist gerade, hat eine abwärts gewandte Keimwnrzel und kein Nährgewebe, 
ist aber reich an öl. 

„Gefällte Blüten" heißen die verschiedenblütigen Köpfchen, 
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deren normal röhrige Scheibenkronen sicti zu znogenfünnigen verändert 
iLaben. 

1. Cynareae, Distelgruppe, Alle Bl. '^, strahlig, mit rßhrigen 
Eroneo. Die Blütenstandsachse ist mit zahlreichen Borsten bekleidet, 
Teiche die Bl. ohne Ordnung nmgebeD, oder die Bänder der G-raben, 
worin diese sitzen, sind doch stark fransig. Die Hällb. sind zahlreich, 
dachziegelig, nnd laafen 
an der Spitze gewöhnlich 
in einen Stachel oder h&a- 
tigen Teil ans. Der Ör. 
hat eine ringf. Anscbwel- 
lang unter der N. (570 C). 
Haarf. oder federiger Pap- 
pns bei fast allen. Es 

kommeD reizbare Stf. vor. ', 

Carduus, Distel; eif. \ 

Eöpfchen, dicht dachziege- 
lige Hüllb. mit stechenden 
Spitzen; die Fappusstrah- 
leo sind baarf. und am 
Grunde von einem Ringe 
(dem Kelch) zusammenge- 
halten nnd fallen vereinigt 
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ab. — Otrstum, Kratzdistel, hat feder igen Pappus, sonst wie vorige, c. trvtnt 
vermehrt Bicb und Ubenriat«rt durch Wurzele prosee. Ofnara, Artischocke, hat 

federigen Pappus und ein großes, einzeln stehendes ESpfchen mit 
breiten Hüllb. , welche am Grunde gleichwie die Blfiteostandsachse 
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fleischig sind (eßbar). — SUyium bat yerwacheene Stf. S. Afarianum, MariendiBtel ; 
die B. weißfleckig:. Onopordon, Esels-, Erebfldistel. CnimtiC. üntdieiat, Beoedikte) 
hat einen großen, mehrteiligen Stachel aaf den Eflilb., P^pus ungleichf. — Lappa, 
Klette, ist leicht kenntlich an den an der Spitze hakig gekrümmten 
Htttlb-, welche zur Terbreitang der Frucht dienen; die Pappnsstrahlen 
sind dementsprechend kurz und fallen schnell ab, ohne als Verbreitungs- 
mittel der Fr. zu dienen. — Cnrl.no, Eberwurz; die äuBeren Hüllb. sind blatt- 
artig, Btachelig mit venweigten oder nnverzweigten Stacheln, nnd Btehen gerade 
ab oder sind zurUckgebogen; die inneren sind trocken nnd in eine gefärbte, 
trockene Haut verlängert, welche strahlenf. absteht. Die kräftigen Borsten auf der 
Blütenstandsacbae und auf dem Eelchrande sind tief geteilt und geBchlitzt — 
— Centaurea, Flockenblume, Kornblume (568, 570); die Randbl. sind ge- 
schlechtslos und in der Regel größer als die anderen, die HÖllb. sind 
regelmäßig dachziegelig, aber an der Spitze oft mit einem trockenen, 
häutigen, oft geschlitzten, gefransten Anhängsel versehen. Der An- 
beftungspunkt der Fr. ist seitenständig. Serratuta, Scharte. — carihtmui, 
Saflor; Snßere und innere Hüllb. Btarfc verschieden. — Echinops, Kugeldistel, 

weicht von allen anderen (einheimischen) Köpfchenbiatlem durch die 
„zusammengesetzten Köpfchen" ab, d. h. in jedem Köpfehen ist nur I Bl., 
aber viele solche Köpfchen sind zu einem kugeligen Köpfchen 2. Ord- 
nung vereinigt, das onten einige wenige Hüllb. haben kann (Hülle). Die 
einzelnen Köpfchen haben schmale, lineale Hüllchenblätter. (Es giebt im 
ganzen c. 150 Arten Küpfchenblütler mit Ibltttigen Köpfchen , alle ans -warmen 
Ländern). — Xerantkemum, Spreublame, Staekelina, Jttrinea, Saussurea n. a. 

2. Katlsieae, Gruppe der Lippenblütigeu. Tropische (SAm.) Formen, deren 
aygomorpbe Bl. eine 21ippige Krone haben {'/,). Die Hülle ungefähr wie die der 
Disteln. 

3. Cichorieae, Cicboriengruppe oder Zungenblütler. Die 

BL sind alle 5 nnd haben eine echte zungenf., özähnige Krone. Die 
Grifleläste verlängert, dünn (570 B, 573 A). Gefäße mit Milchsaft kommen 
in den meisten vor (Ähnlichkeit mit Lobeliaceen und Campanulaceen). 

A. Der Pappns fehlt oder ist echnppenf., aber nicht lang haai-f. — 
Cichorium, Cichorie; blaublütige Köpfchen, welche einzeln oder zu 
wenigen in den Blattachseln sitzen; 2 Kreise von Hilllb., ein äußerer 
von kurzen, abstehenden, ein innerer von zahlreicheren, mehr aufrechten; 
schuppenf. Pappus. — Lampsana, Rainkohl, Milche. Die wenigen Hüllb. 
sind ungeiähr gleich lang, bleiben aufrecht als eine Art Kapsel nm die 
Fr. stehen, denen ein Pappns ganz fehlt. In den kleinen Köpfchen nur 
wenige Bl. — Äntoseris, Lammkraut, Catananche a. A. 

B. Der Pappns ist lang nnd haarf. (nicht verzweigt), gewöhnlich 
fein, schneeweiß. Auf der Blütenstandsachse keine Spreub. Die beiden 
zuerst angeführten Gattungen haben einen Schnabel auf der Fr. — 
T(a-axaeum, Butterblume (572, 573); die Köpfchen einzeln auf dem Ende 
eines blattlosen, hohlen Schaftes, vielblütig. — Lactuca, Lattich, Salat, 
hat viele, kleine, wenigblütige Köpfchen in einer Rispe. — Crepis. — 
Hieraäwn, Habichtskraut, hat eine vielblättrige, dachziegelige Hülle nnd 
einen steiifen, spröden, gelbbraunen Pappus. — Soru^us, Saudislei, hat 
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4^ ificotyieaoDes. — lu uran., Aggregaiae. 

ein Köpfchen, das aJs älteres unten breit, darüber kmgf. eingeschnärt ist; 
(lachziegelige Hiillb.; die Fr. ist zasammengedrü<!kt, ohne Schnabel^ 
gerippt. Der weiche, weiße Pappas iällt vereinigt ab. 

C. Der Pappas ist federig verzweigt; keine Spreab. auf der Blflten- 
standsachse. — Tragopogon, Haferwurz, Bocksbart, bat gewöhnlich 8 HflUb. 
In 1 Kreis; die Fr. ist langgeschnäbelt, ihre Pappnsstrahlen sind za einem 
festen Schirm verflochten. Scorsonera, Schwarzwurz, hat Fr. wie voriger, 
aber fast ohne Schnabel; viele, dachziegelige Hüllb. — Leontodon, Löwen- 
zahn (070 A, B), hat einen schwach federigen Pappus, dessen Strahlen 
nicht verflochten sind; kein Schnabel. — Picris. 

D. Mit langen, abfallenden Sprenb. auf der Blütenstandsachse; 
federiger Pappas. — Hypochaeris. Mit langschnabeliger Fr. 

4. Eupatorioideae, Kun^rundenkrautgruppe. Alle BL sind 
meist 1^; Kronen rChrig und strahlig. Die B. der Hülle sind nicht steif 
und stechend, und die Blütenstandsachse ist nicht mit borstenf. Sprenb. 
bekleidet. Griffelzweige lang, keolig oder allmählich zugespitzt. Unter 
der N. befindet sich keine knotige Anschwellung. 

Eupatorium, Kunigundenkraut; alle Bl. <^. Petasites, Neankrait. 
Randbl. 9, Scheibenbl. ^ oder cf; bisweilen zweihäusig. Köpfchen in 
Trauben oder Rispen stehend; die B. entwickeln sich nach dem Blühen. 
Tttssüago {T. Farfarus, Huflattich) hat ein einzelnes Köpfchen auf einem 
mit Scbuppenb. bekleideten Schaft; Kandbl. 9 mit zuugenf. Kronen, 
Scheibenbl. ^f. Die B. entfalten sich nach dem Blähen. 

5. Astereae, Astergruppe. Bl. zweigestaltig, mit verschiedenen 
Geschlechtern; die Bandbl. sind 5 (bisweilen unfruchtbar), meist mit 
zygomorphen, unechten zungenf., strahlenden Kronen; Scheibenbl. ^, 
strahlig, mit röhrigen Kronen. Bisweilen finden sich nur röhrige Bl., 
wie z. B. bei Senecio vulgaris (gemeiner Baldgreis, Vogelkrant), und das 
Äuliere des Köpfchens ist dann wie bei den Eopatorieen. Griffelzweige 
gerade, mehr weniger flach und kurz (671). 

A. Änthemideae. Dacbziegelige, am Rande gewöhnlich häutige 
Bfillb. Kein Pappus, oder höchstens ein häutiger Band auf dem 
Kelche (Kelchsaum), aber keine Haare. 

f. Spreublätter auf der Blütenstandsachse haben .4«iAe»i»s, Hunds- 
kamille (573 C, D). Anacydus {A. ofikmarum, Bertram swurz), Achäiea. 
Schafgarbe (571), Saniolina, Heiligenpflanze (SEnr.), u. a. 

ff. Eine nackte Blütenstandsachse haben: Bellis, Maßlieb, Gänse- 
blümchea; Köpfchen auf einem Schaft, weiße Randkrouen. Mairicaria, 
Kamille, hat eine kegelf Blütenstandsachse; {M. ChamomiÜa, die echte 
Kamille, hat eine sehr hohe, hoble Blütenstandsachse; M. inodora bat 
größere, geruchlose Köpfchen, und die Blütenstandsachse ist nicht hohl). 
Chrpsanthemtan, Rindsauge, meist große, einzeln stehende Köpfchen; flache 
Blütenstandsachse. — R/rethntm; ein schwacher Ff^pus. — Hieran 
schließen sich Tanacetum, Rainfahne (572 G), und Artemisia, BeiAiA 
(573 E, F, 572 D), mit allein röhrigen Kronen. 

B. Beliartthoideae. Meist ein Sprenb. bei jeder BL Der Pappus 
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ist nie rein haarf., sondern besteht ans Scbnppen, Stacheln n. Ä., ond 
die Fr. siDd meist znaammengedrückt (f)<2 E). — Meliantkits, Sonaeablmae; 
H. ttiiierosus, Erdapfel, Topinambur, hat knollige, unterirdische Stämme. 
Dahlia, Georgine, hat knollige Wnrzeln (D. mriabilis aus Mexiko). Bidens, 
Wasserdost (572 E), Fr. flachgedrückt mit 2 (oder mehr) mit Widerhaken 
versehenen Stacheln. — Caüiopsis, Schonaage; Rudbecfda; Zitmia; TageteSy 
Sammtblnme, Studentenblume, mit vereintblättriger Hülle und gelblichen, 
durchscheinenden Öldrfisen in derselben und in den B. Spilanthes, Galin- 
soga, Melampodium, Silphium, Helenium, Gaillardia. 

C. Calenduleae haben Httllb. in 1 — 2 Keiben, eine nackte Blnten- 
Standsachse und große, bogiggekrümmte , unregelmäßig warzige und in 
demselben Köpfchen oft verschieden gestaltete Fr., ohne Pappns (567). — 
Calendula, Ringelblnme (567); Kandbl. 5, Scheibenbl. ^. 

D. Senecionoideae haben einen haarf., feinen tind weißen 
Pappus; keine Spreub., sonst wie Anthemideae. HfiUb. meist in 1 bis 
2 Eeihen. — Seneäo, Baldgreis, hat 2 Kreise von Hfillb., welche meist an 
der Spitze schwarz gefleckt sind nnd deren äußere viel kürzer sind als 
die inneren (S. vulgaris, Vogelkrant, hat alle Bl. ■? und gleichf.). — 
I>oronicmn, Gemswurz; Cineraria; lAgularia; Amica {A. montana, Wohl- 
verleih, 573 G — I, mit großen, langgestielten Köpfchen; B. gegenständig, 
grundständig). 

E. Asteroideae haben einen borstenf. , unverzweigten, oft 
schmutzig-bräunlichen Pappns; nackte Blätenstandsachse; Hällb. 00, 
dachziegelig. — Solidago^ Goldrute, Köpfchen klein, gelbblfltig, rispenf. 
vereinigt. Aster, Äster, Scheibenkronen meist gelb, Eaudkronen meist 
violett; Callistephus (C. chinensis, die gewöhnliche Gartenaster); Erigeron, 
Berufkraut. — Inula, Alant. — Allein röhrige Kronen haben: Gnaphalium 
(Rnhrkrant, Immerschön) mit trocknen, mehr weniger derbbäutigen, oft 
gefärbten Hüllb., trocknen, oft weißwolligen Stengeln und B.; Bandbl. $ 
mit enger, röhriger Krone, Scheibenbl, '^ (wenige). Antennaria, Katzen- 
pfötchen, zweihäusig; Ulago, Filzkraut; Leontopodium alpinum, Edelweiß; 
Eelichrysam, Strohblume; Ammobium; Rhodanthe u. A. 

F. Ambrotieat Bind ein 8ehr reduzierter Typus der KöpfchenblUtler, der sich 
TOD den »Dderen darch freie Staubbeutel anteracheidet; gewöhnlicb sind die KOpf- 
chen eingeBchlechtiK, eiubäuBig, indem die (f EOpfchen In einem endetändigen Stande, 
die Q Köpfchen in den Blattachseln stehen. Im übrigea sind eie den Hellanthoidcen 
am nächsten verwandt. — Xanihivm, Spitzklette. In den ^ KOpfchen sind viele B). 
ohne Kelch, mit rOhriger Krone, und die Etllle ist freiblättrig. In den Q KOpfcben 
sind nur 2 Bl., denen Eelch and Krone ganz fehlen; S stachelige Hfillb. verwachsen 
zu einer eif, Sßcherigen HUIle, die in jedem Fache eine Bl. «mechließt, mit den Fr. 
wflcbst und sie bei der Keife als eine harte Hülle einschlieüt, deren hakig gekrümmte 
Stacheln der Verbreitung der Fr. dienen; das Ganze bildet also zuletzt eine 1- oder 
Ssamige ScheinnuQ. — Ambrotia. 

Durch die Vereinigung in einem dichten Stande 'einer Blumengese II schalt) 
«erden die an und fUr eich unaneehnlichen Bl. sehr augenlUlig. GroUkronlge, oft 
anders als die Scheiben biUten gefärbte Randblüten erhöhen die Augenfälligkeit der 
EOpfchen (vgl. noch Kornblume p. 425). Dieselben verhalten sich bei vielen Arten 
hinsichtlich des öfinens und SchlieBens wie eine einzelne Blüte („flos compositus") ; 
die Hnile verhält sich als Keloh. Da reichlich Eonifc, der die EronrObre erfllllt, ge- 
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bildet wird, und da die Insekten in kurzer Zeit sehr viele Bl. besuchen können, werden 
diese von ihnen sehr hänSg beancht, bes. von Schmetterlingen ond Apiden. Die Be- 
stftnbuDgseinrichtuDg ist p. 43S bescIiriebeD. Protandrie ist dorohgeheDd. In der 
EnoBpe liegt die mit Fegehaaren besetzte GriffelspitEe von der Staubbeutelröhre dicht 
umschloBseD; demnächst wächst der Gr. aus der ROhre herans und fegt den Blütea- 
Btanb hinaus; zuletzt breiten sich die Oriffelzweige aus und die Narbe ist bereit, 
BlQt«nBtanb zu empfangen; bei vielen wird der Blütenstaub gerade wkhrend des 
Insektenbesuches infolge der Reizbarkeit der Stf. hervorgefegt (p. 423). Begelm&ßige 
SelbstbestSubung findet sich z.B. bei Semeio vulgarü, Vogelkraut; Windbestänber sind 
z. B. Aritmitia, BoifuS, und Verwandte. 

Diese Äufleret natürliche und wohl begrenzte Familie ist die gröBte (und gewiß 
sngleicb eine der allerjUngeten) von allen; sie zählt 10 — 12000 bekannte Arten (in 770 
Gattungen) oder c. >/,o aller Arten von Samenpflanzen. Sie ist über die ganze Erde 
verbreitet, bes. Temp.; die meisten bewohnen offene Fluren, weniger zahlreich sind 
Waldformen. Fossile Compositen kommen wohl im Obermiocän von Öningen vor. 

Von den Stoffen, die am häufigsten vorkommen, seien genaniit: Innlin (bes. io 
den unterirdischen Teilen), Bitterstoffe, Gerbsäure, ätherische Öle; in den Fr. fette 
Öle. Offio. „Radix Helenii" (Alantsäureanhydrid, Eelenin, Alantkampher, Inulin), 
Rhizom und Wurzeln von /nula ffeUniwn (SEur., Ab.). „Rad. T&raxaci cum herba" 
(Taraiacin, Maanit, Innlin, Milchsaft) von T^raxa^um o/fiainali. (In Osterr.: „Ksd. 
PTretbri romani" von Anacyclta F^xhrum DC, südl. Mittel meerlän der). „Heiba 
Absinthii" (äther. öl, Ahsinthin) von Aiimiiia AiiintAüm, Wermut ,JIeTba Cardni 
benedicti" (Cnicin) von Cnietn benedUtu; Kardobenedikt (SEur., Orient), {In österr.; 
.flerba Millefolii", mit äther. Öl, Aconitaäure, AchilleTn, von AehilUa MiUt/olium). .J'olia 
Farfarae" (Schleim, Gerbstoff) vom Huflattich. „Flores Chamomillae (vulgaris)" von 
Afatriearia C/iamoatiila und das daraus destillierte „Oleum Chamomillae aetbereum". 
„Flores Amicae" (äther. Öl, Arnicin) vom Wohlverleih. (In Österr. auch „Rhizoma 
Arnicae"). „Flor. Cinae (levantici)", sog, Wurmsamen (Santonin, äther. öl) von Arit- 
muia mariiima var. Stiehmanniana (Tnrkestan). (In österr.: „Flor. Chamomillae romanae" 
von Anthimit naHlii, römische Kamille, aus SEur.; offio. ist nur die Gartenforro mit 
„gelullten" KOpfchen.) „Lactucarium" (Kautschuk, Lactuoon, Lactncopikrin etc.), der 
eingetrocknete Milchsaft von Lactuca viroia, Gifttattich (Mitt«l-, S.- und WEur.; gebant 
bei Zell an der Mosel). Als Nahrangspflanzen werden gebant: Laeiuea »aiiva, Salat, 
und Cichorium Endivia, Endivie (OAs.), wegen der B.; Cynara Seotymut, Artischocke 
(HittelmeerlJlnder), deren HUllb. und BlU ten Stands ach se fleischig werden und als Ge- 
müse dienen; C. Cardvneulat, Cardy, Eardune, spanische Artischocke, deren Blattstiele 
und -rippen als Salat benutzt werden; Artemiiia Draeuncutut, Estragon (Sibir.). Oichtrittm 
Inlybut, Cichorie, Seononira Aiipanita, Schwarzwurzel (SEur.), und Ti-agopofon perri/etimt, 
Haferwurz (SEur.), der Wurzeln wegen; HtlianiJtut lubiromt, Topinambur (NAm.; 161G 
nach Eur. eingeführt), der Stengelknollen halber; Anemitia vulgarU, BeifnU. ~ Als Öl- 
pflanzen (SamenOl) werden verwendet: Htliantkiu »nnitiu, Sonnenblume (Peru), Madia 
lativa (Chile), Guiioiia alti/tra (Abessinien). Farbpflanzen: Carthamui tinetoriui, Safloc 
(Ägypten; in Eur. gebaut), und Strrau/a lineioriit, Scharte, mit rotem bezw. gelbem 
Farbstoff. Die zerstoUenen Köpfchen von Fyrtthruat rouum (Persien, Kaukasus) bilden 
das persische I nsektenpulver. In Gärten und Zimmero werden der wohlriechenden 
B. wegen gezogen: Tanaeetum Baliamiia, Marienhlatt (SEur,), ArUmitia Airoiaaum, Stab- 
warz (SEur.), und A. arjtntea; wegen der Bl.: Arten von vielen der genannten Gat- 
tungen; häufige Zimmerpflanze ist Ftrisailii crutnta (gewChnlich „Cinerarie" genannt). 
Aerodlinium rettum (Texas) zu DauersträuQen. Sancitalia proeambttu zn EinGusnngen etc. 
Afonianoa (Ubdea)- Arten als Blattpflanzen. 
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Einleitung in die Horpliologie nnd Bioi 



Von 

Emil Enoblau 



1. Die BIflte, Bestimmung des Begri 
Organe der Blüte (die Blütenblätter) vgl. e 
(eia Perianthium) fehlt, heiBen nackt (achlamydel» 
Ganze Blütenanlagen kfinnen verkümmern (abortiei 
Beben anegebildeten, TerkUmmerte ^ und Q Bl. e 

2. Blütenachse (Receptaculnm, Tonis, Bl 
blätter tragende, meist knrzgliedrige Stec 
kurzen Intemodien bestehend), über lang 

achse vgl. Silintat p. S61, Cepparidacttt p. 293, Fonifi 

sind Hervorrs gongen der Biat«nacIiBe. — Iq den 

BL sind Blfitenbülle und 8tb. unterbatb 
Gynöceum ist oberständig); die Blüten 
kegelförmig (344, 33d, 343). In anderei 
scheibenförmig oder (sie wird während de 
gehChlt (ein napf- oder kmgf. „HypaDtblai 
dem Grande der Bläteuachse stehen, währt 
am Bande derselben eingefügt sind. Blei 
der umgebenden Blütenachse, so heißen si( 
heißt umstandig (perigyn, 462 A, 461,468, 
Blötenachse mit den Fruchtb. vereinigt (miti 
„verwachsen"), so daß auch letztere vom Ra 
scheinen, soentsteht die oberständige (epig 
Gynöceum (459, 346, 473 F, Orchidaceen). z 
der Einfügung (Insertion) der BItttenteile kommen 
und oberständigen Bl. (473A). Bei den halb-ober 
des Gynöceums frei, während der untere mit der : 
ist, so daß Blütenhülle nnd Stb. dem Gyndcenm 
halb-unter ständiges Gjnttceum). 

3. Die Steilungsverhftltnisse der Bl 

grammen (Grundrissen) schematisch darges 
tylen bezügliche Darstellung p. 235—237 i 
p. 102 — 193. Beispiele fUr encykÜBohe, hemicykl 
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Bannnculaceen (p. 371); acykliach sind ferner die ^ Bl. der Nadelbdher, die Bl. der 
CalyeanihaettH. Eioe groSe Zahl von EJ'eiaen hat die eucfkliache Bl. von Aguilagia. 
Die Zahl der Glieder in den BlUteokreiBen steigt bei Crmtaaettn (p. 330) bis auf 30. 
Hehrere Kreise hat der Kelch gewisser Birbtt-idaue* , das Andröcenm von Laura- 

eien, Eotacnn. — DiploSteiHOne Bl. (Beispiele Frimutituu, Diotpyriniu, ferner viele 
Honokotjrlen) UQd ObdiplOStemODe Bl. (Beisp. ferner: Bieoniit, CrauuSaceen, 

OtnethtiTaetin) Tgl. p. 237 and 372. HaplostemoDe Bl. sind eucyklische Bl., 
bei denen typisch nur 1 Ereis von Stb. vorhanden ist, welcher mit den 
Eronb. alterniert und an den sich das Gynöceani bei Isomerie ebenfalls 
mit ÄlternatioD anschließt {Tdräcyclicae, p. 373). 

DieBlütenb. können sehr häufig miteinander verwachsen (richtiger: 
zusammen aufwachsen, vereinigt eein), sowohl innerhalb derselben 
Formation, als in verschiedenen Formationen; vgl. die Stb. der Faptueftaietn, 
Caaurbüaeeen und vieler Gruinattt, die Srone Dod Stb. der Sympitaiae. Die B. eines ver- 
eintblättrigen Kreises sind anfangs getrennt nnd erheben sich dann auf gern einsamein 
Grunde. Tritt die Verwacheung so frQh ein, daß die betr. ßiatenteile mit eiafacfaer 
Anlage in die Erscheinuag treten, bo spricht man von congenitaler Verwachanng. 

Mit der Verwachsung ist nicht die Verzweigung (Spaltung, Chorise) 
von Blütenb. zu verwechseln, welche sich z. B. in dem Andröceum von 
Hypericum (389) findet; jedes der 3 oder 5 StaubgefiLß-Bfindel entspricht 
1 Stb. Zusammengesetzte Stb. haben femer Ricinus (421), Myrtaeeae 
(p. 359), Tüia (p. 307, Fig. 409); bei letzterer hangen die Staubgefäße 
nicht in Bändeln zusammen, wie bei den vorhergehenden Beispielen, 
sondern erscheinen bis zum Grunde gespalten; die Entwicklungsgeschichte 
zeigt jedoch auch bei Tilia, daß einfache Anlagen sich später verzweigen. 
Solche bis zum Grunde gehende Spaltung oder Vervielföltigong (Ver- 
doppelung, Dedoublement) wird im Andröceum häufig beobachtet 
(Zweiteilung bei den 4 langen Stb. der Crudferen, 360, bei Betula, 285, 
bei Gorylaceen, 287, bei den äußeren Stb. von Bheim, Jiumex und Butomm 
etc., 312, 250). Verzweigung und zugleich Verwachsung findet sich 
bei den Stb. von Malvaceen (416). — Über Unterdrückung (Fehl- 
schlagen, Verkämmemng, Abortns) von Blütenteilen vgl p. 192 und 2ö7. 

Die durch Bl. und Mutterachse einer seitlichen Bl. gelegte Ebene 
heißt Mediane (die meisten Bl. sind seitlich). Die auf derselben senk- 
rechte, durch die Blätenachse gelegte Ebene ist die Transversale. 
Oben oder hinten ist bei der Bl., wie bei einem Zweige, was der 
Mntterachse zugekehrt ist; unten oder vorn, was von ihr abgewendet 
ist. Die Bl. sind sehr selten unsymmetrisch (Faferianoceen, Canna), 
sondern können meistens durch mindestens 2 Ebenen symmetrisch zer- 
legt werden (strahlige, aktinomorphe Bl.; Schiefe der B. eines Kreises, 
z. B. der Kronb., oder gedrehte Enospenlage von Blfltenteilen, oder 
hemicyklischer Blütenbau bleiben dabei außer Betracht; Tgl. Ji^va; Rf 
nuncuins). Nicht selten sind seitliche Bl. nur durch 1 Ebene symmetrisch 
teilbar (zygomorph), entweder median-zygomorph (wenn die Mediane 
Symmetrieebene ist: Orchidaceen, PapHionaceen, L(ä>iaten), seltener schrftg- 
zygomorph (wenn die Symmetrieebene zwischen Mediane und Tran.s- 
versale fällt: Aßsculus) oder quer-zygomorph {FUmariaceae). 
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Die Enospenlage der Blätenb. ist oft für g:r6Bere Sippen be- 
zeichnend, bes. bei Perianthb. Wie bei den Laubb. unterscheidet man 
ÄstivatioD (gegenseitige Lage der B.) and Vernation (La^e des ein- 
zelnen B.)> Elappige, dachziegelige, gedrehte, qaincnnciale (p. 236), ein- 
gefaltete, reitende etc. Ästivation. Zasammengelegte , gefaltete, ein- 
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5. Die StaubblAtter (stamina, p. 163, 164^; das Ändraceam (p. 1G6). 
Die 4 Pollensäcke der gevöbDlichen (ditheciscbeo) aDgiospermea Ä; 
heiSen Fftcher (LocdU) and bilden 2 Antherenhälften (Tbecae). Die 
Antberenbälften werden darcb das Mittelband (Konnektiv) verbunden 
(213 k); dasselbe ist bei den GomTnelinacem oft sebr breit, bei Salvia 
fadeDförmig: (542); Verlängerungen des Mittelbandes bei Compositm (p. 422) 
und Violaeeae (386 g). Monothecische oder halbierte A. (2fache- 
rige A.) entsprechen nur der Hälite einer gewöhnlidien A. {Salvia 
p. 401, Fig. 642, Ädoxa p. 332, Oucurbitaceen p. 352). Die A. von Ascl&- 
piadeen und Serheris sind von Anfang an 2filcherig. Die A. von Orchiäa- 
ceen werden durch Verschmelzen der beiden Fächer der Antherenhälften 
2föcherig. Seiten werden A. durch Venchwinden der Grenzen zwiscbeD den beiden 

TheciB ifficherig (AHiarum etc.). Die Stb. der Gymnospermen haben 2 — «> 

Pollensäcke (p. 164, 177). Bei Farkia, SOxopAora, Aifiora* U. a. werden die A. 

durch Querwände vielßcherig. Nach der Lage der Pollensäcke unterscheidet 
man außenwendige (extrorse), innenwendige (introrse) und seiten- 
wendige A.; vgl. die abgebildeten Blütendiagramme; erstere z. B. bei 
Iris, letztere z. B. bei Banunculus. Die Antherenhälften springen meist 
mit 1 Längsspalt auf, um den Blütenstaub zu entlassen (213), seltener 
durch Löcher {522, 507 u. a.), oder durch Klappen (p. 164, Fig. 350, 348), 
selten dnrch l Querspüt (vgl. Monotropa). Über Verzweigung und ober 
Verwachsung (Vereinigung, Vereintblättrigkeit) von Stb. vgl. p. 430. Dia 
Vereinigungen von Stb. heißen Adelphien, Bündel (monadelphisches, 
dia-, polyadelphisches Andrßcenm; 1-, 2-, mehrbündelige Stb,); dnrch 
Vereinigung aller Stb. eines Andröceums entstehen sog. Synandrien 
{Araceae, Clusia, 390, Cyclanthera). Verklebte A. bei Compositen (p. 422). 
— Staminodien siud Stb., die keinen Pollen oder nicht keimfähigen 
Pollen enthalten, bei den Vorfahren der betr. Pflanze jedoch als Irudtt- 
bare Stb. gedient haben. Sie können warzenf., kronblattartige etc. Gestalt 
haben. Über Honigblätter vgl. p. 271. 

Die PoUenkdrner (p. 166, 170 ff.) sind meist einzeln und rundlich. 
Bei Mimoutn bleiben mehrere Tetraden in Gruppen von 4, 8 oder 16 Pollenkflmern 
vereinigt; Tetradeu von Pollenkümem haben femer Nmttiiat, viele Biearnet, Typita, 
Zantedttchia. Bei audereu Orchidaceen und bei vielen Asclepiadaceen ver- 
klebt der Pollen einer A.-Hälfte zu einem Pollinium und kann gewöhnlich 
nur durch Insekten auf die N. anderer El. übergeführt werden. — Der 
Pollen ist oft in besonderer Weise gegen Eegen und Tau geschätzt, 
z. B. dnrch die Oberlippe vieler Labiaten und Serophulariacetn (überdiee ißt die Krone 
der Ser. häufig maskiert), durch das „Schiffchen" der ßipilionacetn, durch ein belmf. 
Kelchb. bei Aconiium, durch groBe Griffelzweige bei Irii. Bei mehreren jiraettn, bei 
Lathtaea, Monotropa u. a. bilden Hochb. ein Kegendach. Andere BI. sind nickend 
(Scbnecglückchen, Glockenblnoien, Linde; die Lindenbl. sind anQerdem unter Laobb. 
verborgen). Die Ilonigdecke vieler Boragiitacttn schützt auch den PoUän gegen 
Hegen und gegen unberufene Gäste. Überhaupt wird durch die meisten der genannten 
Einrichtungen der Honig der Bl. ebenfalls gegen Regen geschützt Viele BL scblieOen 
sich bei kaltem oder feuchtem Wetter. Bei den UmbiUi/ertn jedoch sind Pollen und 
Honig dem Regen preisgegeben. 

6. Die Fruchtblätter (Carpelle; p. 163, 164— 16Ö, 2, 17ö); das GynS- 
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434 mute uoa frucni. 

8. ein dentUc^er Fleck. Mikropyle ond Cbalaza: .p. 168. Die Sa. ist 
gerade (atrop), wenn der Nucellns in die Terlangernng des Nabel- 
stranges iMt, so daß die Uikropyle dem Hilnm gegenüber liegt; um- 
gewendet (anatrop), wenn Nabel und Hikropyle nebeneinander, der 
Cbalaza gegenüber, liegen, so daß der Nabelstrang eine Strecke (Naht, 
Bliaphe)niit der Sa. verwachsen zn sein scheint; gekrümmt (campylo- 
trop), wenn Nucelloa und Integumente gekntmoit sind, so daß Chsüaza, 
Nabel and Hikropyle einander genähert sind (218). Äuktrope Sa., bei 
denen vom Nabel aus eine Hälfte des Nacellns mit der Uikropyle nach d» ein«», die 
andere mit der Cbalaza nach der anderen Seite gerichtet ist, nennt mao amphitrop 
(bemitrop, halb umgewendet). Bei umgewendeten bezw. gekrümmten Sa. nntersoheidet 
man apotrope, epitrope und plenrotrope Sa., je nachdem die Umwendung bezw. 
ErOmmang der Sa. nach dem Grunde, der Spitze oder der Wandung des Germens 
hin gerichtet ist. Die Rhaphe der umgewendeten Sa. liegt dorsal, wenn sie d«r 
Bfiofcenseite des Frucbtb., ventral, wenn sie der Bauchseite des Frucfatb. oder der 
Frnchtb. zugekehrt ist 

7. Blutenstände oder Inflorescenzen. I. Botrytische (racemöse 
oder traubige) Blutenstände. Die (selten von einer EL abgeschlossene) 
Hauptachse hat eine unbestimmte, gewöhnlich größere, Zahl von Neben- 
achsen. Die Entwicklnngs- and Äufblühfolge der Bl. ist meist auf- 
steigend (akropetal, centripetal). Hauptformen: 

1. T raub e(Bacemus,Botr7S). Hauptachse lang(walzeBf.),Bl gestielt 

2. Ähre (Spica). Hauptachse lang (walzenf.), Blüten sitzend oder 
sehr knrz gestielt, ünterformen: Kolben (mit mehr weniger 
fleischiger Hauptachse; 362, 264, 316), Kätzch» (nach dem 
Blühen als Ganzes abfallend; gewöhnlich eine DicbasienUire; 
Bl. eingeschlechtig, mit Perigfln oder nackt, oft von Hoehb. 
geschützt; 279, 281, 286, 289), Zapfen (StOtzbUtter nnd Achse 
verholzen; 281). 

3. Dolde (Umbella). Hauptachse kurz, Bl. gestielt (p. 862, 361, 378). 

4. Köpfchen (Capitulnm). Hauptachse („Blütenlager , Becepta- 
cnlum") knrz (kegel- oder acheibenf.), Blüten sitzend oder knrz- 
gestielt (Aggregaiae 563 etc., Uryngiam, Sanieula n. a.). 

H. GymSse (tmgdoldige) Blutenstände. Anzahl der Seitenachsen 
bestimmt, gewöhnlich 2, oder 1. Hauptachse meist begrenzt. Absteigende 
(basipetale, centriftigale) EntwicUnngsfolge. 

1. Gabel-Cyma (Dichasinm, Gyma im engeren Sinne, „Trug- 
dolde"). Die Achsen haben je 2 einander gegenüber stehende 
Zweige (643-4, 423). 

2. Monochasium. Die Achsen haben nur je 1 Zweig. 

a) Seitenachsen quer (transversal) zur relativen Abstammungs- 
aehse nnd 
a) immer auf dieselbe Seite derselben lallend (Schran- 

bel, Bostryx; Beisp.: Hypericum perforaiia»), oder 
ß) abwechselnd auf entgegengesetzte Seiten derselben 
fallend (Wickel, Gicinnns; Beisp.: Drosera, üraäe»- 
catitia). 
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geheftet ood von diesen aof die Narben anderer Bl. fibergeßhrt wird. — 
Togelbiatler, welche bes. von Kolibris {Trochilidae) nnd Honigsangem 
{Neciariniidae, Tgl. p. 230), seltener von Spechten bestäabt werden, finden 
sich in den trop. and snbtrop. (regenden, caiia paiutrü wird von kleinen 
Fliegen, vielleicht Jedoch auch von Schnecken bestäubt 

Die überwiegende Mehrzahl der Blomen, alle einheimischen Blnmen, 
sind Insektenblfltler (Entomophilae). Die Insekten besnchen die 
Blntnen, nm sich selbst oder ihre Larven mit Honig, oder mit Pollen za 
beköstigen. Blumen, welche ihren Kreuzungsvennittlem nnr Pollen darbieten, heiBen 

Pollenblumen (Beispiele: .1n«n<»u, Bipmtiint, ClmatU, Adonii, Papmir, Silianlhemii» 

avptrieum, Soia). Die HoDigbiene benetzt den einzusammelnden Folien 
stets mit Honig, maß also anf Follenblamen dazn Honig ans Torber be- 
suchten Blamen verwenden. — Zar Familie der Bienen (Apidae) gehSren 
die wichtigsten aller Blnmenbestäaber: Honigbiene (Länge des Bussels 
d. h. der ganzen Saugrorrichtnng 6 mm), Hammeln (Bombus terrester 
mit 7—9 mm Kässellänge, S. hpidartus: 8—14 mm, B. horiorum: 18 bis 
21 mm, B. muscorum: 10 — 14 mm, a. a.), ÄnthopJunra pilipes (die lang- 
rfisseligste der einzeln lebenden Bienen: 19—21 mm), Jndrena-Arten 
(Grabbienen ; häufig 2 — 4 mm), Ostwio-Arten (Manerbienen) u. a. Femer 
sind als Bestönber hervorzuheben: Schmetterlinge (Tagfalter, und Nacht- 
falter bes. Schwärmer und Eulen), Zweiflügler (Schwebfliegen, St/rpfudae, 
darunter Ehingia rostrata mit 11 — 12 mm langem Rüssel; Schnepfenfliegen, 
Etnpidae; Wollschweb er, Bombylidae; Dickkopffliegen, Conopidae; Aas- and 
Fleischfliegen anter den Muscidae), E&fer. 

Bei den meisten Blnmen findet eine Beschrftnkang des Besucber- 
kreisee auf die langrüsseligerea, emsigeren Insekten (die Apiden) statt, 
besonders erfolgreich durch Bergung von Honig and Blütenstaub. Zahl- 
reiche andere Blumen sind anderen der genannten iDsektengmppea eng 
angepaßt worden. 

Der Honig der Blamen ist eine meist süSe Flüssigkeit, welche von 
den Insekten als Nahrungsmittel abgeholt wird. Die Bezeichnung Saft 
wird am besten auf in Zellgewebe eingeschlossene Flüssigkeit beschräokt, 
welche erbohrt und gesaugt wird (vgl. Orehis, Goldregen o. a.)- Die 
Stellen der HonigabsondemDg in den Bl. heißen Nektarien (Honig- 
quellen, Honiggef&ße). Sowohl Blatt- als Achsenteile der Bl. kßnnen 
Nektarien werden, (gewöhnlich sammelt sich der Honig einer Bl. ia 
ihrem Grunde an; bisweilen dienen Sporne als Honigbehälter zur Auf- 
bewahrung des Honigs (Eronb. von Viola nnd Linaria, Kelchb. von Ouci- 
feren; andere Sporne enthalten zugleich die Nektarien). Eine Honig- 
decke, bestehend in Haaren, Schuppen, oder Teilen des Perianths, kann 
den Honig schützen; in diesem Falle leitet ein Honigmal (forbige 
Zeichnungen auf den Kronb.; Beisp.: Viola tricolor, Dtonihus'Aiten, Sta- 
chi/s palustris) zu ihm hin. 

In Insektenblumen ermöglichen Pollen, Antfaeren, Honigqnelle, 
Narbe durch ihre Beschafienheit und Stellung die Fremdbestftabung 
darch Insekten. Der Pollen ist am allerhäoflgsten so klebrig und raah, 
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daß er an der meist behaarten Oberfläche der Besncher leicht haften bleibt. 
Bei Ordudacitn and Aultpiadactin iet er in verBctiiedeaer Weise, oft zu achweten 
Follinien, vereinigt itnd wird den Insekten häufig durch ElebmaBsen (bezw. Klemm- 
körper) angeklebt. Hehrere Seropkulariaettn und Erieaeetn habeD, wie Windblütler, 
losen, glatten Pollen, welcher aber in Behältern eingeschlossen ist, ans denen er durch 
Bestreuungfivorriclitnngen befreit wird. Bei Syringa haftet der Pollen aa dem Rüaael 
des Besuchers (Hummeln, Honigbiene tu A.) erst nach Benetzen mit dem Honig. 

Die N. ist durch Klebrigkeit oder vorspringende Papillen znm Festhalten 
des Pollens geeignet. 

Die räumlichen Verhältnisse der Insektenblüteu stehen in Beziehong 
zu der Körpergröße und der Bewegungsweise der Krenzangsvermittler. 
Oft kommt eine bestimmte Körperstelle der Besucher in einer Bl. mit der 
N. in Berührung, darauf mit den A., so daß der Pollen der letzteren zu 
K. anderer Bl. gebracht und Kreuzbestäubung erreicht wird. 

K. F. Jordan (1887) nennt den Weg, welchen Kopf oder BilBBel des Insektes 
nehmen, um zu dem Honig Torzudringen, Blumeneingang, und stellt fQr die In- 
aektenblttteo folgende allgemeine Sätze auf: 1. Die Nektarien stehen am Ende dea 
Blumeneinganges und sind in der Näne der Anflugatelle entweder allein vorhanden 
oder stärker entwickelL — 2. Die A. stehen entweder a m Blume neingange und 
Menden demselben ihre Staubseiten zu (dann wird das Insekt meist bei seinem Rück- 
gänge ans der Bl. mit Pollen bastreut); oder die A. stehen im Blumen eingange so, 
dafl sie von dem rordringenden Insekt an der Staubseite berührt werden (letztere 
ist also entweder der Auflngstelle zugekehrt, oder die A. sind seilen wendig). — 3. Die 
N. atehen ebeDfalls im Blumeneingange und werden meist beim Anfinge des Insektes 
berührt 

In den strahligen Blumen ist der Blumeneingang nicht als solcher gekenn- 
zeichnet, und ist entweder der die Fruchtb. umgebende Baum (die Blumenmitte; dann 
iat die Anfiugstelle auf den Fruchtb.: Famatiia, oder auf der Innenseite der Stb.: 
Attr), oder befindet sich iwischea den Stb. (dann fliegen die Insekten awischen Stb. 
und Krone an und stecken den RUssel meist zwischen die Stb. hindurch, nm zu den 
zwischen Fruchtb. nnd Stb. liegenden Nektarien zu gelangen; Sidum), oder zwischen 
Stb- nnd Krone (Vtratrum), oder zwischen Krone und Kelch (Tüu). Die zygomorphen 
Blumen haben I besonders kenntlichen Blume neingang. 

Selbstbestäubung von Insektenblätlem wird in verschiedener Weise 
verhindert oder doch erschwert: 

LHäuflg durch Dichogamie, d.h. durch ungleichzeitige Entwicklung 
von Änthereu and Narben, besonders bei ^ Blfiten: 

A. Frotandrie. vormännlicbes Aufblähen; die A. springen anf, ehe 
die N. den Pollen au&ebmen können; Beisp.: p. 312, 356, 309, 367, 416, 438, 

S62, 858, 804, 806, 21b etc. and die groOhailige Form der gynodiOciscfaen Labiaten. 

B. Frotogynie, vorweibliches Aufblühen; die N. sind vor dem 
Aofspriogen der A. reif und fähig, den Folien durch Papillen und 
klebrige Flüssigkeit festzuhalten. Ist bei Insektenblütlern weniger 
häufig als Frotandrie; Beisp.: p. 369, 275, 215, 389 etc. 

Dichogamie findet sich schon bei den Windblötlem. Bei dicho- 
gamen Pflanzen herOhrt ein besachendes Insekt, infolge der Wachstums- 
verhältnisse von Stb. nnd Gv., oft in einer Bl. (welche sich im 1. oder 
2. Zustande beflndet) die Äntheren und in einer folgenden Bl. (in dem 
anderen Zustande) mit derselben KörpersteUe die N. (527; 419, 558). 

n. In homogamen (A. and N. gleichzeitig entwickelnden) S^ BL 
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sfaiä Antber^D asd Nuben rftumlicb getrsnat; oft ragt die N. 
aber die Ä. 

}II. Eingeschlecbtlgkelt mit folgenden Hanptformen: 

A. MoDöcie. Einhäasigkeit: i. Eigentliche HonOcie, &af demselben 
Stock cj" und Q BL (CaearitV« Rpo; vgl. z. B. Corylui unter den Windblütlern); 
2. AndromonOcie, auf demBelben Stock y und S ^1- (O'^'"«* Cnciata, Virairum 
alium, n. a., mehrere ümbtiu/irtn etc.); GynomoDdcie, auf demBelben Stock i and 
Q Bl. {Atripltx-krtfa^ Parüiaria offiänalii etc.); i. Agamomouacie, aof demselben 
Stock 9 und unfruchtbare Bl. (CütiMuna, riiumuR, Bfifran^» etc.); 5. monöcisebe 
Polygamie, anf demselben Stock ^, $ und Q Bl. (SaparmUi oeynuAdtt, Jtüinm* eam- 
((Hn">) OoHnvt tagstgria etc). 

B. DiOcie, Zweibänsigkeit l. EigentUotie DlOcie, auf demselben 
Stock cTi &af dem anderen 9 BL (&iji:e, Bryonia dioiea); 3. GjnodiOcie, anf einem 

Stock 9, auf dem anderen Q Bl. (mehrere Labiattn, AUinttn, Echium vulgare, IHanlaga 

lanctolaia, Snauiia arviniit u. a.); 3. Androdiöcie, auf einem Stock S, auf dem 
anderen (J Bl. {ttryat eetoptlala a. a.), 

C. Triöcie oder triöciscbe Polygamie; auf einem Stock 5, auf 
einem anderen Q, auf einem dritten cT B'- (-fVazinui izttluor, Fragaria tlaiiar, Vitu 

IV. Heterodicbogamie. Dieselbe Art kommt in protandrischen nnd in 
protogrneu Formen vor (Beisp.: Vtrenita tpieaia). Vgl. Juglmu rtgia nnter den Wind- 
blütlern. 

V. Heterostylie (d. b, verscbiedene, aber einander entsprecbende 
Länge oder Hftbe der Stb. und Ör. bei Bl, verschiedener Stöcke, wozh 
gewöhnlich andere Unterschiede in der Größe der Staubkörner und 
Karbenpapillen, in der Form der Krone hinzutreten) und zwar häufig: 

A. Dimorphe Heterostylie, langgriffelige und kurzgriffelige, 
etwa gleich Verbreitete Stöcke (Primula elatior n. a., 511, HoUonia, Meny- 
arUheSf Tulmonaria offkinaUs, Polygonum Fagopyrum, 313, lAnvm perenne, 
L. grandiflorum u. a.); Weit seltener: 

B. Trimorphe Heterostylie, lang-, mittel- und kurzgrififelige 
Stöcke {I^hrum Salicaria, 4S5, Oxalis graciUs, 0. Vaidivitma u. viele a. 
ausländische O.-Arten, u. a.). 

Andere Bestäabungseinricbtnngen siebe bei Mimulua, Berberis, Cen- 
taurea, Aristohchia, Salvia, Amm, Iris, Viola, Papüionaceen H, a. 

Blumen mit nicht ausreichendem Insektenbesnche befrachten sich 
oft regelmäßig selbst: Malva rotundifolia, Crudferm, Myoeoiis versicoloTf 
Myoeurus minimvs, SieUaria graminea, mehrere Geramvm' und EpiUibium- 
Arten, viele arktische und alpine Arten u. a. 

Andere Pflanzen befruchten sich unter nngtlnetigen Lebens- 
bedingungen in knospenartigen, geschlossen bleibenden Blflten selbst 
und bringen reichlich S. (kleistogame oder klandestine Bl.), z.B. 
Bammctüae aguatilis, JElisma (p. 195) und Sutmiaria bei hohem Wasser- 
stande, Drosera rotundifolia, Spergula bei kaltem, regnerischem Wetter. Bei 
noch anderen finden sich kleistogame Bl. neben großhäUigen anf dem- 
selben Stock (Lamitim ampkxicaule, Oxalis AcetoseUa, Impaiiens noU^ne- 
tangere, Ft'o/o- Arten n. a.). Offene, ffir Kreuzbestänhiug eingerichtete 
BL heifien im Gegensatz zu den kleistogamen Bl.: chasmogame Bl. 
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9. Die Befruchiung besteht im Pfianzenreiclie, ähnlich wie im Tier- 
reiche, in der innigen YerGchmelzong zweier FrotoplasmamasseD (Zellen), 
welche in einem gewissen Gegensätze zu einander stehen und deren 
jede für sieh nicht imstande ist, sich weiter zn entwickeln und eine nene 
Pfianze hervorzubringen. Dessen ist erst die darch die Be&nchtang ge- 
bildete Zelle fähig. Bei der Kibefrnchtimg der Kryptogamen wird die 
Eizelle durch die Ao&abme eines Spermatozoids (bezw. Zellkerns) ent- 
wicklnDgsföfaig, bei den Samenpflanzen (p. 169 ff.) besteht der Befrnchtungs- 
Torgang in der Verschmelzung des Zellkerns der Eizelle nnd eines Zell- 
kerns des Pollenschlanches za einem Eeimkern. Bei den Samen- 
pflanzeD geht der Befrachtong die Bestänbong vorans. 

H). Frucht*) (p. 174). Wenn eine Bl. mehrere Frkn. enüiält, so 
kann jeder derselben za einem Früchtchen werden (343, 462; Rubus; 
A^iUgia, ChÜha, lUicium)] alle Fiiicbtchen einer BL heißen dann zu- 
sammen Sammelfrncht (Syncarpium). Frnchtähnliche Gebilde, die aus 
einer Infi, hervorgehen, sind Frachtstände zu nennen (vgl. Antmas, 
Morus, fieus, Eumu^, Artoearpus). 

Die Wandung des Frkn. wird zur Fruchtwand (zum Perikarp), bei 
welcher man häufig 3 Schichten unterscheiden kann: Außen-, Mittel-, 
Innenschicht (Epikarp, Mesokarp, Endokarp). Die Frucbtwand hat teils 
die S. zu beschätzen, teils za ihrer Verbreitung beizutragen. Die ver- 
schiedeoen Jrachtformen können nnter 4 Hauptformen vereinigt werden: 





die 8. bleiben nicht von 
der Fruchtwand einge- 
schlossen. 


Fr. l-< Holten niehr-)aamig; 
der S. bleibt Ton der 
Fnichtwand umBchloflsen. 


Fnichtwand trocken und nnan- 
aehnlich geftibt (bräunlich, 
gelblich etc.). 


1. Kapsel. 


2. Nuß. 


Fnichtwand gänzlich oder nur 
im äuaereB Teil fleischig, 
gewöhnlich augenfällig ge- 
ßrbt 


3. Beere. 


4. Steinfracht 



1. Die Kapselfrucht (capsula). — Die Balgkapsel (follicolus) ist 
aas 1 Frachtb. gebildet und Öffnet yich nnr an der BauchDaht (p. 272, 
p. 335 u. a.). Die Hülse (legumen) ist ebenfalls eine Ißlcherige, aus 
1 Frachtb. gebildete Kapsel, Öfinet sich aber aD Röcken- und Baach- 
naht (mit 2 Klappen; p. 343). Schote (süiqaa): p. 287. Die Büchse 
(pyxldium, caps. circumscissa) öffnet sich durch einen ringf. Querspalt, 
80 daß ein oberer, deckelf. Teil abgeworfen wird (520, 513, Plantago). — 
Die anderen Kapselformen heißen einfach Kapseln und öfben sich 
z. B. durch Löcher (355; Campanula), Zähne {Primula, viele CaryophyUa- 



•) Nach Wan 
p. 29&-30a 



ling. Den almiadelige Botanik. 2. Udg. Ejübenhavit 1B86, 
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ceen), Klappen (521), scheidewaadspaltig (debiscentia septicida, 266), 
fachspaltjg (deh. locnlicida, p. 219) oder septifrag; (521; CaUtma). — Die 
Samen sind meist dickschalig und oft mit Yerbreitangsmitteln 
versehen, z. B. mit FlOgeln (Linaria vulgaris n. a.), Haaren {EpUobium, 
SaHeaceen a. a.). Kleine Samen werden leicht vom Winde weggeitthrt 
(vgl. p. 235, 295, 374). Andere, namentlich schwerere, S. werden durch 
plötzliches Anfspringen der Kapsel weit fortgeschlendert (Euphorbitxceen; 
viele Halsen; ImpaÜens, Fig. 404. Vgl. auch Oxaiis, p. 301). — Die S. 
einiger, oft geß^bter Kapseln haben einen gewöhnlich roten Samen- 
mantel (arillus), welcher von Tieren verzehrt wird {Euonymus; 353). 

2. Die Nufsfrucht (nox) muß sich von der Mutterpflanze loslösen 
und entspricht biologisch dem S. einer Kapselftncht. Yerbreitnngs- 
mittel: a) Flügel, dnrch welche der Wind die Nuß leicht fortträgt 
<294C, 547, 284; siehe auch 441); vgl. die 3. von Alnetaceen. Die Linde 
hat flfigelf. Hochb. — b) Haare {Compositen, Vateriana-, auf den 
Naßchen von Anenume süo«stris\ auf dem Gr. bei iWsafiOa, Gematis, 
Bryas. Vgl. auch Typha). — c) Aufgeblasenes, leichtes Perianth {Tri- 
folium fragiferum). — d) Widerhaken (Gr. von Geum; Nnfi von D<mcus, 
Gcdium Aparine und Oynoghssum; Kelch von Bidma). Widerhaken auf 
dem die NnB nmschließenden Hypanthinm bei Ägrimonia (467). — e) Vgl. 
Gräser p. 207. — Die Nttsse von Eiche, Bnche, Buchweizen, Hanf etc. 
haben keine besonderen Verbreitnngsmittel. 

Die Spaltfrucht (schizocarpinm) ist eine besondere Form der Naß, 
aber mehrsamig, aus 1 Frkn. gebildet und zerfällt in Isamige Teilfrächte 
(mericarpia; auch „Früchtchen" genannt): a) Durch Läugsteilungen, 
meist unter Zurückbleiben einer Mi tt eis äul e (Fruchttr&ger, carpophorum): 
ÜmbeUiferen (499), Acer (441), Galium, Aspenda; Labiatae, Boraginaeeae; 
Felargonium (398); Malva. Dieser Form der Spaltfr. etehen die Kapseln von 
EupABriiaum uud Oironiam nahe, dereo Isamige Klappen von einer Hittelsinle 
abspringen. — b) Durch Querteilungen. Die Teilfr. heißen „Glieder". 
Beisp.: Gliederhfllse {Hedysareae, 480; mehrere Mimosacem) and Glieder- 
schote (372—4). 

3. Die Beerenfrucht (bacca) hat eine gänzlich fleischige, oder eine 
in ihrem äußersten TeU lederartig feste, aber nie knochenharte Frucht- 
wand. Die meisten Beeren haben eine festere Aufienscbicht, selbst so 
fleischige Fr., wie die von Vitis, Solanum, Vaccinium, Bibes; noch fester 
ist sie bei Apfelsine nnd Capsicum; sehr fest bei gewissen OtcwUtaceen- 
Die Fruchtwand umschließt gewöhnlich oo S., da dieselben entweder 
dadurch verbreitet werden können, daß Tiere die Fr. verzehren (wobei 
die bartschaligen S. mit den Exkrementen unverdaut abgehen), oder 
dadurch, daß die Fr. zur Erde föllt und verwest, worauf die S. eben&Us 
leicht verstreut werden. Die Tiere werden durch das wohlschmeckende 
und nahrhafte Fleisch, dnrch stark hervortretende Farbe und besonderen 
Gernch der Beeren angelockt; in vielen Fällen bleiben die Beeren nach 
dem Laubfall auf dem Baume sitzen und werden hierdurch noch augen- 
fölliger. Beeren, welche znr Verbreitnng durch Vttgel bestimmt sind, haben lebhafte 
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oder BUrke Farbe, oft aber beinen Geracb, besonders rote Farbe (Johanniabeere, 

Oxypeeaiu, Seriirü, Serbin, CBtiv<Ularia) , Klteoer schwarze (SambneHt nigra, Vaiseiniuvi 

Afyrtilliu). Die Fr., welche von Insektea nrefter getragen werden sollen, sind häufiger 
riechend, aber bisweilen nngelärbt; die Insekten tragen viele Fr. des Fleisches wegen 
weiter. Die Beere von Pkyialii AUuktngi ist dadurch merkenswert, dafl sie dorch ihre 
Farbe Tiere anlockt und mittels des anfgeblasenen Kelches leicht vom Winde weg- 
gefllhrt werden kann. — Das Fleischige ist nicht immer die Frkn.-Wand; 
Tgl. Sibesiaceae, Citrus; in vielen anderen Fällen werden andere Bltiten- 
telle zu fleischigen £ßrpem ausgebildet, welche mit den nuSartigeo 
Fr. In Verbindung bleiben und eine „Scheinbeere" hervorbringen. 

4. Die Steinfrucht (drnpa) bat in der Frachtwand eine dünne, 
festere , gefärbte ÄnBensehicht, eine fleischige Mittelschicht und eine 
knochenharte Innenschicht („Stein", putamen). Sie enthält meist nur 
1 Fach und 1 Stein mit 1 dflunschaligeu S. (Pflaume, Kirsche, Mandel, 
Olive, WalnoS; Kolcosfr. mit faseriger, sehr wenig fleischiger Hittelschicht, 
263). Ändere Steinfr. haben mehrere Fächer mit je einem Isamigen 
Stein (Sambuctts, Hex, Ehamnws, Coffea U. a.). Sehr selten sind mehrßLcherige 
Steine, was der 9. -Verbreitung gar nicht gUnstig ist (Beisp. Corniu). Eelmlöcher: 
bei vielen Palmen (263). 

Andere Fruchtfonnen, als die oben unter 1—^ genannten, bedürfen 
keiner besonderen Namen, sondern sind kurz zu beschreiben. 

Eine „Scheinfrucht" ist eigentlich jede unterständige Fr., weil 
andere Teile als die Fruchtb. (nämlich die hotüe Blfltenachse) an der 
Bildung der Fmchtwand teilnehmen ; aber von allen 4 Hanptiruchtformen 
kommen sowohl ober- als unterständige Fr. vor, was fUr die biologische 
Auffassung der Frucht durchaus unwesentlich ist. Wie gering der Unter- 
schied zwischen ober- und unterständigen Fr. in Bau und in biologischer 
Hinsicht ist, zeigt der Vergleich zwischen den unterst&ndigen Kapseln 
von I^lobium and Iris und den oberstäudigen der Läiaceen; zwischen 
den unterständigen Nässen von Hasel , Buche und Kßpfchenblütlem 
nnd den oberständtgen von Buchweizen, Q^räsem, Hahnenftiß; zwischen 
den unterständigen Steinlt. vou WaInnB , Gomas , Holunder und den 
cberständigen von Pflaume , Bhamnus ; zwischen den unterständigen 
Beeren von Ribes, Vaccinium und den oberständigen von Vitis, Gtrits, 
Berberis. — Am richtigsten ist es, den Namen „Scheinfrucht" für 
solche Fr. vorzubehalten, bei denen der Charakter der Samenver- 
breitung durch Pflanzenteüe, die nicht zu der eigentlichen, ober- oder 
unterständigen Fr. gehören, in wesentlicher Weise verändert wird, in der 
Kegel durch Hinzufügen fleischiger Teile zu einer an und fflr sich nuß- 
artigen Fr. VgL z. B. das Hypanthium von Bosa, das Perianth von 
M&rus und Blltum^ die Blätenacbse von Iragaria. Die Fr. der Elaeagna- 
ceen und der Nyctaginiaceen, selbst die Nuß von Ägrimonia kOnnen hierher 
gestellt werden (die Verbreitungsmittel letzerer werden dadurch verändert, 
daB sie von dem HTpanthium umgeben bleibt); desgleichen die Nuß 
von Xanihium, die von der stacheligen BlQtenstandsacbse eingeschlossen 

wird. Die Äpfelfr. von Apfel, Birne hingegen darf ebenso wenig eine „Scheinir." 
genannt werden, wie eine andere unterständige Fr.; denn es kann nicht bewiesen 
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werden, daß das Eerobans (das EDdo^arp] nur von den Ftnchtb. and das Fleisch nur 
Ton dem Hjpaathian) gebildet ist Die Fr. der Aouumh ist in ihrer einen Endfonn 
eine ansgeprägte Steiofr. mit mehreren Steinen (Craiaefut, Mupüm), in ihrer anderen 
Endfonn eine deutliche Beere {S<irhu, Firm temmimu), n, a. Fr.-Arten, wie der A.pfel, 
müssen als eine Steinfr. mit einem schwachen, knorpeligen oder pergameDtart%en 
Endokaip anfgefaUt werden. 

Die Verbreitungsniittel von Früchten und Samen sind, wie zum 
Teil ans dem Vorstehenden lierrorgebt, folgende. 

1. Der Wind führt viele nnßartige Fr. und die 3. sehr Tieler 
Kapseln fort, besonders wenn sie mit Flngronichtangen: Flügeln, 
Haaren, federförmigen Anhängen u. Ä. ausgestattet oder sehr klein sind. 

2. Tiere suchen a) fieischige Fr. aaf und schleppen sie mit sich, 
indem sie das Fleisch verzehren (Sorbus, Bibes Grossaiaria a. a.); 
h) Mäuse, Eichhörnchen u. a. suchen S. oder naßartige Fr. auf, rer- 
vrahren sie als Wintervorrat nnd vergessen sie dann zum Teil (Hasel- 
nüsse etc.); c) mit Widerhaken versehene Fr. bleiben an Tieren hängen 
und werden anderwärts ausgesäet; d) an den Federn und Fiißen von 
Wasservögeln bleiben viele S., bes. von Wasserpflanzen, in Erde einge- 
schlossen, kleben. Goodyera repens, einige Firola-AHen, sowie lÄmtaea 
horeaiis, die in vor vielen Jahren gepflanzten NadelholzwtÜdem an der 
Enste von Nordseeland vorkommen, sind sicher dnrch Tögel ans Nor- 
wegen oder Schweden hierher gebracht worden. 

3. Der Mensch trägt durch Verkehr, Handel, Ackerbau etc. außer- 
ordentlich znr Verbreitung besonders von zählebigen Unkräutern bei. 
Oenoihera biennis, MimuUis luteus, Erigeron canadensis a. a. sind so von 
Am. nach £ur., PUmtago maxor n. a. umgekehrt von Eur. nach Am. ein- 
gewandert. 

4. Das Wasser, besonders fließendes Süßwasser nnd selbst das 
Meer (vgL Cocos, Entada). Die S. vieler Süßwasserpflanzen haben eine 
dicke, mit einer ölartigen Haut überzogene Schale und werden durch 
Wasser weiter getragen {CaUa palustriB, Meriyanthes trifoliala, Sagittaria 
sagittifolia). 

5. Einige Fr. schlendern die S. infolge eines äußeren Stoßes, in- - 
folge von Austrocknen n. Ä heraus {Impatiens, Euphorbiaceen, F^m u. v. 
a. Hälsen, mehrere Fio^-Arten und Cucurbitaceen; vgl. auch OxcUis). 

6. Einige wenige Pflanzen bohren ihre Früchte in die Erde (ZW- 
folium st^terraneum, Amphieea^ea tnonoica, Arachis h^fpogaea, zum Teil 
Viola odorata u. a.). 
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AaBfliegeu 436. Abelia 413. Abies 166. Äbietaceae 185. 440. abortderen 429. 
ÄbortuB 430. Abrns 346. Abschnitte vgl. geteilt Absidia 67. Abeteigead 43i. Ab- 
steigende Knoapendecknng 387. Abnubohnen 346. Abutiton 311. Acaoia 349. Acajou- 
Apfel 321. Acalypba 316. Acanth&ceae, AcasthoB 393. AcceaBorische Enoapen =■ 
NebenknoBpen. Acer, Aceraceae 3S3. Acetabularia 42. Achilles 426. Achimenee 391. 
achlamydelBcli 429. Achlya 73. Achaantheae 13. Acbraa 377. Äcidium lOS. Aco- 
nitum 271. 273. 432. Acoma 214, 431. Acraaieae, Äcraaia &9. Acrocarpi 132. Acro- 
clinium 426. Acrocomia 211. Acrogynae 129. Acroatichum 147. acroton 231. Actaeft 
270, 273. Actinidia 301. Actinococcua 55. acykliach 429. Adanaonia 311. Adelphien 
432. Adeoanthera 350. Aderachwamm 114. Adiantam 146. Adinida 10. Adlerfarn 
137. 142. Adlnmia 285. Adonia 270. 274. 

adosaiertea Vorblatt, d. h. mit seioem EUcken der Abatammungaachae zuge- 

gekehrtea Vorb. 191. 
Adoxa S82. Aechmea 224. Aecidinm 102. Aegioeraa 379. 432. Aegopodinm 364. AS- 
robionten 20. Aeachynauthus 391. Aeacnlinae 821. Aeaculua 322. 

Aeati ratio valvata, klappige Ästivation, die ß. berühre q einander in der 

Knospe, ohne aich zu decken. 327. 866. 309. 420. — A. indupUcativa, eingefaltete Ä., 

die aich berllhrenden Ränder sind nach innen gebogen (Beiap.: Eelch von Clematie). 

— A. imbricata, dachziegelige Ä., die Blattränder greifen Übereinander (beeondere 

Fälle: A. contorta, gedrehte Ä., und quincnnciale Ä.). 
AethDsa 365. Affenbrotbanm 311. Affonaea 343, 349. Aflang s. länglich. Agamomo- 
nOcie 436. Agapanthna 220. Agaricaceae 114. Agaricna 56. 62. 63. 101. 117. Agathis 
185. Agave, Agaveae 222. Aggregatae 418. Agraphia 219. Agrimonia 337, 440, 441. 
Agrimcnieae 337. Agropynun 2D7. Agroetemma 262. Agroatideae, Agrostis 206. 
Ahlbeere 333. Ahlkirache 339. Ahornfamilie 322. Ähre 434, inaammengeaetzte 203. 
Ahnaca 282. Ailanthus 320. Aira 305. Ainga, Aingoideae 399. Aiioaceae, Aizoideae, 
Aizoon 268. Akazie 346. Akebia 281. Akelei 273. Akineten 9. akropetal 434. 
Alant. 427. AJaria 60. 47. Alban 377. Albumeu = Nährgewebe. AJchemilla 387. Al- 
chornea 314. Aidrovandia 295. Aleppoföhre 188. Aleurites 316. Alfa 208. Algae, 
Algen 8. Algenblau 15. Algeopilze 63. Alhagi 348. Alicnlaria 129. Alisma, Alisma- 
ceae, Alismeae 194. Alkanna 397. Alkoholgärung 21. 24. 65. 73. Allieae, Ailium 219. 
Ailoganiie 435. Alloplectua 391. Alloaurus 148. Almeidea 31& Alnna 240. Alocasia 
215. Aloä 220. Alonaoa 888. Alopecnnia 206. AlpenroseLfamilie 375. Alpinia 227. 
Airann 3ä'). Alaidium 55. Alaine 260. Alaineae 260. 438. Aleodeia 297. Alaophila 147. 
Alstroemeria, Älstroemerieae 222. Altemanthera 263. Althaea 311. Alyssum 29U. 
Amanita 117. Amarantaceae 263. Amarantholz 345. Amarantus 263. Amarylleae 222. 
Amaryllidaceae 222, 431. Amaryllia 322. Ambrosia, Ambrosieae 427. Ambrosinia 214. 
Ajuelanchier 341. Amentaceen 238. Amherstia 34&. Amnaunia 356. Ammi, Ammieae 
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361. AmmoniakgnmiDi 368. Ajnmobiiiiii 437. Ammophila 206. AmOben 57. 
Amorpha 34S. Amorphophallaa 21&. Ampelidaceae 325. Ampelopsis 3S5, 3^. 
Ampfer ^C. Ampbicupaea 442. Atnpbipleureae 13. Amphitrope Sa. = hemitrope, 
halb umgewendete Sa. 431. Amphitropide&e 13. Amphoreae 13. AmBonia 404. 
AmygdaUoeae 810. Amy^alna 339. Amyria 330. Anabaena 17. AnacampseroB 267. 
Anacamptis 232. Anacamptodon 133. Aoacardiaceae 321. Anacardium 331. Aaa- 
crogynae 123. Aoacyclaa 426. AnaSrobiontea 21. Ana^llis 379. Anamirta 281. 
Ananas 223. AnaDaaerdbeerea 31& Ananaafamilie 233. Anaptychia 95. Anaatatioa 
291. anatrop 431. Anchnaa 896. Ancylisteen, AacylUtes 71. Andira 813. Andorn 
399. Andreaea 131. 125. Andreoa 436. AndrOcenm 432. AndrodiOcie 138. 

androgyn (mannwei blich) ist eine lufl., die sowohl (f als 9 Blüten enthalt. 
200. 211. 
Andromeda, Andromedeae 375. AndromonOcie 138. Andropogon, Andropogoneae 205. 
AndroBace 376. Aneimia 143. Anemone 270. 371. 375. Aaemoneae 275. Auemono- 
psis 270. Anemophilae 133. Anethum 36S. Aneura 123. Angelioa 8fö. Aagiopteris 
145. Angiospermae 2. 165. 190. Anis 367. Anisette 279. AnisHchwamm 1L7. Aann- 
larien 135. Aaoda 311. anodisch 3>3. Anomodon 133. Anona, Anonaceae 379. an- 
steckend 26. Aosteckangsatoffe 27. Antennaria 427. Anthemideae 436. Anthemia 
^3. ^6. Anthere 161. Antherenhaift« 132. Anthericeae, Anthericum 220. Autheri- 
dium 7. AntherozoTd 6. Anthoceros 123. 135. 121. 123. Anthoceioteae 128. Antho- 
lyza 225. Anthophora 136. Anthostema 315. Anthoxantbum 206. Anthriscna 36ö. 
Anthurium 211. AnthjUia 347. Antiane 252. Antipoden 173. Antirrhiueae 387. An- 
tirrhinnm 383. Autisepsie 21. Antitbamaion 55. Apeiba 309. Apetalae 2.17. Apetale 
Bl. 431. Apfelbaum 310. Apfel&^cht 44L Apfelsine 320. 440. Aphanizomenon 17. 
Aphanocapsa 16. Aphanomyces 72. Aphyllanthes 220. Apidae 436. Apios 316. 
Apium 364. Aptanogameten 6. AplanoBporen 9. Apocynaceae , Apocynum 401 
Apogamie 68. 139. 141. Aponogeton, Apoaogetonaoeae 196. Aposporle 125. 139. Apo- 
8taala23a Apoatasieae 239, 233. Apothecinm 78, 92. apotrop 431. Aprikose 339. 
Aqnifoliaceae 326. Aquilegia 270. 271. 273, Ar a. Narbe. Arahis 290. Äraoeae 213. 
429. Arachis 348. Aralla 303. Araliaceae 36L Araucaria, Arancariaceae 185. Ar- 
buteae, Arbutna 3^ Archangelica 365. Archegoniaten 3. 123. Archegoninm 7. 
Archego ninmbaach 135. Archeaporium 123. 183. 166. Archidium 131. Arctostaphylos 
375. Arcyria 53. Ardiaia 879. Areca 211. Arenaria 2J1. Arenga 312. Arilliu = 
Samenmantel HO. Arineae Sil. Arisarum 214. 433. Aristida 206. Aristolochia, 
Aristolochiaceae 36S. Ariatoteliaceae (Reibe Columniferae Engl.) 309. Armeniaca 339. 
Armeria 37». Annlllaria 117. Armleuchter 43. Amebia 396. Amica ^T. AraoBeria 
42>. Arrow 316. Arte wroot 227. 223. Artabotrye 279. Artemisla 128. 126. 428. Ar- 
throBiphon 17. arthrospor 20. Arthrotaxia 184. Artiaobocke 424. Artocarpos KiS. 
Arum 211. ArnncuB 310. Amndo 205. Arve 188. Aaa foeüda 368. Aaamm 368. 
Asclepiadaceae 405. Aacleplas 406. Ascobolua 80. 56. Aacodesmis 75. Aacogon 78. 
Ascomycetea 71. Aacophyllum 49. AacoBporen 61. 71. Aacna 71.61. ABCuafrDcht« 61. 
Asimina 279. Asparagus 221. Aspergillus 56. Asperococcua 50. Aaperugo 396. 
Asperula 411. Aapbodelua 220. Aspicilia 95. Aspidistra 23t, Aspidium 139. 142. 147. 
Aspidosperma 401. Aaplenium 146. Astelia 221. Aster 423. 427. Astereae 426. 
Asteroideae ^7. Aateroma 56. Aeterophylliten 155. Asteroporae 128. Astflechte 96. 
Ästivation 431. Aatragaleae , Aetragalns 316. Aatrantia 364. Aatrocarpua 291. 
asymmetrisch = unsymmetrisch. AtemöETnung 138. Athalinm 59. Atherosperma 279. 
AthemniB 214. Athyrium 137. 139. 112. 147. Atragene 375. Atraphaxis 256. Atricbnm 
133. Atriplex 2^ 433. Atripliceae 2S5. atrop 436. Atropa 385. Attalea 211. 
Attich 418. Anbrietia 290. Auouba 36t. Aufsteigend 431. Aufsteigende Knospen- 
deckung 888. Augenblennorrh&e 23. Augen&eck 4. 9. Augenkrankheit, ägypt 28. 
Augentrost 888. Aulacomninm 133. Aurantieae 319. Auricularia, Aaricnlariaoeae 109. 
Aussatz 28. Audenhaut 4. 62. 12& AuQenkelch 431. AnUensohicht 439. auHenwendig 432. 
AustempiU 117. Autobasidiomycetes 110. Autogamie 435. antOciach 102. autoxen 101 
Anxiliarzelle 53. Auxosporen 11. Avena, Ayeneae 205. Averrhoa 302. Avicennia 397. 
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ATigDOobSruer 3S8. Avocato 28S. Axelblsd e. Nebenblatt Azalea 376. Azolla 1Ö0. 
AzjgOBporen 65. 

Bai (schwed., = Thallne). Bablah 360. iDacca 440. Bacillariaceae 18. Ba- 
cillen 17. 20. % 26. S8. Bacillus 69. Bacteria 17. Bacterium la 2a 24. Bactria Sil. 
Baeomycee 95. Bakterien 17. S. Bakteriopnrpitrin 24. BakteroTden 69. Balano- 
pbora 372. Balanopboraceae 371. Balantinm 147. Balbiania 54. Bald-Cypresse 184. 
Baldgreis 426. 427. Baldrisnfamilie 413. Balg, Balglein 201. BalgiVucht = Balg- 
kapeel 439. Balja b. Httlae. Ballota 899. BalBambanrnfamilie 320. Balsaminaceae WS. 
Bambonc-Bntter 377. Bambns, Bambnsa 306. 20a Bambnaeae 204. 206. Bamieh 312. 
Banane 296. BandSecbte 96. Bandgras 208. Bangia 36. 55. Banksia 330. Baphia 346. 
Barbacenia 222. Barbarea S90. Barbola 132. Bärenklan 366. Bärlappe, Bärlapp- 
gewScfase 155. Barosma 3ia Bartfaden 390. Bartflechte 96. Bartkelch 129. Bart- 
moos 181. Bartonia 851. Bartramia 133. Basalwand 186. Basalzelle 134. BaaeUa 
Baaelleae S66. Basidie 61. 99. Basidienpilze, BaBldiensporen, Basidlomycetes 
Basilikum 402. Baaipetal 434. basiton 282. Baaeia 377. Baetardia 311. Batatas 
Bataten 382. Batidaceae (Reihe Centrospermae Engl.). Batrachinm 274. Batracho- 
spermnm 54. 56. Bauch kan ah eile 123. 136. 178. Banchnaht 166. Banchpilze 118. 
Banhinia 344. Banm der Beisenden 926. BaummOrder 826. Banmwolle 310. Bay- 
berrybanm, Baymm 360. BeanmoQtia 405. Becherflechte 95. BecherfrUchtler 243. 
Becherpilz 119. Becherpilze 79. Becherrost 106. Beere, Beerenfrncbt 489. 440. 
BeAnchttiDg 169. 489. Befruchtung, beterogame = Eibefrnchtnng; Isogame 4 
oogame 6. Beggiatoa 16. 24. Begonia, Begoniaceae 351. Beifiia 426. 428. Bein- 
well 396. Bellie 423, 426. Benedikte 4^. Benincasa 351. Benzoe 877. Berberida- 
ceae 280. Berberidopsie 21:0. fierberis 280. 482, Berberilzenfamilie 280. Berga- 
motte 320. Bergia 298. Bematein 188. Berteroa 290. Bertholletia 860. Bertrama- 
wnrz 426. Berufkraut 427. Besenkiefer 188. BeBeoetrauch 347. Besing 3T6. 
Bestänber 486. Bestäubung 435. Beta 263. Bete 266. Bete1nnß2]2. Betelpfeffer 268. 
Betonica 899. Betnla 241. Bettüaceae 240. Biamm 214, Biatora 94. Bibemell 864. 
Biblad B. Nebenblatt Bickbeere 376. Blcomes 873. 433. Biddulpfaieae 13. Bidena 
427. 440. Biebersteinia 804. Bierhefenpilze 74. Bigarrade 320. Bignoniaceae 392. 
bilaterale Sporen 143. Billardiera 883. Blllbergia 224. Bilgenkraot 885. Bindehant- 
entzandung 28. Bingelkrant 314. Binsen familie 197. Birkenfamilie 240. Bimbanm 
340. Biragrfln 374. BiBcntella 290. Bitterblatt 403. Bitterling 408. Biia 298. Bisa- 
ceae 298. 361. Bladpnde a. Blattkisaen. Blandfordia 220. Blaaenfarn 147. Blaaen- 
stranch 346. Blaaentang 4a Blasia 198. 129. 17. Blattdom vgl. Zweigdom. Blätter- 
pilz 117. Blatt er Bch'wämme ll4. BlatteinfVgnng vgl. Intemodinm. Blatthäntcben =: 
Lignia. BlattkiBsen (pulvinna; dän. Bladpnde; schwed. leddyna). Blattranke vgl. 
Zweigranke. Biaabeere 876. Blanholz 346. Blechnnm 147. Bletia 234. Blindia 132. 
Btitam 264. 441. BtomSock (schwed., c= Dolde). Blomfoder s. Kelch. Blomfäste s. 
BecepUcnlum. Blomholk a. Efllle. Blomhrlle s. Blfltenhfllle. Blomkalk s. Perigon. 
Blomakaft (schwed., = Bltttenstiel). Blomsterdäkke s. BiatenhUlle. Blomsterleje a. 
Receptacnlum. Blomvippa b. Biepe. Bloster a. BltltenhUlle. Blnmen 436. Blnmen- 
bestänber 486. Blnmeneingang 437. Blutange 336. Blüten 2. 139. ^0. Blütenachse 
429. Blütenblätter 429. 

BlUtenboden ireoeptacnlnni) •» Blfltenachse (dän. filomsterbnod; schwed. 

blombotteu) 429; aber anch «= Bltttenlsger, B lüten Stands ach se (beim KOpfohea, hier 

anch elinantbium genannt; dSn. Blomsterleje, Earvleje; achwed. bloml^Bte) 431 261. 
Blutenhülle (perianthinm ; dän. Bloster oder Blomsterdäkke; scbwed. blora- 

hjlle) 481. 163. 163. 
BlQtenlager s. BlUtenboden. Blutenpflanzen 3. BlUtenapelze 201. Blutenstände 4S4. 
Blütenstiel (pedancnlna; schwed. blomakaft), die Achse, deren Ende die 

Blfltenachse ist 
Blntwnn 340. Blyttia 129. Boccouia 286. Bockabart 436. Bocksdom 385. Bocka- 
bomklee 348. Boehmeria 260. Boerhaavia 267. Bohne 846. BobneDkrant 402. 
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BoiadnvaHa 8&7. Bolbocoleon 88. Bolbophyllnin 23*. BoWo 279. Boletus 114. 
Bomarea 2^ Bombaeeae, Bomb»i 311. Bombua 436. Bombjljdae 436. Bora- 
geae 395. Boraginaceae 394. 432. 435. Bora^ 396. Boraseioae, Borasans 211. Bor- 
derea 323. Borueokampher 801. Boronieae 318. Borreria iu. Borretsch 396. 
Bonte 180. BosehU 127. Boabyx 434. Bo'swellia 800. BotiychiiUD lU. Botrydia- 
oea«, Botrydiam 41. BotryocoocoB 96. Botrys 434. Botrytii 79. Botrytlsob 484. 
SongtuttviUea 267. BooMinganltia 266. Bonrardia 410. Boviat, Boviata lÜ. Boviea 
990. Brach Benkrant 169. Brachj'podinm 306. Bracliytheoinm 133. Biactwlt, pro- 
phyllnm -> Vorb. Brahea 210. Brand der Kiefer 100. Brandpilze. Brandsporen 96. 
Braaenia 2T6. Brassica 2S9. Bratling 117. Brann&lg«n 45. Brauniriirz 887. Bravoa. 332. 
Brayen tMO, Brechnndbanm 407. Brechwurael 412. Bris« 206. Brombeere 336. 
Broraelfaoeae 228. Bromue 30&. Broaimam, Brotfnicbtbaum 2C3. Brolgfirung 74. 
Brotachimmel 87. fironaaonetia S61. Browalüa 886. Brownea 843. Brückeapilze 64. 
Brngmaniia 872. Brunella 400. Bninfelsia 866. BruDiaceae (Reihe Bosalea Engl.). 
BrunneDfaden 21 Bruanenkrease 230. Brastworz 866. Brntknallen, Brutknospea. 
BrntkOmer 121. Bryonia 354. 4SS. BryophyUnm 330. 331. Bryophyta 1. Bryop^cU- 
ceae 42. Bryopii« 41. 42. Bryam 183. Buche 245. Buchenpilz 117. Buchsbaum- 
familie 816. Büchse 439. Buchweizen 257. BuSllia 94. BueUueria 807. Boettneria- 
ceae SOG. Bolbiue 280. Balbochaate 40. Bulbooodinm 2ia Bsigaria 80. Bnlliarda 

381. Bamelia 377. Bnncboaia ^3. Bündel 483. Bunias 289. 3%. Bapleamni 364. 
Bannanntaceae 229. Buraeraceae 820. Butomaceae (Keihe Belobiae Engl.). Buto- 
meae, Bntomua 194. Butterbaum 800. Batterblome 4^ Buttere&nrebakt«riDm 3B. 
Butteraäuregtrung 35. Butterwurz 390. Buxaoeae 316. Bnibaumia 183. Buxua 316. 
BUg B. Hulae. 

Cabomba, Cabombeae 376. Caotaceae, Cactiflonie, Gactnablfitler , Gaebit- 
familie 368. Casoma 102. Caeaalpiniaceae 843. Ghanas 846. Cit|ophara 351. Gakile 
891. Calabarbobne 8ia. Cdadium 315. Calamagrostia 306. Calamitaeeea IM. Ca- 
lamoB 309. 211. Calajidrinia 367. Calathea 3S& Calceolaria 8eü Calendula, Caleadv 
leae 437. CaliatHrhoU 349. Calla 214. 216. 436. 443. CaUeae 311. CaUiandra iSO. 
Calliuthenum 272. Callicarps 347. Calliopiis 497. CalliatemoD Sea Callistephna W. 
CaUitbanmion f&. 51. Callitrichaceae SIT. Catlitriche 817. Callitris 183. 184. CaUan» 
875. Ctlocera 111. Calonycüon 381. CaJophylliun 300. Caloslpbonia 66>. CaJo- 
Bphaeria 81. CalotliAnuiae 360. Calothrix 17. CalotropU 406. Caltha 371. S7JL Caly- 
oaathaceae, Calyeaothma 279. Calyoeraceae 430. Calyciiun 95. Calypogeia 139. 
CslypBO 284. Calyptra 125. Calyste^a 881. calyK 431. Camelina 390. CaneUia 300. 
CaBpaavU 416. Campaaulaceae, Campanulinae 416. Campeoheholx 843. Canapy- 
It^uB 132. eappyiotrop 434. Cananga 279. Oaaariaa 416. CaDarinm 830. Canavalia 
346. CsDdollea 398. Candolleaceae 41T. Canellaoeae (Reihe Parietales Engl.). Gaana 
328. Caiu)aba««ne (Reibe Urtioinae Engl.). Cannabis 251. Caunaceae 237. Cantha- 
nllna 117. Oapillitium &8. 118. Capitulnm 431. Capparldaceae 393. Capparis 293. 
C)«iruia 88S. Caprifieua 363. Caprlfoliaoeae 413. Capiella 391. Capaicnm 386. 449. 
eapsaU 439. Curagana 346. Caragnata 234. Carapa 81& Cardamine 289. 390. Cardio- 
•pemum ^3. Cardaue 424. Cardy töS. Gares 199. Carica 351. Cariceae 199. 300. 
Caricoideae 200. caries 26. carinale H. 433. Carlina 425. Carludovica, CMnaBba- 
waeha 213. GarpeUe 432. Gai^fd — Fraohtblatt Carpiaua 343. Carpoaaci 77. 
Gftrpogoaintn 63. oarpophomm 440. CaqH>aporen 63. Garteria 36. Car^amu 433. 
Cuiuu 364. Garya 247. Caryoear 30L Garyophyllaceae 259. 431. Caryopsis SOS. 
Caryota 311. GaseariUa 410. Gassia 344 485. Gassine 335. Casslope 876. Cassytha 

382. Castagnea 60. Castanea 314. 245. Gastilloa %2. Gaauarinaceae 367. CaU- 
brosa au. Cai«Ipa 893. Catasanobe 431. 436. Calasetam 334. Catecha 213. 36a 41fi. 
Catha 89b. CatbatüM 138. Gatbartoearpos 844 CatÜ^a 884. CaaeaUs 867. Gandi- 
cnla 232. Gaulerpa 41. 42. Ceanothus 828. Gecropia 262. Ceder 187{ vicgioisohe 183. 
Cederaholi 183. Cedrate 819. Gedrela 818. Gedros 187. Gelaatraeeae 334. C«laMnu 
&j6. CaUulosegAmng 34. CelDsia.36B. Gelsia 888. Gelti«, G«Uoid«ae M9. €raehni> 
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&deDt(tnnig. Conferroideae 37. congenitale Verwacbsnng 430. CoDifene 17S, Conio- 
cybe 95. Coningatae 29. Conium 366. ConjanctmüB 28. Cannaraceae (Reibe RoBsIes 
Engl.) 318. Conocarpus 366. Couomitrinm 132. Conopidae 436. Contortae 403. 
CoDTallaria 221. ConTallariaceae, Convallarieae 220, ConvolmlaceM 380. Coavol- 
vnleae, Convolvuliu 881. Cop&ifara, Copaivabalsam 344. Copal 345. Copeniicla 210. 
CoprinHrii 117. Coprinus 117. 6S. Copromyxa 59. Coptie 27a 273. Cora 96. Co- 
rallioihiza 23J. CoraJlina 51. 56. Conlliseen 63. Corchonia S09. Cordaitacen 189. 
Cordiaceae 897. Cordjceps 84. Cordyline 281. Coriandmm 367. CoriarUceae (Keihe 
Sapindales Engl.). Cornaceae, Comua 361. corolla 431. Coronilla 848. Corpaacnlä 
(reraltet) ■» Arcbegonien der GymnoBpermen. Correa 318. Corrigiola 2G1. Corainia 
123. 127. CoraiDiaoeae 127. Corttcium 111. 62. CortJoariuB 118. Cortnsa 37a Cory- 
daUa 285. Cot7laceae 240. 242. 4S0. Corylog 342. Corfmbiu 435. Coiynepborus 306. 
Cory^a 210: Coacinodisceae, Cos cinodi Bens 13. CoBoinoden 132. CoBmanthoB 380. 
Cosmarinm 30. 3L CoBtoB 227. CotinnB 321. 438. Cotoneaster 341. Cot^ledo 136. 141. 
Cotyledon 33a Crambe 29L Craniolaria 892. CraBBola 331. CraaBulaceae SSO. 
CrataegDS 341. CratereUoB 112. Craterinm 59. Craterocolla 110. Crenotfarii 20. 24. 
Crepia 426. CrCBceotta 392. Crinam 222. Crocna S25. Croaartiam 103. 104. 109. 
Crotalaria 347. Croton 314. CroEopbora 316. Crncianella 411. Craciblüam 119. 
Crnciferae 287. 433. 436. Crnoria, Craoriella 65. Cryptogramme 146. Cryptomeria 164. 
Ciyptomonadina, Cryptomonas 37. Cryptonemieeii 56. Cteoanthe 238. CteDiuin 30& 
Cabebae 258. CncubalnB 262. CucuniB 363. Cucurbita 36a Cucnrbltaceae 352. 440. 
Cncurbitaria 56. Cominum 366. Cnnaingbatnia 184. Cunoniacea« 382. Caphes 366. 
CupreBsaa 183. Capula 240. 242. 243. Cnpnlilerae 24a Cnraqao-Scbalen 320. Curare 
407. CoTcnligo 222. Cnrcnma 227. Cnrvembryae 268. Coacnteae 881. CoBparia, 
Caeparieae 3ia Cntleria 46. 47. 50. Cntleriaceae 47. 50. Cyanopbyceae 15. 91. 
Cyanotis 217. Cyathea, Cyatbeaceae 147. Cyatbinm 315. CyatbomoDSa 37. Oyathas 
119. Cycadeae 176. Cycas 178. 17. 16a Cyclamen 378. 235. Cyolanthaceae 212. Cy- 
clantbera S64. 432. Cyclolobeae 264. Cydonia 340. Cjklus in der Bl. vgl. Kreis. 
Cyclamen 378. Cynareae ^4. Cylindrocapsa, Cylindrocapsac«!« 39. Cylindro- 
Bpennnm 17. Cyma 434. Cymbelleea 12. Cymodocea 196. CymOa 4S4. Cynara 434. 
Ö'nodon 206. Cynodontium 132. CynogloBBom 396. 440. Cynomoriom 872. Cyno- 
fluniß S06. Cypella 226. Cyperaceae 198. CyperuB 199. Cyphella 112. Cyphiace«© 
416. CypreBseDfamilie 182. Cypripedieae 230. Cypripedium 229. Cyttandra, Cyrbtn- 
dreae 391. Cyrtominm 147. Cystiden 62. Cyatocaip 53. Cyatocloninm 5& Cyato- 
cocciiB 36. Cyetopteria 147. Cyatopna 66. 60. 61. 71. Oytinaceae (Reibe Ariatolachia- 
alea Engl.). Cytinns 372. CytiaaB 347. 

DacrydintQ 180. Dacbziegelig vgl. AeBtivatio. Dactylia 206. DactylococcnB 36. 
Dacryomycetaceae, Dacryotnyces 111. Daedalea 114. DagoBsa 306l Daemonoropa 
312. Dablia 433. 427. Dalbergia 348. Dalecbampia 316. Damasonimn IM. Dammara 
166. Dammarbarz 301. Danaea 145. Daphne fS9. Darlingtonia 296. Darmmilzbraad 
26. Darwinia 360. DaBycladaceae 41. DaByliriou 220. DatiBoa, Datiacaceae 361. 
Dattelpalme 210. Dattelpflaume 377. Datora 384. Dauoineae 366. Daucn» 866. 44a 
Dauerkooidien 60. Davallia 147. Davilla 298. Decicblatt (bractea) =■ Hochblatt 
Deckfrnchtflechte 96. Deckapelxeu 201. decuBBiert vgL gegenatändig. Dedonblement 

430. Deladt a. geteilt Delebpalme 212. Deleaaeria 61. 65. Detphinieae 273. Delpbi- 
ninm 210. 271. 274. Delt a. geteilt Dematopbora 64. Dendrobium 334. Dennini 117. 
Desinfektion 3L Deamanthoa 350. Deamareatia SO. Deemidiaceae 29. Deamidinin 3L 
Desmodiom 34». Deamotricbnm 50. Deutzia 383. diadelpbiBcb 432. Diantfana 262. 

431. 436. Diapeneiaceae 376. Diatoma 12. Diatomeae, Diatomin 11. Diatrype 8S. 
Dicentra 265. DichaBinm (dSn. Evast; acbwed. tvftaidigt knippe) 434. Dicbelyma 136. 
Dicbogamie 4S7. Dichondreae 381. DicboriBandra 217. Dichoapermuin 266. IHcht- 
biatige 41& DickblSttrige 330. Dickkopl Siegen 436. DickBonia 147. Diclipten WS. 
Dicotyledones 285. Dicranella, Dicranum 132. Dictamnna 3ia Diotyonema 96. 
Die^OBiphon 60. Dictyoatelinm 59. Dictynchne 72. DicykliBch <- ^jifarig. Dicypellium 
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283. DidiBcns 863. DidTmiiim 59. Dieffenbachia 31&. Dielytra 885. DierviUa 412. 
DigiUIiB 388. Digraphis 206. dikarpisch 433. diklinisch 168. Dill 866. Dillenia, 
Dilleniaoeae S98. dimer 433. Dimorph 438. DimorphoGhl&myB 361. Dinifera 1(X 
Dinoflagellaten = Peridinea. Dinophysida 10. Diöcia 43d. diOciBch 163. Diodia 4lt. 
Dionaea 296. Dioon 178. Dioficoraoeae, Dioscorea 225. DioBma 318. Dioameae 318. 
Diospyrinae 877. 430. DiospjTOS 377. Diphtherie 28. Diphfaciiiin 133. Diplarrhena 
226. Diplecolobeae 289. Diploderma 51. DiploBteiooiie BI. 430. Dlpluaodon 863. 
Dipsaceae 418. Dipsacus 41S. Dipteren 486. Dipterocarpacea« 301. 481. Diptero- 
oarpns 301. Dipteiyx 348. Diacelinm 133. Discomycetee 78. DiBcns-Bildoogren 429. 
DiBtei 424. DiBtlchinm l:j2. dithecisch 432. Dividivi 346. Dochan 208. Bodecatheon 
378. Dodoaaea 322. Dolde 434. Dold«nblUtiga 860. Doldeufamilie 363. Dolden- 
fünnige Oyma 435, ,J)oldeatraube" =• Schinnriepe. DolichoB 346. Dondia 364. 
Doppelmännigkeit 237. Dorema 866. Doronicnm 427. dorsal 434. doraal* N. 438. 
Dorsiventrale Infi. 436. DorBtenia 261. Dost 400. Dothidea 83. Dotterblume 273. 
DouglastaDne 187. DournPalme 209. Draba 290. Draecaena 221. Draca«neae, 
Drachenbaum 221. Drachenblut 2l2. Drache ablatbaom 221. Dracocephalum 400. 
Draco 2S1. Dr&cnscaluB 214. DrapRmaldia 88. Drehung 117. Drepaniinn 436. Drilo- 
siphoa 17. DrimyB 279. Drosera 294. 488. Droseraoeae 294. dmpa 441. Dmpaceae 
34a Dryas 836. 438. Dryobalanopa 301. Dnboiaia 386. Dndreanaya 63. 56. Dnmon- 
tia 66. Durrba 208. Davalia 128. 

Ebenaceae, Ebenholzfamilie 377. EbereBche 840. Ebervnrz 42ö. EcbalUnm 868. 
EccremocarpaB 392. Eoheveria 330. Echinocactns 266. Eehinodoraa 194. Ecbinops 
42a 4i>6. Echinopsis 269. BchinoBperranni 396. Echites 404. Echinm 896. 438. 
Ectoearpaceae 60 41. EctocarpuB 46. 47. 50 EctoBporeae 69. Edeltanne 187. Edel- 
weill 427. Edwardsia 316. Ehrenpreis 388. Ehretia 396. Ei 6. Eibe 182. Eibe- 
fnichtang 6. Eibeli&lter 7. Eibisch 3U. Eiche 245. Eichen - Ovulum, Sa. Eichen- 
blutige 240. Eichhase 113. Eichhornia 222. Eierpflanze S8ß. Eierschwamm 118. 

Eiförmig (oyatcs; dän. ägdannet) heiflt ein flacher Kßrper, der 2— 3mal bo 
lang als breit nnd unterhalb der Hitte am breiteBten ist; eiffirmig (ovoidens; dän 
ägfonnet) heißt anch ein Körper, deBsen Längsscbnitte alle eiförmig (ovatua) sind. 
Eitrucht 386. Einbeere 221. einbrUderige Stb. = einbttndelige »tb. 432. eingefaltet 
vgl. Aestivatio. eingerollt vgl. Vemation. eingeschlechtig 168. Eiogesohlechtigkeit 
438. einhSusig 163. Einhäusigkeit 488. Einkeimblättrige 190. Einkorn 208. eisseita- 
wondig 436l Eisenbakterien 22. Elsenhart 897. Eieenhok 860. 377. Eisenhnt 27a 
EiBkrant266. Eiweiß (in S.) = Nährgewebe. Eizelle 6. 173. Elacbista50. Elaeagna- 
ceae, ElaeagnuB 329. Elaeie 211. Elaeocarpaceae (Reihe Columniferae Engl.). Elaeo- 
carpns 309. Elaphomyces 88. Elateren 127. Elatinaceae, Eiatine 298. Elemi 320. 
Elephantenlaus 821. Elettaria 227. Eleuaine 206. Elisma 194. 488l Eleutheropetal — 
cboripetaJ. elentherophyll = choriphyll. Elfenbein, vegetabilisches 212. Elfenbein- 
Bchwamm 118. 

Elliptisch (ellipticDB) ist ein flacher Kürper, der angeföhr doppelt so lang ala 
breit, in der Mitte am breitesten und an beiden Enden zugeapitit ist fBlättohen von 
Prunus domeatica, P. PadtiB, Cerasna vulgarie). 
Elodea 196. Elymus 207. Elyna 200. Embryo - Keim 136. 173. 

Embryopbyta. Engler faßt Bryophyten und Pteridophyten einerseila und 
Gymnoapermeu und Angiospermen andererseita wegen vielfacher gemeinsamer Be- 
ziehungen als Embryophyta zoodlogama bezw. Embryophyta aipbonogama zusammen. 
Die Benennung Embryophyta hebt die Gemeinsamkeit in der proembcyonalen 
(d. h. der dem Keim vorhergehenden) (jeneratioa hervor; die Zusätze zoodiogam 
bezw. siphonogam deuten auf die Befruchtung dnrch ijpennatozoiden bezw. Pollen- 
Bchläuche hin. 
Embryosack 168. Embryoträger 161. 172. 173. 

Emergenzen sind Haarbildungen, welche durch Zellteilungen in dem Gewebe 
unter der Oberbaut entstehen; vgl. Tricbome. 
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Emerioella 96. Emex S66. Emmer SOS. Empetraceae, Empetmin SIT. Empidae 438. 
Emplentum 818. Empiua 61. 68. Enantioblaatae 216. Enbo (diu., » einhänrig). 
Encalypta 1^. EncephalartOB 178. Endivie 428. Endocarpoa 9S. Endochromplatten 
11. Endokarp 439. Eodomyces 77. Endophyllum 106. endopbftifich 56. Endosperm 
161. 172. 174. Eodosphaera 33. 85. Endosphaersceae S7. eodoBpor SO. Endosporeae 
59. Endosporen 4. Eadoaporium 4. 63. 125. EngelBÜS 143. Engelimrz 3(ß. Entada 
349. Enteromorpha 36. Entocladla 36. Entomophilae 436. Gntomophthora 62. 68. 
Entomophthoraoeae 68. Entyloma 97. Enzianfamilie 408. Enzyme 21. Epacridaoeae, 
EpacriB 376. Eph«be, Ephebella 95. Ephedra 189. Fpbemerum 131. Ephen 361. 
Epiblast 208. Epichlo6 88. Epidendreae 233. Epidendrnm 234. Epigynlsch » epigyn, 
obentändig 429. Epigynom «A. Epikarp 489. 

Epikotyl iat der oberhalb der Eeimb. liegende Teil dea Hauptstengele; vgl 

hypoko^l. 
EpUobium 367. 4sa Epimediam 280. Epipactia 231. Epipetal vgl. epiaepal 287. Epi- 
phyllnm S86. Epipbyten 214. 323. 234. Epipbj^isch 56. Epipogon 231. 28i. 

Epiaepal heiBen die anf denselben- Ka.dieo wie die Eelchb. atehenden Stb. oder 

Frachtb. S36. 
Epithemia 12. epitrop 434. Equisetaceae, Equiaetinae 153. EqnisetDm 154. Ent- 
groadB 205. Eranthemum 893. Eranthia 27L 273. Erbae 3iQ. Erdapfel 427. Erdbeer- 
banm 875. Erdbeere 336. Erdkrebs 116. ErdnuU 34». Erdrauchfamilie 385. Erd- 
atern 119. Eria 234. Erica 375. Ericaceae 374. Ericeae 375. Erigeron 427. 4ä. 
Erinna 388. Eriobotrya 341. Erioeanlon 217. Eriodendron :ill. Eriophorom 1!I9. Brie 
240. Erodinm 308. Eruea 290. Ervum 346. Eryngiam 364. Eryeimum 290. Erfai- 
pelaa 38. EryBiphe 56. 60. Erythraea 4m. Erythrina 346. 349. EiTtbroninm 219. 
EiTtbrozylaceae, Eiythroiylon 828. Eacallonia, Eacalloniaceae 332. Eache 407. Eech- 
■choltzia 288. EselBdiatel 4%. Eselegurke 853. Eapaisette 348. Eaparto 30». Eape 
3S9l Eilfelge 262. EBBigkabmhaut 24. Easiganmach 331. Eatragon 428. Enaatrnm 30. 
Eacalyptna 360. Eacharidium 357. Encharii 223. 431. Euchlaena 205. Enoomis 219. 
eucykliacb 439. Endorina 34. 37. Engeieaonia 311. Eogenia 359. Eugleaa 36. En- 
rayoetea 59. Eunotieae 13. Eaonyinna 834. Eupatorioideae 426. Enpatorium 42S. ^6. 
Euphorbia 814. Enphorbiaceae 313. 440. Enphoria 832. Euphraaia 888. Enpodisceae 13. 
Eurotinnt 86. 61. Eurbynchiom 133. Earyale 276. Euaporangiatae 144. 143. Enteipe 
211. Evernia 96. Erodia 8ia Evolvulns 881. Excipnlnm 95. Exidia 109. Eiine o. 
AnOenhaut von Pollenkameru 170. Exoaaoi, Eioascna 76. Ezobaaidinm 56. 61. Eio- 
chorda 836. Eiokaip >= Epikarp. Esoaporeu 4. Exosporium 4. 61. 126 extrore 433. 

Faba 346. Fabiana 385. Fabroniaceae 183. Fäobel 4%. Fäoher 432. feeh- 
Bpaltig440. Fadentormen 17. Fagaceae (Reihe Fagalea Engl.). Fagonia 330. Fagoa 246. 
Fahnenbafer 208. Falcaria 864. Farne 14a Farne, eigentliche 140. FarnpBanzen 3. 184. 
Fampaimen 176. Faatigiaria 51. 55. Fataia 362. Fanlbanm 328. 339. Fänlnis 21. Faviu 
101. Febria recurrena 27. federförmige Narbe 198. 202. Fedia 415. Fegatella 128l 
Fehlaeblagen 430. Feige 361. Feigencaotaa, Feigen, indianische 270. Feldaalat 415. 
Felaenbime 342. Fenchel 365. Fermente 21. Fernambnkholz 345. Ferraria 226l 
Femla 366. Feataca, Festuceae 306. Fettkraut 890. Fenerbohne 849. Fener- 
Bcbwamm 113. Feuillea 354. Fibröse Schicht 166. FUzkraut 437. Fioaria 236. 274. 
Fichte 187. Fichte oapargel 374. Ficna 351. 

Fiedernervig (penninerviua; dftn. fjemervet; acbwed. fjädemervig). 

Fiederapaltig (pinnatifidua; diln. fjerfliget; schwed. paikinfvet). 

Fiederteilig (pinnatieecttia; dän. fjerdelt; acbwed. pardeladt). 
Fieber, gelbes 28l Fieberklee 403. Fieberrindenbanm 410. FÜago 437. Filament 164. 
Filicea, Filicinae 14a FUzkraut 382. Fioriugras 206. Fimbriaria 128. Fimbri- 
Stylia 300. Finger- Ery sipeloid 28. Fingerhut 868. Fingerkraut 836. Fionet a. ge- 
fiedert, Fisetholz 321. Fissidens 132. Fistnlioa 114. Fjädemervig b. fledeniervig. 
Fjerdelt a. fiederteilig. Fjerfliget b. fiederapaltig. Fjemervet s. fiedemervig. Fjoa 
acbwed., — Fappus). Flacha 802. neueeeiändiacher Flache 220. Flachaaeide 38S. 
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Fladkravet ■. tellerC Flagellniiaceae (Reihe Farinosae Eng).). Fl&gellaten SQ. 
Flaschenkürbis ^i. Flechten 8. 89. Flecktyphus 28. Fleiachfliegen 436. Flerfold- 
trugt B. Sammetfracht Flieder 4U7. Fliegen&tle 295. FliegenBchimmel 68. Ftiegen- 
■chwamm 117. Füget e. geapalten. Flikadt >. gespalten. Flockenblume 426. Floh- 
umen 394. Florideae 50. Floavil 877. Finghafer 208. Flugrorricfatangen 442. Fnog 
(dSn., — Pappns). Foenicnlnm S6&. FOhre 188. Folios 129. follicalns 439. Fontl- 
nalis 133. Förgrodd (schwed., — Vorkeim). Forakoblea 260. Forsytbia 407. Fort- 
pflaDzang, oogame 6. Fossombronia 129. FothergillK 838. Fonreroya 222. Fragaria 
836. 438. Fragilarieae 18. Franciscea 386. Francoacene 332, Fraugnliuae S24. 
Frankeniaceae 297. Fraaenflacba 388. Fraaenmantel 337. Fraoeorasel 262. Frauen- 
schuh 231. Fraxlnus 407. 438. Freikronblättrige 237. 236. FremdbestAubnog 4%. 
Freycinetia 213 Friedlos 379. Fritillflria 219. &ondos (bei Lebermoosen) = thaltos. 
frons (bei Lebermoosen) = Thallns. FroschbÜfamilie 196. Froschkichalge 54. 
Froschlaichbakteriam 25. FroacblOffelfamilie 194. Pmcht 439. FrUchtchen 439. 44a 
Fnichtanlagen 51. Fmchtbeuher 240. 342—3. Fraohtbl&tter 432. Fmchthanfen 14a 
Fmchthaile 242. Fmchtkeru 54. Fruchtknoten (das ans Germen, Griffel, Narbe be- 
stehende Ganze; dän. StOrr^; schwed. pistill) 433. Fmohtkttrper 8. Fmchtschuppe 
184. 185. Fruehtstand 489. Fruchtträger 4*0. Fmchtwand (din. Frööemme) 62. 439. 
Frugt^ude s. Germen. FmktSmne s. Oermen. Frullanla 129. Fmstnlia 12. Fuo»- 
ceae 48. 60. Fnohsin 856. Fnchssohwanz 206. Fncoideae 46. Fncos 46. 48. 
Fnirena 200. Fnligo 58. Fnmago 6. 80. 8L Fnmariü 286. Fumariaceae 286. Funaria 
126. 133. FOnfkreisige 872. Fankia 220. Farcellaria 55. Fusicladiiun 56. Fusionen 60. 
FnO 123. FrOämne s. Samenanlage. FrOämnesläste s. Plaoenta. FrO&mneshylle s. 
Integnmentum. FrOfäste a. Placenta. FrOgjemme s. Frachtwand. Fröbvtde s. Nftbr- 
gewebe. FrOhjlle s. Samenmantel. FrOkappe s. Samenmantel. FrOmjOl (schwed., ■> 
Folien). FrOstol B. PlacenU. 

Gabel-Cf ma 434- Gagea 219. Oagelfamilie 348. Gahnia, Gahnieae 300. Gail- 
lardia 427. Galactodendron 252. Galam-Botter 877. Galanthus 222. Galaxia 325, 
Galbannm 368. Galega 846. Oaleobdolon, Galeopsb 399. Galinsoga 427. Galipea 31& 
Galium 411. 48a Gallen 56. Chinesische Gallen 321. GallenblUten 262. Gallert- 
flecbte 91. Galphimia 823. Gamander 899. Gambohanf 312. Gametangium 5. 41. 
Gameten 6. Gamopetalae 237. Garcinia 399. Gardeoia, Gardeoieae 410. Garidella 273. 
Ganya 361. Gasteria 320. Gaateromycetes 118. Gastonia 362. Gauchheil 379. 
Gauklerblume S90. Gaultheria 875. Ganra 857. GSnseblUmchen 436. Gänsefofi- 
f^milie 263. Gänsekraut 290. Gärung 2L 56. Geaster 119. Gedenkemein 396. ge- 
dreht TgL Ästivation. links gedrehte (Krone) 402. rechts gedrehte (Krone) 404. 
Oedrehtkronlge 403. Oeelichen lia 

gefaltet vgl. Temation. Gefaltet (ruminatus, faltig, ruminiert, marmoriert) 
heiOt das Nährgewebe, wenn die innere Schicht der Samenschale sich in dasselbe 
hinein faltet, so daU sie auf dem Querschnitt in bräunlichen, krummen Linien er- 
BcheinL 210. 379. 282. 
Gefäfikryptogamen 137. 

Gefiedert (pinnatns; dän. finnet; schwed. parbladigt). 
GegenfüQlerzellen 173. gegenläufige Sa. — umgewendete Sa. 

gegenständig oder opponiert (oppositus) heiUen Organe, die zu 3 auf der- 
selben Böhe der Achse und einander gegenüber entspringen. Aufeinander folgende 
Quirle gegenständiger Organe stehen fast immer gekreuzt od. decussiert (decussatus). 
Vgl. auch superponiert ' 
gegenüberstehend vgl. superponiert GehUIfinneo 178. Geisblattfamilie 412. Geis- 
raute 346. Geizen 826. gekreuzt vgl. gegenständig, gekrümmt 434. GekrOmmt- 
keimige WS. Gelbbeeren 328. ungar. Gelbholz 331. Gelbmännel 118. Gelbwurzel ^7. 
Gelidium 55. Gemswurz 427. Genipa 410. Qenista, Genisteae 347. Gentiana 406. 
Gentianaceae, Gentianeae 403. Geocalfx 129. Geoglossum 80. Geonoma 311. 
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GeorgiaceM 1S3. Georgbe 427. gerade Sa. = geradlknöge Sa. 484. Geraniaoeae 303. 
GeraDiam 308. 440. 

Germen (dän. Fnigtknude; schwed. frukt£tnne) 433. 
Germer 219. Gemte 207. GeBchlechtsverluBt 68. Gegchlitzt vgl. geapalten. g«- 
scblosBene Blattacheide 197. Gesnera 391. Gesneraceae 389. 391. Gesnereae 391. 

GeBpalten oder ^schlitzt (laciniatus; dän. fli^t; Bchwed. flikadt) heiSt eia 
flacber KOrper, welcher bis zur Mitte eio geschnitten iat, besoncIerB wenn die Ein- 
schnitte (Zipfel, laciniae) Hchmal and spitz sind (vgl. AnadrUcke wie fiedenpalljg, 
handapaltig etc.). 

Geteilt (sectns, partitusj dän. delt, snitdelt; scbwed. deladt) heiBt ein flacher 
KOrper, welcher faBt bis zum Grande (z. B. bei dem handnervig^o bandteiligen B.) 
oder bis zum Mittelnerv (z. B. bei dem fiedemervigen fioderteiligeu B.) einge- 
schnitten ist (die Teile des B. heiQen Abschuttte). 
Getreiderost 104. Genm 336. Gewürz, Gewürznelken 360. Gichtschwamni 118. 
Giersch 864. GieBkannenschimmel 86. Giftreizker 117. Giftsninach 321. Gtgaiv 
tina 55. Gilia 380. Gilleni» 386. Ginkgo 181. Ginster 847. Gipskraut 262. Girsudia 
60. Githsgo S62. Gitterrost 108. Gladiolns 226. glandnlae 229. ^asig 204. Glas- 
achmslz 266. Glat s. glatt glatt (glaber; dSn. glat; vgl. kahl). Glatzflechte 101. 
Glancium 284. Ghax 379. Gleba 116. Glechoma 400. G. hederacea =■ Nepeta G. 
Glcditschia 345. Gleichenia, Gleicheniaceae 147. Glenodiniiim 10. Gliederhfllse 44ii. 
Gliederschote 2»1. 440. Globba 227. Globularia, Globuiariaceae 402. Glocken- 
blUtler 416. Glockenblumen 432. Glockenblumenfamilie 416. Gloeocapsa 16. Gloeo- 
cfstis 36. GloeoBiphonia 83. Gloeothece 16. Gloeotrichia 17. Gloiini^i 391. gluma, 
Oinmae, glumella iÄ)l. Glumiflorae 197. Glyceria 206. Glycine, Glycyrrhiia 346, 
OlyptostrobuB 184. Gnadenkraut 388. Gnaphalium 423. 427. Gnetaceae 188. Gnetnm 
189. Gnidia 329. Gobia 60. Godetia %7. Goldapfel 3^ Goldfussia 393. Gold- 
lack 290. Goldlärche 1K7. Goldnessel 399. Gold Pflaumenbaum 340. Goldregen 319. 
Goldrate 427. Gomphonemeen 12. 18. Gomphrena 26a Gonidien 90. Goniam 33. 37. 
Oonococcus £6. Gonolobns 406. Gonorrhoe 28. Goodeniaceae 417. Goodyera 442. 
GoBsypieae, GoBsypitim 310. GotteBgerichtsbohne 319. Gouania 328. Grabbienen 436. 
Gracilaria 55. Gramineae 200. Granatapfel 360. Granne 201. Graphis 94. Qras- 
ft^icht 204. Grasnelke nfamilie 879. Grasroet 104. Gratiola 388. Graukappe 114. 
Gräser 20a Grenzzellen 15. GreviHea 330. Griffel 433. Griffinia 222. Griffithsia 5.=i. 
Grimaldia 12a Grimroia 182. Grodd (schwed., = Keim). GroddflSck (schwed., = 
cbalaza). Groning s. Keimnng. Gronovia 36t. Gruinales 301. gmudständiger Gr. 433. 
Grünalgen 29. Goajaonm 390. Guarana 323. Gnazuma 307. Ouava-Rum 360. Guinea- 
GraQ 207. Guizotia 428. Gnmmi arabicum 360. Gummibaum 262. 860. Gnmmi- 
gutt 299. Gundelrebe, Gundermann 400. Gunnera 368. 17. Gurgemei 227. Gnrjun- 
balsam 301. Gurke 353. 26. Gutta Percha 377. Gutti, Guttiferae 299. Guyaven 9e^ 
GUosel 399. Gymnadenia 233. Gymnoasct 76. Gymnoascus 77. Gymnogongms 66. 
Gymnogramme 147. Gymnomitrium 129. Gymnospermae 2. 166. 176. Gymno- 
Bporanginm 104. 106. Gymnosporeae 65. Gymnostomum 132. Gynandrae 228. Gynan- 
dria 229. Gynandropsis 293. Gynerium 305. GynodiOcie, GynomouOcie 438. Gynö- 
ceum 432. GypBopbila 262. Gyrophora 96. 

Haarstrang 366. Habenaria 283. Habichtskraut 425. Habitus ^ das ÄoOere. 
Hablitzia 264. Habrothamnus 386. Hacquetia 364. HaemanthnB 222. Haematococcns 
86. HaematoTylon 344. Haemodoraceae, Haemodomn 224. Hafer 2(6. Hafferwnrz 
420. 428. Hattdolde 367. Haftorgane 4. Hagebutte 337. Hagedom 341. Hagenia 340. 
HabnenfuUfarailie 270. Hahnenkamm 263. Habnenkopf 348. Hahnenspom 4V2. Hain- 
buche 242. Hakea 330. Hakenborsten 390, halb-oberetändig, ha1b~unteratAndig 429. 
Halb umgewendete Sa. = amphitrope Sa. Halbgräser 198. halbierte A. 432^ HalesiaS??. 
Haifa 208. Halianthns 261. Halidrys 49. Halimus 266. Hallimasch 1I7. Halophila 
196. Haloragis, Haloragidaceae 868. Halorhiza 60. Halothrix SO. Hairskjärm s. 
-Schirmrispe. HaJs 134. Halskabalzelle 186. 122. Halymenia 66. Hamamelis, Hama- 
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melidaceae 33S Hamelia 410. Hanr 354. Haplomitrium 129. Haplospon &0. Haplo- 
stemone BL 490. Hapteren 4. Harns tof^ämug 34. HartheDfamilie 299. Hartriegel- 
familie 361. HarzBtiokeii 116. Haselfamilie 312 Haseoohr 364. Haselwurz 868. Ha- 
schbch 264. Haube 19». 133. Hauhechel H7. 

Haaptwurzel, eine in einem Wurzelsyatem dorch GrOSe udcI Stellung tof- 

hemcbende Wurzel; vgl. primire Wurzel. 
Hanaschwamm 114. Hanatorien -= Sangorgane 56. Hautfarne 147. Hebenatreitia 402. 
Hechtia 22S. Heckenkirsche 412. Hecksame 347. Hedera 361. Hederich 291. Hed- 
wigia 132. Hedychinm 227. Hedyosraum 258. Hedyaareae 347. 433. Hedysamm 348. 
Hefenpilze 73. Heidelbeerfamilie 376. Heidekrautfamilie 374. Helenium 427. Heleo- 
charis 199. Helianthemum 298. Helianthoideae 426. Helianthna 423. 427. Helichry- 
eum 427. Hclicodiceros 214. Heliconia 226. Heticopbrllam 214. Helicteres 307. 
Heliophila 289. Heliotropieae, Heliotropium 395. Eeileboreae 272. Helleboras 273. 
Helmkraut 899, Helminthooladieen 55. Helobieae 190. 193. Helosciadium 364. Helo- 
sis 372. Helvella, Helvellaceae 80. Hemerocallideae, Hemerocallis Xß. Eemicarez 200. 
hemicyklisch 429. Hemitelia 147. hemitrop 434. Hemlocktanne 1B6, Hepatieae 126. 
Heracleum 866. HerbstmuaseroD 118. Hermannia 307. hermaphrodit 163. Henniniom 
233. Hermodactylus 2S& Hemandia 282. Hemiaria 261. Herpestis 388. Herzblatt 
381. Herzblume 285. Hesperia 290. Heteranthera 2!2. Heterobaaidioii 118. 56. 
Heterocjaten 16, Heterodjchogamie 438. heterokormiacb 199. beteromer 90. hetero- 
apor 135. Heterostylie 488, Heterotoma 417. heterScisch 102. Henbacillos 26. 25. 
Hevea 816. Hexenbeaen 56. 77. 102. Hesenei 118. Hexenkraut 357. Hexenmehl 157. 
Heienrioge 115. Hexenachwamm 114. Hibiacna 81], Hieracium 425. Hierochloa 206. 
Hildenbrandtia 55. Hilnin 16m. 433. Himanthalia 49. Himantidinm 12. Himbeere 837. 
Himmelsleiter 380. Himmel SBchlUsaelfamilie 878 hinten 480. Hippocrateaceae 3iS. 
Hippocrepie 846. Hippomane 314. Hippopliae 329, Hippuris 358. Hirachhomanmach 
321. Hirachtrttffel 88. Hirschzunge I47. Hirse 20S. Hirtentäechel 291. Hjertblad 
(Bchwed., = Keimblatt). Hjulfonnet (dan., bei BIfltenbüllen -= radfarmig). Hohlzahn 
399. Holboellla 281. Helena 206. Holoatenm 261. Holunder 418. Homalia 183. Ho- 
unlotbeeiuni 183. homogam 437. 

homostjl sind Pflanzen, die auf verschiedenen Stocken dieselbe Griffellänge 

(im Verhältnis znr Länge der Stb.) haben; vgl. heterostj-l, 
bomffomer 90. Honckenya peploides ^ Arenaria peploidea 2C1. 262. Honig 436. 
HonigbehSlter 436. Honigbiene 436. Honigblätter 432. Honigdecke 436. HoniggetUüe 
486. Honigmal 436. Honigquellen 436. Honigtau 83. Hookeriaceae 133. Hopea 301. 
Hopfen 253. Hoppia, Hoppieae 200. Hordeae 206. Hordeam 204. 207. Hormodendron 
60. Hormogonien 14. 15. Homblattfamilie 278. Hornklee 347. Hornmohn 234. Hor- 
tensie 388. Hosta 220. Hostienblut 19. Hoteia 331. Hottonia 37a 438. Houttaynia 
355. 25a Uovca 349. Hoya 406. Huflattich 426. Humiriaceae (Reihe Geraniales 
Engl.). Hummeln 43& Humnins 253. Hundsflechte 95. Hundskamille 426. Uunds- 
petersilie 365. Hundswut 23. Hundsznnge 396. Huiigerzwetscben 76. Hura 314. 
Hutpilze 110. Htthnercholera 27. 

HUtle (invi>tucrum;dan. SvOb; schwed. svepe) 362. 418 etc. 

HUDe eines Köpfchens (periclinium; dän. Kurvd&kke oder SvOb paa Kurven; 

Bchwed. blomholk). 
Hfillerzenger 78. HQUspelzen 301. Hfllse (dän. Bälg; schwed. ba^a) 439. EUlaen- 
frllchtige 343. Hyacintbeae 319. Hyacinthus 319. Hyaenancbe 316. Hyalotheca 31. 
Hydnaceae 113. Hydnophytnm 411. Hydnum 112. Hydrangea 333. töf. Hydrangea' 
ceae 833 Hydrilta, Hydrooharis, Hydro cbaritaceae 196. Hydrocleia 194, Hydrocotyle, 
Hydrocotyleae 363. Hydrodictyeae 37. Hydrodtctyon 35. Hydrolapatbnm 55. Uy- 
drolea 380, Hydrophilae 435. Hydrophyllaoeae 380. Hydropterides 148. Hydroame 
215. Hygrophorus 118. Hylocomiam 133. Hjrmenaea 435, Hymeninm 61. Hymenocallia 
222. Hymenogastraceae 119. Hymenomonas 36, Hymenomycetes 110. 61. Hymeno- 
phyllaceae 137. 147. Hymenophylinm 147. Hyopborbe 213. Hyoaeyamus 385. 4S>. 
Hypantbium (dän. Cnderbäger) 429. Hypeooum 2iX Hypericaceae 399. Hypericum. 
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299. 490. Hyphseoe 209. 21L Hypheu 8. K7. Hypnnm ISS. Hypochaeris 4S6. Hypo- 

chiiiis 61. lld Bfpodermft 60. hypogynisch ^ hypogyn, onterBtändig 439. 

Hypokotyles Glied od. Eeimetengel (caoÜctilus) heillt bei einem Tolletllndigr 
entwickelten Keim der Stammteil, welcher unten in eine Wurzel, die Keimworzel 
(r&dieala), übergebt, die durch ihre Entwicklung die erBte, die primäre WotmI („Haupt- 
wnnel") der Pflanze bildet; oben trägt der Keimstengel 1—2 (selten mehrere) Keimb. 
(cotyledones) und die Keimknoepe od. das 3tJtmmchen (plnmala) d. h. die Anlage 
des ersten, des primSreu Sprosses. 

Bypomyoes 83. Hyporhodii 117. Hypoiideae, Hypoxis £23. Hyposylon 83. HysaoptiB 

400. Hysteriam 80. Hysterophyta 86& Hänge a. Kätzchen. 

Iberia 287. 290. Icacinaceae (Reihe Sapindales Engl.). Icica SSO. Igelföhre 188. 
Igelkolben 21S. Igelsame 396. Igname 2S&. Ignatiusbohnen 407. tlex 3S6. Qicineae 
(Reihe Sapindales Engl), niecebrum 261. Illicieae, QUeium 379. Imbricaria 9&. 
Immerschön 427. Immunität 27. Impatiens 806. 438. Imperatoria 366. Indigofera, 
Indigopflanze 346. Indnsicn 166. IndnaJum 143. 417. Infektionskrankheiten 27. In- 
florescenzen 434. Inga 330. Ingwer 227. loocybe 117. Innenbant 4. 61. 126. Innea- 
aebicht 489. innenwendig 43S. Insekten 486. Insektenblütler 486. Insektenpulver ^8. 
Insertion 429. Integument 168. Intercellularranm ■= Zwiscbenzellranm. Integumentnna 
(dfin. Äghinde; schwed. frOämneahylle). Inline » Innenbant von PoUenkOmem 170. 
Intemodium <= Stengelglied (schwed. mellanled) heiSt der zwischen zwei aul- 

einander folgenden Blatteiniltgiingen (Knoten, nodos, dän. Bladföste, schwed. led) 

liegende Stammteil; Blatteinfiigung heißt die Stelle des Stammes, an welcher ein 

oder mehrere B. befestigt sind. 

Interpetiolare Nebenb. sind durch Verwachsung zweier zu verschiedenen B. 

gehöriger Nebenb. entstanden. 

Intrapetiolare fiebenb. sind in einer Blattacbsel stehende Nebenb. nnd dnrch 

Verwachsung der beiden zu 1 B. gehörigen Nebenb. gebildet 
intrors 482, Innla 423. 437. InTolucnim 64. Ipomoea 381. Iridaceae 224. Iris 224. 
432. Irpex 112. Isatis 292. Moos, isländisches 95. Isnardia 867. IsoOtaceae 16iV 
IsoStes 168. 139. Isogameten <= Gameten 5. Isolepis 200. isomer 237. Isonandra 377. 
lBOpynim27&. isospor 136. Isotbecium 183. Isotoina417. Itea832. Ixia23ö. Iiora41]. 

Jacaranda 892. Jaoqninia 879. Jambosa 319. Jasione 416. Jasmin, unechter 333. 
Jasminaceae, Jasminnm 408. Jatropha 314 Jatrorhiza 281. Jeqnirily S46. Johannis- 
beerfamilie 382.' Job annisbrod bäum 344. Johanniskraut S99. Jonidium S96. Jordblad 
(schwed., = Gmndblätter). Jubaea 212. Jncbtenleder 339. Judasbanm 344. Jaden- 
kirache 386. Jnglandaceae, Juglandiflorae 246. Jnglans 347, 438. Jnncaceae 197. 
Juncaginaceae 196. Juncns 197. Jungermannia 1S9. Jungermannieae 128. 123. Jung- 
fernschwamm 118. Juniperus 186. Jnrinea 426. Juesiaea 867. Jasticia 393. 
Jävn s. kabL 

Käfer 436. Kaffeepflanze 411. Eahl (laevis; dän. jävn; schwed. siät; vgl. glatt). 
Eahmpih 74. Kaiserling 117. EakaobSome 307. EalauchoS 330. Kälberkropf 865. 
Kalebaebaum 392. Kalebasse 864. Kaliko 312. Kalmia 876. Kalmus 214. KUte- 
starre SO. Kamala 316. Kamelie 801. Kamille 426. Kamille, römische 428. Eatnm- 
gras 206. Kammkelcb 129. Kämpferia 227. Kampher 282. 301. kamptotrope Sa. — 
gekrtimmte Sa. Kanadabaleam 187. Kanariengras 206. Kanariensamen 208. Kannen- 
träger 395. Eantlagd (schwed., = klsppig). Kaperufamilie 29^ Kapsel 12S. Kapsel, 
Eapselfmcht 489. Kapuzinerpilz 114. Karagane 849. Kardamomen 227. Kardenfamilie 
418. Kardobenedlkt, Kardune 428. Kartoffel 386. Kartoffeln, sU^e 882. Kartoffel- 
pilz 69. KasebildtingS5. Käsepappel 811. Kassafamehl 316. KasBu212. Kastanie ^4^. 
Kastanien, brasilian. 360. kathodisch 863. Kattun 812. Kätzchen (dfin. Bakle; schwed. 
hänge) 434. KStzchenträger 238. Katzenkratit 400. Katzenpfötchen 427. Eaulfussia 147. 
£aulacbuk 262. 816. 404. 417. 428. Kefir 26. Keim 127. 141. 178. 174. 190. Keim- 
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bläBchen (veraltete Bezeicbnnng für Eizelle und Synergiden, 178). Keimblätter 173. 161. 
141. Keimkem 439. Eeimlcnoape vgl. hypohotyL EeimlOcher 441. Keimeack 168. 
136. Keimetengel vgl. hypokotyl. Keimtr^er 173. 172. 161. 

Keimung (däo. Spiring; Bchwed. gronlng), die Gnt^okelnog des Eeimea zur 

Keimpflanze; der Änedruck wird anch bei der Entwiokeinng von Sporen, Sklerotien, 

Knollen etc. angewendet Keimwariel vgl. bypokotyL 

Keimzellen Engler's — Hikrosporen und Makroaporen, einschl. derjenigen der 

Samenpflanzen; männliche E. «> Mikrosporen; weibliehe E. •= Hakrosporen. 
Kelch (schwed. blomfoder) 431. Eelchetanbgefäae S!36. Eennedya 349. Eentia 212. 
Eerbel, span. Eerbel 865. Eemgewebe 168. Eemirnchtfamilie 340. Eernpilze 80. 
Eerria 33&. Eenchhnaten 28. Eeulenachwämme 111. Eicher 346, Kiefer 187. Kiefem- 
blaaenroat 109. Kieferndrehkrankheit 108. Eienzopf 109. Kieaelaigen 11. Kieaelgnhr- 
lager 13. Kimknop s. Stämmchen. Eimmund •=• igmnaä. Kingia 220. Eireche, Eirsch- 
lorbeer 339. Eitaibelia 812. Ejellmania 5a Ejämefod (dän., — cbalaza). klan- 
deetin 438. Etappen 201. Elappertopf 388. klappig vgl. Aeativatio. Elebeizellen 204. 
Elebmaaaen 487. Elee 347. Eleeseide 382. Eleienflechte 101. Eleinling 379. kleisto- 
gam 438. Elemmktirper 487. Elette 4^. Elettenkerbel 867. Elfinge a. Ranke. 
Enfinel (glomernlna; dJtn. NOgle; schwed. blomnystan; norw. Nöate) 435. Enftuel- 
gras 205. Enanl 261. Knantia 420. 438. EneifBa 99. Enippe a. Dichaainm ond 
Schranbel. Knoblanch S19. Koopfflechte 96. Enoppfjäll a. Knoapenachnppe. Knoapen- 
kern 168. Enospenlage 431. EnoBpeDBcbuppe = penila (achwed. kuoppQäll). Knoten 
vgl. Intemodinm. EnöterichblUÜer, EDOterichfamilie 255. 

knotig gegliedert (nodosuB, dän. knäet) heißt ein Stamm, der an den Blatt- 

einfDgungen knotig angeachwoUen ist. 200. 198. 255. 267. 269. 
EnSet a. knotig gegliedert Eobresia 200. Kochia 265. Eoeleria 206. Koelreuteria 322. 
Eoenigia 256. Kogle e. Zapfen. Eohl 289. 26. Eohlhernie 69. Kokkelakörner 281. 
Kokken 15. 17. Eokoapalme 210. Kokospflanmenbaum 340. KolanuS 307. Kolben 434. 
Kolbenblütige 209. Kolbenhirae 208. Kolophonium 188. Koloquinte 354. Eomma- 
bacitlen 28. Eongle s. Zapfen. Eonidien 4. 15. 60. EonidienbUndel 61. Eonidien- 
früchte 62. Konidienlager 61. Eonidienträger Gl. Königin der Nacht 270. KOnigs- 
farn 148. Eönigakerze 387. Eonjugation = Kopulation. Konnektiv 432. kontagiOs 27. 
KOpfchen 434. EOpfchonblUtler 420. Kopfgrind 101. Eopulation 4. 29. Eorakan 207. 
Eorallenflcchte 96. Korallen atr auch 413. EorallenwnrE 234. Koriander 367. Eo- 
rinthen 327. KomiDphyta 1. 162. Kornblume iSb. Eoao 340. Eotte s. Zapfen. 
Eoueme 354. Eoueaabanm 340. Kramsbeere 376. Krankheit 21. ErappblUtige 406. 
Krappfamilie 409. Krameria 344. Kratzdistel 424. Kräuselkrankheit 77. Erave siehe 
Saum. Kreba der Kiefer 109. Erebsdistel 425. Kreidenelken 860. 

Ereia (Cyklus); Kreise werden häufig die Quirle in der Blüte genannt 
Kretaflechte 95. Kreoeotstranch 320. Kresse 291. Krenzbelrachtang 436. Kreuz- 
beatänbung 435. Ereuzblnmenfamilie 328. Ereuzbifltler 287. Ereuzdomfamile 327. 
Ereaznng 435. Kriecbenpflaume 339. Krone 431. Kronenrost 107. Kronsbeere 876. 
Kronspelze 201. KrouBtaubblStter 237. Kropf 69. KrOaling 117. Krummholz 18& 
krummläufige Sa. = gekrümmte Sa. kmatenßrmlg 93. Kryptogamen 3. 162. Kuchen- 
flechte 95. Kuckncksblnme 232. Kuckuckablumenfamilie 229. Kugeldistel 425. Engel- 
flechte 96. Kngelformen 17. Kngelschleuderer 119. Kuhbaum 2fö. Kuhblume 273. 
KuhBchelte 275. Knhweizen 388. EUmmel 364. Knnigundenkraut 426. EUrbis- 
familie 352. Knrvdäkke s. Halle. Korzhafer 208. Kvaat a. DicIiaBinm. Evastformet 
(dän., = cymOs). Kärvet a. takket 

Labiatae 897. Labkraut 411. La«iBtemaceae (Reihe Piperinae EDgl.). Lack, 
iapanes. 321. Lnctarios 117. Lactoridaceae, Lactoria 258. Lactuca 425. Laden- 
bergia 410. Laelia 234. Lagenandra 216. Lagenaria 354. Lager 1. 3. Lagerpflaazen 
1. 8. Lageratroemia 356. Lagetta829. Lagoecia864. Lagune ularia 358. Lagums ao& 
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4Ö6 Register. 

Laichkrantüuuitie 196. Lamina = BUttepreite. Laminnria 46. 47. 50. Lamioariicene 
47. 60. Lamium 399. Lammkrant 425. LamprothamnuB 46. Lampeana ^5. Land- 
kartenfiechte 95. Langsdorffia 372. Lantaoa 897. 

Lanzettlicb (lanoeolatua) heiBt ein flaeber Körper,' der mehr als Smal länger 

als breit, in der Mitte am breitasten, Jederseits von einem Bogen begrenzt ist nnd an 

den Enden spits ausl&nft (Beisp.: Blättcben von LaÜiyroB pratensis). 
Lappa 426. Lardizabalaceae 281. Larix 187. Larrea 320. Lsserpitiam 366. Lasi- 
andra 366. Latania 211. lateral — seitlich. Lathraea 388. 432. Laüiynis 346. 
Latsche 188. Lattich AS£>. laubförmig 93. Laubmoose 129. deckelfrQchtige, schlieK- 
Mchtige, spaltfrUchtige 131. Laudatea 96. Lauraceae 2S1. Big Laurel, Laurelia 279. 
Lanrencia 56. Lanrus 261. Lavandiüa 400; Lavatera 311. Lavendel 400. Lav- 
Bonia 366. 

Länglich (oblongns; dän. aflang) heiBt ein flacher Kürper, der mehr ala 

doppelt {— 3mal) so lang als breit und in der Mitte am breitesten ist (Beisp.: 

Blättchen von Trifolium pratense). 
Lärche 187. Lärchennadelrost 108. Lärchenschwamm 113. Länsekraut 38& Lei- 
thesia 6a Lebensbaum 183. LeberkrauC 128. Lebermoose 12& Lecanora 95. 96. 
Lecidea 94. Lecythideae, Lecythis 360. Leddyna s. Blattkissen. Ledum 376. Leea 
826. Leersia 205. 207. Legßhre 188. legnmen 489. Leguminosae 343. Lundotter 
29a 292. Leinfamilie 302. Leinkraut 262. LeitbUndelkryptogamen 2. 134. Leltneria- 
ceae (Reihe luglandinae Engl.). Lejeunia 129. L^olieia66L LemnneaÖl. Gö. Lemna 
17. 216. Lemnaceae 216. Lemon-Oil 206- Lennoaceae (Reihe Ericales EngL). Lenti- 
bulariaceae {Reihe Tnbiflorae Engl.) = Utriculariaceae. Lenzites 118. Leontice 2dO. 
Leontodon 426. Leontopodium 427. Leonunis 329. Leopoldinia 212. Lepidium 291, 
Lepidocaryinae 211. Lepidodendroae 161. Lepiota 117. Lepidozia 129. Leptobryum 133. 
Leptogium 94. Leptouema 50. Leptopleura 278. Leptopteris 148. Leptosiphon, 
Leptospermeae, Leptospermum 360. LeptoBporangiatao 143. 146. 138. Leptothrix 26. 
Leptotricbum 132. Lepturus 207. Lerchensporn 286. Leschenanltia 417. Lescuraea, 
Leskea 133. Lessonia 48. Leuchten faulen Holzes 63. Leucobrynm 129. 132. Leu- 
codon 133. Leucolum 222. Lenconostoc 19. 26. Leucopori j17. Levisticum 365. 
Levkoje 290. Libanotis 366. Libocednis 183. Lichenes 89. Lichina 95. Licht- 
nelke 261. Licmophoreae 13. Liebesapfel 385. Liebstöckel 366. Lieschgras 206. 
Lieschkolben 213. Ligula 197. Ligularia 437. Liguatrum 407. Lilaea 195. Lilaeaccae 
(Reihe Helobiae Engl.). Liliaceae 219, LilienblUtige 217. Lilienfamilie 219. Lilii- 
florae 217. Lilium 219. Lillrot (scbwed., ~ Eeimwnrzel). Limbue = Saum. Limette 
320. LImnanthaceae (Reihe Sapinilales Eogl.) 306. Limaanthemum 404. Limnanthes 
306. Limodornm 231. Limone 319. Limonia 319. Limosella 388. Linaceae X2. 433. 
Linaria 38& 440. 436. Linde 432. Linde nfamilie 307. Lindera 281. 

Lineal (linearis, schwed. jemnbred) heißt ein flacher Körper, dessen beide 

Ränder gerade und einander parallel sind (Beisp.: Grasblätter). 
Linnaea 413. 442. Linnneeae 413. Linociera 407. Linse 346. Linum 302. 438. 
Liparis 234. LippenblDtler 397. Lippia 897. Liquidambar 333. Liriodendron 279. 
Listera 231. Litchi 322. Lithoderma 60. Lithophyllum 65. Lithoapermnm 896. Litho- 
thamnion 52. 6b. Littorella 398. Livistona 210. 212. Lloydia 219. Loasaoeae 361. 
Lobelia, Lobellaceae 417. Locnli 432. loculicid 440. Lodiculae 202. 203. Lodoicea 
Sil. Loganiaceae 406. LohblUte 58. Loiselenria 376. Lolch, Lolinm 207. Lomaria 
147. Louicera, Loniccreae 412. Lopezia 357. Lophocolea 129. Lophoderminm 80. 
Lophospermnm 388. Loranthaceae 37a Loranthus 371. Lorbeerfamilie 281. 
Lorchel 80. Loteae, Lotus 347. Lotos 2Tä Lotten 326. Lotus, weiSer 277. 
Louisiana-Moos 224. LOcherpilz 112. Löcherschwamme 112. Löffelkraut 29a Löwen- 
maul 383. Löwenzahn 426. Lucum.i 877. Luffa 354. Lnnaria 290. Lungenentzün- 
dung 28. Lungenkraut 895. Lunularia 128. Lupine, Lupinns 347. Luzerne 319. 
Lnznla 196. LUhea 909. Lj-chnia 261. Lychnothamnus 45. Lycium 886, Lycogala 59. 
Lycoperdaceae, Lycoperdon 119. Lycopersicum 38&. Lycopodiaceae, Lycopodieae, 
Lycopodinae, Lycopodium 156. Lycopus 40a Lygeum 205. Lygodium 148. Lyngbya, 
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Lyngbyaceae 16. Lyonia 876. Lygimachta 379. Lysipoma 417. Lythraceae, Lythru 
3ö6. Löv (dÄD., = Thallue). Lövblad (dän., = Laubb.). 

Maba 377. Hacasaar-Öl 279. Hachnerium 848. Mncis 2S8. Hacleya 2%. Ma- 
dura 261. Macrocystia 48. Hacrozaniia 1T& Madia 428. Hadotheca 12». Haesa 379. 
Magnolia 279. Hagnoliaceae 219. Ma^olieae 279. Hahagonibaum 318. Hnhernia 307. 
Mahonia 280. Haiantbemnm 217. 2gl. Maiglöckchen 221. Mairan 402. Haia S05. Mal 
Bchwamm 117. Haitnuik 412. Hakrokokken 17. HakrokoDidien 61. Hakroaporen 136. 
172. Halachinm 261. Halaohra Sil. Malaria-Krankheit 28. Malaxis 233. malediviache 
NnB 211. Mallotus 316. Malope 312. Malop«ae 811. Malpighia 322. Halpighiaceae 
323. Malva 311. Malvaceie 809. 430. Malraviacus, Malveae 311. Haivenfamilie 309. 
Malvenroet 106. Malz 301 Mammea 300. Mammillaria 266. Mammntbanm lüA. 
Handelbanm 384. Manettla 410. Mangifera 321. Manglesia 330. Mangobanm 321. 
Mangold 264. MangoBtanen 300. Hangrovefamilie %3. Hauiliot 310. Manila-Copal 
301. Manilahanf 226. Hanna-Esche 407. Mannaflechte %. Maniiagrützc 208, ...männig 
•= mit . . . Stb. UannstreD 869. ManBchineUbanm 314. Mapania WO. Maranta, Haranta- 
ceae 228. MaraaminB 118. Marattia 145. Uarattiaoeae 147. Marc gravi aceae 3)1. 
Marchantia, Harchantiaceae 128. Harcbantieae 1^. 127. Harienblatt 428. Uariou- 
dist«! 4^ MarienrOael 261. Haimbinm 399. Marsdenia 406. Harsilia 161. Marailia- 
ceae 161. Hartynia 392. M&rzveilchen 297. Masdevallia 234. Masern 2d. Masken- 
blütler 386. HaßUeb 426. HaBtigobryum 129. Mastix 321. Mat6 325. Matricaria 426. 
Matthiola ^^90. Mauerbienen 436. Haulbeerbanmfamilie 250: Mantsndia 388. Mauritia 
211. Maiillaria 231. Mayaoaceae 317. Maydeae 206. HeconopBis 28& Mediane 430 
roedian-zygomorph 430. Hedicago 347. Medinill i 356. Heerkohl 291. 292. Meerrettich 
292 Meersenf 291. Meerzwiebel 220. Meesea 133. Megacarpaea S8& 290. Megalo- 
koDidien 61. Mehlbeerenqaitsche 341. mehlig 294. mehrbündelig 482. mehricammerig 
438' Meisterwurz 368. Melalenca 360. Helampodinm 427. Melampaora 106. 66. Me- 
lampaorella 103. Melampymm 38S. Melandryum 261. Melanoselinum 866. MehiDthiom 
21». Melastomaceae 356. Melde 265. Heliaceae 318. Melianth aceae 822. Melica 204. 
20ä. Melilotna 347. Melissa 400. Mellanied s. Intemodinm. Helobesia 62. 66. Meio- 
cactns 2(>8. Meloobia 807. Melone 361. UeloneDbaum 861. Helosira 12. Melosireae 
13. Meltanpilze 81. MeniogitiB 28. Henlspermaceae 280. Menjapermiim 281. Mentha 
4üO. Mentzelia 361. Menyanthea« 403. Hsnyanthes 403. 188. 442. Menziesia 376. 
Mercurialis 314. Merendera 219. mericarpia 440. Heridieae 13. MeriBmopedia 18. 16. 
Merk 361. MemJius 114. Meaembriae, Mesembrianthemnm 268. Mesocarpaceae, Meso- 
carpDB 32. HcBokarp 439. Mesophyll » inneres Parenchym der Blätter. Mesotae- 
ninm 30. 81. MeapiluB Sil. metaxen 102. Hetrosideros 360. Hetroxylon 211. Hets- 
geria 12-1. 123. Hetzleria 417. Meum 368 miasmatisch 27. Hlchanxia 416. Miconia 
366, Micrasterias 30. 31. Microcachrys 180. Hiorochloa 206. Micrococcns 19. 24. 
Hicrocolena 16 Microephaera 386. Microapora 37. Mlcrotea 266. Mierengruppe 260. 
Mikrokokken 17. 28. Mikrokonidien 92. 61. 62. Mikropyle 484 Mikrosporen Ifö. 170. 
Mllcha 425. Milehkrant 379. Milcbs&aregänmg 25. Milcbschinunel 101. Milium 206. 
Milzbrandbacillns 26. Mitzfam 146. Mimosa, Mimoaaceae 319. Mimoeeen 482. Mi- 
muloe 388. 142. Mimnsops 877. Minze 398 400. Mirabiiccn, Mirabilis 267. Mispel 341. 
Mistelfamilie 370. MitelU 331. Hittelband 432. Mittelsäule 440. Mittelschicht 439. 
mittelBtändig 439. Mnium 133. Modiola 311. Moehrin^a 261. HohoblUtige 283. 
Mohnfamilie 281. Möhre 364. Mohrenpfeffer 274. Mohrhiree 207-8. Mohria 118. 
Molinia 2t&. Mollngo 268. Moltenbeere 386. Homordica 8&4. monadelphiach 432. 
Mondbecher 128. Monarda 401. Monardeae 400. Mondviole 292. Monimiaceae 279. 
Monoblepharis 72. Monochasinm 434. Honficie 438. monOcisch 168. Honocotyledones 
190; Monocyklische Pflanze = einjährige Pfl. monokarpisoh 433. 

Monokarpisch nennt man diejenigen Pflanzen, die nur einmal Frucht tragen, 
monomer 433. Monostroma 36. Monothedsche A. 432. Monotropa 235. 377. 132. Mo- 
notropaoeae (Keihe Ericalee Engl.). Monstern 211. Montanoa 428. Hontia 2G6. 
Moosbeere 376. Moose 1. 120 Hoosfrucht 123. Moospflanze 120. Moraceae 260. 
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40e ±Mgisier. 

Horaea SS5. Morchel, Morcbella 80. HOrckia 129. Horeae SbO. Hoiina 430. Hoi^ 
tierella 67. Horua 248. 250. 441. HoBchnskrant 832. Hon^otia 82. Hacor 61. 6B> 
Hncoraceae €5. Mncnna 346. Hnehlenbeolda ££>6. Hnmienaärge 9&2. gelbe Hnmtoel 
27a weiBe Hummeln 278. Hammelfamilie 276. Hnndbakterien 2ti. Hnndbesatz 132. 
Husa, Mneaceae 226. Hnscardiiie 84. HoBCari 219. Mn§ci frondosi 129. Hasci veri 
129. Hnscidae 48>>. HoBcineae 1. 120 MuBkatbalaam 282. Haskatbiate, Maskatani- 
&milie 282. Miueelin 312. HasBeron 117. Mntisieae ^5. Mntterkornpilz SS. Hy- 
celinm 3. 67. Mycocecidien 56. Ufcomycetes 63. 72. Hycorhiza Sä 374 Myopora- 
ceae (Beibe Tnbiflorae Engl.). Myoaotis 396. MyoBnrns 274. 43& Hyrcia 359. Hyrica, 
Hyricaceae 248. Hyricaria 297. Hyrionemeae 60. Hyriopbyllnm 858. Hyristica 2S2. 
Myriatdcaceae 282. Uynnecodia 411. Hyrrha 320. Myrrfais 365, Hyrsinaceae, Myrgine 
379. Myrtaceae 359. 430. Myrteae 359. Myrtenblülige 354. Myrtenfamilie 369. Myrti- 
flora« 354. Myrtns 368. Myiamöbe 58, MyxogaBterea 59. Myxomycetes 67. Hyzo- 
deudron 369. Harke b. Narbe. 

Nabel 168. 433. Nabelflecbte 95. Nabelstrasg 168. 438. Naccaria 53. 56. 
NacbbarbeBtanbung 436. Nachtfaser 113. Nachtkerzenfamilie 356. Nachtschatten- 
familie 383. Nacbtriole 292. Nacktsamige 2. 165. 175. Nackte Bl. 429. Nackte Biat«D- 
Btandsache« 420. Nacktaporige 56. Nadelholzer 178. 430. Naegelia 391. Nagel- 
schwamm 117. Nagel = Stiel (bei Kronb.), 261 u. s. w. Naggad (schwed-, •=• gekerbt). 
Naht 484. Nährldsnngen 22. Nährgewebe (dän. FröhTide) 136. 172. 173. 174. Nihr- 
zellen 123. Najadaceae 196. N^aa 196. Nandina 280. 480. Nankiog 312. 

Narbe [stigma; dän, Ar; schwed. mArke. lo der Bedeatung cicatrix sohwed. 

ärr) 166. 433. 
Narcissenfamilie 222. Narcissus 222. 431. Nardostacbys 414. Nardus 207. Narren 76. 
Narthecinm 2ia Nastortinm 288. 290. Natterkopf 395. Natterzangenfamilie 144. J*a- 
viculeeu 12. 13. Navlestribe [dän., = Rbaphe). Nebenblatt (stipula; diu. Axelblad; 
norw. Biblad}. Nebenffiden 61. Nebenkelch BfA. NebenknoBpe (dän. Tillägsknop = 
acceBBorische Knospe). Nebenzellen 61. Neckera 138. Nectandra 2^. Nectarotheca 
= Honigbehailer (Safthalter Sprengel'«). Nectria 82. 56. Neea 267. Negerhirse 208. 
Negundo 322. Nektarien 431. 486. Nelkenfamilie 269. Netkenpfeffer 36a Nelken- 
wnrz 336. Nelkenzimmt 262. Neinmbo, Nelumboneae 376. Nemalion 56. Nemesia 368. 
Nemopfaila 38a Neottia 281. Neottieae 231. Neovoasla 97. Nepenthaceae , Nepen- 
thes 295. Nepeta, Nepeteae 400. Nephelinm S22. Nepbrolepis 147. Nerine 222. 
Nerinm 4M. 431. Neaaea 356. Neslia 292. Nesselbltttige 24& NesselfamilEe 249. 
NeBtpiIzll9. Neunkraft 426. Nenradeae 335. Nenwiedia 230. Nicandra 384. 385. Nico- 
tiana 386. Nidularia 119. Nidniariaceae 118. 

niedergedrQckt (depresans) ist ein Organ, deaaen kleinster Dnrcbmesaer dift- 

aelbe Bichtnng wie die Längaachae dea Organs hat 
Nierembergia 385. Nieswurz 2T3. Weiße Nieawnn 219. Nigella 271. 272. 273. Nigri- 
tella 233. Nipa 211. Nitella 43. 45. Nitophyllnm 55. Nitzachieae 13. Noatoc 16. 17. 
Nodnlaria 17. Nodus vgl Intemodium. Noiana, Noianaceae 366. Nonnea 896. 
Noatoc 14. 16. 17. 90. 94. Noatocaceae 16. Nothochlaena 146. Nothofagua 246. Noto- 
rhizae 289. Notothylas 128. Nacleua 64. Nncellos 163. 168. Nucnliterae 394. Nophar 
27a Nue, Nuafmcbt 439. 440. NoOträger 394. nnz 440. Nyotaginiaceae 267. 
Nyctanthes 40a Nycterinia 38a Nymphaea 27a Nymphaeaceae, Nymphaeese 276. 

Obdiplostemone Bl. 430. Obelidinm 69. Oben 430. Oberblätter 160. ober- 
BchlÄchtig 12a oberständig 429. Ocbna, Ocbnaceae 320. Ochrea (Tute) 265. Ochro- 
lechia95.96. Ochroma311. Ochsenzunge 396. Ocotea282. Octaviania 119. Odem 28. 
Odermennig 837. Odontitee 38a Oedogoniaceae 40. Oedogonium 39. 40. Oenantbe 366. 
Oenotbera 356. 442. Oenotheraceae 366. Offene Blattscheide 197. Oidien 63. iOa 
Oidinm 85. 101. Olacaceae 370 Ölbaum, ölbaamfamilie 407. Olea 407. Oleaceae 407. 
Olfersia 147. OUbanum 320. Olivenbanm 407. Ölweide nfamilie 329. Ompbalaria 94. 
Omphalodes 395. Onagraceae 366. Oncidinm 234. Onobrychis 34a Onoclea 143. 147. 
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EegiBter. 469 

OnoniB 347. Onopordon 426. OoblaetemfUdeii 53. Oogonlen 7. Oomycetea 67. 
Oosphäre 6. Oospor« 6. Opegnpha 91. Operctüatao 128. Ophiocytinm 36. Ophio- 
gloBBaceae, Ophioglossam 144. Ophiopogon SS4. Opfarydeae, Ophrys 282. Opium 2S&. 
OpIiBinenns S06. opponiert vgl. gegenstSndig. Opontia 268. Orange 320. Orobida' 
ceae, Orchldaceen 2S9. 432. Orcbia 282. Oreobolna 20a Oreodoxa 31t. Origanum 400. 
Orlean 29& Ornithogalnm 219. Omithopns 347. OrobaDcbaceae (Seibe Tnbiflorae 
Engl.). Orobancbe 236. 829. Oroutieae 214. OronÜam 214. orthotrope Sa. ■= gerade 
Sa. Orthoploceae 289. Ortboploceae 289. Ortbotbecinm 133. Orthotrichnm 182. 
OrjEa 207. Oryieae 206. Oscillaria, OscUlarJaoeae 16. Osniia 436. Osmunda, Osmnn- 
daeeae 148. 137. Osterinzeifamilie 868. OstryaSia 0B7rie868. Ouratea3S0. OavirHndral96. 
Oval (ovalis) ist ein flacher Effrper, der doppelt ao lang ala breit, in der Mitte 

am breitesten and an beiden Enden von gleich groBen Bogen begrenzt ist (Beiap.: 

Fr. von Lnnaria biennis, Fig. 866, B. von Urtica nrens). 
Ovarinm — Germen. Ovalnm =• Sa. Oxalidaceae 301. Oxalis 801. 438. Oxybnphns 267. 
Oxycoccna 376. Oiymitra 127. Oxyrrhie 37. Oiyria 256. Oxytropb 346. 

Paeonia 270—2. Paeonieae 272. Paepalanthna 217. Paketbakterium 26. Pala- 
qninm 377. Palava 312. Paleae 201. Paliaanderholz 892. Paliums 828. Palmae 209. 
Palmella 96. Pahnkeme 212. Palmyrapalme 211. Palndella 133. Panaz 362. Pan- 
eratinm 22S. 481. Pandanaceae 212. Pandanna 21& :?andorina 88. 34. 97. Paniceae 
206. Panicam 206. 207. 208. Pantoffelblume 888. Panns lia Papaver 276. 284. 
Papaveraceae 284. Papayaceae 861. Papier 200. 208. Papiermaulbeerbaam 261. 
Papillonaceae 845. 486. Pappel 239. Pappna 4ia 414. Paprika 386. Paraguay- 
Tbee 826. Paraotlaee 360. Paraphyaen 61. 77. 12a 143. Paraaiten 8. 66. Paraaol- 
acbwamm 117. Parbladigt a. gefiedert. Pardeladt a. fiederteilig. Pariana 204. Parie- 
taria 26a 488. Parklufvet e. fiederspaltig. Paria 217. 221. Parkia 860. 432. Parmelia 
{6. Pamaasia 881. Paronycbia, Paronychieae 261. Parrotia 833. Partiienociaana 327. 
Partial-Inäoreacenz ^a Teil einea Geaamt-BtÜtenatandeB. Paaania 244 Faapalum 206. 
Paaaerina 329. PaBsiflora 361. Pasaifloraceae, Pasaiflorinae, PaaBionablnmenfamilie, 
FaaBtonBblÜtige 360. Pasta Gnarana 822. Pastinaca, Paetinak 36& Patcbonli 402. 
PaternoBtererbaen 846. pathogen 28. Fatrinia 414. Panllinia ^2. Panlownia 390. 
Pavonia 311. Paiillna 118. Paypayroleae 297. Peohtanne 187. Pedaliaceae (Reihe 
Tnbiflorae Engl). Pedalinaeeae 892. Pediaatmm 36. Pedicnlaris 888. pednncnlDS = 
BIftfenatiel. Pegannm 820. Pelargoninm 808. Pelioaantbea 224. PeUia 128. Pelorien 
382. Feltigera 95. Penaeaceae (Reibe Tbymelaeinae EngL). Penioillium 60. 61. 87. 
Peniom SO. 31. Penniaetum S06. Penaäe 297. Pentacyclicae 372. Pentadeama 300. 
Pentapera 876. PentBtemon 388. Peperomia 267. Peplia 356. Pereakia 268. Perianth 
163. 431. 127. Perianth, doppeltea, einfaches, beterocfalamydeTscbes, bomoiocblamy- 
delaehea 431. Pericallia 426. Fericarpium 64. PerichStium 129. 130. Peridermium 109. 
Peridie 62. 77. 118. Peridinea 9. Peridinida, Peridinium 10. Feridiogon 78. Perigon 
(Bchtred, blomkalk) 431. 163. perigyn 4S9. Ferigynlache Bl. ^ perigyne, nmatSndige Bl. 
Perikarp 489. Perilla 402. Periphyaen 77. Peripioca 406. Periapenn 174. Perisporia- 
ceae 84. Periatomium 182. Peritbecien 80. Perienachwamm 117. Ferlsncht 28. 
Pcronoapora 61. 62. 71. Perono apora ceae 69. 56. Persea 282, Peraica 389. Personatae 
882. Pertnaaria 96. PernbaJaam 348. PerOckenatranch 321. Pemla » Enoapen- 
acfauppe. peUla 481. Fetaaites 428. Petersilie 364. Peüolua — Blattatiel. Peti- 
verieae 266. Petrocetia 66. Fetroaelinnm 364. Fetunia 385. Peacedaneae 866. 
Pencedannm 866. Peyssonelfa 66. Peziza 79. 56. Fezizaceae 79. Pfaffen- 
k&ppchen 8S4. 

Pfahlwurzel iat eine dicke, vom Omude an allmählich TerschmUerte primäre 
Wurzel bezw. Bciwnrzel. 
Pfeffer, apaniscber 385. Ffefferbanm, Sthiop. 279. Ffeffertamilie 257. Pfeflferkrant 400. 
Ffefferkttste 279. Pfefferling 11& Ffeifenranke 369. Pfeilkraut 194. Pfiogstroae 270. 
PfirBich, Pflanme 389. Fflanmen-Blätterpilz 117. Pfriemen 347. PfriemenkresBe 290. 
Phacelia 380; Phacidiaceae, Phacidium 80. Fhacotina, Phacotaa 36. Phaeophyoeae 
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= Fncoideae. PhaeoBporeae 50. Phftitu 234. Phaluideae, Ph&Uria 206. Pliallaeeae, 
PhalliiB 118. Phanerogamen 8. 163. Pharbitie 981. Phanu Wä. PhaBCom 131. 
Phaaeoleae, Phaeeolns 346. Phegopteria U&. Pbellodendron 319. PliUadelpbu 3^ 
Pbaiyrea 407. Phiiodendron 214. Philonotia 188. Philydracese (Reibe FarinoBao 
Engl). Pblebia m. Phlenm 206. Fhlomis S.99. Phlos 880. Phoeniceae, Phoenix 2ia 
Pholiots 117. Phormidinm 16. PhonDinm 320. Phragmidinm 107. Phragmites 301 — 5. 
Phiyninm 228. Phycocfaromaceen = Cyanophyceen. Phycocjan 15. PhycomyceB 67. 
PhycomyceteB 63. Phjcophaein 45. PbyUea 8iS. Phyllacfaora 83. Phyllactinia 86. 
PhylbiDtbaB 814 Phyllida 50: PhjUobinm 33. 35. Phyllocactiu 369. Phyllocladien 
160. 231. 256. 314. PfayUocIadiu 180. Phyllodieo 30L 350. Phyllodoce 376. PhyUo- 
glosBum iSJ. Pbyllophora 55. Physalis 385. 441. Physarum 59. Pbyscia 95. Phjsco- 
mitriam 125. 133. PliyaoBtigma 34& Phytelephintiiiae 211. Phytelepbas 2ia 211. 
Phytenma 416. Phytolacca, Pbytolaccaceae 266. Phytomastigoda 36. Pbytomyxa, 
Phytomyiinae 59. Pbytopbthora 69. 71. Pia^aba-Fasern 312. Picea 187. Picknrim- 
Bohnen 282. Picraeoa 32a Picris 426. PignoleD 188. Pilacrsceae lia Pilacr« 99. 
110. Pilea ^0. pili paleacei 142. PUebotna 67. Pilocarpin 330. PiloBtyles 372. 
PilularU 152. Pilze, ecbte 59. hObere Pilse 73. Pimelea 3S9. Piment 36a Pimenta 
3Sä. Pimentpfeffer 36a Pimpinella 864. Pioellia 214. Pingaicula 235. 390. Pinie, 
PJDiolen 188. Pinnularia 11. Pinoideae 1^ PinuB 187. Piper, Piperaceae, Pipereaa 
357. Ptptocepballdaceae 67. Piptocepbalia 60 67. Fircanis 266. Pirola 235. 374. 442. 
Pirolaceae 874. Pinw MO. Pisangfainilie 226. pinaelfönnig 202. Pineebchimmel 87. 
PiBonia 267. Pistacia 821. PiBtia2l5. Pistill b. Fruchtknoten. PiBtUiari« 111. Piaum 
346. 442. Piteaimia 224. Pittosporaceae, Pittospomm 333. Placenta (dän. ÄgBtol od. 
FrÖBtol; echwed. frOämnesfäst« od. frCf^te) 433. 167. Plagiospermum 3^. Plagio- 
tfaecinm 133. Planera 249. Plankton 9. IIX 13. Planogameten 5. Plantaginaceae 393. 
Plantago 393. 4S8. 442. Plasmodinm 57. Plasmodiopbora Ö9. Platanacoae 334. 
Piatanthera 233. Platanns 334. Platonia 300. Platte = Spreite {bei Kronb.) 261 etc. 
Plattenkultoren 22. Platterbse 316. Platycerinm 147. Platycodon 416. Platystemon 
386. 433. PlectranthQB 403. 

Pleio- = mehr- , z. B. pleiomer im Gegensatz zu iBomer und oli- 

gomer, pleiocyklische Gewächse znm UnterBehiede von mono- nDd dioykliBchen 

Pflanzen. 
PleiochaBium 435. Fleospora 81. Plenrandra 298 Plearidjum 131. Pleurocarpi 133. 
Plenrococceae 37. Pleurococcua So. 90. Pleurorhizae 289. Plenrosigua 11. Pleoio- 
taenium 3t. PlenrothalliB 234. pleurotrope 8a. 434. PlenrotuB 117. Plocamiam 55. 
Plnmbaginaceae 379. PInmbago 380. Plumeria 401 Plumnia vgl. hypokotyl. 
Pneumonie, Pneumoniecoccus 38. Poa 205. Pocken 28. Pockbolz 330. Podalyrieae 
346. PodocarpuB 180 Podophyllum 280. Podosphaera 86. PodoBtemaceae 33*. 
Pogosteinon 402. Pobou Upae 363. Poinciuia 846. Polianthea 332. Polemoniaceae, 
Polemonium 380. Pollenbecher 417. Pollenbinmen 436. Pollenkammer 176. Pollen- 
kfimer 4S3. 136. Poliensäcke 163. 166. PollenBchInnch 171. Pollinarium 233. 
Pollinium 432. 437. 232. 405. polyadelphiacti 482. Polybotrya 147. Polycarpicae 370. 
190. Polydinidi 10. Polygala 324. Polygalaoeae 3^d. polygam 163. Polygamie, 
mooOciBche 438; triOcieche 438. Polygonaceae 235. Polygonatum 390. 431. Polygooi- 
florae, Polygonum 256. Polyides 53. 65. polykürpiach ^. Polykarpisch heiBen die- 
jenigen ausdauernden Gewächse, welche mehrmals Frucht bringen. Polykrikos 9. 
polymer 433. PolyphaguB 69. Polypodlaceae 146. 137. 140. Polypodium 146. Poly- 
poraceae 112. Polyporus 113. 56. 62. Polyaiphonia 51. 65. Polystachya 234. Poly- 
stichum 139. Polystigma 83. Polytoma 36. Polytrichum 133. Pomaoeae 340. Poma- 
derris 338. Pomeranze 830. PomoDaBchwamm 117. Pompelmnabanm 330. Pontederia 
223. Pontederiaceae 221. Populus 239. Porana 383. Poronia 8». Porpbyra 36. 51. 65. 
Porphyridinm 35. Porre 219. Porst 876. Portulaca, Portnlacaceae, Portulakiamilie 
266. Posidonia 196. Potamogeton, Potamogetonaceae 196. Potentilla. Potentilleae 336. 
Poterium 340. Potbos 214. Pottia 182. Ponrridiä 84. Ponzolzia 260 Prasioia 36. 
Pratelli 117. PreiDelbeere 376. Preiasia 138. Pteslia 400. 
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Prima nblüte, Blute ersten Grades, ist die die (relative) Hauptachse einer Intl. 
abschlieBendc Blüte. 
PrimSre Wurzel und primärer SproB, vgl hypokotyl. Primordialzellen 56. 173. 
Primnla 378. 438. Primulaceae 378. Primalinae 377. 440. Prionium 197. Pritch.inlia 
312. Priva 897. Prooarp M. ProSinbro 172. Profiohi S&3. Promycelien 103. Pro- 
phyllnm, bracteola = Vorblatt Prorocentrina 10. Prosopaoche 872. Protandrie 437. 
Protea 8S0. Proteaceae 329. Pro teraii drisch = protandrisch. Proterogyn = proto^n. 
Prothalliam (» Vorkeim der Fampflanlen nad Samenpflsnsen) 131. Prothallinm 54. 
Protlsteii 8. Proünm 320. PrutobaHidiomycetes 102. Protococcaoeae 85. Proto- 
eoccoideae 83. 37. 90. Proto^nio 437. Protomyces 56. 61. SS. Protonema 1. 12a 
PmnDS 339. Psalliota 117. Peamma 206. Peeudolarix 187. PBendoparenchym 59. 
Peendopodiam 130. Psendotsuga 166. Psidiam 359. Psilotaceae 157. Peilotum 157. 
pBora M. Psyohotria 411. Ptelea 319. Pteridinm 146. Pterldophyta 2. 134. Pteri- 
gynandmm 133. Pteris 146. 139. Ptemanthes 826. Pterocarpus 349. Pterocarya 247. 
Fterocephalna 419. Pterogoniaceae 133. Pterogyne 344. PteroBte^ia 356. Ptero- 
thamiiion 56. Pterygophyllum 133. Pülidinm 129. Ptilophyllnm 147. Ptilot» 55. 
Ptomalne 21. Pncdnia 104. Paerperatfleber 28. Palmanaria 8%. Piilquc 322. Pnlsa- 
tilla 275. Punctaria 50. Pimica 359. Punicaceae (Reihe Myrtiflorae Engl.). Pnniceae 
%9. Purpur-Schwefelbakteries 19. 24. PnschkiDia 219. putamen 441. Puya 223. 
Pykniden 62. Pyknakunidien 62. Pylaiella 47. 50. Pyramidenpappel 239. Pyrenomy- 
cetes 80. Pyrennla 95. Pyrethmra 426. Pythium 71. pyxidinm 439. 

Qnassia 830. Quast b. Schirmrispe. Quebra chorin de 404. Quecke 306. Quendel 
400. Quendelseide 382. Qnerciflorae 210. Quercua 240. 245. «iner-Bygomorpb 430. 
Qnillnja 338. 344. Quill^eae 335. Quinchamatiam 369. 

Qaincuncial vgl. Acstivatio; 2 B. eines 5zäh1igen Quirles sind ganz frei, 2 ganz 
gedeckt, und das 5. B. hat einen freien und einen gedeckten Rand. 
Quitsche 340. Quitte 340. 

Racemös, Racemus 434. Racomitrinm 132. Rade 262. Radicnia vgl. hypokotyl. 
Radieschen 292. Radiola 302. Radula 129. Rafflesiaceae 871. Rainfahnc 426. Rain- 
kohl 425. Rajania 2^. Rakle s. Kätzchen. Ralfsia 50. Ramalina 95. Ramiä 250. 
Randia 410. Ranke (cirrhus; dän. Sl^ngtraad; schTred. kMnge). Rananculaceae 270. 
194. Ranunculeae 274. Ranunculue 274. 272. 432. 438. Rapateaceae (Reihe Parinosae 
Engl.). Kaphanus 291. Raphidium 85. Raps 292. Rapunzel 416. Rapunzelrübe 416. 
Raseneisenera 22. rasenfUrmig 20S. Rasierfiechte 101. Rauchhafer 208. Rauhbiättrige 
im. Ranke 290. Ranschbeerc 376. Ranschbeerenfamilic 317. Rauschbrand 28. 
Rnntcnfamilie 318. Ravenala 226. Raygras 208. Rebendolde 265. Reboulia 128. 
Receptaculum 143. 429; 434. 

Receptacnlum commune, Blütenlager, Blutenstand sachse bei Compositae, Ficus 
etc. (dän. Blomsterieje ; schwed. blomßste.). 
Reiherschnabel 304. Reineckea 221. Reineclaude 340. Reinkulturen 22. Reis 205. 
Reisbesen 208. Retspapier 362. Reizker 117. Remija 410. Remontanten 340. Remn- 
satia 215. Renealmia 227. Kenn tierflechte 96. Reseda 294. Hesedaceao, Reseda- 
familie 293. Restiaceae, Restio 211. Restrepia 234, ReticTilnria 59. retinacula 232. 
Retinospora 183. Rettich 291. Rhabarber 255. Rbachis od. Spindel, die Hauptachse 
eines Blutenstandes. Rhamnaceae 327. Rhamnus 328. Rhaphe 434. Rhaphldophora 
214. Rhaphiolepis 341. Rhapis 213. Rhenm 255. Rhinantheae, Rhinanthus 388. 
Rhingia 436. Rhiptdinm 486. Rhipidonema 96. Rhipsalis 268. Rhizoboleao 801. 
Rhizocarpcae 140. Rhizocarpon 95. RhizoCionium 37. Rhizolden 4. Rhizomorpba 
116. Rhizophora 358. 432. RhiEophoraceac 358. Hliizopogon 119. Rhizosolenia 13. 
Rhodanthe 427. Rhodiola 330. 331. Rhodochiton 388. Rhodochorton 55. Rhododen- 
dron 876. Rbodomcla 55. Rhodophyceae = Florideae. Rhodoraceae 3'fö. Rhodo- 
typus 336. Bhodymenia 55. Rhoeadinae üäS. Rhus 821. Rhynchosia 346. Bliyncho- 
spora 199. Rhynchosporeae 200. Rhytisma 80. Ribea 332. 440. Rtbesiaceae 333. 



>y Google 



Riccla 127. 128. Ricciacea«, Bicciella, Biociooarpns 137. Rich&rdioni& 411. Riciuiu 
814. 430. 438. Riedgräser 198. lUella 128. 159. RiemenblDme 371. Rindaange 426. 
BiDg 114. 14a 163. 168. Bingrelblnme 427. Ringschäle 118. Rispe (d&n. Top; achwed. 
blomvippa) 436. AhrenfOrmige Rispe 208. Bippenfiirn 147. Siapengtaa, lUapeiihafer 
206. Rittersporn 274. Rivina 266. Rivularia 17. Rivulariaceae 17. 90. Bobinia 846. 
Boccella %. 96. Boestelia 108. 102. Boggea 907. Rohr 205. Bpauisches Rohr 209. 
RAhrenalgen 41. BObreablUtige 880. BObrenmäimige 420. Rohrkolben 213. Rohr- 
sncker S07. Rosa 837. 441. Bosaceae 836. Rose 28. Rose von Jericho 29L Boseae 
337. Rosenäpfel 860. RosenblDtige 334. Bosenfamilie 335. Roseoholz 3^ Roeiflorae 
834. Rosinen 327. Rosmarinns 401. Roßhaar 208. 224. RoSkaetanie 322. Boatellnm 
229. Rostpilze 103. Rotalgen 60. Rotbuche 246. R«te 411. Rotfänie 118. Rotkle« 
343. Bottanne 187. Bottlera 316. Rotz 28. RQbe 265. weide Rübe 287. Rubeae 336. 
Babia 411. Rnblaoeae 409. Rnbiales 408. Babeen 293. RnboB 886. Ruchgras 206. 
ROckennabt 166. RUckfailtyphns 27. Rndbeckia 427. Raellia 393. Rnhesporen 9. 
Bnhr28. Bnhrkrant 427. RObrmicbniohtan 306. RaliDgia307. Biunes2&5. Rnminat, 
nuniniert, Tgl. gefaltet 210. Rundtakket s. takket Runkelrübe 264. Rimzelschorf sa 
Rnppia 196. RnscnB 221. Rüssel 436. RuQtau 8L Rnsania 117. RDsterfamilie 24a 
Rata, Rataceae, Rateae 318. 

Sabadilla 219. Sabal, Sabaleae 210. Sabiaceae (Reihe Sapindales Engl.). Sac- 
charomy ces 74. Saccbarom jcetes 73. Saccharum 205. 907. 265. Sadebaum 183. Saflorti5. 
Safran 2%. Saft 436. Safldecke Sprengel's = Honigdecke. Saftßiden 123. SaflgrttB 
328. Safthatter Spreogel's = HonigbebSlter. Saftmal Sprengel's = Eonigmal. Sftgad 
(schved., c=. geaSgt). SSgetang 48. Sagina 260. Sagittaria 194. 442. Sagopalme 209. 
Sake 20ä Salat 425. Salbei 400. Salep 22i 23Ö. Salioaceae 238. Salioillorae 83i 
Salicomia, Salicomieae 265. Salisburia Itil. Salix 239. 438. Salpeterbildnng 2&i. 
Salplglossls 386. Salsola 264. Salsoleae 264. Salvadoraceae 408. Sal\-ia 400. 432. 
Salvlnia, Salvlniaoeae 150, Salzkraut 264. Samboceae 413. Sambncus 413. 435^ 
Samen 3. 173. 175. Samenanlage (dän. Äg; echtred. IrOämne) 438. Samenbluten 252. 
SamenknoBpe = Samenanlage. S:imenkDrpeT 0. SanenkOrperbehälter 7. Sameninppen 
— Keimblätter. 

Samenmantel (dän. FrOkappe; echwed. irOhylle), eine gefärbte HQlle des 
Samens, welche rings um den Nabel, vom Nabelstrang ans, entsteht (echter Samen- 
mantel, z. B. bei Nymphaea, Taxus, Biia, Passiflora), oder von der Hikropyle aus- 
geht (onechter S., Beisp.: Polygala, Euonymns), oder von beiden Stellen aus ent- 
steht (Myrifltica) 440. 
Samenpflanzen 3. Samenschale 123. Sammelfmcbt (dän. Fierfoldfmgt;. schwed. fler- 
Ulig friikt) 439. 433. Sammtbtume 427. Samolus 37J. Samydaceae 351. Saadarak- 
harz 184. Sanddom 329. Sandelholz 349. 369. Sandhaargras, Sandrohr 208. Sangoi- 
naria 284. Sanguisorba 337. Sanicola 863. Sanseviera 224. Santalaceae, Santalnm 369. 
Santolina 426. Sanvitalia ^8. Sapindaceae, Sapindus 322. Sapodilla 377. Saponaria 
262. 438. Sapotaceae 377. Sappanholz 815. Saprolegnia 72. Saprolegniaceae 71. 61. 
Saprophyten 8. 56. Saranthe 228. Sarcina la. 26. Sarcophyte 372. Sarcoecypbns 129. 
Sargassum 46. 49. Sarothamnns 347. Sarracenia, Sarraceaiaceae 295. Sarsaparille 
221. Sassafras 281. Satanspilz 114. Satureia, Satareineae 400. Saabohne 346. Saa- 
distel ^5. Sauerampfer 257. Sanerkleefamilie 301. Säulchenflechte 95. Säule 123. 130; 
SäulenblUtler 306. 

Saum (limbus, dän. Krave), der obere, mehr weniger abstehende und breite, 
meist ganz oder teilweise freiblättrige Teil eines vereintblättrigen Perianths. 
Sauromatum 214. Saururaoeae (Reihe Piperinae Engl.). Sanrureae, Saururus 258. 
Sauesurea 42ö. Saiivagesieae 297. Savtakket (dän., = gesägt). Saxegothaea läO. 
Saiifraga 381. Saxifragaceae 331. 433. Saii&aginae 330. Scabiosa 419. Scaevola 417. 
Scandiceae 365. Scandix 365. Scapania 129. Scenedesmus 9b. Schachtethalme 153. 
Schafeater 113, Schafgarbe 426. 

Schaft (scapus), ein langer, nnverzweigter Stengel, welcher eine Bl. oder eine 
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Isfl. trägt tind entireder blattlos iBt o<ier schappenf. Hochb. trägt (Beisp.: p. 393. 

319. 322. Taraxacum officinale, Tnseilago FaHiura). 
Schalotte 2t9. Scharlach 28. Scharte 425. 428. Schaarakraat 290. Seheibe s. Discus. 
Scheibetifleebte 94. Seheibenpilze 78. Scheidewände, falsche 4S3 ; sekundäre 433. 
sobeideirandspaltig 440: Scheinbeere 441. Scheiofmcht 441. Scheinquirl 4%. 
Schellack 252. S16. Schellkrant 284. Sohenchzeria 195. Sohichtzellen 138. Schiefblatt- 
fomilie 361. Schierling 365. Schierlingstanne 186. Sohildchen 204. Schilf 305. 
Sohimmel 66. Schimmelfichte 167. Schimmelpilze 76. Schinus 321. Sohirmrispe (diu. 
Halvskjärm; achwed. quast) 435. Schistostega 132. Schizaea I4S. Schizaeaceae 148. 
Schizanthns 385. Schizocarpae 131. acbizocarpinm 440. Schizomeris 36. Schizonella 
96. Schixopetalnm 290. Scbizopbyceae 14. Schizophyllum 118. Schlzostylia 225. 
Schlammkraut 388. Seh langen ängl ein 396. Schlauch (aecus) 61. 74. Schlauch (utri- 
cnlus) 199. SchlauchfrOchte 61. Schlauchpilze 61. 74. Schlaochsporen 61. 74. Schlehe 
339. Schleier 114. 143. 168. Schleifenblume 293. Schleimgämog 35. Schleimpilze 57. 
Schleudern 123. 127. Schlitzkelch 128. 

Schlund (fanx; d&n. Svälg; schwed. Bvalg), die Grenze zwischen ROhre und 

Saum einer vereintblättrigen BIQtenhflIle (Kelch, bezw. Krone . 
Schlundechnppen 431. Scbmack 321. Schmarotzer 8. Schmetterlinge 486. Schmettor- 
lingeblfitige 346 Schnallenbildungen 60. Schnecken 436. Schneckenklee 347. Schnee- 
ball 413. Schneebeere 413. Schneeflockenbaum 407. Schneeglöckchen 222. 492. 
Schnepfenfliegen 436. Schnittbohne 349. -schnittig vgl. geteilt. Schnittlauch 219. 
Scboenocanlon 218. Schoenoiiphinm 200. Sehoenns 199. Schomburgkia 234. Schote 
439. schräg'zygomorph 430. Schraube] (dSn. Skmekrast; schwed. ensidigt knippe, s. 
auch Wickel) 434. Schranbenformen 18. Schraub enp^men 313. Schriftflechte 91. 
Schflppcheji 203. 303. Schuppenbänme 161. Scbuppenwurz 388. Schuppenzveig 129. 
Schutte 80. Schnttgelb 828. Schutzimpfung 37. SchwadengrQtze 308. Sohwalben- 
wurzfamilie 405. Schwftmmchen 101. Schwefelquellen 24. Schwärmer 57. Schw&rm- 
eporangien 60. Schwännspore 4. 58. Schwanbeere 376. Schwarzkiefer 188. Schwarz- 
kümmel 273, Schwarzwurz 4Ä. SchwariwTirzel 896. 428. Schwebfliegen 436. 
Sch-wefelbakt^rien 24. Schweinerotiauf 28. Scbwertlilienlamilie 324. Schwingel 206. 
Scenedesmus 35. Sciadopitys 184. Scilla 219. Scindapsnii 215. Scirpeae 198. 200. 
Scirpoideae 200. Scirpus 198. Scitamineae 325. Scleranthns 26a Scieria 200. 199. 
Sclerieae 200. Scieroderma 119, Sclerotinia 78. 76. 80. Scolopendrinm 147. Scoparia 
388. Scopolia 884. Scorzonera 426 Scotinoaphaera 86. Scrophularia 867. Scrophu- 
lariaceae 386. 4SS. Scutellaria 399. Sentellum 204. Scybalium 372. Scytonema 17. 
Scytonemaceae 17. 90. Scytosiphon 50. Seeale 207. Sechium 864. Sedum 830. See- 
gras 19.1. Seekanae 404. See Strand akiefer 188. Seguieria 266. Vegetabilische Seide 
406.406. Seidelbastfamilie :J2S. Sei dengnippe 381. Seidenschwamm 117. Seifenkraut 
262. Seifen>nmel 263. Seitenkopfchen 131. seitenwendige A. 432. Selaginaceae 402. 
Selaginella 15:f. 160. Selaginellaceae 160. Selaginelleae 157. Selago 402. Selbstbe- 
fruchtung 436. Selbstbestäubung 436. Selenipedium 239. Seligeria 132. Sellerie 361. 
Semele 231. Semmelpilz 11.1 Sempervivum 330. Senebiera 288. 289. 291. Senecio 426. 
427. 428. 423. Senecio noideae 437. Senf 289. Senna 341. sepala 431. Septaldrttsen 
220. 231. Septieämie 28. septicid, septifrag 440. Sequoia 184. Serapias 232. Seijania 
322. Serradella 349. Serratula 435. Sesaninm399. Seseli, Seselineae 365. SesleriaS05. 
SesuTinm 268. Setaria 206. Sovenstrauch 183. Shepherdia 329. Sherardia 411. Sib- 
thorpia 390. Sichel 436. Sicyos 354. Sida 811. Sideritis 399. Sideroiylon 377. 
Siebenstern 379. Siebröhren 121. Sigillariaceae 161. Silaus 365. Silberpappel 339. 
SllberUnne 187. Silberwurz 336. SUene 263. Sileneae 261. Siler 365. siliqua 439. 
Silphinm 368. 427. Silybum 423. 425. Slmaba, Simaruba, Simarubaceae 820. Sinapis 
289. Sinnan 837. SinugrUnfamilie 404. Smnflanzenfamilie 349. Sipbocampylus 417. 
Siphoneae 41. Siphonia 816. siphonogam vgl Embryophyta. Sirosiphonace.ie 17. 
Sirosiphonaoeen 90. Siatotrema 112. Sisymbrium 290. Sisyrinchinm 2%. sitzend 433. 
Sinm 364. Skimmia 319. Sklerotien 60. Skruekvast b. Schraubel. Skud (däu., <= 
SproB). Slyngtraad a. Bänke. SIät s. kahl. Srailaceae, Smilacina, Smilaz 221. Snit- 
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delt 8. geteilt. Sodnkraut S65. Sojabohne £49. Solaüftceae, Solanaceen 883, 436; 
Solannm 3S&. 440. Soldnnella 878. Solidago 437. Sollya 833. Sommersporen 104. 
SommeriFiirz 392. Soncbus 425. Sonnenblume ^7. SonnenrOacben ä98. Sonnen- 
Uufamilie 294 Sonnenwende 396. Soor, Soorpilz 101, Sophoreae, Sophora S46. So- 
rastnim 35. Sorbus 340. Sordaria 77. 81. Soredien 94. Sorgbohiree S08. Sori 140. 
143. SoriBporinm 99. Soroaphaera 69. Spadiciflorae 309. Spaltalgen 14. Spaltfhicht 
440. Spaltung: ^30. Sparaasis 111. Sparaxia 235. Spargrauinm 313. Spark 261. 
Spaimannia 309. Spartiam 347. Spatha 309. Spatbiearpa 21&. SpatbipbyUum 215. 
Spntfanlaria SO. Specnlaria 416. SpelzblUtige 197, Spelzen 197. 20a Speitenfel 117. 
Spergnla 261. 438. Spergularia 261. Spermacoce 411. Spermacoeeae 411. Sperma- 
phfta 3. Spermatien 52. 62. 103. 93. 6. Spematoclinue 50. Spcrmatozold 6. S) ei^ 
mogonien 9ä 103. 62. Spermotbimnion 55. Spbacelaria 47. 50. Sphacelia 83. 
Sphaeranglom 131. Sphaeria 80. Sphaerobolus 119. Spbaerophoms 96. Sphaeroplea- 
eeae 38. Sphaerotballia 96. 96. Spbaerotheca 96. Sphnerozoama 31. Spbagna 130. 
Spbngnnm 129. 1S5. 133. Spatbiearpa 216. Sphenogyne 421. Sphenopbylleae 161. 
Spica 434. Spierataude 836. Spigelia 407. Spilantbes 427. Spinaeia, Spinnt 265. 
engl. Spinat 257. aeuaeeländischer Spinat 338. Spindel — Rhachis. Spindelbanm- 
familie 82i. Spiraea, Spiraeeae 835. Spirantbes 281. SpiriUum 1& SO. 24. 26. 2a 
Spiring 8. Keimung. Spirochaete 18. 26. 37. Spirodela 216. Spirogyr:i 31. Spirolo- 
beae264. 289. Spirotaenia 31. Spirre 436. Spitzenbanm 329. Spitzblume 379. Spitz- 
klette 427. Spinilina 16. Spiacbnum 132. 133. Spondiaa 321. Spondylomonim 86. 
Sporangien ßO. SporangienfrUcbte 61. Sporangienbäufebeo 140. Sporangienlager 61. 
SporangientrSger Ol. Sporen 4. Sporenbeb älter 128. sporenbildendes Gewebe 138. 
Sporenpäanzen 8. Spornblume 415. Sporidien 98. 103. Sporobolne 206. Sporogonium 
123. Sprenblnme 435. Spreuhaare 142. spiengwedeißtrmig 202. SpringkraotEunitie 
3U5. Spnmaria 59. Squamarieen 65. Bqnamnlao 2U2. Stäbchenfonnen 17. Stabwuix 
428. Stachelbeere 383. Stach elaehwämme 112. Stacbydeae 399. Stachya 399. 486. 
Stachytarpheta 397. Stackhouaiaceae (Beibe Sapindales Engl.). Staehelina 425. 
atamina 432. Staminodien 432. Stamämnet a. Stimmchen. Stämmchen (dän. Kim- 
knop; schwed. stamämnet) vgl. hypokotyl. Stammpflanseo 1. SUndare i. Staubblatt 
St&ngel (dln., — SUmm, Stengel). Stangeria 17ä Stanhopea 234. Stapelia 406. Stapby- 
teaccae ^1. Stapbylococcna 28. Starapple 377. Starrkrampf 28. Statice asa Staub- 
beutel 164. Staubblatt (dän. StOvbIad, StOdrager; sabwed. st&ndare). StaubbUUt«r 
432. Staubbrand 9a Staubfaden 161. Staubkornschi auch 170. Stäubling 119. Staub- 
säcke ir>3. Staubweg 433. Staurastrun 30. 31. Staurospennum 32. Stechapfel 885. 
StechpabnenfamUie 325. Stegocarpae 131. Stein 441. Steinapfel 841. Steinbnnd 98. 
Steubiechfamjlie 331. Steinfrucht 439. 441. Steintruchtfamilie 33a 336. 343. Stein- 
klee 347. Steinmispel 311. Steinnüsae 212. Steinpilz 114. Steinweichael 839. Steiu- 
weide 407. Stellaria '^60. 45B. StellaUe 411. Stemonitis 59. Stenhammaria 396. Ste- 
phanoephaera 33. 37. St«phanospermum 189. Stepbanotis 406. Sterculia 807. Ster- 
ciiliaceae 306. Stereocaulon 86. St«reum 56. 62. 112. Sterigmata 99. Steriliaierung 
21. SIemanis 279. Stemmoos 133. Sticboeoecna 35. Stlcta 95. Stictoaphaei» 77. 
Stictyosipbon 50. Stiefmütterchen 297. Stiel 12a 130. Stielchen 334. 

Stielrund (teres; dän. und schwed. trind) heiSt ein KOrper mit kreianuidem 

Querscbnitt (Gegensatz: kantig)^ aind alle Querachnitte gleich groS, so ist er walzen- 

Rirmig, walzig (cylindricus). 
Stigeoelonium 36. Stigma 166. Stigmariä:i 161. Stigonema 17. ^. Stilbiuaceae ¥& 
Stilllngia 316. Stilophora 50. Stinkasant 86a Stinkbrand 98. Stipa 204. 206-308. 
Btipes 234. Stipulae == Nebenblätter. Stjärneformet Blomat (dän., ~ strafalige Bl.). 
Stjelkblad a. Ürtblad. Stockrose 312. StookschwammlW. StorcbBcbnabelfamilie 30B. 
StorcbechnabelgewächBe 301. Strahl enblütler 422. 

strahlend (radians, dän. udstraalend) ist eine Infl., welche am Kande grOBera 

BiUten hat als in der Mitte, 
strablig 430. Strandling 393. Strandnelke 380. Stratiotee 196. stranchßinnig 94. 
StranQfarn 147. Streblonema 50. Strelitzia 326. StreptanthuB 233. Streptocarpua 391. 
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etreptococcus 28. Streptopus 231. Striaria SO, Strohblume 427. Strohrost 107. 
Strom» 61: 62. Stromanthe 238. Strophaathoa 406. StrychnoB 406. Sträng (echwed., 
= St£). Stodentenblnme 427. Stnnnia 234. Stützblatt = Tragblatt Stylidiaceae, 
Stylidiom 417. Stylochrysalis 36. Stylosporen 62. Stylus 433. Styphelia 376. Styra- 
ceae 877. Styru 334. 877. Btövblad s. Staubblatt StOvdrager a. SUubhlatt 
StOvrej B. Fmchtknoten. Snaeda 265. Subularia 290. 488. 289. Succade 320. Succisa 
419. Sumach 821. SumpfcypreBBe 184. Sonn 349. 

Buperponiert od. gegenüberBt«hend (saperpositus; in der Bl. anch als opponiert 

bezeichnet) Bind gleichzählige Qnirle, die ttbereinander stehen, nicht miteinander 

abwechseln; die Stb. Bind z. B. bisveilen den Kionb. saperponiert, stehen ilinen 

gegenüber. 
Surirayeae 15. Surirella IL Suspenaor = Keimträger. Süttdolde 365. Süßholz 346. 
Svalg s. Schlund. Svepe s. Hülle. SvepeQäU (schwed., » Indnsium bei Pilicinae). 
Svikkd B. Wickel. Svälg s. Schlund. SvOb s. Hülle. Swartzleen (Sippe der Papilio- 
naceen) 843. Sweet brier 340. Swertia 403. Swictenia 318. Sykomore 2Bä. 

Symmetrisch ist ein Pflansenteil, der dnrch mindesteng 1 Linie in gleiche 

Hälften geteilt werden kann. 
Symphyllns; Perigoninm sympbyllnm = vereintblättriges Perigou. Sympetalae 237. 372. 
Sympetale Bl. 431. Symphyandra 416. SymphoricarpnB 412. Sympboricoccus 50. 
Symphytum 396. Symphytopleura 278. SymploooB 377. Synandrien 432. Syncar- 
ptnm 489. Syncephalis 67. Synchytrium 68. Synciypta 36. Synechococcua 16. 
Synedra 12. Synedreae 13. Synergiden 173. Syngenesia = ROhreumännige 420. 
Syngoninm 215. synkarp 43a Synura 50. Syphilis 28. Syringa «)7. 437. Syr- 
phiden 436. Systeginm 132. 

Tabak 385. Tabaschir 20a Tabellaria 12. Tabellarieae 13. Tabernae- 
luontana 404. Tacamnhachanm 300. Taccaceae (Reihe Liliiflorae Engl.). Tacha- 
phantinm 109. Tagetes ^M. 427. 422. Tagmoos 131. 

Takkot od. rundtakket od. kärvet (dän., = gekerbt; vgl. savtakket). 
Chines. Talg 316. Talinum 267. Tallriksformig s. tellerf. Tamariciceae 297. Tama- 
rinduB 344. TamariBken&milie, Tamaris 297. TamuB 235. Tanacetom 426. Tang- 
binia 404. Tannenfamilie 185. Tannenwedel 35& Tapetenzellen 138. 166. Taphrina 75. 
56. 61. 76. Tapiocca 316. TaraKacom 4S. Targionia 128. Targionieae 128. Tarro 215. 
Taachen 76. Taubnessel 399. Tanmellotch 20& Tausendblatt 358. Tausendgülden- 
kraut 403. TaxaceaelSO. Tazodiaceae 184. Tazodium 184. Taxoideae 179. Taxus 181. 
Täubling 117. Tännelfamilie 298. Täschelkraut 290. Teakbaum, Tectona 397. Tees- 
d;aia 290. 287. Tetchospora 82. Teilfrüchte 44a -teilig vgl. geteilt 

Tellerförmig (hypocrateriformis ; dän. 6adkravet; schwed. tallriksformig). 
Teleutosporen lOa Telfairia 854. Tellima 831. Tepala 431. Terebinthinae 817. 
Terfezia OO. Ternstroemiaceae 800. Terpentin, StraBburgei 197; venetiani scher 187. 
Terra japonica 412. Testa » Samensoh^e. . Teetudinaria 225. Tetanusbacillns 28. 
Tetmemonis 31. Tetracyclicae 373. 380. 430. Tetradynamia 287. Tetragonia 268. Te- 
tragonolobas 847. Tetramysa 59. Tetraphis 132. Tetrapoma 288. Tetraspora 35. 
Tetrasporeae 87. Tetrasporen 52. Teucrium 399. Teufelsdreck 868. Teufelskralle 416. 
Teufelsabbift 419. Tenfelszwim 883. Thalia 228. Thalictrum 2^ Thallephyta 1. 3. 
Thallns 1. Thamnidiaceae, Thamnidium 67. Thea 300. Theca 432. Thecaphora 97. 
Theefamilie, Theestraucb 300. Thelephora 112. Thelephoraceae 111. Thelephora- 
ceen 61. Theiygonom 266. Theobroma 307. Theophrasta 879. Thesium 369. Thladi- 
ADtha 354. Thlaspi 290. Thom&sia 907. Thottea 868. Thrinax 210. Thuja 188. Thu- 
jopsis 183. Thonbei^a 893. Thymelaea 829. Tbymelaeacoae 328. Thymelaeinae 3^. 
Thymian 40a Thymus 400. Thyrsopteris 147. Tiaridium 895. Tibouchioa 356. 
Ticorea 818. Tierbltttler 435. Tigridia 225. Tilia 430. 807. Tillandsia 228. Tilletia 97. 
Tillägsknop B. NebenknoBpe. Tilopteridaceae 50. Timotbygras 308. Tinnantia 217. 
Tintenblätterpilz 117. Tmesipteris 157. Toddalieae 319. Toddy 212. Todea 139. 148. 
Tofieldia, Tofi6ldie:ie 218. Tollkirsche 885. Tolubalsam 849. Toluifera 348. Toly- 
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pelU 41b. Tolypoeporindi 96. 98. Toiypothrbc 17. Tomate 365. TomeotelU IIA 
Tonkaboline 348. Top s. Rispe. Topuuunbnr 427. ^8. Tordylinm 366. Torenia 
388. Torfmoose ISO. ToriUe 367. Torreya ISi. Tonis iSS. Tournefortia 395. Tour- 
nesol 316. Tnbeculie 159. Trachom 2& Trachylobinm 845. TradescantU 217. Tra- 
gant S46. Tragantgammi S4& Tragblatt = StDtzblatL TragflUlea6a Tragopogon 42a 
4S6. Tragzellen 60. Trama 118. Trametea 56. 113. TraasTeraale 43a Trapa 867. 
Traube 434. Tranbenkireche 339. Traabeapilz SO. traubige Infl. 434. Tranerweide 239. 
Tremandraceae 3S3. Tremella 110. Tremellinaoeae 109- Trentepohlia 88. TreBpe205. 
Tribulns 320. Trichia 59. Trichocoma 96. Tricbocolea 129. Trichodesmium 15. 
Trichogyn 62. Tricholoma 117. Trichomanes 141. 147. 

Tnchome sind die ans der Oberhaut gebildeten Haarbildosgen ; vgL 
Emergeozen. 
Trichoeanthea 354. Trichoatomum IK. Trichterwinde 381. Tricoccae 312. TricyrtiB218. 
TrienUlis 879. Tiieater Holz 249. Trifolieae 347. Trifoiinm 442. 440. 347. Tri- 
glochin liß. Trigonella 348. Trigoniaceae 323. TriUium 221. Trimorph 4da Trind 
B. Btielrnnd. Triodia 205. TriOcie 438. Triphasia 319. Triphragminm 107. Tri- 
■plaris 256. Triteleia 220. TriHcnm 906. Trilonia 2^ Trinmfetta 309. Triuridaceae 
(Beihe Helobiae Engl.). Trollblume 272. Trollins 272. 271. Trompetenbatim 252. 392. 
TrompeteiuaBiniD 392. Tropaeolaceae , Tropaeolum 304. Trngdoldig 434. Tninfcel- 
beere 376. Trüffel 89. TrüffelpUze 88. Tsuga 186. Tuber 9a Tuber» Jal^ae 382. 
Tnberineae 88. Tnbiflorae 380. 894. Tuberkulose 28. Tuberose 222. Tuburoini» 97, 
Tulipa, Tnlipeae 219. Tnlpenbaum 279. Tupa 417. Tumeraceae 851. Tumip 287. 
TuBcarorareis 20a Tusailago 423. 426. Tute 255. Tydaea 891. Typha 213. 432. 
Typbaceae 213. Typhula 111. Typhus 27. 

UdBtraaleod a. strahlend. Uhdea 42a Ulex 847. Ullncus 265. 266. Ulmaceae 
248. Ulmaria 34a Ulmoideae, Ulmus 249. Ulota 182. Ulothricbaoeae, Ulothrix 37. 
Ulva S6. Umbella 434. Umbelliferae 362. 432. 438. UmbelMflorae 360. Umbilicaria 95. 
UmbiticuB 330. umgewendet 434. 

Umecheidend (vaginans) ist ein B., das den Stengel mit seinem znaammen- 
ge rollten Grnnde umschliellt. 
umständig 429. Uncaria 412. Unciuia 200. Uncinula 65. UnderbSger s. Eypanthinm. 
uusym metriech, unten 430. L'nterblätter 160. Unterdrückung 480. Unterleibstyphus 28. 
nnterscblächtig 126. nnterstSndjg 429, UpaBbaum 252. Urare 407. Uredinaceae 103. 
Uredo 102. 104. Uredo-Sporen 104. Urena, Ureneae 31). Urginea 219. Urmoos 131. 
UrocystlB 66. 97. Uromyces 107. Urtica 250. 435. Urticaceae 249. Urticiflorae 248. 
Csnea 95. Ustilagineae 96. Ustilago 96. 98. Ustnlina 82. Utricularia, Utricnlariaeeae 
390. Uvularia 218. 

Vacciniaceae 376. Vacclnium 376. 440. Vaillantia 411. Valeriana 415. Vaieri- 
anüceae 413. Valerianella 415, ValliBneria 196. Vallota 222. Vampyrella 63. Vatsa 
77. 82. valvae 201. valTulae 201. Vanda, Vandeae 234. Vandellia 388. Vanilla 281. 
235. Vateria 301. Vaucheria 43. 63. Vauoheriaceae 42. Vegetation spnnkt = Wachs- 
tnnispunkt, Veilchen familie 296. Veilcbenwurzel 21©. Vella 288. Velloaia, Vello- 
sieae 222. Velloziaceae (ßeihe Liliiflorae Engl.). Veltbeimia 219. Velum 114. ventral 
434. Venushaar 146. VenuEBchub S31. VenuBBpiegel 416. Vesicaria 290. Veratreae 
218. Veralrum 2ia 438. Verbascum 386. Verbena 897. Verbenaceae 397. 399. 
Verbreilungsmittel 442. Verdoppelung 430. Vereinigung 432. Vereintbtattrig- 
keit 482. VereintkronblSttrige 237. 372. Vergißmeinnicht 896. Verklebte A. 
432. Verkümmerung 480. verkümmern 429. Vermainkraut 369. Vemation 431. 
Vematio condnplicativa oder duplicativa, zu sa mm enge legte (oder flach gefaltete) Ver- 
nation, das B. ist in der Knospe an der Mittelrippe zneamui engelegt 308. 339. 246. 242. 
y. convolutivn, zusammengerollte V., das B. Ut in einer Sichtung eingerollt 3£6. 889. 
V. involutiva, eingerollte V., beide Rfinder sind nach der Oberseite ilu eingerollt — 
V. plicata, gefaltete V., die B. liegen in mehreren Falten nach den Seitennerven 243. 
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